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Das  in>rli^;eiide  Werk  war»  der  Haoptsache  nach, 
bereits  I8%6  gesclurieben;  selbst  der  Dmek,  dnreb  Rei- 
sen und  Krankheit  unterbrochen  und  verzög;ert,  wurde 
im  Frühjahr  18^7  begonnen;  da  mussten  manche  neae 
Erscheioimgen  der  staatswirihschaflbUcheD  Literatar  an* 
berücksichtigt  bleiben,  mir  einige  nenerdiogs  yerdffent- 
licbte  statistiscbe  Angaben  konnten  noch  benutzt  werden. 
Auch  kam  es  mir  nicht  auf  die  Art  von  Vollständigkeit 
an,  die  nichts  mit  StiUschweigeu  übergeht^  da  das  Werk 
überhaupt  nur  insofern  es  aas  selbstständigem  Nachden- 
ken hervorgegangen  ist,  einen  Werth  haben  kann.  Eben 
weil  auch  VollstSndigkeit  der  Literatar  nicht  beabsich- 
cigt  war ,  wird  man  es  hoffentlich  verzeihen  dass,  z.  B. 
S.  2  neben  Mohl ,  Schüz ,  Kosegartea  u.  s.  w.  nicht 
anch  Niebahr  genannt  ist;  and  aus  dem  was  &  11-^13 
gesagt  ist ,  nicht  folgern ,  dass  so  werthvolle  Arbelten 
wie  die  eines  v.  Lengerke  und  Schwerz  mir  anbekannt 
gebliehen  sind. 

Einiges  (z.  B.  $  5)  hätte  vielleicht  weiter  ausgeführt 
werden  sollen »  aber  ich  fürchtete  zu  weit  geführt  zu 
werden.  Längen,  die  man  vielleicht  hin  und  wieder  ver- 
anlasst sein  möchte  zu  rügen,  waren  nicht  immer  leicht 
zu  vermeiden,  da  ich  nicht  bloss  für  IVIänuer  vom  Fach, 
sondern  auch  für  ein  grtisseres  Publikum  zu  schreiben 
wünschte. 
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Li  es  för  den  Staat,  Inr  die  GeaeUsciidOt  &i  staalts- und  Tolk^ 
wnthichifükih«  Beadiung  TOrtlieiUiafter,  dus  der  Grund 
and'  Boden  in  Ycrliilteiiaiiissig  wenige  Landgüter  von  .grös- 
serem Umfang  wüieflt  bleibe?  —  Odfer  bietet  eine  Ver- 

'  theilung  in  zablrttchere  kleine  Besitzung^,  welche  einer 
bei  weitem  grösseren  Anzahl  Familien  ein  Grundeigenthum 
gewährt,  und  dem  Ackerbau  wahrscheinlich  mehr  Hände, 
gewiss  das  unmittelbarste  Interesse ,  die  emsige  Betriebsam- 
keit eines  weit  grösseren  Theils  der  Bevölkerung  zuwendet» 
im  Ganzen  und  Grossen  grössere  Yortheile? 

Aus  leicht  begreiflichen  Gründen  Ist  diese  Frage  schon 
oft  erörtert  worden»  Sie  lässt  aicb  sogar  in  keinem  Werk« 
das  sieb  mit  Staits*  oder  VolkswirtbscbsAslebre.  bescbäfUgt, 
ymgehn^  mnss  also  aotbgcdrusgen^  Webe  immer  wieder 
anfgenommen  weiden  — :  nnd  denoocb  ist  es  bis  jetzt  nicbt 
gelungen,  sie  su  enier  bestimm  ten  Ehstscheidang  zti' bringen. 
Ja,  man  darf  beinahe  sagen,  dass  man  ihrer  Lösung  trotz - 
aller  Bemühungen  auch  nicht  einmal  bedeutend  näher  ge- 
rückt ist,  dass  sie  vielmehr  noch  ungefähr  eben  so  steht 
als  zur  Zeit  wo  sie  zuerst  ernstbch  in  Anregung  gebracht' 
wurde.  Selbst  nicht  die  extremsten  Ansichten  scheinen  be- 
s^tigt,  und  jene  Einseitigkeit,  die  gewissermaassen  natürlicb 
waoTy  als  zuerst  die  Theorie  das  geschichtlich  entstandene»» 
wiSEsenschaAIicb  gar  nicht  begründete,  beleuchtete  und  an- 
griff, dann  aber  wieder  die  Yerlbeidignog  des  herkömmlich-  * 
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bestehenden  versucht  wurde,  die  tritt  auch  jetzt  noch  im- 
mer von  neuem  hervor  und  sucht  sich  geltend  zu  machen. 

In  Deutschland  sind  seit  den  siebziger  Jahren  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  Monographien,  welche  sich  ausschliess- 
lich mit  Erörterung  dieser  Frage  bescbüAigen,  in  ziemlicher 
Anzahl  erschienen.  Es  sind  darunter  gewiss  sehr  tüchtige 
Ailietten.  Um  desto  mehr  darf  man  sich  vielleicht  darüber, 
wundero«  dass  ans  ihnen  nicht  mehr  m  die  meisten  der 
grössem  "Werke  übergegangei|  i|t,  welche  das  ganze  Gebiet 
der  Staats*  und  VolkswirthschaAslehrd  umfassen.  So.schein| 
es  fast  als  wArdc  jenen  Bfonographian;  in-  na  km  m  be« 
stfamiter  von-  «ner  nnmitteUMtren  •  Er&hf ung  ansgelm  imdr 
vorzDgsweise  die  rein  -ölonovttischen  YeifiiltBisse  bMprtehen, 
nur  eine  durchaus  locale  Bedeutung  und  Geltung  beigelegt. 
"Was  sich  darin  auf  die  sittliche  Seite  des  \ülkslebens  be- 
zieht, scheint  ini  Allgemeinen  noch  weniger  berücksichtigt 
zu   werden.    Sollte   hier  vielleicht  theilweise  die  Ansicht 
walten,  dass  Männer  wie  Mohl,  Schüz,  Kosegarten,  Bülau, 
v.  Sparre  u.  s.  w.  allerdings,  wenn  sie  die  hier  vorliegende 
Frage  im  Einzelnen  beleuchten,  die  Verpflichtung  haben, 
den  Gegenstand  so  viel  als  möglieh  allseitig  zu  behandeln 
mid  dabei  natürlich  nber  -dm  Gfihzen'  dev-Yolkswiidisehafts- 
lehre  hinans  m  gefan»  dass  die  Yolksjnrthschaflvlehn  al»  ' 
solche  dagegen,  ihrem  Wesen  nach,  ehen  nur  die  msogs*' 
WOM  io  genannten  ökonomischen  Vethiltoisse  ber&cksicb- 
t^en  darf?  —  Von  einer  solchen  Beschi^nktheit,  au  den 
sich  fireilidi  1.  B.'  Saj  s.  B.  ausdrücklich  und  aus  Grundsata 
bekennt,  sucht  sich  doch  grade  die  deutsche  Wissenschaft 
vielfach,  und  zwar  mit  Erfolg,  loss  zu  machen.  Wenigstens 
müsste  man  sich  dann  nälier  und  bestimm ler  darüber  ver- 
ständigen, wie  .weit  oder  wie  enge  man  die  Gränzen  ziehn 
will,  innerhalb  welcher  diese  Wissenschaft  sich  bewegen,, 
und  welches  höhere  Gesetz  sie  auf  ihrem  so  beschränkten 
Gebiet  als  ein  gegebenes  gelten  lassen  soll.  — .  In  England 
und  Ffankreich  Totteads  iit  diese  Frsgii  weit  seltener  m 


Oigitized  by 


eigenen  Schriften  behandelt  worden  als  in  Deutschland, 
und  man  darf  wohl  hinzufügen,  überibaupt  weniger  ui4>e^ 
fangen,  vielseitig  und  gründlich. 

Dass  wirklich  die  Erörterung  4rotz  aller  ander weitigeo. 
Forlschritte  der  WiMenscbafi,  gewissemiaasseB.ßUiionair 
blieben' Mi»  das  kann  man  sich  kaum  ableugnen,  wenn  man.  > 
die  gaagbaratea  -Hand^  und  Lebibvcbec  der  Staate «  mid. 
YfAtwbrAlcbfeABldiiie  aaofaicbll^tv  lüid  ^r^kiobt,  yii»*^. 
YerfiMser  aiäi' sowohl  öber  diese  ivii^gffriige.  .selbst  am.- 
sprechen,  eh-  Aber  sdles  dasjeaige,«  was  dem  SInp  gemäss,r 
in  dem  die-Enischeidiing  erfolgt,  geregelt  werdop  foU;  über 
die  'Gesetae  und  Anordstfagen  tdie  nöthig  erachtet  .'werfleo 
um  den  einen  oder  den  andern  Zustand  herbei  zu  flobren 
oder  fest  zu  liaUcii:  auf  der  einen  Seite  (ieschlossenheit 
(Untheilbarkeit)  der  Landgüter  und  alle  InsLiUitionen,  die 
sich  daran  kntipfifen,  auf  der  andern  ganz  unbedingte  Theil- 
barkeit  der  Besitzungen  und  möglichste  Beweglichkeit  des 
•  £igenthums  an  Grund  und  Boden.  Nicht  allein  dieselben 
Anuchtedk^reii,  wie  gesagt,  immiep wieder,  selbst  die  ein> 
ecitigele»:  auch  dieselben  Gründe  werden  inimer  wieder 
von  ueaem  daför  angefiihrt; 

Nodi  hnmcr  .«den  vide  nsmfaafte.SebriflileUer  «lem* 
Heb  abanhliesslich  dem  ginasen  Gnuideigentfaiim  d*s  Wort- 
Fi«B«h  cvUäpen  eich  nicht  eile,  ^e  dieser  Ansicht  bnldigen, 
aacb  unbedingt' für  gänzücfaeGeaehloesenbeit,  noch  weüigej: 

für  gänzliche  GebundciiLeiL  der  Lsndgülcf,  für  KrslgcMirts^ 

recht,  Stanunfolge,  und  alle  die  ähnlichen  Einrichtungen, 

die  rncht  allein  /.um  Zweck  baben  das  (irundeigenthum  in 

grossen  Massen  beisammen,  sondern  auch  bestimmte  Fauji*« 

lien  im  Besitz  xa  erhalten.  JNur  die  Stimmfühier  unter  den 

£ngländern  verlangen  zfemltch  gebieterisch  Erstgehurtsrecht^ 

tmd  damit  das  Grundeigenthum  um  so  sicherer  in  grossen 

Eeskmngeii  veNnrigt  bleibe,  för  den  jedesmd^en  Besitzer  . 

das  Reeht,  .sein  fiegeiidee  £i|«enlhva  wenigstens  iiSr  lange  • 

Z«ft  bfaiaii»  sn  einem 'läuintikbMn-Fidäfeoiimiss'^  eibe^ 
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ben.  Eine  gewisse  nationale  Befangenheit,  die  sich  in  der 
ganzen  Ansicht  verräth,  erklärt  68  weiter  für  eine  iieilige 
Pflicht  des  Besitzers,  diese  Befugniss  dann  auch  wirklich 
geltend  zu  machen.  Freüich  beziebn  sich  die  Gründe,  die 
daför  aDgeföhrt  werden,  grossentheäs  nur  auf  die  Yerbldt- 
nitse,  die  in  England  walten.  Gesdioesene  Landgöter  und 
-  Grundstöcke,  landwirtliBehafl]idie  Compleie,  deren  Umfang, 
nicht  Terindert  werden  dürfte,  wenn  aie  auefa  dun^  Ver« 
Snsterung  ails  einer  Hand  in  die  andere  übergingen ,  sind  in 
England  unbekannt,  und  dergleichen  Einrichtungen  würden 
dort  auch  wohl  als  eine  lästige,  die  Betriebsamkeit  hem- 
mende Fessel  abgelehnt  werden;  das  persönKche  Verhältniss 
des  Besitzers  ist  es  also  allein,  das  den  Besitz  zusammenhält. 
Dann  tritt  aber  auch  hinzu,  dass  man  ein  auf  lange  Zeil 
hinaus  einem  Individuum,  oder  einer  Familie  zugesichertes 
Benutzungsrecht  für  eine  unerlässliche  Bedingung  zweclL> 
mässiger  Boden-Cullur  hält;  da  scheint  es  nothwendig  auch- 
den  Besitz  so  unbeweglich  als  möglich  zu  machen. 

Von  einer  «ndern  Seite  her  whd  Yerlbeilung  des  Gmo- 
des  und  Bodens  m  möglichst  sahireiche  kleine  Besitzungen 
eben  so  entschieden  für  unbedingt  vortheilhaft  ei^kUlrt,  und 
die  Anhänger  dieser  Ansicht  müssen  natürlich  tmbegifinzte 
Theilbarkeit  und  Verlusserlichkeit  nicht  '  bloss  der  Ldind* 
guter,  sondern  auch  der  einzelnen  Grandstücke,  aus  denen 
sie  bestehn,  als  unerlässliche  Bedingung  alles  Gedeihens  ver- 
langen. So  steht  alles  wie  es  sland,  und  einen  eigentlichen 
Fortschritt  kann  man  viclleiclit  nur  darin  entdecken,  dass, 
und  zwar  in  neuesler  Zeit  entschiedener  als  früher  ,  einige 
UDsrer  Meisler  sich  bemüht  haben ,  eine  vermittelnde  An- 
sicht.  geltend  zu  machen.  Doch  streng  genommen  seltner 
als.  es  vielleicht  scheiol,  denn  wir  können  es  kaum  Vec- 
miltdung  nennen,  wenn  man  sich,  wie  mehr&ch  geschieht, 
zu  aoUrn  .  Glauben  bekannt«  es  sei  am  besten  da«. grosse, 
mittlere  und  Ueine.  Güter  neben  einander  bestem;  und  so 
dem  Ganzen. die  «Igenihünilichlni  Vortheile  des  grossen  wie 
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4m  •  kleiiMD  GnindeigeDthums  tkhimn  —  nebenher  aber 
g«i»  genau  dasselbe  vierlaDgt,  was  auch  die  Yerlheidigor 
der  nnbegrinzten  BodenzerspiHteniDg  fordero^  nämlich  UA^ 
WiDgte  ThcfllMTkeift  and  Veräiuserliclikiett .  Hier  scheint 
^Hr  eme  schwankende  äU  «ine  ▼erinittehide  Ansicht  tot 
sn  liegen.  Wen^steu»  mfisste  man  streng  beweisen,  dass 
solche  Institotioncn  den  gewflnschten  Zustand  herbei  föhren 
werden,  nicht  eine  Zentfickelmi^  in  lauter  ganz  kleine  Be- 
sitzthfimer;   die  blosse  Annahme  dass  sich  alles  von  selbst 
zum  besten  wenJeji  werde,  genügt  wohl  nicht  ganz.  Dage« 
gen   haben  Männer  wie  Rau,   Mühl,  Schüz,    u.  a.  wirk- 
lieb eine  Theorie  zu  entwickeln  gesucht,  welche  ein  be- 
stimmteres Ziel  erstrebt,   indem  sie    die  Nachlbeile  der 
Kxtreme  nach  beiden  Seiten  hin  entschieden  anerkennt,  und 
.*  mgleich  gesetzliche  Bestimmungen  verlangt,  welche  gee^* 
net  wären  eine  dem  Ganzen  nachtheil%e  Gestaltung  der 
Gnmdcagenthums*Verb8ttnisse  zu  verhfithen.  .Eme  mehr 
oder  wmiiger  hedii^gCe  Theilhaiheit,  eine  TheilharkiNt  h»- 
nerhift  gewisser  Gribiaen  ist  es,  die  hier  meislentheils  asr 
gerathen  wird.'  Das  Gesetz  soll  sieh  In  das  Mittel  legen  und 
im  Interesse  des  Ganzen  eine  schädliche  Zerstückelung  der 
PInren  verbinHern,   indem   es  ein  ininimiim  festsetzt,  über 
das  hinaus  Landgüter  nicht  gelhcilt  werden  dürfen.  Manche 
fordern  dann  auch  noch,  dass  in  gleichem  Sinne  ein  maxi- 
mum  von  Grundeigenthum  nicht  überschritten  werden  dürfe, 
damit  auch  dem  entgegengesetzten  Uebel  vorgebeugt  werde. 

Aber  diese  L^re  hat  im  AUgemeinen  bis  jetzt  ver- 
hältnisonSsag  Our  wenig  Boden  gewonnen,  und  so  könnte 
man  denn  in  gewissem  Sinne  woU  sagen,  dass  die  Erör* 
lei^g'  slc&  ohnm8cht%  erwiesen  hat  Bs  ist  nodi  nieman* 
den  gelungen  einen  entsdhiedenen  'Widersacher  su  über- 
aeugen*  SoHte  dies  nicht  zum  Thefl  seinen  Grund  in  der 
Art  und  W«be  haben,  in  wdcher  die  Discussion  in  den 
meisten  Fällen  geföhrt  wurde?  Man  darf  es  wiederholen^ 
gewisse  Argumente  sind  stehend,  sie  kehren  iumier  uaver* 
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Andei'l  wieder,  und  besonders  io  den  mMaiuätnAatn  Wer- 
ken, in  denen  der  Gegenstand  m  enier  gewissen  andeuten- 
de Küne  angebandelt  werden  mnnv  beiden  sie  hin  und 
her  gegeben,  gleichem  wie  Mnozen,  deren  Gehth  und 
Weflh  ehi  för  eHetoel  bekenat  ist.  Dabei  macht  mmo  aber 
jedesmal  Eriahrang,  doft  diese  MOnae  doch  nur  etwa 
wie  Papiergeld  Ip  Umhnf  gebrecht  werden  kanH)  vcat  auf 
dem  eigenen  Gebiet,  bei  der  eigenen  Partei  findet  es 'seine 
Tollc  Gekunw.  Von  der  Gegenpartei  werden  dtes^  stehen**  - 
den  Aigumenle,  in  einer  Weise  die  nun  auch  schon  etwas 
herkömmliches  bekommen  hat,  beantwortet  und  abgelehnt^ 
ja  miluiiter  sehn  wir  sie  mit  Ungeduld  und  ücherdiuss  als 
«ewig  und  ewig  wiederkehrende  Gemeinplätze»  heseiligcn. 
So  dreht  man  sich  im  Kreise,  und  was  in  dem  einen  oder 
dem  andren  Sinne  gesagt  wird,  behält  eben  deQ  Charakter 
einer  persönlichen,  subjectiven  Ansicht. 

Vielleicht  holt  die  rein  theoretische  Erörterung  eicht 
weit  genug  aus,  wenn  ich  mich  so  ausdrücJien  darf;  viel* 
leicht  verweilt  sie  meist  za  ansschlieaslich  in  einer  doch  am' 
Ende,  untergeordneten  Regioiki  zieht  den  Gesi^htslureis  cn 
enge,  und  vermeidet  et  eher,  ja  mitonter  ängfstlich,  sich  m 
jenem  höhern  Standpunkt  zu  erheben,  von  weldiem  aus 
die  Verhältnisse  der  Menschen  zu  einander  und  zu  der 
Gülerwelt  wohl  immer,  selbst  in  ihren  Einzelnheiten  heur-, 
thcilt  werden  müssten.  Vielleicht  hefragt  man  auch  die  Ge- 
schichte nicht  mit  dem  geliöri^en  Ernst  und  in  einem  an- 
gemessenen Umfang  um  die  Lehren,  die  sie  in  dieser  Be- 
ziehung ertheilt.  Zwar  wird  die  Erfahrung  oft  .genug  zu 
Hülfe  gerufen.  Das  beisst  der  Schriftsteller  führt  irgend  ein 
Beispi^  ans  setner  nSchsten.J^äbe  an,  wo  die  Zerschlagung 
einiger  groseen  Besitzungen .  in  viele  kleine  und  aum  Thcil 
ganz  >rinsige  Gfiter  die  eAtacfaeidenslen  Vortheile  gdiraoht 
haben  soll,  oder  er  spricht  voa  den  allgemeineii  Mora- 
torien«  welcher  die  grossen  Gutsberilser  im  nördtidiCB 
Deatiridand  nash  den  Verwüstungen  des  Kriegs,  in  Beiie-. 


Digitized  by  Google 


hutig  auf  ihre  Zahlungen  bedurften,  um  sich  zu  erhallen, 
die  Besitzer  kleinerer  Güter  im,  freilich  auch  weniger 
aulgtnommenen ,  südlichen  DeylachLnul  aber  nicht.  .  Oder, 
yrtnn  er  ein  Engländer  bt,  machf  er,  um  die  Nachlheile 

.  der  Vertheil uog  des  Grundes  und  Bodens  in  kleine  Besilzun- 
gen  onwidibrleglicb  darzothim,  die  Bemerkmig:  in  Derby* 
•Ure  gebe  es  voriiigtweise  eine  McDge  uuabhiiig^r  Be- 
•ilMr  Ueioer  GmndAtücke»  grade  In  dieser  GrafsdiaA  aber 
sei  der  Ackecbau  keinesifvegs  za  eman  sehr  boben  Grad  . 
von  Vcdlkommeobeit  gediehen.  -Ein  solches  gana  örtliches 
Ergebniss,  oder  Tielmehr  eine  ganz  suhjective  Ansicht  ört- 
licher Erscheinung^en  wird  nur  zu  oft  als  entscheidend  in 
grösster  Allgemeinheit  geltend  gemacht  —  :  aber  den  Blick 
auch  von  diesem  Gebiet  aus  zur  Weltgeschichte  und  ihren 
Lehren  zu  erheben,  haben  bis  jetzt  nur  wenige  und  in  ge- 
ringem Umfange  versucht.  Geschichtliche  Skizen,  wie  man 
sie  wobl  einer  Monographie  voranschickt,  kurze  slatisti»che 
JNolisen,  wie  «nan  sie  in  einem  Anhang  folgen  lässt.,  inöcii* 
ten  wohl  nicht  genügen,  so  iriel  Verdienst  auch  manches 
davon  als  geistreiche  Arbeit  unstreitig  bat 

Wie  sehr  aeist  die  Ansicht  des  Einzelnen  durch  n»- 

.  tionale,  ja  örtliche  Sitte  und  Gewohnheit«  durch  eiii  ent- 
weder in  seinem  Vaterlande»  oder  in  dem  gesellschafllicben 
Rirdse,  dem  «r  angehört»  hergebrachtes  VorurtheH  bestinunt ' 
wird;  wie  sehr  die  Beweisführung  von  beiden  Seilen,  na- 
menilicii  bei  den  beid(^n  west- europäischen  Völkern,  die 
das  Streben  deutscher  Wissenschaft  und  seine  Ergebnisse 
nur  all  zu  oft  übeisehn  oder  missverslehn,  bis  jetzt  sowohl* 
einer  historischen  als  einer  philosophischen  Grundlage  ent- 
behrt: davon  muss  man  sich  bald  überzeugen «  wenn  man 
gewahr  vHrd«  dass  die  französischen  Schriftsteller  fast  ohne 
Ausnahme  die  grösstmögUche  Verlheilung  und  Zerstücke- 
lung des  GiundeigenthtunS  predigen-»  der  sie  gar  keine 
GiiDzen  gesetst  Wissen  wollen  —  die  Efiglinder  dagegen 
mit  jenem  aDgebohrenen«  e^iHhöiiiUch  iviltpkratisQhep 
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Sinn,  der  nicht  nur  das  Verhältniss  des  p^rossen  und.  Uei» 
nen  Adels,  sondern  auch  das  eines  jeden  Standes,  der  groi- 
sen  arbeitenden  Masae,  dem  ei^eoüicheo  Volk,  gegenüber 
ala  ein  aristokratisches  aiiflbssl,  eben  so  vochemclieiid  dia 
grosse  GnuideigeDlhum  und  grosse  PachtuogeD  vertheidigflfi, 
Auch  unter  den  Elnglandem  zeigen  sich  freilieh /wenn  man 
vriWf  in  einer  eigenthfimlichen  Separatisten-Schule,  als  de- 
ren Ausgangspunkt  in  England  selbst  man  wohl  Jeiemy 
^ntham's  Lehren  bezeichnen  muss,  einige  Ausnahmen 
aber  d  ese  Schule  hat  wenigstens  bis  jetzt  keine  grosse  wis- 
sensihnftlicbe  Bedeutung  erlangt,  und  die  Ansicblen  ihrer 
Aiiljängcr,  selbst  in  Beziehung  auf  ganz  concrcle  Fragen 
der  Slnalswii  ihscbaft,  sind  giossenlheils  in  so  seltsamer  Weise 
vertlochtcn  mit  ihrer  Ueberzeugung  von  der  NothwenJig- 
kcit  einer  radicalen,  ganz  abentheuerlicb  gedachten  Umge- 
.slaRung  aller  menschlichen  Verhältnisse  überhaupt,  dasa 
ihre  Aussprüche  kaum  ein  Gegenstand  wissenschaftlicher 
Erörterung  sein  können  — :  wenn  auch  ihr  Dasein,  als  ge- 
schichtliche Thstsache^  bedeutend  genug  sein  mag«  Den 
SUmmffihrem  der  herrschenden  Schule  in  England  aber 
sind  die' extravaganten  Theorien 'dieser  zum  Theil  so  lei- 
denschaftlichen Separatisten  in  solchem  Grade  zuwider ,  dasa 
sie  sich  nicht  entschlieasen  können,  auch  nur  ihres 'Daseins 
in  einer  Gescbii.hlc  der  Staatswirthschaftslehre  oder  ihrer 
Literatur  zu  erwähnen.  M°  Culloch  hat  davon  noch  ganz 
neuerdings  wiederholte  Beweise  gegeben. 

Dieselbe  stehende  Befangenheit  begegnet  uns  selbst 
da,  wo  der  nothwendige  Einfluss  fortschreitender  geschicht- 
licher Verhältnisse  auf  Vertheilung  des  Grundes  und  Bodens 
und  seine  Benutzung  anerkannt  wird.  Die  Franzosen  sind 
der  Ansicht,  dass  groases  Gmndeigenthum  aich  leicht  bil- 
det, wo  bei  geringer  Bevölkerung  die  National-Indualrie 
noch'  wenig  vorgeschritten  und  Mangel  an  Kapitalen  ist, 
da.«8  aber  diess  Verhiltniss  schon  för  solche  Zeiten  zum 
Unheil  wird  und  jeden  Fortschritt  hemmt,  wnm  bestimmte 
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Instituliofien  den  Zustand  fest  zu  halten  streben.  Ihnen  m- 
^Ige  gebietet  die  Natur  der  Dioge,  dias  das  Grandeigen* 
thum  mehr  und  mehr  serslflckelt  werde,  wie  die  Bevölke» 
rang  £unhnnit,  das  Natioiial-Kapital  wichst«  nnd  durdi 
vermehrte  Anwendung  Ton  Arbeit  und  Ka[»ital  dieselbe 
-Prodncten-Bfaflse  auf  einer  immer  kleinem  B(>denfl<ch«  er- 
zeugt werden  kann.  Die  Englinder  dagegen  behaupten  grade 
im  Gegentheil ,  der  natürliche  und  aDgemessene  Gang  der 
Dinge  sei,  dass  bei  zunehmendem  Reichthum,  der  ökono- 
misclien  Einheiten,  der  Wirthschaften ,  immer  weniger 
werden,  deren  jede  aber  eine  grössere  Bodenfläche  umfasät. 
Denn  die  Pächter,  die  man  sich  nun  einmal  ausschliesslich 
als  Bebauer  des  Bpdens  denkt,  werden  immer  reicher;  das 
Kapital  «rijes  jeden  reicht  bequem  hin  die  Auslagen  einer 
grossem  Wirthschaft  zu  bestreiten,  und  so  können  'dem 
Gänsen  mit  steigender  Leichtigkeit  die  Vortheile  gesichert 
werden,  die  aus  den|  Betrieb  der  Landwirtbachaft  im  Gros- 
sen hervor  gehn  müssen;  Die  grossen  Grandbesitur,  gleidb- 
611s  reicher  geworden,  kaufen  die  kleinen  ans,  um  dies 
wönsdienswerthe  Verhiltnits  herbei  zu  fOhren,  Die  Franzo-. 
sen  halten  es  für  begründet  in  der  Natur  der  Verhältnisse, 
dass  bei  fori  schreitender  Entwickelung  die  sogenannten  Rit- 
tergüter sowohl  als  selbst  die  grössern  Bauernhöfe  meisten- 
theils  verschwinden,  zerschlagen  werden,  und  dass  alles 
mehr  und  mehr  in  Garten -Cultur  übergeht  — :  die  Eng- 
länder behaupten  grade  die  fiauernköfe  und  klcineu  Be- 
sitzungen seien  es,  die  bei  sunehmendem  Wohlstand  eines 
Landes  vefSchwinden  müsaen,  um  grossen,  stattlichen,  im 
Geist  des  FdmdiweaeDs  bewirthschsütetoD  Psohthöfeu  Plats 
XU  machen.' 

tn  den  Ansichten  deutscher  Lehrer  der  Slaatswiith- 
schsifl  ist  allerdings  nicht  in  derselben  Weite  eine  beslimmCe 
National*  Gewohnheft  Toriierrschend«  Dagegen  aber  glaubt 
man  es  der  einen  und  der  andren  sonst  yerdien  tliehen 
Schrift  anzumerken,  dass  äussere  Umstände  die  Erfahruii'- 


geii  des  Verfassers  auf  ein  sehr  enges  Feld  beschränkten, 
dass  seine  Ansichten,  in  einem  noch  engeren  Sinae,  durch 
örtliche  Anschauungen  hestimmt  worden  sind  — :  öfter  viel- 
ieicht  noch,  dass  er  überhaupt  dem  thätigeo  Leben  fem 
geblM^a  ist,  ^od  sich  nie  aufgefordert  sah,  mit  einftugroi-' 
£m  in  VerMtnfsse  dtr  Wirkliciikeh,  uod  Antbeil  n  ndhr 
mwü  «D  ihriT  ^wig  werdenden  Umgestaltung 

Bei  diesem  Stand  der  Sadie,  da  die  Widertprnche  sieh 
ao  nnbeaiegt  und  ufveirmitlelt  gegenüber  atehn,  fragt  aicb, 
ob  es  nicht  ein  Mittel  grebt  zu  bestimmtem  Resultaten  zu 
gelangen;  zn  einer  wisseiiscbaftlichen  Lösung  der  Frage,  die 
so  sicher  begründet  wäre ,  dass  ihr  eine  allgemeine  Geltung 
nicht  versagt  werden  könnte  ? 

Es  scheint  uns,  dass  siph  allerdings  ein  Ausweg  zeigt, 
aber  auch  die  Ausakbt  auf  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit, 
das  erst  durchmeseen  werden  muss.  Historische  and  atatiati- 
aebe  Untersuchungen  in  fruchtbarer  Yerhindung  mfiaieB 
tma  biermH&lie  kommen«.  Höchst  werlbYoU  müssen  Sebrif- 
ten  eracbelneni  die  una^  wie  die  «Ld>enafiragen)i  des  Hm 
▼an  Sparre,  ans  der  Teratandigen  Betracbtnng  k)caler  2tt- 
•fitSnde  bervorgegangen,  in  das  VeraUindji^iss  dieser  Znatinde 
-eloföbren,  Arbeiten  dieser  Art,  die  aicb  idbet  noeb  ba-. 
stimm ler  und  in  einem  engem  Sinti  mit  gegebenen,  örtli- 
chen Verhältnissen  beschäftigen  könnten,  würden  von  ho- 
hem Werth  sein,  besonders  wenn  sie  allseitig  das  Leben 
einer  ländlichen,  Ackerbau  treibenden  Gemeine  schilderten, 
das  im  Lauf  eines  Menschenalters,  grossentheils  in  Folge 
einer  veränderten  Yertheilung  des  Grundcigenthums ,  eine 
.  vieliisich  andere  Gealalt  angenommen  hat;  wenn  der  Veiw 
fasser,  indem  er  sonst  and  jetzt  vergleicht ,  auch  das  Ver- 
bfiltaiss  das  £inzcbiea  zum  Ganzen  z«  würdigen  wüsate»  - 
und  damit  den  Einflusa,  den  die  gvoiten  Weltverbäliaisae  ' 
•udi  in  dem  engen  yoA  üim  beadbriebeAed  Kr^eise  ilSblbar 
üben,  Wichtig  und  fördernd  in  einem  boben  Grade  wi^ 
es«  wenn  Schrilleä  dieser  Art  uns  mit  den  Zuständen  ein- 
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.  xe)ner*G«iii«fttetf  in  den  tiendiiedeMii  Tbiümi  t.  B.  I^nnk- 
rdehs  und  Prenssens  bekannt  machten;  wenn  in  der  debil- 
lierung  fransösitefaer  Verbfltnisse  der  Zaatand  Tor  d«r  Re^ 

Tolution,  mit  dem  cur  Napoleonschen  Zeit,  wo  die  Zcr- 
stfltkehmg  des  Gnindergcnlhums  noch  iiirht  so  weit  gedie- 
hen war  als  jetzt,  und  mit  dem  gegenwärtigen  verglichen 
werden  könnte.  Ks  versteht  sich  von  seihst,  dass  dabei  alle 
einflussreichen  Umstände  berücksichtigt  werden  müssten^ 
namentlich  die  sehr  wichtigen  Verschiedenheiten  in  den  £i- 
gentliunis -Verhältnissen,  in  den  Beziehungen  zwischen 
Grundherren  und  Bauern,  wie  sie  vor  der  Revolution  be- 
standen, nnd,  die  nichts  weniger  als  gletcliförmig,  sich  vi^- 
inebr  In  den  mzelnen  Provinzen  in  sehr  Teracbiedener 
Weise  entjfne'kelt  hatten,  ja  zum  Theil  anf  gans  Terscbie- 
denen  GritndUigen  ruhten.  Solche  Scbüderungen  wfirden 
doppelt  lebri^eich  werden,  wenn  ftie  uns  Bilder  aus  den 
klimatisch  verschiedcneD  Regionen  Frankreichs,  vorführten 
lind  auf  diese  Weise  anschaulich  macLien,  welchen  Ein- 
flnss  die  .bestehenden  Agrar- Gesetze  sowohl  in  den  vor- 
zugsweise Getraide  producirendcn  Tlieilen  des  Landes  üben, 
als  dort  wo  Wein-,  Gel-  oder  Farbekräuter-Baa  den  Haupt' 
zweig  des  landwtrthschaftlichen  Gewerbes  bilden.  Eben  so 
wichtig  wftre  es  im  Einzelnen  zu  sehn  welche  Folgen  sich 
bis  jetzt  ans  d^  prenssisclien  Gesetzgebung  von  1808  und 
ISiO  ei^eben  bliben,  oder  in  derselben  Waise  Aber  die 
Veränderungen 'belehrt  tu  werden,  die  In  sehr  neuer  Zeit 
in  nunehen  BetiHten  Englands  torgegangen  «ind.  lUgHcft 
verschwinden  dort  mehr-  und  mehr  die  kleinen  Meyerhöfli 
die  aus  einer  frühem  Zeit  noch  übrig  waren  um.  den  ge* 
wünschten  grossen  Pachtungen  Platz  zu  machen. 

An  Schriften  dieser  Art,  in  welchen  die  wechselnden 
Zustände  einzelner  Landgemeinen  erschöpfend  erörtert  wä- 
ren, müssten  sich  grössere  Werke  schliessen,  in  welchen 
die  landwirihschafUichen  Verhältnisse  ganzer  Länder  in  grös- 
serem Umfange  besprochen  würden.  £^  ist  schade,  dass 
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Bmi  10  seinta .  gpvtiQiidMD  «(Ansichtai»  die.  SJuzw  4er  Za* 
atilp^,  wie  sie  in  des  veiM^hifedenen  TJieUen  PeuUcbkndf 
bept^bn,  nidit  mebr  anigeföbrt  htt  Man  münCe,  wie  hier 
gescfaebn  ist,  die-BesdiceibuDg  einzelner  Wirthadiaften  mü 
'  der  allgemeinep  Scbüdemng  der  Länder  verbinden,  und 
bemüht  sein  nachzuweisen»  wie  ilberall  das  bestehende  in 
doppeltem  Sinn  eine  geschichtliche  Grundlage  hat,  in  dem 
es  iheils  durch  die  allgemeinen  gesellschaftlichen  Verhält- 
nisse und  Institutionen  bediugt  wurde,  theils  durch  Ver- 
hüluiisse  des  Verkehrs  gehülen;  und  zyvar  sowohl  durch 
die  inncrn  gewerblichen  Verhällnisse  des  betreffenden  Lan- 
des sdbsl  als  durch  den  mehr  oder  weniger  fühlbaren  £in- 
fluss  des  grossen  Weltverkehrs  und  seiner  Forderungen  an 
die«  bestimmte  Land.   Von  welcher  Bedeutung  wäre  i  es* 
wenn  sich  hier  nachweisen  liesse,.  wie  ein  verfinderter  Gang 
des  Welthandels  im  einzehien  Lande  eine  Terinderte  Be- 
nfitzungsireise  des  Grundes  und  Bodens»  die  vielleicht  eine 
«ndfe  Vertheilnng  des  Qruodetgenthnnis  wünschenswerth 
machte,  hervurgerufen  hat;  oder  wie  ein  Land,  in  welchem 
'die  allgemeineren  gesellschaftlichen  Zustände  eine  solche 
Umgestaltung  theil weise    oder    ganz   unmöglich  machten, 
und  somit  nicht  erlauhten  den  neuen  Forderungen  des  all- 
gemeinen Verkehrs  vollständig  zu  genügen,   aucli  dadurch 
sein  Verhältniss  zu  ^en  andren»  an  dem  Welthandel  theil- 
Ojehmendep  Keichen,  in  Beziehung  auf  National-Reichthum 
und  fiinkominen  verändert  sieht.  Anderswo  hat  wohl  eine 
Umgestaltung  der  gesellschafüichen  Verhältnisse  eine  ver< 
änderte  Vertheiliing  des  Grundeigenthums,  und  fort  und, 
Ibrt  wirkende  Bestimmungen  veranlasst»  die  nicht  unmittel- 
bar der  Gang  des  Verkehrs  verlangte  —  die  vielmehr  ih- 
rerseits mächtig  dahin  wirkten,  das  gesammte  Geweihe« 
weseu  des  Landes  um  zu  bilden,  und  eben  dadurch  auch 
llieilvseisc   den   Gang  des  Welthandels  zu   verändern  Es 
leuchtet  ein,  dass  man  die  landwirlhschaftlichcn  Verhältnisse 
eines  Landes  nicht  in  diesem  Sinn  erörtern  könnte,  ohne 
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fortwährend  den  Blick  auf  die  GetammUiMt  fdser  gesell- 
adMUtlicben  VeriilltBiMe  aa  ridbten,  ohnii  mmeDtlieh  deo 
Einfiius  jeder  etwmigeii  VeränderuDi  in  der  Vertbeüiiiig 
des  NationaloEiDkomiiiei»,  nad  wenn,  ate  aoch  ttheinbar 
nnr  eine  formelle  wSre,  mh  ganzem  Enut  su  würdigen, 
nod  dem  Entwiekelungsgang  der  geistigen  and  flittluilien 
Gnltur,  wie  sie  sich  hedingend  und  bedingt  ausbildet,  suf- 
mrrksam  zu  folgen.  Einfache,  geistlose  Zahlen -Statistik 
würde  hier  bei  weitem  nicht  genügen,  wenn  sie  auch 
brauchbares  Material  liefern  kann.  M*  Culloch's  werth- 
volle Statistik  von  England  z.  B.,  so  reich  sie  ist  an  No- 
tiBen  über  Vertheilung  des  GroDdeigeothums  und  Yerbält* 
nasse  des  Ackerbaa's,  ist  sehr  weit  entfernt  auch  nur 
«nDibernd  zu  liefern  was  man  brauchte.  Auch  mussten,. 
beilSuOg  bemerkt,  die  Männer  vom  Fach,  die  sich  an  die 
L6»ang  aokher  Ani^ben  wagen  woUlc|i,  wobl  nicht  aa 
einaeitig  und  befangen  -sein  wie  Aribnr  Tonng  imd  W 
Cnlloch.  • 

.  Dann  falid^  nooh  fibrig  die  Betnditung  der  lehrrewben 
Vergangenheit  zu  zuwenden,  besonders  der  Gescbirble  der- 
jenigen Reiche,  deren  Schicksale  gewisscrraaassen  abge- 
schlossen vor  liegen.  Eine  Geschichte  des  Grundeigentliuras 
und  der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  im  Römericich 
im  Zusammenhang  mit  der  politischen,  der  CuUur-  und 
Sittengeschichte  dieser  Wf ItmonarchÜ^  würde  auch  in  Be* 
siebung  auf  Volkswirthscbaftslebre  wichtige  Aufschlüsse 
geben.  Leider  könnte  sie  ans  den  vorhandenen  Quellen  nnr 
selir*  unvoHständig  und  fragmentarisfeb  beigestellt-  werden, 
die  Haupttzöge  aber  und  vieles  einzelne  von  grosser  Beden*, 
iung  vermdiefate  kriUsehe  Forsehung  .doch  wohl  zu  ermittdn. 
Ja,  wer  nur  das  jetzt  nodi  sehr  zerstreute  Material  in  eini- 
gem Umfang  kennt,  und  die  Ergebnisse  still  für  sieb  ge- 
zogen und  überdacht  hat,  muss  «ch-  vielfach  belehrt  und 
gcfortlert  finden. 

iNebcn  diesen  grossen  Aufgaben  bleibt,  wie  uns  scheint. 
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BOrb  eine  ädre  so'lteeo.  Bme  Adieü  der  .Kritih,  di»  we^. 
nt|^  iiii&fiaigrilc)i»'V*rafli0Hcb  tAmtAt^  klkufte  in  «adrer 
Weise  andif  dam  beltjngen  uns  Am  Zttle  näher  *su  brin* 
gen,  weBD  ne  aucb  nicbt  s^  aamittelfaär  wie  dfie  angedent 
te«et) 'f^ertiichungen  an  ppiHhren  firgebn!M«D  (SkÜL  De- 
gewisse Haupt- Argumente  immv  wieder  kehren,  und  ste- 
hend geworden  sind,   gälte  es  hier,  nicht  Partei  zu  er- 
greifen und  für  das  eine  oder  das  andre  System  zu  kämjvfen, 
wohl  aber  die  Gründe,  welche  namentlich  für  die  extremen 
Ansichten  hergebrachter  Weise  mit  besonderm  Gewicht  gel- 
tend gemacht  werden,  genau  su  prüfen  und  gleichsam  auü- 
ihre  Quelle  sorfick  zu  führen;  nachzuweisen,  von  welclier* 
Ansicht  d^x  UMDschlicben  Dinge  überhaupt  sie  ihrer. Natuit 
nach  alibangen.  Damit  wiren  sie  «ach  anf  ihren  ivilkreii 
W\Brth  zarAck  geHOhrt'^  denn  ca  .möchte  aidi  e«ge]ben » ?daas! 
sie 'eben  nur  in  einem  gewissen^  gegebenen  Kteise  die  ih-^ 
nen  beigelegte  Bedeutung  wirklich  haben;  daäs  lianiit  jeneiP 
allgemeinen  Anrieht  der  Gesellschaft  und  der  mensdilichea^ 
Dhige,  zu  der  sie  gehören,  stehn  und  fallen  müssen. 

Das  ist  es,  was  in  diesen  Blättern  versucht  wer- 
den soll.  Nach  allem  gesagten  leuchtet  von  selbst  ein,  dass 
nicht  die  Rede  davon  sein  kann,  die  Frage  selbst  hier  ab- 
schliessend zu  erledigen  Wenn  es  der  prüfenden  und  sich- 
tenden Kritik  gelingt ,  den  Boden  für  den  Neubau  lu  ebnen 
und  zu  reinigen,  so^llit  sie  das  ihrige  geleistet.  Vielleicht 
ei^ieht  sich  im  Lauf  der  Untersuchung,  dass  oft  die  Frage 
seihst  nicht  scharf  genug  von  andren,  nahe  verwandten,  ge- 
eondeit  worden  ist;  dass  man  den  G^enstand  seihet  mit« 
unter  nicht  bestimmt  genug  in  das  Auge  geiastt  hat,  und 
sfeh  eben  desluHh  bei  densdben  "Wortui  nichl  ■  immer  das- 
seihe  d^nkt.  Gelinge  es  nun  solche  Mfssverstifndmsse  su  be» 
seitigen,  und  den  eigentlichen  GeBalt  der  für  und  wider 
angeführten  Gründe  in  der  angedeuteten  Weise  zu  ermit- 
teln, so  wäre  schon  viel  gewonnen  und  meine  Mühe  nicht 
verlobren. 
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Es  Tertteht  sich  übrigfloa,  beiläufig  bemeikl,  dass  in 
diesen  Blättern  übeiall  nur  von  dem  der  Landwirlhschaft 
Im  eigoBtliobaD  Sian  QewidiMicn  Gniod  und  Boden  die 
fiede  itf)  uni  vmt  vonogsweise  von  dem  zum  Gelraide- 
bm  bceümmten.  Unter  emem  Landgut  iat  alfo  nur  der 
vifthseliaAlielM  Gompleii  voa  Ackerland  und  Wieaeo  su  Ter« 
atehn^.  en»  Ackergut  nach  der  tob  Schmitikenner  an^ 
goMMiunenen  Tenufauilogie,  abgesehn  von  YTaldland  und 
sonstigem  Zubebör,  der  eme  ablebe  Beiitittng  m  einem  ao- 
geuannten  vollen  Landgut  macht.   

•  « 

Zuerst  hätten  wir  nun  fest  zu  stellen  welcher  bestimmte 
Begriff  mit  den  Bezeichnungen  ugrosses  und  kleines  Grund« 
e^gaothum»  zu  Terbinden  wäre,  und  swar  kömmt  es  wem> 
ger  darauf  an,  diese  Begriffe  in  einer  naek  nnaerar.  Anaiohf 
angemcieeuen  Weise  gegeneinander  ab  zu  grSnseH,'  als  uns 
Eecbensebaft  davon  au*  geben,  was  för  VevkSltnissa  die  be«- ' 
deutendston  Schrifbtettei'  deren  wir  hier  gedenken  mfissen,- 
eigentlich  im  Auge  hatten«  Um  so  mebr.da  grade  hier 
wohl  zuweilen  der  Boden  uutef  unsem  Ffisseo  mt  sdiwMi- 
ken  acheint.  Es  ist  als  ob  man  sieh  der  eigenen  Definitio-« 
neu  nicht  immer  ganz  genau  erinnerte,  und  namentlich 
wo  mau  die  Ansichten  der  Gegenpartei  zu  widerlegen  be- 
mülit  ist,  scheinen  nur  zu  oft  die  Begriffe  nicht  gehörig  ^e- 
sondert.  Man  fasst,  ohne  immer  genau  davon  Rechenacball, 
zu  geben»  unler  einer  Benennung  Verbältnisse  zusammen, 
die  ireilidi,  wenn  man  will ,  von  venchiedenen  Standponkr  % 
ten  aus,  mit  demselben  Wort  bezeichnet  werden  könneo» 
an  sich  aber  doch  nichts  weniger  als  identisch  sind. 

Am  wenigsten  können  natfirlich  geometrische  Bestim- 
mungen genügen,  da  sie  im  besten  Fall  doch  nur  eine  durch- 
aus locale  Bodeotuag  haben,  und  noch  dseki  immer  nor  in 
einem  sehr  bcscliiinkten  Kreise.  Die  vencbiedeoen.  gesell- 
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schaftlichen  Stellungen  welche  der  Grundbesitz  in  gewissen 
Abstufuugrn  gewährt,  die  Möglichkeit  einer  reichen  und 
freien,  genügend  behaglichen,  oder  wenn  ^ch  mühsamen 
und  beschränkten ,  doch  unabhängigen  Existeniy  durch  grös- 
seren oder  kleineren  Grundbesitz  gegeben  — ;  das^  sind 
dpcfa  ei^dich  die  Veirbältniste»  die  man  nntencfacidaii. 
wiH.  Die  genannten  Grössen  aber  werden  bochatens  nnait- 
tielber.in- der  Gegend,  in  welcher  der  Autor  einer  aolchen 
geomietriicheB  Bestimmung  mit  seinen  Er&hrnngäi  su  Hause 
war,  den  ZustSnden'  ent^urechen,  als  deren  Grundlage  sie 
gedacht  werden;  und  auch  da  nur  so  lange  die  allgemeinen 
Verkehrsverhältnissc  dieselben  bleiben ,  dieselben  Forde- 
rungen an  den  Landbau  stellen,  und  ihm  ungefalir  densel- 
ben Antheil  an  dem  gesammten  National -Einkommen  zu- 
*  wenden,  der  Land winb  seinerseits  aber  dieselben  Anstren- 
gungen und  Auslagen  machen  niuss,  um  sich  in  diesem 
Verhältniss  zu  erhalten. 

So  bat  man  denn  nichts  weniger  als  einen  festen  An- 
haltspunkt gewonnen  wenn  man  jedes  Landgut  von  mehr  als  • 
€0  Morgen  I3r  ein  grosses  eritlärt;  eines  ron  30  bis  60  Alor-  - 
gen  ein  mittleres«  eines  ^n  weniger  als -30  Morgen  eüi 
.  kleines  nennt  :  sollten  diM  Bestimmungen  auch  nicht 
bloss  auf  einer  subjecttven  Ansicht  des  Autöri  beruhen« . 
vielmehr  wirklich  für  manche  Theile  des  südlichen  und 
wesllichen  Deutschlands  zu  einer  gegebenen  Zeit,  eine  ge- 
wisse Wahrheit  haben.  Dass  solche  Hcslimmungen,  die  sich 
'  um  die  Zahlen  30  und  GO  drehen,  vielleicht  mehr  oder 
weniger  mit  Erinnerungen  an  deutsche  Urzustände  zusam- 
menhängen« cDtscheidet  vollends  für  die  Gegenwart  gar 
nichts.  Sollten  such  wirklich  die  alten  Deutsclien  ■  in  den 
dreissig  Morgen  einer  Hufe  Landes  den  angemessenen  und 
genügenden  Besitz  einer  YoUbürger-Hanshaltung  geselm  ha- 
ben, eine  Ansicht  nach  der'fO  Morgen  schon  das  doppelte 
des  Normal-Besitses  einer  Familie  und  also,  nach  den  Be- 
griffen jener  einfachen  Urzeit/  Reidkthum  adn  konnte  : 
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was  bat  das  mit  äen  dürcbaus  veränderten  Veriiftltoiaaen  der 
Gegenwart  zu  schaffen?  — ,  War  doch,  selbst  von  allem  an- 
deren abgesehen,  Viehzucht  und  Mitbenutzung  der  Mark  zu 

welcher  ein  solcher  Hufen- Besitz  berechtigte,  in  jenen  fern 
liegenden  Zeiten  wohl  die  Hauptsache,  der  nachlässig  betrie- 
bene Ackerbau  aber  von  untergeordneter  Wichtigkeit.  — 

Wie  vollständig  aber  solche  Zahlen  alle  und  jede  Be- 
deutung verlieren,  sobald  man  ans  dem  allerengslen  kreise 
hmustritt,  davon  fiberzepgt  man  sich  wenn  man  nur  z.  B. 
von  dem  südwestlichen  Deutschland  auf  das  noidöstliche 
abei]geht  und  jene  dreissig  und  sechsig'  Molden  mit  den 
hier  obvi  allenden  Verhftltnissen  znsammenhSlt  Ein  Grund-  ' 
besüs  von  sechz^  Morgen  giebl  hier  wahrlich  nicht  die 
Mittel  sich  auch  nur  In  der  bescheidensten  Weise  den  höhe- 
ren Stinden  anznschliessen!  Anch  sehn  wir,  dass  Schriftstel- 
ler, die  in  diesen  Gegenden  heimisch  sind,  einen  durchaus 
anderen  Massstab  haben,  wie  denn  z.  B.  ein  Agronom 
aus  der  Mark  Brandenburg  ein  Areal  von  3  —  600  Morgen 
Ackerland  und  Wiesen  für  ein  kleines  Landgut  erklärt,  und 
600  —  1000  Morgen  iur  ein  mittleres;  erst  Ackergüter,  die 
mehr  als  1000  Morgen  uuifassen,  sind  bei  ihm  grosse. 

Man  kömmt  nicht  weiter  wenn  man  jene,  aui  die  alte 
deutsche  Hufen -Eintlieilung  gegiündeten  B(»timninngep  da- 
durch zu  rechtfert^en  sucht,  dass  man  die  Verschiedenheiten 
hn  Haudialt  und  Gesindestand,  die  angeblich  durch  die  gr5»- 
'sere  oder  geringere  .als  Norm  angenommene  Ausdehnung 
bedingt  werden,  als  'entscheidend  geltend  machL  Wenn  man 
s.  B.  sagt,  ein  Gnt,  welches  eine  Familie  nicht  eigenhändig  * 
bestellen  könne,  also  von  mehr  als  60  Morgen,  sei  ein  gros- 
ses; ferner  ein  Gut  von  30  bis  60  Morgen  ein  mittleres,  ein 
häuerliches  Vollgut  nennt,  weil  es  angeblich  von  dem  In- 
haber mit  seiner  Familie  und  ^einigem  Gesinde«  bestellt  wer- 
den kann.  Ganz  al^esehen  von  dem  schwankenden  in  dieser 
letzteren  Bestimmung  bt  die  Bodenfläche,  welche  eine  Familie 
bestellen  kann,  gar  s^  verschieden,  erstens  an  sich,  je  nach- 
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dem  der  Boden  selbst  leicht  oder  schwer  ist,  und  daDto  ktwh^ 
je  nachdem-  die  allgememen  Verhältnisse  eme  eadeosiye  odet*  ' 
eine  mtenshre  Wirthschaft  gebieten.  -»^  >      .<  ^ 

■  Mit  Aeoht  haben  daher  besondere  neuere  Schriftsteller 
in  anderen  Yerhsltnissen  einen  allgemeiner  gültigen,  mail 
könnte  sagen  id^llen  Massstab  gesucht.  •  >  ' 

Raii  lehnt  in  seinen  »Ansichten«  jede  bestimmtere  Er- 
klärunir  ab ,  und  dort  war  sie  auch  zu  entbehren,  fii  seiner 
politischen  Oekonomie  dage^^en  finden  wir  Definitionen,  die 
ziemlich  mit  denen  anderer  deutscljer  Schriftsteller  überein- 
stimmen; ja,  der  Sache. nach  und  im  wesentlichen,  sofern 
man  die  A'erhältnisse  der  Getraide- Länder  des  mittel- euro- 
päischen Festlandes  und  die  Gegenwart  im  Auge  behält, 
fallt  die  von  ihm  beliebte  Eintheilung  zum  Theil  selbst  mit 
solchen  susammen«  die  von  einem  anderen  Eintheilungsgmnde 
ausgdin.  Bao,  der  die  Arbeitsmenge,  welche  die  Bestellwig' 
crfitfderCt  ziir  Grundlage  wählt,  bczttcbnel  bekanntlich  w  '• 
Landgut:         >:        J  ■  ' 

*      1)  als  ganz  klein,  wenn  es  noch  kein  Piluggespano 
beschäftigt;  ■■'•^  ^  '  ♦   '     "/         '  "  '  . 

2)  Kleine  Güter  siiid,  ihm  zu  Folge,  solche,  die  nicht 
mehr  ais  ein  Gespann  bedürfen;  ' 

:  .  3)  Mittlere  die,  welche  zwei  oätt  mehrere  Gespanne 
er&rdern»  dennoch  aber  von  einem  Landwirthe  verwaltet 
werden,  der  selbst  an  der  eigentlichen  Arbeit  Theil  pimmt* 
Diese  drei  Klassen  sind  Bauerngüter 

4)  Grosse  Güter  erfordern  einen  Verwalter,'  der  mit 
der  Direction  hinreichend  zu  thun  hat 

-.  Hr.  von  Sparre,  den  wir  zunächst  mit  Rap  vergleichen 
wollen^  hat  eigentlidi  den  Ertrag  im  Auge,  und  die  durch 
ihn  bedingte  gesellschaftliche  Stellung  des  Besitzers»  wenn  er 
auch  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  mit  einiger  Inconsequenz 

vun  zwei  verschiedenen Eintheilungsgründen  auszugehn  scheint. 
Er  will  nämlich  die  Landgüter,  rücksichtlich  ihres  Umfaugs, 
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liach  der  berrscheudcn  Ansicht  jeder  Provinz  (Besirks)  wor 
rin  ein  Bigeothumliciie«;  herrscht, -ehogetheilt  wissen  in: 

1)  gTossfe  (Herrschüftfigfiter) ,  weleke  die,  oder  doctt 
den  grössten  TheH  alUr  gewöhnlieheii  BebtttsuognrlBii  -dot 
ISndlidieii  Retriebs'  vereinigei»,  «nd  nadi  der  laAdesäblidieii 
Anacht  eines,  da  bedealendeo  Reincftm^  (Bodeiirente)  flU- 
big  sind; 

2)  mittlere  (Rittei^ter)»  wo  dieses  id  emem  minderen 
Umfange  der  Fall ,  die  Bodenrente  aber  doch  immer  noch 
von  einem  solchen  Umfange  ist,  dass  sie  den  ( lulshesilzer, 
um  sie  zu  gewinnen  ,  der  jNotli wendigkeit  überhebt  selbst- 
thätig  mit  seiner  FamiUe  an  der  Bewirthschaflung  i  heil  zu 
nehmen-,  •  - 

3)  kleine  (Kleingüter),  welche  durch  die  e^^enän  Ar- 
beitskräfte der  Familie  hewirthschaflet  «werden. 

Die  Güter  der  letzteren- Klasflter  vAten  yielleiehl  im  Stnnc 
des  YerÜissers  'selbst  beteer  definirt  ab  solebe,  derto  Rem* 
ertrag  so  gering  ist,  dass- der  .Inbaber  und  seine  Faiiiili« 
*STch  genöthigt  äeben  auch  noch  einen  persönlicben  Arbeite* 
lohn  darauf  zt  erwerben^,  um  -ihr  genügendes  Auskommen 
zu  baben.  Damit  vertebwSnde  das  scheinbare  Ueberspringed 
anf  emen  anderen  Eintheilungsgrund.  Gegen  die  gewählte 
Terminologie  wäre  auch  vieUeicht  etwas  einzuwenden,  na- 
mentlich scheint  es  nicht  ganz  angemessen  die  Landgüter 
der  zweiten  Klasse  als  Rittergüter  zu  bezeichnen;  wie  dem 
aber  auch  sei.  man  sieht  leicht,  dass  di^e  Eintheilung  sich 
der  Sache  nach  in  gewissem  Sinn  mit  jeuer  von  Rau  aufge- 
'  stellten  in  Verbindung  bringen  lässt.  Die  Landguter-  der  di^ei 
ersten  Klassen  nach  Kau  sind  hier  als  kleine  zusammen  g^ 
&88t,  Ratt*s  grosse'  Gfiter  dagegen -in  zwei  Klassen  gespaltem 

Nocb  entschiedener  hält  nch  C.  W.  CScbuz-  (Udkr 
den  Einfltts»  der -Vertbeilung  des  Gtondeigenthums  auf  das 
Volks-  und  Staatsl^en)  an  den  Ertrag.  Ein  grosses  Gut« 
sagt  er,  kann  man- etwa  dasjenige  nennen,  das  eine  Familie 
sehr  reichlicb 'mit  Uniliibalt  Tensorgt,  ein  kleines' dasjenige, 
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Weierles  sie  nur  mit  den  nulLwendigstcD  Bedürfnissen  ver- 
sieht j  solche  Güter  aber,  welche  eitae  Familie  nur  kfimnier-; 
lieh,  oder  aber  welche  sie  mit  Üeberfluas  Tersehn,  kann  man 
•ehr  Ueine»  und  bexiehujigsweise  sehr  groite  neiuieD.  In  die 
*  Mitte  switcben  grossen  und  kleineo  kami  man  aber  etwa  ^ 
mittlere  Guter  stellen. 

Aucb  uns  scheint  eine  solche  Eintheilong  die  angemes- 
MDite,  bur  dass  wir  sie  etwas  anders  fitasen  und  den  Ertrag 
bcrficksichtigen  wurden,  in  sofern  er  dem  Besitzer  gestattet 
sich  mit  einer  Pachtrente  zu  begnügen ,  oder  ihn  zwingt 
Laudwirth  oder  Bauer  zu  sein. 

Wir  nennen  also   den  landwirthschafllichen  Complex, 
ein  grosses  oder  Rittergut,  dessen  Erlrag  hinieicht  dem  Be- 
sitzer für  sich  und  seine  Familie  eine  unabhängige  Stellung 
und  die  Wohlhabenheit  der  höheren  Stände  zu  sichern,  selbst 
wenn  er  seiüe  Besitzung  verpachtet,  also  auf  den  Unterneh- 
mer-Gewinn verzichtet.  £^  scheint  uns  gerade  das  characle- 
ristiscbe  Meikmal  eines  grossen  Landguts,  dass  der  Unter- 
nehmer-Gewinn, aufgegeben  oder  bezogen,  .die  gesellschaft- 
liche Stellung  und  Lebenslage  des  Besitzers  nicht  wesent- 
lich ändert.  Schon  die  Analogie  scheint  eine  solche  Bestim- 
mung zu  fordern,  denn  gewiss  nennt  man  nur  den  Besitzer 
grosser  Kapitale,  der  von  seinem  Vermögen  leben  könnte 
ohne  es  selbst  in  einem  eigenen  Gewerbe  nutzbringend  an- 
zulegen.   Freilicb  giebt  es,  namentlich  in  Deutscbland  und 
dem  ganzen  östlichen  und  nördlichen  Europa  thatsächlich 
sehr  viele  Besitzer  von  Rittergütern,  die  sich  nur  dadurch 
erhalten  können,  dass  sie  ihr  Eigenthum  selb^  hewirthschaf- 
ten,  folglich  den  Unternehmer-Gewinn  erwerben ;  die  Besitzer 
yenchuldeter  Güter  sind  namentlich  oft  in  dieser  Lage, — :  - 
aber  was  ,  sie  nöChigt  Landwirthe  zu  sein  liegt  alsdann  in 
ihren  persönlichen  Yerhfiltnissen,  keineswegs  in  der  Natur 
ilirer  Besitzung. 

Als  ein  mittleres  Gut  bezeidmen  wir  dasjenige,  dessen 
Besitzer  nothwendiger  Weise  Landwirth  sein  und  den  Un- 
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lernehmer- Gewinn  erwepben  iiiuss,  wenn  dieser  Besitz  den 
Wohlstand  seiner  Familie  sichern  soll.  Wohl  kommen  auch 
Güter  dieser   Klasse  verpachtet  vor,   aber  wieder  nur  aus 
Gründen  die  lediglich  in  den  zufälligen,  persönlichen  Yer- 
hältnisseD  des  Besitzers  liegen;  wenn  es  x.  B.  eine  NebeD- 
Beritaung  eines  reichen  Mannes  ist,  oder  wenn  der  Eigen» 
thümer  in  einem  anderen*  GeschfiA,  das  ihm  mehr  zusagt  all 
die  Landwirthschaft,  als  Beamter,  Recfaligelehrter,  Ant  u.i.w. 
einem  bedeutenderen  Gewinn  nachgeht  —  kurz,  wenn  eben 
das  Landgut  nicht  die  eigentliche  und  hauptsichliche  Ein- 
kommensquelle des  Eigenthümers  und  seiner  Familie  ist, 
-tbndero  eine  Nebensache  — :  ein  Fall .  der  hier  natürlidi 
nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Unterscheidet  sich  das  mitt-. 
lere  Gut  auf  diese  Weise  durch  die  entscheidende  Wichtig- 
keit, welche  der  Unternehmer-Gewinn  für  den  Besitzer  hat 
von  dem  grossen,  so  ist  es,  nach  der  andern  Seite  hin, 
dadurch  dass  der  Eigenthümer  sich  nicht  veranlagst  sieht  an 
der  eigentlichen  Arheit  selbslthätig  Antheil  zu  nehmen,  eben 
so   bestimmt  von  dem  kleinen  wirthschaftlichen  Gomplex 
unterschieden.    Der  Eigenthümer  legt  schon  dcrsshalb  nicht 
mit  Hand  an  weil  der  Arbeiulobn,  den  er  so  allenfiJls  er» 
werben  könnte,  im  Verhältniss  zum  ganzen  Eirtrag  etwas  zu 
unbedeutendes  ist,  sdne  Lage,  also  durch  ehien  solchen  Zu* 
schuss  nicht  merkfich  verbessert  wfirde.  Wie  der  Eigentfafi^ 
mer,  so  wird  auch  der  P&chter  eines  mittleren  Landguts  sieb 
in  'eiAer  ganz  anderen  Lage  be6nden  als  der  eines  grossen. 
Dieser  wird  lediglich  den  Unternehmer -Gewinn  im  Auge 
haben  —  jener  wird  ausserdem  noch  einen  Arbeitslohn  zu 
erworben  suchen ,  und  zwar  weil  hier  der  Arbeitslohn  im 
Verhältniss  zu  dem  Ünteniehmer-Gewinn  schon  etwas  be- 
deutendes wird.    Seihst  auf  den  grössten   Landgütern,  die 
man  noch  zu  dieser  Klasse  rechnen  kann,  wird  der  Pächter 
in  der  Regel  wenigstens  jeden  Unter- Aufsehet  zu  ersparen 
suchen,  den  der  Eigenthümer  allenfalls  hält. 

Kleine  oder  Baueingüler  endlich  sind  alle  die,  denn 


ftesflser  notlitwncliger  Weise  Banero  aind,  Arbeiter,  die  mit 
eigener  Hand  d»  FeM  bestellen,  weil  hier  der  ArbeiUlobn 

eines  Individuums,  einer  Familie,  im  Yerbältniss  zu  dem 
Krtrag  des  ( iauzeii,  sclion  ein  (le^^oiislaiHl  von  eutscheicleniler 
Wicbtigkeit  wird.  Diese  Klasse  kann,  ja  niuss,  in  mehrere 
Uiilerabtlieilungen  zerlegt  werden,  wa«  in  Beziehung  aid  die 
beiden  anderen  nicht  nötbig  scbeinl.  Man  konnte  füglich  der 
.Terminologie  folgen,  die  in  manchen  Gegenden  Deutj>cblauds 
wirklieb  üblich  ist ,  und  diejenige  Betftzuog,  die  der  arbei- 
tenden  FaivUie  ein  reichlic  hes  AuskommeD  gewäbrt,  Gesinde 
SU  ballen  gestattet,  in  Viefastand  u.  s.  w.  ein  «nsebülicbei 
Bcitritfba-Kapital  Toransietst,  ein  volles,  ganze»  Bauerngut 
nennen.  Da^enige,  das  eben  nnir  die  Familk  des  Besitzer« 
auareicbend  erAähi%  aber  so  dass  sie  gezwungen  iat  alle  Ar- 
beHon  selbst  zu  vemcbläs,  wäre  da^n  ein  halbes  Bauerngut. 
lään  könnte  allenfalls  noch  -  eine  dritte  Unterabtbeilung  an^ 
nehmen^  die  der  Viertbeil,  lläuvsler,  kleinen  Bauerngüter; 
diese  waren  aber  schwer  zu  bestimmen.  Die  Besitzungen, 
die  mau  etwa  hierher  rechnen  konnte,  w  ürden  sich  entweder 
von  den  Halbgütern  oder  von  den  Grundstücken  und  Böden- 
Parzellen  nicht  wesentlich  und  characteristisch  unterscheiden, 
je  nachdem  sie  noch  den  regelmässigen,  selbstständigen  landr* 
wirthschaftlichen  Betrieb  gestatten  und  den  Notbbedarf  einer 
Familie  gewflbren,  oder  aei  es  jnit  gemietHetetm  Vieh,  aei  es 
-mit  dem  Spaten  bearbeitet  ^  keine  .selbststiUidige  Wirtbscliaft 
begründen,  und  der  Familie  des  Besitzers  nur  eio  HuUsein-  . 
kommen  gewSlnren. 

Die  GrSnze  zwischen  mittleren  und  kleinen  Landgü- 
tern kann  scli einbar  durch  'äussere  Nebenumslände  versdiobeo 
sein.  Der  Besitzer  eines  GuLs  der  zweiten  Klasse  ist  wahr- 
scheinlich Arbeiter,  Bauer,  wenn  er  bei  getheilteni  Eigen- 
tbumsrecbt  sogenannte  bäuerliche  I>asten  zu  tragen  hat,  die 
seinen  Antbeil  an  dem  Ertrag  in  der  Art  schmälern ,  dass 
der  Arbeitslohn,  den  er  erwerben  kann,-  ein  ^wicht^er 
oder  selbst  nothweodiger>  Theil  seines  persönlicben.  Eiokom- 
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mens  wuni  •  Er  «tehl  dann  oft,  m  Banehuag  auf  sein  IBiwf  , . 
kommen»  luuL  ^dw  Art  in  der  er  aeme  Lebensverhältnisse  re- 
dem  Pichler  eines  solehen  Gutes  nahe.  Aber  derglei- 
chen Zustände,  die. nur  in  geschfchdich  gegebenen  Rechts-* 
Verhältnissen ,  nicht  in  gewerblichen  ihren  Grund  haben, 
dürfen  hier  nicht  berücksichtigt  werden.  — 

Rau  sowohl  als  v.  Sparn;  und  Schüz,  köDuten,  wie. wir 
glauben,  diese  Eint  heil  ung  unbedenklich  annehmen.  Es  scheint 
uns  60gar  noth  wendig  sie  im  Sinn  zu  •behalten,  da  es  doch 
am'Ende  diese  Zustände  sind ,  welche  den  streitenden  Leh-^ 
rern  vorschweben  —  nur  leider  nicht  immer  bestimmt  genug.- 
Selbst  die  ScbrÜlsteller,  die  von  geometrischen  Bestimmmugeo 
Mgehn,  scheinen  ihre  21abien  su  vergessen  und  sprechen-  im 
Grunde  von  aUgemeiaeiien  YcrbältnisBen,  so  dass  mascfamal 

.  das,  was  sie  sagen,  au  ifareo  efigeoen  Definitionen  nicht  passt 
Diejenigen,  die  von  gfoasem  fmd  kleinem  Grundeigenthum 
sprechen  ohne  weiter  -zu  erklären  was  man  sich*  dabei  zu 
denken  hal>e  —  und  ihre  Zahl  ist  sehr  gross  —  gehn  eben 

•  auch  von  solchen  Vorstellungen  aus,  nur  freilich,  da  sie  sich  . 
im  Unbestimmten  bewegen,  werden  häutig  ganz  unvermerkt 
die  BcgrilVe  bald  erweitert  bald  beschränkt,  wie  es  im  In- 
teresse der  vertheidigten  Ansicht  rathsam  scheint.  Besun— 
ders  wird  da,  wo  solche  schwankende  Vorstellungen  herr- 
schen ,  etn  Umstand  nicht  gehörig  beachtet ,  dessen  hohe 
Wichtigkeit  v.  Sparrc  mit  Recht  hervorhebt  Der  nämlich, 
dass  em  einzelnes  Grundstück,  losgerissen  von  dem  landw  irtb- 
acfaaftfichen  Gomplex  zu  dem  es.etwn  gehörte»  in  sofern  ee 
nioht  so  gross  ist  dass  ^e  selbstständige  Lapdwirthschaft' 
darauf  begründet  werden  kann,  in  dieser  Vereinzelung,  ganz 
außiört  ein  Landgut  zu  &aa  Selbst  das  kleine  Bauerngut, 
das  noch  Ackerbau  und  Viehciicht  in  selbalsländiger  Wirthr 
Schaft  verbindet  und  eine  Familie  ernährt,  ist  etwas  gapB 
anderes  als  das  veieinzellc  Grundstück.  Es  weist  dem  Be-» 
sitzer  eine  durchaus  andere  gewerbliche  Stellung  an,  hat  ganz 
vtt»cbiedeue,  ja  geradezu  entg^^en  gehetzte  iieziehungeu  zu 
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dem  aHgemeinen;  imieni  und  luMeni  VetkAr^'  und  indiert 
dem  Boden  in  ganz  anderer  .Webe  eoie  methodisefae  Pflege. 
Der  Besitzer  (oder  Pächter)  eines  Landguts  ist  wesentlich 
Landwirth;  för  den  Besitzer  eines  Grundstücks  ist  die  Be-  . 
Stellung  desselben  sehr  oft,  ja  meist  nur  eine  Nebensache.  — 
Das  Landgut,  selbst  das  kleine,  wird  immer,  wejin  auch  das 
eine  mehr  das  andere  weniger,  zu  gewissen  Zeilen,  bei  der 
Ernte,  Heumath  u.  s.  w.  Hiilfsarl)eiler  bedüilcn  ;  es  gcw  ährt  also 
auch  auswärtigen  Arbeitern,  die  nicht  zur  Familie  oder  zum 
Gesinde  gehören,  Gelegenheit  zu  A  erwerlhung  ihrer  Arbeit 
und  Erwerb.  Das  Grundstück  dsgegeo,  das  der  Familie  des 
Besitzers  nur  ein  Uülfseinkoo^men  gewährt ,  sie  nicht  voll- 
ständig ernährt^  aber  auch  nicht  Tollständig  beschäftigt,  setzt 
im  Gegentheil  voraus,  dass  sich  för  den  Besitzer  anderweitig 
Gelegenheit  finde  durch  Arbeit  zu  erwerben  was  er  bedarf. 
Ein  Landgut,  selbst  ein  solches,  das  nur  eine  Familie  ernährt, 
UefeK  einen  UdberBchuss  von  Erzeugnissen  des  Bodens,  na- 
mentlich Nahrungsstoffen,  für  den  Markt  — :  denn  wenn  es 
•  dem  Besitzer  nicht  die  Möglichkeit  gäbe  seinen  Bedarf  an  - 
Eisen,  sonstigen  Werkzeugen,  Kleidung  u.  s.  w.  gegen  Er- 
zeugnisse iler  Landwirthschaft  einzutauschen ,  ernährte  es  itjn 
eben  nicht  vollständig.  Landgüter  also  schafien  in  verschie- 
dener Abstufung  die  Mittel  zur  Ernährung  auch  einer  nicht  . 
Ackerbau  treibenden,  anderweitig  beschäitigten  Klasse.  Das 
Gruidslück  dagegen,  wie  cUs  Kartofiel-Gär lohen,  das  Stück- 
chen Feld  des  Tagelöhners,  Yersoi|[t  den  -Besitzer  und  seine 
Familie  in  der  Begel  nicht  einmal  ausreichend  mit  Nahrungs* 
Stoffisn)  die  Verhältnisse  einer  solchen  Familie  setzen*. also 
im  Gegeniheil  voraus,  dass  Getraide  u  s.  w.  aus  anderen 
Quellen  auf  den  Markt  geschafil  werde  und  dort  zu  haben  sei. 

Durchaus  Terschieden  gestallen  sich  also  die'gewerbli-  . 
dien  Verhältnisse  einer  Gemeine  — >  selbst  ganz  abgesdm 
von  grossen  ,  ja  von  mittleren  Gutem  —  je  nachdem  der 
Grund  und  Boden,  den  sie  besitzt,  ganz  oder  auch  nur  über- 
wiegend in  Güter  cxier  in  Grundstücke  getheill  ist.  Ganz 
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andm  die  VerliSltiiisse  «mei  ganieD  Lande»  je  nachdem  der 
urbare  Gmiid  und  Bodeo  mehr  oder  -wediger  in  Gfileni,  sei 
.es  auch  in  kleinen,  snnmmfei^balten  oder  in  GrundsiAcke 
iBenplittert  wird.  Man  darf  nur  an  Irland  erinnern  um  das 
ganse  Gewicht  des  Unlerschiedes  föhlbar  zu  machen. 

Von  Spare  hat  also  wohl  nicht  uorecht  wenn  er  es 
latlelt  tlass  man  nicht  strenger  unterscheidet,  immer  nur  den 
einen  Ausdruck:  Theilung,  Parzellirimg,  braucht,  und  ihn  in 
seiner  Unbeslimmllieit  auf  die  allerverschicdensteii  Verhält- 
nisse anwendet.  Ob  die  grossen  Güter,  die  etwa  aus  einer 
früheren  Zeit  her  besteheti,  in  kleinere  gleichartige  Einheiten, 
Guter, .  zerlegt  werden ,  oder  in  Theile ,  die  dem  früheren 
Ganzen  ungleichart^  sind  (Grundstücke)  — :  dasselbe  Wort 
dient  beides  zu  bezeicbnen.  Ueberbai]qpt  wird  der  Unter- 
schied im  Allgemeinen  so  wenig  beachtet  und  festgehalten, 
dass  z  B.  viele  der  Vertheidiger  des  grossen  Gründeten- 
thums,  fiamentlich  Englfinder,  sprechen,  als  ob  es  dazu  kei- 
nen anderen  Gegensatz  gäbe,  aU  eine  gSnzliche  Zersplitterung 
der  Besitzungen  in  einzelne  Pkirzellen,  während  andererseits 
die  Vertheidiger  der  unbedingtesten  Theilbarkeit  und  Ver- 
äusserlichkeil  de^  Grundbesitzes,  zu  Gunsten  ihres  Prinzips, 
alle  Vorzüge  gellend  machen,  die  man  den  kleinen  Gütern 
nachrühmt,  als  ob  nur  eine  Art  der  Theilung  sich  ergeben 
—  oder  dasselbe  von  jeder  Art  der  Theilung  gelten  könne. 
Mehr  als  man  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  glauben  sollte, 
erschwert  gra'de  die  IJnbestimmtheit  der  Vorstellungen  und 
des  Ausdrucks,  die  hier  hervortritt,  jede  Verständigung,  je-* 
den  befriedigenden  Abschluss  der  Untersuchung.  — 

Wir  tiiussen  nun  zum  ScUuss  noch  besonders  der  Be<> 
Stimmungen  erwähnen ,  die  in  den  Schriften  der  Engländer 
▼oikommen.  .Eis  ^nd  vorherrschend  geometrische,  wie  sich 
denn  überhaupt  die  Engländer  nicht  gern  in  allgemeinen 
Vorstellungen  bewegen,  und  überall  lieber  an  Zahlen  halten,' 
in  denen  sie  feste  Ausgangspunkte  sehn.  Da  sie  nun  immer, 
selbst  da  wo  sie  im  allgemeinsten  Siime  zu  sprechen  schei> 
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IKD,  ganz  besthnnte  ^'cgebene  Yeiliiliinsse  nn  Auge  haben, 

uämiich  ihre  eigenen,  aus  denen  sie  sich  kaum  Linausderikcn 
können^  da  sie  immer  nur  vuir  England  reden,  haben  jene 
geometrischen  Bestimmungen  bei  ibnon  auch  eine  \virkH<  lie, 
ja  eigentliüniliche  Bedeutung.  IVht  Ausnalime  der  walhser 
,  und'  sckoUischeii  Gebirgsgegenden  und  des  von  der  JNatur 
weniger  begünstigten  Landstrichs,  der  den  Südwesten  von 
Schottland  und  Nordwesten  von  England  (Cumberland,  West- 
mbrelaiid)  umfaest- ,  and  die  Verhältnisse ,  welche  auf  die 
Londwirthflchaft  iKnflius  fiben,  auch  die  allgetneineir  Yeiv 
hehraverhältnmse ,  dort  gleichförimger  als-  m  irgend  cioeai 
anderen  wcsfeufopäisohen  Lande  "von  glercber  Ausdehnung. 
Dann  bilden,  wie  alle  ScfaHftsteller,  die  doh  an  solche  geo-« 
metrische  Bestimmungen  lialten,  auch  die  EnglSnder  ihren 
Massstab  für  grosse  und  kleine  wirthschaftliche  Complexe 
weniger  abstract  und  nach  allgemeinen  Verhältnissen',  als 
nach  dem,  was  in  dem  Lajidc  ihrer  Erfahrungen  wirklich 
besteht  — ^  :  Bestinnnungen  aus  verscbiedcnen  ,  wenn  auch 
nahe  liegenden ,  Zeilen  gewijinen  daher  gewissermaassen  ein 
geschichtliches  Interesse,  So  nennt  ArÜiur » Ypung  Wirth- 
sebaftcn  von  30  englisdien  aeres  (usgeAhr  11  Dessätinen) 
Ideine;  Complexe  von  55  ünd'  von  -88  acres  mittlere  und 
grosse.  Sinclair  bezeichnet,  etwas  später/ jeden  Pac^itbof  von 
wenig^er  als  100  beres  (37  Itessktinen)  als  einen  kleinen; 
Höfe  von  160  bis  300  acres  als  mittlere,  und  erst  dze«Toii 
mehr  als  300  ticres  als  grosse..  •  MP  Gulloch  meint  (in  der 
Statistik  Ton  Grössbritanicn  1839)  nach  dem  ÜTtJicfl  der 
competentcsten  Richter  sei  ein  Areal  von  400  bis  GOO  acres 
oder  im  Durrlisclmitt  500  acres  die  angemessenste  (irösse  ei- 
nes Aekergntsj  ein  vorzugsweise  auf  Viehzucht  angew^iesener 
Pachthof  könne  und  nn'isse  sogar  noch  grosser  sein;  und 
nachdem  er  herausgererlinet  hal  dass  150  bis  IGO  acres  (ge- 
gen GO  Dessätinen)  die  durchschnittliche  Grösse  einer  Wirth- 
schäft  in  England  sei,  fügt  er  hinzu:  man  könne' also  mit  Recht 
sagen  die  Pachthöfe  eeien  dorUtm  AUgemeineD  vom  mittlerer 
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Grösse.  Schon  diese  Zalilen  deuten  darauf  hin  wie  in  England 
seit  den  siebzi<>f'!  Jahren  des  vorif^en  Jahrhunderts,  hei  zuneh- 
mender Vereinigung;  des  (irrundhcsitzes  hi  wenigen  Kändeu, 
zugleich  mit  dem  kleineu  GuUhesitz  auch  die  kleinen  Pach- 
tuD^n  mehr  und  melur  yenchwinden.  Der  Pächter,  der  ei- 
nen Arbeüslohn  zu  erwerben  strebte  und  die  Haad  an  den 
Ir^ug  legte,  weicht  mehr  und  mehr  dein  ^  der  «um;  .den  Un^ 
ternehmer-Gewinn  mi  Avge  hat  und  auf  Beinem  Hof  Gele- 
genheil 6ndea  will  ein  hedeutendes  .Kapital  zai  nutzen 


IL 


Die  Gründe,  die  j&u  Gunsten  eiuer.  Vertheil uug  des 
Grundes,  und  Bodens  in  eine.verhältnistmässig  geringe  Anzahl 
Besitzungen  von'  ansehnlichem  Umfang  geltend  gemacht  wer- 
den, sind  mannichfalliger  Art  und  hieziehen  sich  auf  die  he- 
'd«atend<iei)  Verhältnitte. 

Der  Besitzer  eines  solphen  Landguts,  sagt  man,  gehont 
ooth wendiger  Welse  den  sogenannten  höheren,  d^  reiches 
ren,  p^ehildeteren  Ständen  an^  ist  ein  unterrichteter  Mann,  hat 
eine  mehr  oder  weuiger  v\  issenschaftliche  Erziehung  erhahen, 
ist  also  frei  von  jenen  ^'orurtheilen ,  von  der  hlinden  An- 
hänglichkeit an  das  llcrgehradite,  mit  welchen  gewöhnlich 
der  kleine  Landbesitzer,  der  Bauer,  in  allen  Ländern  der 
Welt  behaftet  ist.  Der  grossere.  Gutsbesitzer  ist  also  von 
Hause  aus,,  m  Folge  seinei:  Bildung^  fälliger  und  geneigter 
den  Laudbau  auf  eine  rationelle,  wissenschaftliche  Weise  zu 
betreihen.  Seine  Stellung  bringt  es  mit  sich  dass  alle  Fort- 
schritte des  Ackerhtfu's,  seihst  ai|S  entfeiyitiBn  Gegepdei^  hei) 


Digitized  by  Google 


28 


bald  zu  seiner  Kennlniss  gelangen;  er  ist  fähiger  und  ge- 
neigter als  der  kleinere  Guisbesitzer,   nicht  allein  Verbesse- 
rungen, von  denen  er  auf  diese  Weise  erfährt,  bei  sich  ein- 
zuführen, sondern  auch  nach  eigenem  Ermessen  V  ersuche  zu 
machen,  alle  neuen  Entdeckungen  im  Gebiet  seines  Gewer- 
bes anzuwenden  und  die.  wissenschaftliche  Landwirthsdiaft 
darch  neue  Erfahrungen  zu  bereichem«   Ferner  setzt  athoa 
atine  gesellschafUiche  Stellung  den  grossen  Gutsbesitzer  in 
den  Stand  den  Gang  des  Weltverkehrs,  des  "Welthandels  zu 
.  kennen,. ihm  ta  folgen,  und  seine  Bildung  befilhigt  äin  we- 
njqgstens  mehr       den  e^entlichen  Landmann,  dessen  Ge^ 
«ichtskreis  notbwendiger  Weise  ein'  beschränkter  bleibt,  die 
Folgen  zu  beurtheilen  die  eben  der  Gang  der  allgemeinen 
Handelsverhällnisse,  der  entferntem  wie  der  näher  liegenden, 
wie  er  sich  anders  gestaltet,  auch  für  den  Landbau  herbei- 
führen muss.    Ihm  wird  also  auch  die  Nothwendigkeit  ge- 
genwärtig bleiben  das  System,  das  er  in  der  Bewirthschaftung 
seiner  Besitzungen  befolgt,  grossentbeils  durch  jene  Verhält- 
nisse bestimmen  zu  lassen.    Er  wird  nicht,  wie  die  ganze 
Klasse  der  kleineren  Grundbesitzer,  besonders  da  wo  mehr 
für  den  Ausfuhr -Handel  als  für  einen  nahen  inländischen 
Markt  producirt . wird,  nur  zu  oh  that,  fortfahren  diejenigen 
Erzeugnisse  d^s  Bodens,  dÜ  nun  einmal  heikömmlicber 
Weise  im  Lande  erzeugt  werden,  selbst  dann  noch  -aus^ 
schliessUch  oder  Torzugsweise. anzubauen,  wenn  sich  schon 
längst  nicht  mehr  derselbe  Begehr  dafür  zeigt.  Vielmehr 
wird  er  jedesmal  seinem  Grund  und  Boden  diejenigen  Pro- 
ducte  abzugewinnen  suchen,  welche  die  Consumtion  vor- 
zugsweise verlangt,   für  welche  folglich  auch  der  Markt  am 
günstigsten  ist  — :  und  zwar  nicht  etwa  bloss  der  zunächst 
gelegene,  sondern  der  Weltmarkt  in  sofern  er  zugänglich  jst. 

So  wird  denn  also  das  Gut  des  grossen  Grundeigen- 
thiuners  nicht  allein  an  sich,  im  Allgemeinen  besser,  sondern 
auch  auf  eine  den  jedesmal^n .  Umständen  angemessenere 
Weise  —  in  jeder  Beziehung  zweckmässiger  bewirthschaflet 
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sein,  und  es  ergiebt  sich  von  selbst  daas»  in  Folge  deaaeiit 
der  Anbau  des  Bodens,  anf  diese  Weise  productiver  sein 
muss  al  er  sein  konnte,  wenn  dasselbe  Areal  in  eine  Menge 
kleiner,  yeiachiedenen-Eigenthfinieni  gdiöiiger  Besibning^ 
getbeilt  wM.  Man  glaubt  sogar  alle  diese  gehoAen  Vor- 
thefle  einer  besseren  Leitung  des  GescbäfU  dem  grossen  Gmnd- 
eigentbum  durch  die  Natur  der  VerblÜtnisse ,  wenigstens 
grossentheils,  auch  dann  gesichert,  wenn  der  Ejigenthümer 
nicht  selbst  wirtbschaftet,  sondern  verpachtet.  Ja  die  Eng- 
länder, die  sieb  nun  einmal,  namentlich  grosse  Besilzungen 
nicht  anders  als  verpachtet  denken  können  oder  wollen, 
glauben  dass  eben  iu  solchen  Yerliä] Luissen  am  bestimmtesten 
auf  diese  Vortheile  zu  rechnen  sei.  In  mancher 'Beziehung 
nicht  mit  UDrecht^  denn  niemand  wüd  leicht  eine  grosse 
Pachtung  übernehmen,  wenn  er  sich  nicht  mit  den  nölhigen 
.  Ktontnissen  und  hinreichender  Eafahrung  ausgerüstet  weiss. 
Von  dnem  solchen  Mann  ist  nacb  ihrer  Meinung«  besondea 
weil  die  Bodenrente  nicht  ihm  zuftllt,  weil  erlediglicb  auf 
ebenen  Erwerb  angewiesen  ist,'  yiel  mehr  zu  erwarten,  als 
▼on  dem  Besitzer  eines  kleinen  Landguts,  der  immer  hÖ<iist 
beschränkt  und  saumselig  gedacht  wird.  Dass  ein  Pächter 
keine  Verbesserung  vornehmen  kann,  die  ihm  nicht  unmit- 
telbar im  Lauf  der  Pachtjahre  vergütet  wird,  scheint  dagegen 
ein  sehr  geringfügiger  Umstand,  besonders  wenn  der  Pacht- 
vertrag auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  geschlossen  ist. 

Aber  auch  abgesehen  von  einer  besseren  Leitung  hat  das 
grosse  Grundeigen thum  an  sich 'manchen  bedeutenden  Vor- 
tbeil  vonns*  Viele  einträgliche  Zwe^  der  Landwirthschaft 
kennen  nur  auf  grossen  Gütern  mit  wshrem  Erfolg  beirieben 
werden.  So  ist  es  mit  der  Viehzucht  im  Allgemeiiien,  und 
ganz  besonders  mit  der  Pferde-  und  Scbafisucht.  Die  be- 
Irfcfatlicben  Massen  von  Rbhslo&i,  die  man  auf  grosseren 
Gütern  dem  Boden  abgewinnt,  lassen  manche  Verarbeitung 
zu,  die  an  sich  bedeutenden  Gewinn  bringt,  in  sofern  die 
Producte  zum  Verkauf,  bestimmt  sind,  und  selbst  da  wo  es 
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das  eigene  Bedüifniss  der  Hauabaltmig  zn  liefriediorrn  grlt, 
das  liddi^'  woMfetler  gewährt,  als  man  es  sich  durch  Ein- 
kauf  Terscliaffeii  könnte.  Manche  dieser  Verarbeitungen,  wie 
Kerbranerei  und  Branntweinbrennerei,  erleichtern  ausserdem 
die  Em&hmng  eines  grösseren  Viehstiindes,  was  wieder  vor- 
therlhaft  avff  den  Gultur-Stand  der  Felder  ^orfidEwirkt.  Auch 
der  Bau  der  Runkelrüben  und  Fabrication  des  Rübenzuckers 
gehören  hierher ,  so  vs  ie  Oelbercitung  aus  den  Samen  des 
Leins,  Rübsen  u.  s.  w.  und  manches  andere. 

Auch  die  Mö"lichkeit  einer  an<iciiiessenen  Abi  und un«;' 
d*?s  Ganzen  wird  tn  den  Vorzügen  des  grossen  (ii  uiidcigen- 
thums  gerechnet.  Die  Gülerstücke  liegen  beisannnen,  nicht 
in  der  gan'ienOrtsmarkung,  in  der  ganzen  Feldflur  und  di»n 
Wiesengründen  eines  Doris  zerstreut  wie  das  gewöhnlich  her 
kleinen ,  bei  Bauemgfitern  der  Fall  ist.  Ehen  deshalb  ist 
der  Besitser  einies  grossen  Güls  viel  weniger  beschränkt  in 

*  sdnem  Thun  und  Laasen;  gans  nach  eigenem  Evessen 
kann-  er'  das  den  Umständen  naeh  angemessenste-  System  der 
BiBwirthschafhing  wählen  imd  befolgen;  während' der  Eigen- 
tliflmer  zerstreuter  Feldparzellen,  die  zusanunen  ein  Bauern* 
pit  bilden,'  selbst  bei  besserer  Einsicht  meist  an  eine  land-' 
übliche  Bestellunfj.sart  (rebunden  ist.  .fede  vvillkiirlicbe  Aen- 
derung,  die  er  in  dieser  Beziehung  vornehmen  konnte,  würde 
die  Interessen  seiner  iSachbarri  verletzen.  Darf  er  nicht  ihre 
Saaten  zertreten ,  mit  seinem  Gespann  zu  ungewöhnlicher 

-  Zeit  über  ihre  schon  bestellten  Felder  fahren,'  kann  er  nicht 
sein  besäetes  Grundstück  in  mitten  einer  Flur,  die  brach 
und  zur  Weide  ofien  liegte  durch  eine  besondere  Einhägung* 
sohAtceDi  so  muss  er  eben  dem  allgemeinen  Brauch' folgen, 
undi  yon-«iner  rerlheilhaften  Veränderung  im  ganzen  System 
kanta  nur  wenn  •  tlle'  Beiheiligten  si^h  dazu  vereinigen  über-, 
hanpt  die  Äede  sdn.  Rönnen  also  viele  Yerbesserungen  schon' 
an  Sioh,  und  ganz  abgesefan  selbst  von  dem  Au^and  an' 
RapitaL  den  sie  erfordern,  nur  auf  ^rrossen  Gütern  eingeführt 
werdan,  so  sind  ausserdem  auch  noch  andere ,  die  sich  auf 
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kleinen  Besifzungen  wie  auf  grossen  als  zwerkmässig  bewäh- 
ren  würden ,  hier  meist  durch  solche  hindernde  Umstäodf 
ujuni^lich  gemacht. 

Nun  kömmt  noch  hinzu,  dass  auch  in  BeziehuDg  auf 
das  Kapital,  das  dem  Ackerhau  zu  Hülfe  kommen  muas,  4aä 
grosse  Onuideigeollium  in  vielfacher  BeziehuDg  guns^ero 
Vevhiltmsse .bedingt  als  das  kleine.  Yermftge  des.  bedeu* 
tenden  Einkommens,  das  ^e  grosse  Besitzung  abwirft,  des 
grösseren  Kredits,  überhaupt  der  grösseren  Hillfsmittd  über 
die  der  Eigentbümer  gebietet,  siebt  er  sich  mehr  als  iln  Yer*. 
hällniss  der  Bauer  in  den  Stand  gesetzt  das  Kapital  aufzu- 
treiben ,  welches  jede  nachhaltige  Verbesserung  erlieisrht. 
Auch  dieser  Punkt  scheint  nauientlith  den  Engländern  sehr* 
wichtig.  Es  ist  in  ihrer  Ueimath  laudüblich,  dass  der  Pächter 
das  Betriebs-Kapital  an  Arbeits-  und  Nutz- Vieh ,  iVckerge- 
räth  und  Saaten  u,  s..  w.  mithringt  auf  den  Hof.  Nur  ein. 
Kapital-Besitzer  kann  pachten,  und  so  liegt  es  denn  freilich 
nabe  anzunehmen  dass  es  auf  dem  verpachteten  Uerrenhof 
an  dem  nötbigen  Kapital  nicht  so  .leicht  fehlen  könne»  und 
um -so  weqigeff  da  biar  der  Kapital-  und  Unterii«bmer-Ge- 
wimiy  den  der  von -Haus  aus  reiciie  PStibtcr  b^ebt,  etwas 
bedeutendes  betritt,  und  sieb  leicht  zu  neuem  Kapital  für 
künftige-  Verbesserungen  anhäuft.  Der  kleine  Grundbesitzer 
dagegen  braucht  sein  geringes  Biukommen  um  zu  leben ^  ip 
seiner  Hand  sammelt  sich  kein  neues  Kapital.  , 

Schrillvsttller,  die  den  Eigentbümer  zugleich  als  Land- 
wirth  und  Unternehmer  denken,  fügen  nodi  hinzu  dnss  der 
Besitzer  eines  grossen  Gutes  ,  eben  vermöge  der  grösseren 
Hülfsmittel ,  die  ihm  zu  Gebote  stehn,  auch  elwanige  Un> 
glückslalle»  die  ^  erwüstungraa  welche  ein  Krie<^'  herbeiführt, 
Feuershrunst,  Hagelschlag  namentlich  auch  eioe  Ungere 
Reihenfolge  ungüitttiger  Jahre,  schlechter  Eonten  u..s.  w«  viel, 
besser  übertragen  kann  als  der  Bauer,  dessen  Einkommeo» 
selbst  iu  gewflbnlicben  Zeiten,  eben  nur.binreiobt  seine  Fa- 
milie zu  ernabien.  Er  kann  leichter  enetzeA  was  in  Folge. 
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unglücklicher  fireigniaBe  an  Ueerden,  Ackerbau-Gerätheii, 
WirlhscbafWgeb&uden  und  drgl.  verloren  oder  serslört  seiu 

BfliC  ganz  beionderem  Gewicht  wird  dann  snletzt  noch 
geltend  gemaeht,  dass  groose  Gfiter  eine  viel  zweclanfiss^ere, 
Ihiclitbarere  Verwendung,  fiowobl  des  Kapitals  als  der  Ar- 
beit gestatten,  aU  kleine.   Erstens  erfordert  ein  grosses  Gut 

schon  bei  weitem  weniger  solcher  Rapital-Aiislageo,  die  man 
nur  in  sehr  millel barer  Weise  productiv  nciuicn  kann,  als 
eine  Anzahl  kleinerer  von  demselben  Gesammt- Umfang.  So 
ist  namentlich  der  Kapital- Aufwand  für  Wirthschaftsgebäude 
und  Geräthe  bei  einer  V  ci  theilung  des  Grundes  und  Bodens 
'in  grosse  Güter  bedeutend  geringer.  Man  hat  berechnet 
(Klebe,  Gemeinheitstheilung  1,  82)  dass  die  Wirthschafts- 
gebiude  eines  Güls  von  1,000  Morgen  im  nordöstlichen 
Deutschland,  nach  Beschaffenheit  des  Bodens  filnf  bis  ^hn- 
fausend  Tbaler  kosten.  Im  Durchscbnitl  wSren  also  7,500 
Tbäler  anzunehmen,  und  die  Vertheidiger  des  grossen  Grund- 
eigenthnms  haben  wohl  recht- wenn  sie  sagen  dass  die  nö- 
tfaigen  Gebinde  auf  einem  Gut  von  100  Morgen  nicht  ftir 
den  sehnte  Theil  dieser  Summe  aufgeföhrt  werden  "können. 
Noch  weniger  würde  der  dreissigste  Theil  für  Ställe,  Scheu- 
nen u.  s.  w.  eines  Hufen-Guts  genügen.  Eben  so  wird  das 
grosse  Gut  weniger  Zugvieh  bedürfen  als  die  zehn  kleinen  von 
hundert  Morgen  zusammen,  und  dafür  mehr  Nutz,vieh  halfen 
können.  Dann  bietet  sich  aber  auch  auf  einer  grossen  Besitzung 
weit  mehr  und  bessere  Gelegenheit  Kapital  in  unmittelbar  nutz- 
bringender Weise  anzulegen.  Vervollkommnete  Werkzeuge, 
kostbare  Maschinen,  welche  Arbeit  ersparen,  oder  besser,  mit 
mehr  Genauigkeit  arbeiten  als  die  Hand  des  Menschoi,  vrie  Sie-*- 
Sdmeid-  und  Drehmaschinen  n.  drgl«,  können  meist  nur 
hier  angewendet  werden;  auf  kleinen  Gütern  ist  jede  einielne 
Arbeit  ein  so  Geringes,  folglich  der  GebFauch,  der  von  sol- 
cheh  Apparaten  gemacht  werden  könnte,  so  bescbrtnkf,  dass 
die  Auslagen  der  Anschaffung  auf  keine  Weise  vergütet 
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wfirden.  Pioch  eotschledener  kann  Kapital  nur  auf  grossen 
Gutem  zu  BodeiiTerhesseningen  yerwendet  werden  welche 
umfassende  Arbeiten  erheisclien.  Trockenlegung  sumpfiger 
Stellen  durch  Abzugsgraben ,  verdeckte  Abzüge ,  Sange- 
schächte; künstliche  Bewüsscrungsanslallcn  ,  so  wichtig  in 
vielen  Gegenden,  Anlegung  von  Mergelgruhcn  u.  digl.  ge- 
hören hierher.  Ja,  mehrere  reiche  Gulshesitzer  können  sich 
leicht  vereinigen  um  Strassen,  Brücken,  Canäle  anzulegen, 
auf  diese  Weise  die  Yersenduni]^  der  £rzeugnisse  zu  erleich- 
tern und  einen  erweiterten  Markt  zu  gewinnen.  Der  Ei- 
genlhumer  eines  kleinen  Landguts  kann  dergleichen  nicht 
«Dtemelimen,  mh  wenn  es  ihm  weder  an  der  gehörigen 
Einsicht,  noch  ah  dem  Kapital  fehlf,  das  er  nach  Verhältnis 
för  seinen  Anlheil  anfLriogen  musste,  schon  weil  solche 
Arbeiten  weit  über  die  Grinsen  seines  beschränkten  Gebiets 
fafoaas  gehen.  Wo  das  Grunde^nihum  zerstückelt  ist,  müss- 
ten  sehr  viele  Besitzer  sich,  von  demselben  Geist  beseelt, 
zu  einem  Zweck  veieinigon  ,  um  solche  Anlagen  möglirh 
zu  machen,  und  jedem  von  ihnen  müsste  das  nöthige  Ka- 
pital zu  (jeljotc*  stehen:  Verhältnisse,  die  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit seilen  oder  nie  ergehen.  So  macht  Rumohr  darauf 
aufmerksam  dass  jenes  grossartige,  kunstvolle  Bewässerungs- 
system, dem  die  Lombardei  ihren  Reichthum  verdankt,  das 
Werk  grosser  Landbesitzer  ist,  und  schwerlich  je  zu  Staude 
gekommen  wäre,  wenn  zerstreut  und  fn  beschränkten  Um^ 
ständen  lebende,  unwissende  Bauern  sich  dazu  hätten  ver-' 
einigen  mtlssen.  Überhaupt  verdanken,  nach  seiner  Meinung, 
alle  die  Lätader,  in  denen  die  Gultur  des  Bodens  am  wei- 
testen vorgeschritten  ist ,  wie  Nord-Italien ,  Flandern  und 
England,  die  Blüthe  ihres  Landbaus  allein  dem  Umstand, 
da*s  schon  seit  längerer  Zeit  der  Gmnd  und  Boden  in  die 
Hände  weniger,  reicher  und  unternehmender  Besitzer  über- 
gegangen ist.  Man  ki)nnte  noch  manches  hinzufügen.  So 
lassen  sich  z.  B.  im  südlichen  Schottland  bedeutende  Land- 
Striche  nachweisen,  in  denen. sich  innerhalb  der  letzten 
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dreissig  Jabre  der  Ertrag  and  Werth  der  Landgfiter  selur 
gehobeo  hat  bloss  m  Folge  der  Anlage  fiübrbarer  Strassen, 
wdche  Bsuem  schwerlicb  je  gebaut  hätten. 

In  gleicher  Weise  yerhält  es  sich  mit  der  Arbeit  und 

ihrer  Verwendung.  Viel  Arbeit  kann  hier,  wie  schon  gesagt, 
durch  Anwendung  von  Maschinen  erspart  werden.  Auch 
brauchen,  in  Folge  der  vorausgesetzten  besseren  Abrundung 
des  Ganzen,  die  Arbeiten  nicht  so  oft  unterbrochen  zu  wer- 
den ,  es  geht  nicht  so  viel  Zeit  durcji  unnützes  hin-  und 
berfahren,  z.  B.  durch  den  Uebergang  von  dem  einen,  za 
dem-  yielleicbt  entlegenen  anderen  Acker,  verloren.  Bei  der. 
grösseren  Menge  von  Menseben  und  ArbeiUvieb,  die  dem 
Herrn  der  Wirthschaft  za  Gebote  «tdit,  wird  es  leicht,  m 
Fällen  wo  das  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  viele  Kräfte 
za  einem  Zweck  zii  vereinigen;  för  solche  Arbehen  wie 
Ausfuhr  des  Düngers,  Einbringen  dies  Hea's  und  der  Ernten 
wie  das  oft  nöthig  ist ,  schnell  die  passendste  Zeit  zu  eiw 
haschen  —  und  sie  jedenfalls  rasch  abzumachen.  Endlich 
gestalten  nur  grössere  Wirlhschaften  in  einem  gewissen  Grade 
jene  Theilung  der  Arbeit,  in  der  man  seit  Adam  Smith  mit 
Recht  ein  so  wichtiges  Element  des  gewerblichen  Fortschrit- 
tes sieht,  die  in  Handwerk  und  Fabricken  so  überraschende 
Ergebnisse  herbeigeführt  hat,  und  auch  för  den  Ackerbau 
von  Bedeutung  ist,  wenn  auch  von  geringerer.    Fügt  man 
noch  hinzu^  dass  hier  durch  Emkauf  aller  Bedürfnisse  im 
Grossen  viel  gewonnen  und  erspart  werden  kann,  und  dass  . 
andererseits  .der  wohlhabende  Besitzer  eines  grossen  Lsndr. 
guts-aich  weit  seltener  gezwungen  sieht  seine  Ph)dacte  för 
einen  Nothpreb  aus  der  Hand,  zu  geben,  als  "der  Bauer;  dass 
er  weit  eher  zum  Verkauf  der  Erzeugnnse  seiner  Whrlli«* 
Schaft,  wie  zum  Ankauf  seiner  Bedürfnisse,  immer  die  ge^ 
legenste  Zeit  wählen  und  abwarten  kann,  so  scheint  es  einleuch- 
tend, dass  der  Grund  und  Boden  in  w  enige  grosse  Besitzun- 
gen gelheilt,  einen  grösseren  Rein-Ertrag  abwerfen  muss,  als 
wenn  dasselbe  Areal  eine  Mehrzahl  kleiner  Landgüter  bildete* 
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.  Dieser  Umstand  ist  besonders  in  den  Augen  der  £ng-  ' 
iSnder  in  einem  hohen  Grade  entscheidend;  jede  andere 
Rficksicht  verschwindet  dagegen  als  lianm  der  Beachtung 
Werth«  und  wie  die  Engländer  fiberhaupt  Zahlent-Beiapiele 
-lieben,  beruflt  man  sich  -dabei  gern  auf  die  Berechnnugen 
'die  Arthur  Young. angestellt  bat,  und  die  seitdem  in  mehrere 
I^ehrbüchcr  übergegangen  sind.  jNach  Arthur  Young  kann, 
unter  übrigens  gb^iclien  Umständen,  auf  einem  kleinen  Pacbl- 
bof,  der  nur  ein  Pihiggespann  erfordert,  und  nur  dem  Päch- 
ter selbst  nebst  einem  Knecht  Beschäftigung  giebt ,  ein 
Mensch  nur  15  englische  acres  bestellen^  mit  einem  Pferde 
lassen  sich  nur  10  acres  bearbeiten.  Auf  einem  gipsieren 
Hof,  wo  drtfi  Gespanne  und  drei  Knechte  gehalten  wer* 
den,  hcsfellt  jeder  arbeitende  Mensch  Wf^  acrcs^  und  .  ein 
Pferd  genfigt  um  liy,  acres  zu  beacbeiten.  Denkt  man  sieb 
als-)  einen  Landsdich  von  10,(NM)  acres  in  Wirthschafteh  der 
enteren  Art  getheilt,  so  erfordert  die  Bestellung  des  Bodens 
666  Arbeiter  und  1,000  Pferde;  besteht  das  Ganze  aus  Land-. 
güteiTi  der  letzteren  Art,  so  sind  nur  545  Arbeiter  und  681 
Pferde  nöthig.  Die  Arbeit  von  121  Menschen  und  319  Pfer- 
«den  —  oder  der  Kapital- Werth  der  letzteren,  wird  folglich 
erspart,  und  bleibt  zur  Verluguug  für  anderweitige  gewerb-  >  • 
liebe  Unternehmungen,  oder  zu  VerbesscmBgen  die;  den 
Crtrs^  stetem.  —  •  • 

Eü  würde  zu  weil  führen  wenn  wir  hier  im  Einzelnen 
nachweisen  wollten  auf  welche  Art  alle  diese  Gründe,  die 
man  zum  Vortheil  des  grossen  Grundeigenthums  beibringt, 
von  der  Gegenpartei  widerlegt  werden,  oder  mit  welchen 
Eanscbränkungen  mau  dies  und  jenes  davon  gelten  lässt. 

Daas  manehea  von  dem  : Angeführten  nur  von  dem.  pri- 
vi^wirthschafÜschen  Standpunkt-  aus  betrachtet,  eine  wirUiiche  ' 
Bedeutung  bat/  die  aber  Tendhwindet  sobald  man  sich  zum 
Staats-  und  volkswirthschaftlichen  Standpunkt  erhebt  — :  das 
ist  an  sich  eioleuchtend.    Ob  ein  reicher  Gutsbesitzer  eine 
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Aübenzlicker-Fabrik  anlegt,  oder  ein  aaderer  KapiUl-^Besit^- 
und  Gefverb-Ünternehmer ,  der  die  Aüben  dazu  von  den 
Bauern  zusammenkauft ,  auch  Mästungen  halt»  und  den  Dün- 
ger an  die  Landwirtbe  der  Gegend  yerkauft  i  ob  dieser' 
bder  jener  den  Gewinn  bezieht,  das  ist  für  die  Gesammtheh 
ziemlich  gleichgültig.  Dasselbe  gilt  z»  B.  von  Oelmfihlen» 

Eben  so  bat  der  Umstand,  dass  der  grosse  Gutsbesitzer 
bei  Ein*  and  Verkaof  angeblich  immer  die.  Tortheilhafteste 
Zeit  wahrnehmen  kann  ,  nicht  sowohl  auf  die  Production 
Kinfluss,  als  auf  die  Verlbeilung  der  in  einer  gegebenen 
Prodnclions-Pcriode  erzeugten  Reichtbümer;  und  es  ist  sehr 
die  Frage  ob  er  die  Macht,  die  ihm  hier  beigelegt  wird, 
sofern  er  sie  wirklich  hat,  immer,  besonders  in  Zeiten  der 
Noth  und  Theuerung,  auf  eine  Weise  brauchen^  wird ,.  die 
den  Wohlsland  des  Ganzen  fördert. 

Auch  ist  .eins  und  das  andere,  das  man  geltend  macht, 
weniger  von  dem  Um&ng  des  Guts  als  Ton  anderen  Yer^ 
bältnissen  abhängig.   So  namentlicfa  die  gute  Abrnndung, 
die  man  bei  dem  grossen,  die  zerstreute  Lage  der  einzelnen 
Bestandtheüe,  die  man  bei  dem  Bauerngut  yoraussetzt.  Fin-  - 
den  sich  die  Grundstücke,  welche  das  letztere  bilden,  so  oft^ 
wirklich  in  der  weiten  Feldmark  eines  Dorfs  einzeln  zer- 
streut, so  hat  das  nur  darin  seinen  Grund,   dass  in  dem 
gcössten  Theil  von  Europa  die  Bevölkerung  sich  von  den 
frühesten  Zeiten  her  in  Dörfer  zusammen  drängte  und  den 
Ackerbau  gleichsam  mit  gesammtcr  Hand  betrieb.  jEls  ist  ein 
geschichtlich  entstandenes  Verbal Iniss,  das  keineswegs  durch 
die  Natur  der  Dinge  geboten  wird.   In  solchen  Gegenden 
liegen  aber  auch  die  Fluren  des  Ritterguts  nicht  ,  immer  be- 
quem beisammen' ;  wo  dagegen  'die  ländliche  Berölkerung 
.  auf  einzelnen  Höfen  zerstreut  lebt,  wie  in  Westphalen,  Fries» 
land,  einem  Tbeä  von  Niedenaebsen,  Holstein,  Schleswig 
—  emem  grossen  Theil  von  Schweden      auch  in  Liefiand 
XL.  s.  w. :  da  ist  das  kleine  Gut  nielit  achlecbter  abgerundet 
als  das  grosse. 


Digitized  by  Google 


« 


—  «r  - 

• 

Doch  ym  yerweilen  dabei  nklit  Nur  den  letsten  Punkt 

wird  CS  nöthig  «cm  fest  zu  halten;  er  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Das  entscheidende  Gewicht,  das  in  BeziehuDg  auf 
den  Landbau  yne  überhaupt  auf  jede  Art  gewerblicher  Be- 
triebsamkeit,  auf  die  Gewinnung  eines   miiglichst  grossen 

.  ßein-Erlrags  gelegt  wird,  fordert  uns  zu  ernster  Betrachtung 
auf.  Um  so  mehr  da  dieser  reine  Ueberschuss  lediglich 
nach  dem  Taiischwerlb  <lcr  gewonnenen  Güter  bemessen 

.  wird ;  da  namentlich  Englands  Theoretiker  ihn  nur  in  sofern 
er  oclr  im  Tauachwerth  aussjftricht,  als  überhaupt  yoihanden 
gelten  lasseh,  und  auibh  in  diesem  Sii^  nur  in  sofern  er 
als  Gewinn  in 'den  Händen  eines  Kapital -Besitzers 
und  Gewerb-Unternehmers  bleibt  Jai  neuere  Schrifl- 
steiler,  wie  Gullocb,  stellen  die  Gewinnung  eines  solchen, 
möglichst  grossen  Rein-Erlrags  so  ausschliesslich  als  das  ein- 
zi^e  Ziel  dar,  welches  alle  Betriebsamkeit  zu  erstreben  hat, 
dass  dagejT^en  der  grössere  oder  geringere  Gesammt-Ertrag, 
aus  dem  jener  reine  Uebeischuss  hervor  gtht,  an  sich  und 
um  seiner  selbst  willen  gar  nicht  in  Betracht  kömmt  — : 
von  dem  volkswirthschaftlichen  Standpunkt  aus  so'  wenig  als 
von  dem  privat  wir  ih  schaftlichen. 

Dass  man  den  Reinertrajr  in  einem  so  beschränkten  Sinn 
feast,  und  ihm  dennoeh  eine  solche  überwiegende  Bedeutimg 
beilegt,  ist  in  hohem 'Grade  bezeichnend;  da»  die  Ansicht, 
die  sieh  hier  geltend  macht,  mit  den  allgememsten  Anschauun- 
gen, mit  dem  Grundprindp,  von  welchem  die  Betrachtung, 
des  gewerblichen  Haushaltes  der  menschlichen  Gesellschaft 

"Ausgeht,  noLhwendigerweise  im  engsten  Znsammenhange  steht, 
ist  leicht  zu  erkennen.  Hier  offenbart  sich,  wie  uns  scheint, 
die  bedenklichste  Seile  der  Theorie,  welche  namenlllcli  die 
bedeutendsten  neueren  Schriftsteller  Englands  aufstellen.  So- 
bald man  gerade  diesen  Punkt  mit  Ernst  und  prüfendem 
Sinn  in  das  Auge  fasst,  glaubt  man  zu  ^entdecken  dass  ihr 
System  keinesw^.auf  einer  vollkommen  gesicherten  Grund- 
lage mhl;  ja  man  muss  sich  gestehen,  dass  das  leitende 
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Gruntlpiincip,  von  dem  die  Untersuchung  ausgeht,  und  in 
Beziehung  auf  das  Ziel,  das  sie  zu  erstrehen  hat,  bestimmt 
wird,  überhaupt  wohl  nicht  mit  genügender  Klarheit  und 
Schärfe  gedacht  ist. 

Allgemein  bekanntes  zu  berühren  und  selbst  zu  wie- 
derholen, indem  wir  auf  diesen  Gegenstand  näher  eingehn, 
wird  sich  nicht  ganz  vermeiden  lassen. 

§ 

in  der  Absicht  die  Bedingungen,  auf  welchen  der  mensch- 
liche Gütererwerb  und  Besitz,  und  die  Verwendung  dieser 
Güter  für  menschliche  Zwecke  rulit,  in  einer  gewissen  Rein- 
heit darzustellen,  hat  man  oft  den  Versuch  gemacht,  den 
bedürftigen  und  erwerbenden  Menschen  zunächst  als  ein  in 
gewissem  Sinn  vereinzeltes  \Vesen  aufzufassen.  Man  denkt 
hier  die  Menschen  nur  durch  die  Bande  des  V  erkehrs  ver- 
bunden, im  übrigen  frei  von  jedem  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse und  den  Anforderungen,  die  es  an  den  Einzelnen 
zu  n»achen  bci-echtigt  ist.  So  sollen  die  Grundkräfte,  aus 
denen  Gülererzeugung,  Erwerb,  Besitz  und  Genuss  hervor- 
gehen, wie  der  Mensch  sie  in  sich  entwickelt,  und  in  sofern 
sie  von  der  Aussenwelt  geboten  sind,  erfasst ,  dargestellt 
werden,  wie  sie  gleichsam  naturwüchsig  wirken  raüssteu,  so 
lange  kein  anderes  Element  des  gesellschaftlichen  Lebens  auf 
diesen  Kreis  menschlicher  Thätigkeit  bestimmend  einwirkt. 
Unstreitig  hat  auch  diese  Art  der  Auffassung  ihren  vielfachen 
Nutzen  ;  die  Ausbildung  der  reuien  Volkswirthschaftsiehre 
kann  in  mancher  Beziehung  ein  wirklicher  Fortschritt  der* 
Wissenschaft  genannt  werden.  Indessen,  mag  es  selbst  noth- 
wendig  sein  Alles,  was  hier  zur  Sprache  kommen  muss,  ein- 
mal auch  in  diesem  Sinn  zu  betrachten  — :  gewiss  darf  man 
nicht  dabei  stehen  bleiben.  Denn  abgesehen  von  der  Incon- 
sequenz,  die  man  nicht  vermeiden  kann,  indem  man  den 
Menschen  frei  von  jeder  gesellschaftlichen  Pflicht  denkt, 
doch  aber  Eigenthum  und  Recht  voraussetzt,  ja  überhaupt 
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uDtbidtbare  VerliältDisse  der  Gultiir,  die  eben  nur  die  Ge- 
Mllacbaft  TerniÖge  der  Verpftichtuiigeii,  welche  aie  den  Men- 
schen auferlegt,  giebt  und  sichert,  liegt  in  dieser  Fiction 
gans  entschieden  sowohl  ein  innerer  Widerspruch  als  ein 
Elemaait ,  das  irre  fuhren  könnte.  Das  gewerbliche  Lehen 
des  Menschen  wird  als  ein  gesellschaftliches  gedacht ,  des 
Zweck  seines  gewerblichen  Strebens  aber,  als  liege  er  der 
Natur  der  Dinge  nach  ausserhalb  des  Kreises ,  den  dieser 
gesellschaftliche  Leben  umfasst;  als  habe  er  nur  zu  dem 
Leben  und  Wollen  des  vereinzelt  dastehenden  Individuums, 
in  sofern  dies  ^dbsUweck  ist,  eine  Beziehung.  Dieser  Aio- 
schauung  liegt  eine  sehr  bedeutsame  Voraussetzung  zum 
Grunde,  deren  Gültigkeit  käuesw^*  sich  ausgemacht  und 
über  jeden  Zweifel  eihaben  ist,  und  die  ausserdem  jene 
Fiction  seihst  in  gewissem  Sinn  wiedjor  aufhebt 

.  "Wir  mössen  später  auf  -  diesen  Punkt  zurückkommen, 
hier  abor  zunächst  beachten  wie  femer  die .  Unmöglichkeit 
bei  dieser  Darstellung  stehen  zu  bleiben  'sich  auch  in  ande- 
rer Beziehung  aus  ihr  selbst  ergiebt.  Wollte  man  auch  nicht 
die  Gesellschaft  als  ein  an  sich  notlj wendiges  ethisch-orga- 
nisches Ganze  an  die  Spilze  stellen  ;  nicht  davon  ausgehen, 
dass  eine  Gesellschaft  zu  bilden  das  e  sie  Bedürfniss  und 
die  eigentliche  Bestimmung  der  Menschen  ist;  dagegen  an- 
dererseits alle  Gultur-Verhältnisse,  die  vorausgesetzt  werden, 
hinnehmen  als  elw.sa  gegebenes,  ohne  zu  fragen  woher  sie 
kommen,  so  würde  man  dennoch^  selbst  durch  die  ganz 
vereinzelte  Betrachtung  des  gei^blichen  Yericehrs ,  dahin 
geföhrt  sich  von  dem  Verh&ltniss  des  einzelnen  Individuums 
.jMt  dem  geseUschafilicboi  Ganzen  in  mehr  umfassender  und 
^^stimmterer  Weise  Bech'enschaft  geben  zu  müssen.  Denn 
der  Gebrauch  und  Verbrauch  der  Güter  ist  es,  der  als  noth- 
wendig  gegeben  erst  die  FVoduction  iiothwendig  macht,  sie 
hervorruft  und  bestimmt ;  ihrerseits  aber  werden  die  Con- 
sumtion  selbst  und  ihre  Forderungen  sowohl,  als  ilne  Fol- 
gen, bestimmt  durch  die  Natur  der  weiteren  Zwecke,  die 


Digitized  by  Google 


der  Meiuch  augenbUcUkh  oder  dancnid  Teifolgt,  und  de» 
Den  er  sie  dieoa^iar  maclit*  Jeder  Wechael^  jede  Verinde- 
ning,  die  sieb  hier  ergiebt,  wirkt  gestalteDd  und  umgeslal- 
tend,  fördernd  od^r  hemmeod,  ja  möglicher  Weise  wenig- 
stens theilweise  zerstörend  auf  Produclion  und  Verkeiir 
zurück. 

So  kann  aurh  von  dieser  Seite  her  das  Verhältniss  des 
Individiiuitis  zum  Ganzen  nie  als  ein  einseitiges  gedacht 
werden;  nie  als  ein  solches,  das  nur  ein  Element  des  Lebens 
berührt.  Vielmehr  steht  dns  gesammte  Dasein  des  Menschen 
in  bestimmter  Beziehung  zu  dem  gegebenen  Kreis  in  wel- 
chem seine  gewerblichen  Bestrebungen  sich  bewegen,  und 
.in  dem  Alles  sich  gegenseitig  bedingt.  Die  Wissenschaft  hat 
dies  anerkannt,  schon  indem,  sie  die  Lehre  vom  Qehnmch 
der  Güter  zu  einem  wesentlichen  Thefl,  seihst  der  reinen 
Yolkswirthschaftslehre  macht  Aber  es  tritt  immer  deutlicher 
hervor  je  bestiihmter  man  die  Wirklichkeit  in  das  Auge 
fasst.    Hier  zeigt  sich  weiter  auch  ddss  selbst  die  Art  und 
Weise  in  welcher  der  Einzelne  sich  einen  forlgesetzlen  Kr- 
"worh,  ein  Einkoninien  zu  sichern  sucht,  in  sehr  verschiede- 
nem Sinn  gestaltend  und  besiininiend  auf  die  Verhältnisse 
des  Ganzen  und  die  Lebenslage  der  fibrigen  zu  der  Ge- 
sammtheit  gehörigen  Individuen  einw  irkt,  srbon  deshalb  also 
dieser  Gesammlheit   nicht  gleichgültig   sein   kpnn.  Ganz 
verschieden  entwickeln  sich  z«  3.  die  allgemeinen  Zustände 
je  nachdem  der  Einzelne  Güter  oder  Dienste  für-  einen« 
einmal  für  allemal  gezahlten  Preis  verkauft,  oder  gegen  eine 
dauernde,  ewige  Leistung  vertauscht  Die  reine  Volkswirth- 
schaftslehre  pflegt  solche  Verhältnisse  mit  Stillschweigen  so 
ubergehn.   Man  behält  sich  vor  sie  in  der  Lehre  von  d^ 
Volkswirthschaftspflege  in  Erwägung  zu  ziehn.  Wiederho- 
lungen werden  so  erspart,  an  und  für  sich  aber  bleibt  das 
Verfahren  doch  ein  willkürliches,  das  keineswegs  unmittel- 
bar in  der  Natur  der  Dinge  selbst  seine  RecliLfei  llgung  fin- 
det.  £s  ist  Willkür  wenn  man  gerade  solche  Verhältnisse 
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Torzugsweiae  aU  enidnircli  das  bettimmter  gedachte  Ixirgeiw 
liehe  Wesen  gegdbene  betraehtel,  bloss  ynSü  sie  nicht  ao  all- 
gemein nothwendige  Bnchehmngen  des  Verkehrs  sind  wie 
andeie,  die  regelmässig  immer  wieder  kehren.  Sie  können 
doch  jeden&lls  eben  wie  diese  ktztereo,  ubdin  demselben  Sinn 
naturwüchsig  entstehn  und  wirken.  Der  Emftuss,-  den  sie\ 
üben,  müssle  deshalb  schon  hier  ermittelt  werdcD.  Auch 
wird  man  der  Sache  nach  der  Einlheilung,  die  sie  in  eia 
anderes  Gebiet  der  Wissenschaft  verweist,  Läufig  untreu, 
indem  mau  denn  doch,  wenn  man  auf  die  Verhältnisse  2U 
sprechen  kömmt,  welche  die  Arbeil  mehr  oder  weniger 
productiv  machen,  schon  in  der  reinen  Yolkswirthschaft»« 
lehre  z.  B.  der  Frohnarlieit  nnd  ihrer  fT^htheile  gedenkt. 

.  Blan  sagt  also  weder  etwas  wahres  noch  etwas  fördenw 
des«  wenn  man  mit  Say  die  Gesellschaft  mit  einem  nalfir- 
Iklicn  Organismus  yergleicht«  und  erkiftrty  die  Aufgabe  der 
Wissenschaft  .sei  die  Functionen  der  einxelnen  Organe,  Ar- 
beit, Kapital  u.  8.  w.  nachzuweisen.  Ein  solcher  natürlicher 
Organismus,  in  welchem  nur  eine  Natur-Nothwendigkeit, 
kein  freier  Wille  herrscht,  ist  die  Gesellschaft  (/e  corps 
social)  eben  nicht.  Der  lebendige  Geist,  der  Wille  des 
Menschen  tritt  überall  bestimmend  hinzu,  und  durchdringt 
dies  ganze  Gebiet  der  Thätigkeitj  wie  könnte  man  von  sei- 
nem Walten  absehn  in  einer  Lehre,  die  von  dem  Satz  aus- 
gehn  muss,  dass  alle  Güter  ans  der  Natur  und  einer  durch 
den  Willen  des  Menschen  bestimmten  Thiügkeit  henrop* 
gehn! 

Ist  »an  das  VerhSltniss  des  Einseinen  sum  Garnen  ein 
solclies,  io  kann  sneh  die  Frage  nicht  fibergangen  werden, 
in  wiefern  der  Wille  des  fiinielnen  unbedingt  darin  walten, 

und  sich  als  Willkür  äussern  darf  oder  nicht.-  Es  fiilgt  sich, 

welche  Verpflichtungen  der  Einzelne  übernehmen  muss, 
wenn  einmal  der  Wille  des  Menschen  jene  Verhältnisse  des 
Verkehrs  geschaffen,  ihre  Nothwendigkeit,  und  die  Noth- 
wendigkeit  ihrer  Dauer  anerkannt  bat;  welche  Qreiizen  er 
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soinem  iodhridmeUflii  Willen  »tizeä  mn»  um  niohi  mit  akh 
Mlbst  •  in  Widmpnich  wn  |;enthen  $  in»  er  ▼«mfinfliger 
Wci49  wollen  and  eistrebe&.lienii,  vrai  nicht»  Es  ist  kmun 
ndfthig  daran  za  erinnenii'  wie  ^ele  Haisregeln  der  YfM"  ' 
filuispflege,  wie  viele  BestimmuDgen  der  Font-  nnd  Beig- 
,  Werks  Polizei  z.  B.  voraiusetzeD,  dast  dieie  Frage  beant? 
wertet  sei. 

Man  ist  sogar  gezwungen  noch  weiter  zu  gehen,  wenn 
die  wirthschaftlichen  Jnteressen  der  Gesammtheit  gegen  die 
Willkür  des.Eiozeleen  geschutst,  die  ungeitörte  Dauer  des 
Verhällnisaes  yedyargt  werden,  andererseits  aber  auch  dem 
liadividuum,  wie  es  verlangen  kann,  sein  Aecht  widerfahreii 
soll.  Der  £inzeln^  kann  in  vielen  möglichen  Fallen  leug- 
nen, das8  öher  sein  Streben  von  dem  bloss  wirtbschaftÜdieaa 
Stäudpunkt  der  Gesammtheit  .  ans  unbedingt  abgenrtheilt 
werden  könne^  er  ksnn  dss  Recht  in  Anspruch  nehmen 
diesem  Streben  eine  Richtung  zu  geben,  das  auf  ^  wrrth-. 
sehaftlichen  Verhältnisse  des  Ganzen  störend  oder  nemmend 
einwirkt,  weil  der  Zweck,  dem  er  es  dienstbar  macht,  an 
sich  ein  höherer  ist,  und  alle  solche  Rücksichten  überwiegt. 
In  wiefern  ist  die  Gesellschaft  verpflichtet  ihm  dies  Recht 
zu  itfogestehn?  Anzuerkennen  dass  der  Zweck  des  Opfers 
Werth  ist?.  Diese  Frage  lässt  sich  gewiss  nur  dann  beani- 
worten ,  wenn  man  sich  voh  der  Natur  und  Bestimmung 
der  Gesellsdiaft  überhaupt  Rechenachaft  gegeben  hat.  So  wie 
wir  nna  zu  dreseln  Standpunkt  erheben,'  sind  wir  genOth^  . 
die  Gesellschaflt  als  moralische  Person  zu  denken,  in 'einet; 
b^mmteren  Form,  zu  einem  ethiscb^irganischen- Ganzen 
entwidteit,  alle  ECemente  des  Lebens  umfiissend  und  hegend, 
als  Staat,  in  dem  sie  jene  J)estimmte  Form  gewinüt.  So 
steht  sie  dem  Einzelnen  gegenüber,  ausgerüstet  mit  Rech- 
ten, die  an  sich  zu  jedem  möglichen  Streben  des  Menschen 
eine  bedingende  Beziehung  haben. 

Und  um  so  ehrwürdiger,  um  so  heiliger  erscheinen  die 
Verpflichtungen,  welche  sie  kraft  ihres  Rechts  dem  Einzet- 
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neu  auferlegt,  je  klarer  hervortritt,  was  uds  jeder  Augenblick 
des  eigenen  Daseins ,  jeder ,  selbst  flüchtige  Blick  auf  die 
nacbfite  Umgebung  leh^tr  dass  der  Mensch  überhaupt  audi 
UQi  seiner  selbst  willen,  und  in  aofern  das  Individuum  3elb6t- 
zweck  ist,  nur  als  ein  Element  der .  .(^eselUicbail  gedaclil 
werden  kann;  nie,  nnd  in  keiner  einseinen  Bezieluing  als 
aoaserkalb  dieaea  Vereins«  gleichsam  der  ganzen  äbrigta 
Schöpfuiig  gcgenfiber  yereinzelt  Daas  ^  jedes  hölicre  Stie* 
ben  namentlich,  jedes  e^enttich  menschliciie ,  das  flia  iiber 
das  Thier  erhebt,  nur  unter  ihrem  Scbütz  und  durch  sie  • 
j:[efördert,  befriedigen  kann.  Dann  stehl  sie  auch  dem  vergäng- 
lichen Wesen,  dem  Individuum,  als  ein  ewiges  gegenüber. 
Individuen  sterben,  Generationen  sinken  in  das  Grab,  die 
Gesellschaft  aber  lebt  fort  ohne  zu  altem;  die  aufstrebende 
Generation  gehört  ihr  an  wie  die  absterbende,  die  Zukunfjt 
wie  die  Gegenwart,  und  sind  die  Interessen  der  einzelnen 
Individuen  meist  nur  gegenwärtige  und  in  der  nfichstcn  Zu* 
kuttft  haftende,  so  hat  die  Gesellschaft  dagegen  Infrnmen 
von  ew^er  Daute  eu  wahren.  Sie  kann  die  fiestrebmigen 
des  Bin^elnen  nur  so  lange  schölaen  und  fördern  als*  sie 
mit  jenen  allgemeinen,  dauernden  Interessen  in  BmUang 
stehn;  sie'  darf  sie  'nioht  dulden  sobald  sie  im  offimbavtn 
Widerspruch  mit  diesen,  sie  Terletsen  oder  gefährden. 

Aber  in  ihrem  tiefsten  innersten  Wesen  müssen  Natur 
und  Bestimmung  der  Gesellschaft,  des  Staats,  aufgefasst  wer^ 
den  5  jene  allgemeinen  Interessen,  die  der  Staat  vertritt,  müs-i 
sen  sich  als  Interessen  der  Menschheit  bewähren,  und  in 
diesem  Sinne  rechtfertigen,  laasen,  wenn  sie  nicht  als  wÜU 
kürlich  gesetzte  erscheinen  solleo. 

Die  Menschheit  lebt  aber  nur  in  einzelnen  Nationalitäten^ 
deren  jede  das  Allgemeine  in  ei^enthiimlicher  Weise  .resli« 
*sirt,  nnd  strd>t  so,  gleichkam  auf  vielen  Pfaden  lugleidh 
ihrem  Zi^l  entgegen.  Schon  darin  liegt  lilr  jede  einselne 
Nationalitit  freilich  die  Verpflichtung  sich  den  anderen  ehsn- 
hürlig  zu  erweisen,  aber  andbi  die  JBorechtigung  sich  als  ein 
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besonderer  Kreis  abzuschliessen,  sich  nach  aussen  zu  schützen, 
und  ßuc  die  Erhaltung  und  Fortbildung  ihrer  selbst,  als 
einor  ihrer  subjectiven  Anschauung  gemäss,  Dothwendigea 
Fonn  der  Menschheit,  als  eines  an  sich  heiligen,  zu  sorgen. 
Wie  die  geschichtlich  g^ebenwi,  zwingen  schon  diese  all-» 
gemeinstoi  VerhiltiUBae  die  abstracle  Lehre  den  Staat  nie 
anders  zu  denken  als  anderen  coordinirt;  berufen  sieh  naeh 
aussen  in  schfitxen,  und  berechtigt  dem  Einzehien  auch  zu 
diesem  Ende  Pflichten  aufzuerlegen. 

So  führt  nothwendig  auch  dieser  Weg  auf  die  letzten 
und  höchsten  Fragen  in  Beziehung  auf  die  ^atur  des  ge- 
sellschaftlichen Verbandes  und  der  Bestimmung,  die  er  zu 
eriiLllen  hat  Sie  müssen  gelöst  sein,  ehe  die  Wissenschaft 
zur 'Lehre  von  der  Yolkswirthschaftspflege  Übergehn  kann, 
damit  sie-  filr  diese  Lehre  einen  festen  Boden  gewinne. 

.  Will  die  politische  Oekonomie  sich  bescheiden,  sich 
darauf  beschränken  die  Folgen  möglicher  Aeusserungen  des 
Staatslebens  und  allgemmer  Gestaltungen  der  gewerblichen 
Verhältnisse,  in  Beziehung  auf  die  wirthschsftlichen  Zustande  . 
des  Ganzen»  einfiich  nachzuweisen,  ohne  den  Werth  dieser 
Zustlnde  in  Beziehung  auf  die  höheren  Zwecke  der  Gesell- 
schaft zu  erwägen ;  überlässt  sie  die  Lösung  jener  Fragen 
einer  anderen  Wissenschaft,  der  idealen  oder  plnlosophischen 
Staatswissenschafl,  so  ist  das  natürlich  eben  keine  Entscheid 
dung,  sondern  eine  Berufung  auf  ein  höheres  Tribunal, 
welche  die  Nothwendigkeit  der  Entscheidung  ausdrücklich 
anerkennt. 

Die  Lehre  von  der  Volkswirthschaftspflege  bleibt  aber 
so  in  sich  etwas  ungenügendes,  das  allein  dem  Zwedk  nicht. 
voUstündfg  entspricht  Alle  ihre  Auisprfiche  haben  nur  eine 
bedingte  Gültigkeit ;  ihre .  Entscheidungen  sind  nicht  ab-  ' 
sebliessende;  vielmehr  liefert  sie  nur  Ton  einer  Seile  her 
das  Material,  dessen  man  bedarf  um  über  die  Erscheinungen 
des  wirthscbiftHchen  L^ens  der  Völker  em  Urtheil  zu  fäl- 
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len.  Erst  nach  Lösung  jener  entscheidenden  Fragen  wird 
ein  eigeDtliches  Urtheil  möglich.  £nt  nach  ihrer  Bentwor» 
tnng  und  im  Siim  der  Antwort  ktnn,  gleichitm  auiP  einem 
höheren  Gebiet  und  im  tfameii  einer  höheren  AiUorität  der 
Staats-  nnd  Yolkawirtbschaft.  die  Aufgabe  geatelU  werden^ 
welche  sie  zu  löseo  hat  in  Besiehung  anf  GesCaltnng  des 
Verhähnisses  des  Menschen  zur  GüterWelt.  Bhen  wie  -der 
Strategie  die  Aufgabe,  welche  sie  zu  lösen  hat,  nolhwendi-  . 
ger  Weise  von  der  Politik  gestellt  wiid.  Der  Lehre,  na- 
mentlich der  von  der  Yolkswirlhschaftspflege,  liegt  dann  ob 
zu  ermitteln  auf  welchem  Wege  das  Ziel  zu  erreichen  ist. 

scheint  kaum  dass  die  Untersuchung  in  einem  andeien 
Sinn  gefühlt  werden  könnte.  Wen^stens  kann  man  sich 
gewiss  nicht  dabei  beruhigen,  wenn  z.  B.  ein  bekannter 
Schriftsteller  erklärt  die  politische  Oekonomie  suche  freilich 
den  Menschen-  einem  gans  andeien  Ziel  zu  zu  fuhren  als 
die  Philosdphie.  Was  wäre  das  für  eme  Lehre  vom  Staats» 
undyolkshaushalt,  die,  ohne  je  zu  fragen  zu  welchem  Snde 
denn  eigentlich  hausgehalten  werden  soll,  immer  nur  von 
Vermehruijg  der  Mittel  zum  Haushalten  spricht ,  möge  sie 
einen  vernünftigen  Zweck  hahen  oder  nicht,  und  am  Ende 
gezwungen  ist  das  beschämende  Geständniss  abzulegen  dass 
sie  sich  mit  den  Forderungen,  welche  die  Philosophie,  was 
hier  doch  wohl  nur  heissen  kann  die  ihrer  selbst  bewusste 
Vernunft  überhaupt,  an  den  Menschen  ,  zu  stellen  bat,  im 
Widenpruch  weiss;  somit  genöthigt  ist  Ton  diesen  Forde- 
rungen ganz  abzusehen.  Lötz,  Bau,  Hermann  und  andere, 
die  sich  in  Tersduedener  Form  auldrücklich  auf  Jene  höhere 
Autorität  berufen,  von  der  die  letzte  läitscheidung  atisgehn 
i^uss,  stehn  auf  einem  ganz  anderen  'Boden.  Die  deutsdien 
Schriflstbller,  die  unmittelbar,  und  im  Zusammenhange  mit 
der  Lehre  von  der  Staatswirthschaft  und  Volkswirthschafts- 
pflege  die  wirklich  vollständige  imd  abschliessende  Lösung 
des  wissenschaftlichen  Problenns  versucht  haben ,  indem  sie 
zuoächst  den  .  Begriff  der  Gesellschaft  imd  ihres  Wesens 
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festzustellen  suchten,  brauchen  wir  hier  wohl  Dicht  zu  neu- 
aei).    Ihre  Namen  sind  bekannt. 

Wohl  aber  müssen  wir  hervorheben  cUss  viele  Lebrer 
der  politischen  Oekonomie,  und  darunter  sebr  bedratende 
.und  enflnssreicbe,  sich  offenbar  jene  bdcbsten  und  entscbet- 
dendcäd  Fragen  weder  gestellt  nocb  beantwoctet  baben.  Na- 
menüidi  sind  Adam  Smitb-  und  die  lange  Reihe  seiner  un- 
mittelbaren und  mittelbaren,  nAber  «der  entfernter  stehen- 
den Scbüler  in  England  in  diesem  Fall.  Sie  begininen  ent- 
weder, wie  das  Haupt  der  Schule  selbst,  gleich  mit  irgend 
einer  speciellen  Untersuchung,  oder,  wenn  sie  auch  nicht  so 
ganz  unmethodisch  verfahren,  gehn  sie  doch  nie  auf  jenen, 
wie  uns  scheint,  einzig  wahren  Ausgangspunkt  zurück-  In 
schwankender  Allgemeinheit  setzen  sie  voraus  Wesen  und 
Bestimmung  des  Staats  yerstebe  sieb  von  selbst,  und  stellen 
sich  auf  irgend  einen  mehr  oder  wen^er  willkürlich  ge- 

'  wfiblten,  untergeordneten  Standpunkt,  um  mit  beneidens- 
wertber  Zuversicbt  von  diesem  auszugebn.  Da  darf  es  uns 
dann  niebt  Wunder  nebmen  wenn  es  etwa  der  in  diesem 
Geist  gefubrten  Untersncbung  au  einer  festen  Grundlage 
fehlen  sollte;  wenn*  sich  vielleicbt  in  ibr  km  zusammen- 
haltendes Princip  entdecken  ISsst,  aüf  welches  das  Einzelne 
zurückgeführt  werden  könnte.  Eine  Solche  Principienlosig- 
keit  fuhrt  natürlich  zu  einem  Mangel  an  Zusammenhang  und 
Conscqucnz,  zur  Einseitigkeit,  ja  mitunter  zu  Widersprüchen 
in  den  Ergebnissen  zu  welchen  man  zu  gelangen  glaubt. 

Dass  man  nicht  auf  jene  entscheidenden  Fragen  zurück 
gebt^  mit  deren  Beantwortung  das  bestimmende  Gesetz  für 
die  practiaehen  Theile  der  politischen  Oekonomie  gegeben 

. '  ist ;  muss  iim  so  mehr  befremden,  da  nat^licb  dennoch, 
nothwend^er  Weise,  mit  oder  oboe  BewuBslsein,  altö'  was 
wir  Aber  das  Yerbältniss  des  Menschen  zur  Gdlerwelt  deu- 
ken' mögen,  »beberrsebt  wird  »von  der  Vorstellung,  die,  wir 
uns  von  dem  Weseh  und  der  Bestinimung  des  gesellschaft- 
lichen Vereins  überhaupt  gebildet  haben;  von  den  Zwecken, 
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welche  dieser  Vereipi,  der  Staat»  befngt  und  berufen  lit  za 
Yerfolgen,  und  Ton  der  Stellung  des  Individniiins  in  ihm — : 
und  sollten  diese  Vorstellungen  auch  noch  so  schwankend 
und  nnbesthnmt  gedacht  sein;  sollten  sie  auch'  niemals  in 
unserem  Geist  eine  bestimmte  Form  angenommen  haben.' 

■  Die  reine  Volkswirlhscbaftslehre  z.  B.,  wie  ytir  sie  oben 
näher  zu  bezeichnen  suchten,  scheint  von  der  entscheiden- 
den Hauptfrage  ganz  abziisehn,  und  dennoch  spricht  sie  ei- 
gentlich eine  wenigstens  vorläufige  Entscheidung  aus.  Denn 
sie  macht  nicht  allein  den  Verkehr,  sondern  den  gesell- 
schaftlichen Verein  überhaupt  und  alles  was  er  bietet,  die 
Kechtspflege  und  Polizei,  die  den  Verkehr  sicher  stellen,  die 
'  GnltnroVerhSltnisse,  die  ihn  so  mächtig  fördern,  den  persön- 
lichen Wohlfahrtszwecken  des  Einseinen,  dem  individuellen 
Endämonismus,  dienstbar.  Die  'Wissenschaft  setzt  also  hier, 
wenigstens  ▼orläu6g,  eine  ESntscheidung,  die  .sie  später  Tiel-- 
leicht  selbst  wieder  zurücknehmen  und  yemeinen  muss. 

Bestimmter  muss  sich  natftrlfcb  dieses  herrschende  Ele- 
ment  l)ei    einem  Scbrifl  stell  er   wie  Adam   Smith  gellend 
machen,  dessen  Werk  auch  Volkswirlhschaftspflege  und  den 
Haushalt  der  Regierung  umfasst*,  und  so  ist  es  auch.  Ob- 
gleich Adam  Smith  nicht  entfernt  daran  denkt  sich  von  dem 
Wesen  der  Gesellschaft  in  bestimmter  Weise  KechenschafI 
zu  ^ben;  obgleich  er  in  dieser  Beziehung  nie  zu  einem 
klaren  Bewusstsein  erwacht,  wird  er  doch  durchaus,  tob 
AnfiiBg  bis  zu  Ende  der  Untersuehung,  beherrscht  von  einer 
ganz  unbestimmt  gedachten,  einseitigen  und  besehxBnkten« 
ja  man  darf  wohl  hinzufügen  geradezu  verkehrten  Vorstel» 
lung  von  der  Natur  de«  Staats  und  der  Bestimmung,  die  er 
tu  edftllen  hat.  Und  mit  einer  Incoosequenz,  auf  die  will 
unter  solchen  Bedingungen  gefasst  sein  müssen,  so  seltsam 
sie  auch  an  sich  erscheinen  mag,  wird  diese  Ansicht  vom 
Staat  von  Zeit  zu  Zeit ,  ohne  dass  der  Verfasser  selbst  es 
irgend  gewahr  würde,  gleichsam  abgelöst  von  einer  anderen, 
eben  so  einseitigen  und  befangenen  —  und  gerade  entgegen 
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gesetzten!  —  Die  Schüler  und  Nachfolger  Adam  Smith's 
schwanken  in  dieser  Beziehung  mit  demselben  Mangel  an 
bestimmtem  Bewusstsein  und  strenger  Folgerichtigkeit,  ganz 
eben  so  zwischen  durchaus  verschiedenen  Vorstellungen  hin 
und  her. 

Wir  müssen  nun  zunächst  zu  ermitteln  suchen  welcher 
Natur  die  Ansichten'  von  den  allgemeinen  gesellschafllichen 
Verhältnissen  sind,  die  sich  in  ihren  Schriften  offenbaren, 
und  ihr  System  der  politischen  Oekonomie  bestimmen. 

§  5. 

Zw  ei  einander  geradezu  entgegengesetzte  Ansichten  der 
GeselUchaft  und  des  Staats  sind  vielfach  «elteud  "emacht 
worden.  W'eltweise  nicht  allein,  auch  Gesetzgeber,  ja  ganze 
Völker  des  Alterthums  haben  an  der  Idee  fcstgehallen ,  — 
imd  zum  Theil  mit  einer  Consequenz,  «lie  von  dem  Einzel- 
nen das  Unmögliche  verlangte  —  der  Menschen  höchste, 
oder  vielmehr  einzige  Bestimmung  sei  einen  gesellschaftli- 
chen Verein,  einen  Staat  zu  bilden  und  ganz  ausschliesslich 
der  Grösse  und  Verherrlichung  dieses  Staats  zu  leben.  Das 
Leben  des  Einzelnen  soll  gleichsam  aufgehn  in  dem  des 
Staats  5  der  Einzelne  soll  sich  gewissermaasscn  nie  als  Indi- 
viduum denken  und  fühlen,  immer  nur  als  Element  jenes 
grossen  Ganzen.  Im  Siiuie  dieser  Ansicht  versieht  es  sich 
von  selbst  dass  die  Interessen  des  Einzelnen,  und  selbst  die 
Interessen  aller  Einzelnen  in  sofern  sie  sich  auf  jeden  für 
sich  beziehn,  und  auf  die  Zwecke,  die  er  als  Individuum 
verfolgen  könnte ,  gar  nichts  wiegen  gegen  das  was  der 
Glanz  und  die  Herrlichkeit  des  Vereins  gebieten.  Selbst  das 
Dasein  des  Einzelnen  darf  ganz  unbedingt  jeden  Augenblick» 
aufgeopfert  werden.  Es  genügt  an  Dorische  Stammsilte  zu 
erinnern;  an  Spaita  namentlich,  und  selbst  an  den  Begriff, 
den  die  Römer  mit  dem  Woite  virtiis  veibanden. 

Doch  lehrt  die  Geschichte  dass  es  nie  gelungen  ist 
solche  ideale  Zustände  zu  verwirklichen,  sie  ganz  und  un- 
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Twlidichl  in  iß»  Ltbtn  ia  rate»  m  liok  nidit,  tratt 
oiner  npartaiifieUB  EwttlMiiig  dk  Sdbttraeht  der  EiiimiImii 
geregt,  und  dats  sie  nicht  trots  mmr  sparUniscben  Verfas- 
sung, auch  Mitlei  gefunden  hätte,  gellend  zu  machen  — : 
das  Ganze  vergiftend  und  zerstörend ,  ehen  weil  ihr  daria 
keio  Kaum  zu  geduldeter  Bewegung  angewiesen  war.  — 

In  der  neueren  Zeit  vollends,  wo  das  Leben  vielseitiger  ' 
geworden  ist  und  reicher,  verbindet  sich  mit  einer  milderen 
Ansicht  der  Dinge,  die  man  in  mancher  Beziehung  ▼ieUeieht 
mch  eine  schlaffere , und  weichlichere  nennen  könnte,  gans 
natürlich  ein  geringerer  Grad  einseitiger  Energie.  Voifaenw 
•chend  ^bflL  iin  Mßiuch  sich  nicht  mehr  hemte  hnNemen 
des  Siaati  lo  dbcmf^  Forderungen  en  «ch  pelbet  wa  eleUeOk 
Untere  Weieen  sogar  sm  groeten  Theil,  viel  enIaehiedeMv 
eher  die  Bflatee,  hehen  eich  aelhet  in  der  Idee  wen  jener  -an- 
tiken Anaidit  losgesagt,  und  von  Allem  was  aus  ihr  folgt  in 
Beziehung  auf  das  Verhältniss  des  Einzelnen  zur  Gesell- 
schaft. Das  Individuum  soll  nicht  mehr  untergehn  im  Staat; 
das  öffentliche  Leben  und  dessen  möglichstes  Gedeihen  ist  ^ 
nicht  mehr  der  Zweck,  am  wenigsten  der  ausschliessliche 
Zweck  der  Bestrebungen  jedes  Einzelnen;  vielmehr  wird 
unigekehrt  die  behaglichste  Elntwickching,  das  möglichste 
Gedeihen  des  Privatlebens  der  EinzeUien  als  stetes  Endziel 
und  Strebepunkt  des  öfientlichen  Wesens  gedacht.  Das  In- 
diTidonm  Ist,  dieser  Ansicht  zufolge,  in  seiner  Vereinaehbig 
ahgescUossener  Selhstasreck;  der  Staat  eher  wird  dem  Pri« 
vaüdieo  dienstbar}  ein  Mittel,  ein  Weikaeug,  bestimmt  den 
Einzelnen  die  Erstrebnng  ihrer  hesondem  endämonisttsehien 
Zwecke  in  «rleichtern.  Sidierheit  nach  aussen  durch  .be- 
waffneten Schutz  ,  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigen- 
thums durch  wirksam  gehandhabte  Polizei  und  Rechtspflege, 
ist  was  sie  in  dieser  Beziehung  von  ihm  verlangeu.  Und 
der  Staat,  der  eben  nichts  weiter  ist  als  eine  Polizei-  und 
Sicherheits-Anstalt,  darf  natürlich  das  Dasein  und  die  Habe 
des  Eiazelnea  nur  in  sofern  in  Anspruch  nehmen  als  zur 
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MMkHgr  aiem  MmAmw' BetliiniMdB|}  iiMitodloli' isi; 
4md  €r  den  PrimtMeii,  dam  er  vatergeotdnal  wM,  so  w»» 

nHg't^  mO^ieh  ^Btzieh«,  ist  m 'eiil8elii0d€n«ii»  GegeDsatz  zu 
den  Ansichten  des  Alterlhums.,  eine  Bedingung  die  er  vor 
«ilem  zu  erfüllen  hat. 

Gewiss  Hesse  sich  auch  noch  eine  dritte  Ansicht  des 
Staats  geltend  machen,  ja  wir  werden  ^anz  von  seihst  zu  ihr 
geführt,  sobald  wir  den  Blick  zu  den  höheren  Zwecken  er-  ' 
bfiben,  die  der  Mensch  au  erstrebcD  berufen  isl;  sobald  wir 
«DS  ernmerd  dess  er  sie  nur  im  gesellsr^haftlichen  Vereis 
vwfiälgeb  Jesod;  dliss  nur  in  dresem  Verein  eine  Entwickieliiig 
dm  geiüigeB  tmA  slltHehen  Lebsae  derftto6clAei»ii)i>i#liwifil  - 
nögM  iät^^  Sberi  dat^  tdieiiieii  die  edelsten  Eleiiieirtb 
d«r*LitaHktder> -Völker  DaturgemSsi  der  aeigswep^4i»d'ifti< 
diinJiMnPfaggridifc  <Slaails  auverlnmt;  wir  siad  geswungea 
m  Iragen,  ^'der  ^tett  ätcUt  neben  der  jiegalilre»  WuslMil 
wBUsmg  alles  abcuweliren  was  die  SfcheilieH^  der  gesamnitei& 
Polizei  -  und  Sicberheits -Anstalt  selbst,  oder  der  Einzelnen 
gefährdet-,  oder  der  freiesten  Entwickelung  des  Privat lebens 
störend  entgegen  tritt,  auch  noch  die  positive  haben  könnte 
die  Keime  der  Zukunfl  mit  Bewusstsein  zu  hegen,  und  för- 
dernd das  geistige  und  sittliche  Leben  der  Völker  einer 
•diönereo,  fortschreitenden  Entwickelung  entgegen  zu  föhreni 

Sö  wird  der  gesellschaftliche  Vemn  der  Träger  der 
bdehsten  Inleresaeii  der  BIcnschheit;  traa^oiu«  m  iibm  m6§^ 
lieh  isti  soll  dardi  9ln  wirklich  wetfte  -^r die>e>flihii|piyi 
'  liast  affch  aehwerTieh' abweiaien  wenn  ineo  ■  tdMriNMi|A 
fiirtWBckelmig  des  geistigen  und  sittMcben  Lebend- es«  sieh  l&l* 
einen  Zweck  UBseree  Daseins  gelten  lässt,  mid  dieaen  Beitrei- 
bungen sieht  Ton  Harne  aus  jede  selbststindige  Berechtigung 
abspricht;  wenn  man  nicht,  wie  allerdings  vielfach  geschieht, 
materielles  Wohlbehagen  als  das  letzte  und  einzige  Ziel  be- 
trachtet, das  der  Mensch  vernünftiger  Weise  erstreben  kann, 
und  jede  geistige  Thatigkeit  dieser  Tendenz  dienstbar  macht, 
-.^  V  Auch  dieser  Ansiclit  zulblge  sieht  die  Gesellseliaft  kei* 
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neswegs  nur  als  ein  Verein  da,  welcten  etwa  die  Willkür 
^•r  Einzelnen  im  Interesse  ihres  eudäinonisüschen  Sirebeiw 
geschlossen  bitte,  sondern  ak  tm  an  aiohiooth wendiges,  das 
afo'  «tlMdk- organisches  Ganze  ein  eigatu»  Leben  in  sich 
trtgt  Atber  sie  ISait  auch  das  Indhridiiiiiii'  ia-iMtaar  Wüida 
«dlFnllMat  gBlteii,*tiibt  BiBbt  io  ihm  vor  mä  gMelig«lt%M 
Blemnit  dieijumD  «»dl  itehl  ftMmp^ 
dhuiBgm  6m  AHenkm»  niwhiiingig  gegettübcr.  Nidift'icNi 
€iMr  IviMM  Antoritit  orwattel  m  ^  i>eali«awjiJb  (S^wlBt 
I  iil^diiidir  diw  GeMfes  ra  eriscMM:  wt«  «i 
lardaiit  ^ün  Muiaehen  sellitt  gegeben  niht,  ntid  sich  als  ein 
noth wendiges  und  letztes  bewährt.  Hier  also  kann  der  In- 
halt des  StaaUlebens  nicht,  wie  dort,  ein  willkürlich  gesetzter 
sein  — :  er  ist  ein  nothvvendiger.  Die  Individuen  sind  we- 
sentlich da  um  eine  Gesellschaft  zu  bilden,  aber  nicht  bloss 
um  in  ihr  einem  willkürlich  gesetzten  Zweck  dienstbar  su 
sein,  sondern  um  ihre  eigenste  Bestimmung  zu  erfüllen;  um 
ivÜMer  G  oünitlptheit  4lai  hödiite  Ziel  der  Menscfahsit  —  nicht 
Süfiencieiiea  —  aber  ewig  zu  erstreben;  und  dem  Statt  wM- 
clb  erhahenrte  aller  denkhamn  Aufgaben  :  die,  mk  der  gmaan 
%gtAynMmBmmttMa$  die£w«cke  d«riitnifehh<iit  wä  ftideni^ 

Natftilkli  ist  ditae  AaMit  dflB-teOimlenAdam  -SnHlli 
«od  awMn  cigentKABn  Schftleni  voUkoimMi  Iranid^  mb 
liegt  ibnan  .ae  lerb  danf  sie*  ^enrisseraiaaaaD  gar  keine  Ahnung 

von  der  Möglichkeit  ihres  Daseins  haben.  Adam  Smith  selbst, 
als  gelehriger  Schüler  der  pariser  Encyclopädislen,  als  Phi- 
losoph der  Schule,  aus  der  Holbach  und  Heinsius  hervor- 
gegangen sind,  ist  jeder  verwandten  Vorstellung  so  entschie- 
den entgegen  —  obgleich  er  sich  von  dem  zum  Grunde  lie- 
genden I^iaoif)  nieinala  mit  Beatmuntheit  Rechnnsdbaft  giebt 
-mm  dass  er,  nian  kann  wokl  sagen,  mit  einer  gewinen  cyn^ 
adw  Naivität  unmnwnnden  erklärt  die  Brzidnpng  der  he»- 
a»imfaaMid«n.G«nMtiap0n,  und  Bafirindfping  der  nligiöaen 
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Bedürfnisse  de»  Volks,  Schule  und  Kirche,  seien  Dioge, 
um  w«lche  sich  der  Staat  auf  keine  Weise  zu  bekummw^ 
habe.  Dei^leichen  gehe  ihn  durchaus  nichts  an. 
r  Es  ist  der  Mühe  Werth  id  dem  berühmten  Werk  uhmt- 
den  Reichthuni  der  Nalioiieiiy  die  Kapitel  nachzulesen,  «■ 
welchen  der  Verfasser  von  dem  Aufwand  spricht^  welchen 
die  EfMtiiag  vob  Kinh«i  und  Schukn  erÄirderl,  aad  dart 
HOB  m  wieÜBHi  dwse  Aiiiyinm^  als .  nothwetid^  ytmffmiM^ 
wcrdsn  könstoii.  (Im  V.  B«ch  chi^  I,  «iticle  <2.m.  ^,)  .im. 
Um^  darf  diArf  iwcht  TMytw  daw  Adam  Smith  wie  gesagt 
«in  gläubiger  Schikr  ihn  fiaiiinMiiiliiin  Tin  j  i  lii|i  utinljHi  Wmn 
»•D  moM  Mch  gun  hi  asioe  Zeit  ▼enetsen,  «nd  «kh  dbi^ 
Geist  vei^geDWirtigen ,  der  in  ihr  herrschte,  sonst  könntetf 
seine  Ansichten  allerdings  gar  sehr  befremden.  Obgleich 
die  Geschichte  aller  \  olker  lehrt,  dass  die  Menschen  überall 
früher  Tempel  gebaut  haben  als  Häuser,  dass  sie  höheren 
Machten  Hymnen  sangen  ehe  sie  darauf  verfielen  ihre  phy- 
^chen  Bedürfnisse  durch  eine  Unzahl  conve^tkmeller  io  daa 
Unabsehbare  zu  vermehren  und  in  Beziehung  auf  materiöUea 
lAfioblbehagenjUm  Fordemiigen  mit  erfindungsreichem  Schari- 
■nn  heatändig  au  aiaigern;  geht  dennoch  die  Schule  diü 
Phflotopfaie,  welcher  Adam  Smith  angehört,  immenlar  toö 
der  VonuaaatauDg  aiu«  da«  kemeawegi  die  höharaot  edlerea, 
gairtigift  Eigenachaften  daa  Mentchea,  aondera  anaBchliwwlifh 
aäine  thierMchan  Trieha^  und  die  thicnacfaen  Bedfirfnim,  d|^ 
er  empfindet,  daa  abd,  waa  ihn  bealimmt  hat  aua  dem  tiefr^ 
alen  Elend  einaa  ganz  nackten,  armen,  beschränkten,  beinahe 
bewusstlosen  Daseins  empor  zu  streben,  und  sich  über  das 
Thier  zu  erheben.  Eben  auch  nur  von  seineu  thieriscben 
Trieben  wird  die  fernere  Veredlung  des  Menschen  erwartet. 
Der  seltsame  Widerspruch,  den  dieser  erste  Satz  in  sich 
trägt,  wird  stillschweigend  übersehn  ^  man  hat  ein  ganzes  Sy- 
atem,  eine  ganze  hypothetische  Geschichte  der  Menachheit 
daran  geknüpft ,  die  sich  in  der  That  ganz  gut  liest,  wenn 
man  mamlicfa  die  wirkliahe  erat.  veigeaMQ  hÜL   Vfmai^  dm 
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MeDsch  erst  alle  seine  materieHen  BedurfiÜMe  befriedigt,  (ar 
Mise  Bequemlichkeit  im  weitesten  StDoe  gesorgt  hat,  verrällt 
er  auch  wohl  darauf  sein  Leben  dmch  allerhand  freükli 
«rattigiB,  iImt  doch  harmlosen,  elepnien  ZIenratb  m  veri- 
<feh6tten;  er  entstehen  die  schönen  Kflotte  vnd  Whsrnsrhiflfn, 
^ie  ib  die  spjejendfc-Peidiiftignng  «atrigw  Stonden  nuner- 
ini  SU  doMen  t^,  wie  jeder  «ndere  depmte  Lnxm,  wenn 
teen  nur  nicht  vfguA  «ine  Art  y<m  ¥ncbligl«it  beigelegt 
'triid.  Ktee  mkMäßKBBaBUm  Pai«lit,  das  Verlingen  und  die 
"flnfahigkeit  sich  von  dem  Zusammenhang  der  Din^e  Rechen- 
schaft zu  geben,  haben  dem  Menschen  schon  Götter  und  ei- 
nen Gottesdienst  gegeben.  Den  eigentlichen,  selbstständigen 
Werth  der  Wissenschaft  und  Kunst,  ja  alles  geistigen  Stre- 
bens überhaupt,  kann  diese  Schule  natürlich  nicht  zugeben, 
vielleicht  auch  wohl  nicht  begreifien.  Sie  tbeilt  viehnelir 
*gane  folgerecht  die  WisseiMchaften  ein  in  Döizliche,  und 
solche,  die  nur  Mtf  E^legana  «ad  Verschönerung  des  Lebens 
liNenen  (wie/W/  <ir  me/Wf  mnmtimiuA),  Üie  eineii  wie  die 
liidinren  werden  Mljg|lieli  dem  maieriellea  W<^bebagen 
Uleiutbaf  gedftefat;  die  wiebügCfett,  nnmfittdlMr  nittsliefacn 
lowoh!,  ab  diejenigen,  die  nur  dem  Lnma  ikdhiien,  da  in 
^ser  Reib«  von .  Veratellungen  spielende  BesdriAigung  mit 
Kunst  und  Literatur  allerdings  keinen  anderen  Zweck  haben  - 
kann  als  den  sinnlichen  Genüssen  einen  gewissen  auserlese- 
nen Reiz  zu  verleihen.  So  hoch  auch  der  Begriff  ist,  den 
Adam  Smith  auf  seine  Weise  von  der  Bedeutung  der  nütz- 
lichen Wissenschaften  hegt,  steht  doch  der  Lehrer  dieser 
Wissenschaften,  nach  seiner  Ansicht,  mit  allen  anderen  Hand- 
werkem  in  einer  Reihe;  Ansprüche  auf  einen  höheren  Lohn 
Init  er  nur,  theiU  weil  seine  Thätigkeit,  als  letztes  Ergebniss, 
'  dem  Badämonismus ,  der  sinnliches  Wohlbehagen  erstrdit, 
die  wicfatigsteii  Dienste  leiaVst,  tlieila  anchivefl  die£niefanng 
und  Mdvng  emea  tflchtigen  Mathematikera  oder  dieniikeis 
grttiaere  Audagen  nöEhig  macht,  aU  die  eines  Sdineldera 
oder  -Ackernnmia.  Ancb  muas  jener  grflaaere.  AneCrengungen 
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machen,  und  ist  des  Erfolgs  nicht'so  gewiss.  Dass  der  Dich- 
ter und  Künstler  nichts  anderes  sind  als  Handwerker,  und 
zwar  für  einen,  streng  genommen  entbehrlichen,  Luxus  ar- 
beitende, das  versteht  sich  von  selbst.  Der  Lehrer  der  Reli- 
gion vollends  wird  in  Adam  Smith's  Augen  ein  sehr  zwei- 
deutiges Mittelding  zwischen  Handwerker  und  Marktschreier. 
Mit  der  Anlage  von  Elementar-Schulen,  in  welchen  die  Kin- 
der der  unleren,  arbeitenden  Klassen  lesen  und  schreiben 
lernen,  könne  sich  der  Staat,  wenn  er  ja  ein  übriges  thun 
wolle,  allenfalls  befassen,  fügt  Adam  Smith  mit  einiger  In- 
consetjuenz  hinzu.  Aber  keineswegs  im  Interesse  jener  zahl- 
reichsten Klasse  der  menschlichen  Gesellschaft  selbst ,  oder 
weil  sie  etwa  berechtigt  wäre  ihre  Bedürfnisse  in  dieser  Be- 
ziehung im  gesellschaftlichen  Verein  beriicksichtigt  und  be- 
friedigt zu  sehn  j  —  noch  weniger  weil  es  etwa  die  Bestim- 
mung des  Staats  sein  könnte  allgemeine  Bildung  zu  fördern  — : 
sondern  lediglich  im  selbstsüchtigen  Interesse  des  als  mora- 
lische Person  gedachten  Staats.  Leute  die  lesen  und  schrei- 
ben können ,  überhaupt  einigen  Unterricht  erhalten  haben, 
sind  nach  der  Meinung  dieses  Lehrers  und  Meisters  weniger 
der  Gefahr  ausgesetzt  von  jenem  Enthusiasmus,  von  dem 
Aberglauben  ergriffen  zu  werden ,  die  unter  uncivilisirlen 
Völkern  in  unnützen  Religionskriegen  und  dergleichen  Unfug 
so  unermesslichen  Schaden  veranlasst  haben.  Er  hofft  das 
Volk  werde  auf  diesem  VVege  jener  vernünftigen  Nüchtern- 
heit und  Gleichgültigkeit  gegen  alles  Ideale  näher  rücken, 
die  eigentlich  in  seinen  Augen  Bildung  ist;  es  werde  nur 
materielles,  thierisches  Wohlbehagen  verlangen  und  erstre- 
ben, wie  das  mit  V  ernunft  begabten  Wesen  ziemt,  und  sich 
nicht  mehr  für  abstracte  Narrheiten  fanatisiren  lassen ;  es 
werde  sich  überhaupt  fügsamer  zeigen  und  der  Regierung 
weniger  zu  schaffen  machen.  Elemenlar-Schulen  von  Seiten 
des  Staats  imlerhalteu,  sind  also  gewissermassen  zu  entschul- 
iligen;  von  höheren  Bild ungs- Anstalten  dagegen  will  Adam 
Smith  ein  für  allemal  nichts  wissen.    Lass  doch  jeden  Ein- 
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seinen  för  die  Erziehung  aeiner  Knider  «orgeo  v^ie  er  will 
und  es  verslebt,  und  Lehrer  auClreiben  wo  er  kann!  Oass 
man  sich  um  ihrer  selbst  willen  mit  eleu  Wissenschaften 
beschäftigen  könnte,  nimmt  Adam  Smith  natürlich  nicht  an| 
ihm  ist  .es  vielmehr  ausgemacht,  dass  im  Allgemeinen  eia 
jiBiier  seine  Wissenschaft  wesentlich  als  einen  Erwerb^zwcä^ 
ansieht, ^IMi4ii>^li'ciht^  eben  deshalb  verlangt  er  auf  diesem 
Felde «gAParUi^Wf  v'l  toiskeft,  wie  auf  jedm  «n^mn,  di^ 
ftiiwlp.fiotf^lirgm«»  und  ves^iricht  ach  Uer  wk  überall  die 
uwfj/BitktmkitlkHm  Eolgee .  idwoo«.  Geriide  wtoj»  die  Stellung  de« 
i^tirri  .iüd> JGelebrten  ;äberfaeept  eaf  keine  Weue  Avath 
mm.Biogoaien  d«i  SüuiU,  jlnrcfa  leiae  Beteldung,  sicker  ge- 
«lellt  Hi  gentde  unm  »e-  volllbmeM  ungewiss  l>leibt» 
wenn  der  Mann  der  Wissentchafl  wie  der  Tagelöhner  yon 
Tag  2u  Tage  sein  Brod  im  Schweis«  seines  Angesichts  erar- 
beiten muss  ^  wenn  es  ihm  ganz  und  gar  überlassen  bleibt 
die  Waare,  die  er  zu  Markte  bringt,  den  Käufern  annehmlich 
zu  machen,  und  sich  durch  eigene  Bemühungen  eine  Clientel 
von  der  er  leben  «kann  — ^:  gerade  dann  wird 
er  aeh,  nach  dieser  Ansicht,  zu  rerdof^pelter  Xhätigkeit  aui* 
gefordert  ja  gestachelt  fühlen,  und  die  schopste  Blüthe  der 
.WiMenflcbaA«B.tMin  nicht  tMuldepbep.  Vor  aU4n„aber  hofl 
jMmr^vi^»  jmm  die  Lehrer  gana  uqd  gar  V90  den  Schür 
km-abhüngy  Ovaren«  .wnndeit  eie.cicl»  «nc^  gen6tlf%^  aehen, 
gwnde.fl^.^  lehren,,  ^raa  die  Schüler  wissen  .wellen.  Ea 
wailii  liaep  Jilcht  inehr  möglich  ^ein,  wifiJeider  auf  den 
Uniyerail&den  geschehe ,  80  viele  Zeit  ssu  verschwenden  mit 
dem  Studium  ganz  unnützer  Dinge,  als  da  sind  die  alten 
Sprachen,  speculative  Philosophie  und  drgl.  Eben  so  will  er 
es  iii  Be/ichuiig  auf  die  Kirche  gehalten  wissen.    Auch  dies 
Gewerbe  wird  am  besten  dem  Eigennutz  derer,,  die  es  zu 
dem  ihngeu  machen,  und  den  Wirkungen  freier  Concurrenz 
ühevhMn.  Am  besten  man  überläMt.ea  jedem  J^inzelnen, 
dbr  önn  einmal,  einer  Religion  und  eines  Priesters  zu  bedüfw 
te.*glaiifai,  «eb  e»  das  Waaienlager-  aev  haken;  daa.  aeiDem 
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Geschmack  am  meisten  zusagt,  und  sich  auf  eigene  Kosten 
daraiifi  seinen  täglichen  Bedarf  an  Erbauung  gleichsam  pfen- 
nigweise abzuholen.    Sind  die  Propheten  abhängig  von  der 
Glienlel,  dife  sie  sich  zu  verschaffen  wissen,  hängt  ihre  Subsistenz 
ab  von  dem  Lärmen  den  sie  machen,  von  dem  Aufsehen, 
dem  Interesse  das  sie  erregoo,  ao  wird  auch  auf  diesem  Feld« 
die  regste  Thätigkeil  sich  äussern.    Dass  die  chriatttilw  >to' 
ligion  .über  daa  «fleidentbum  der  aken  Zeit  im  MuwnifcMi 
den  Sieg  davon  trog,  das  hat^  nad»  Adaan- Smlbr  ^tlnik 
Gniiil  jreaenülcb  darin,,  daaa  die  liddiwschatf  l^ter  Jttriiii 
da»  iiattfm,  die  Apostel  aber  siclit  Biete' Jetatm^adM 
öeb,  gerade  weil  aie  keine  gesichertei  Exirteäi  hrttenj 
,  fordert  sich  des  Ellies  der  Völker  vermöge  der  angestreng* 
testen  Thätigkeit  zu  bemächtigen ,  während  die  Mitglieder 
einer  reich  ausgestalteten  Kirche  bald  Gelehrte,  selbst  mit 
den  bloss  eleganten  Kenntnissen  ihres  Zeitalters  vertraute 
gentlemen  werden,  in  demselben  Mass  aber,  in  welchem  sie 
sich  der  Achtung  der  höheren  Stände  würdiger  machen,  die 
Eigenschaflen  verlieren ,  vermöge  derer  man  als  fanatische» 
P|etld|ger^,Herrschart  über  den  Geist  des  Pöl>els- criangt;-  9» 
dass  me  am  Ende  einer  neu/  entatdtanden^  Soyto  Tin  AtmJf 
thef|e|0dei|  Fanatikern  gana  wehrtels  gegisttälMr  atafan.  Frii^ 
Uch  irird  bei  gm  fireicr  Godcurrefix  eine 
dener  Rel%ioiien  enlstdien,  d>er  desto  biisser!  FaaatiBna 
und  nnnüAaer  Re%km»^Eiier  smd  bot  da  möglich  wo  «iM> 
bevorrechtete  Kirche  durch  ihr  Dasein  mid  die  vefinseheoas^ 
werthen  iiesilzungen ,  deren  sie  sich  erfreut,  die  Oppositioifr 
herausfordert  und  hervorruft;  oder  da,  wo  zwei  oder  drei 
grosse  Parteien  einander  gegenüber  stehen.  Zerfällt  aber  das 
(janze  in  viele  hunderte  verschiedener  ßeligions-Kreise,  um 
welrlie  sammt  und  sonders  der  Staat  sich  durchaus  nicht 
kümmert,  dann  t^ört  die  Beligion  auf  ein  ernsthaftes  Interesse 
der  Gesellschaft  «u  sein.    Weiss  dann  der  Staat,  natürlieb 
wieder  nnr  in  seinem  «igenen  Interesse,  das  Volk  anf  ein^ 
angemessene  MVeisi  xu  sitiitreiieii  und  su  iinterhaUen,  iodaai 
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fer  alle  und  jede  gewähren  lässt,  die  ihren  Erwerbszweig 
daraus  machen  ein  Publikum  ohne  öffentliches  Aergerniss  zu 
geben  und  ohne  Unanständigkeit  —  withoiU  scandal  and 
indecency  —  als  Dichter  oder  Seiltänzer,  als  Schauspieler, 
Maler,  oder  durch  Musik  und  Tanz  zu  unterhalten;  wird 
auf  dieae  Art  der  Sinn  der  Leute  abgelenkt  von  allem  im* 
fruchtbaren  Grübeln  über  unontze  Dinge,  dann  darf  man 
Juiffen  dass  dam  ganze  Bevölkerung  nichts  anderes  je  wirUieb 
mmimSk  odbineft  wird  ab  dm  £nrerl».  Die  Begierang  kum 
riadwm  ««MLOfluirta  rakag  mm\  m  bniicht  weiter  iikhl  so 
ItoAtea  .imn  ngcad  jeilMU:«M  unbequeme  geistige  Bewe» 
gvBg  md  Mbung  entstelle. 

Diese  Amiditiii  g«ft6reii  allerdings,  äurem  nDinitldbaKB 
UiBprunge  nac^b,  mehr  Frankreifh  als  England  an ;  wie  denn  ' 
■Älierhaupl  in  den  Schriften  der  englischen  Gelehrten  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  nicht  bloss  bei  Adam  Smilh,  son- 
dern auch  bei  dem  begabtesten  und  bedeutendsten,  bei  llume, 
und  zumal  bei  dem  Schönredner  Gibbon,  der  Einfluss  fran- 
zösischer Bildung  und  Philosophie  gar  sehr  fühlbar  ist.  Aber 
diese  Philosophie  seilMi  l&sst  sich,,  wie  neuerdings  in  bedeu« 
tenden  WeslMn.  Bwhge Wiesen  worden  bt,  ihrerseits  wieder 
auf  Anfänge  zarikkftfaseB,  die  Englands  Literatur  aDgebören; 
9mi  Uyelie  und  aeioB  Schiler«  um  nieht  weiter  suriick  x« 
f^hn.  B^bei  ImA  eher  der  KDtwidteluDgagang  dieser  Lehre 
etwas  selir  I^entkOiiilidies ,  deMsa  WMen  sich  gewiswr» 
»aswsa  sohon  in  dem  Umslande  ausspricht«  dsss  Locke  iLei- 
aeswegs  mit  der  heRsdicDdeD  Lehre  der  aogUcanischen  Kir- 
die  irgend  im  "Widerspruch  sein  wollte.  Das  bedeutendste 
und  verwegenste,  was  die  Schriften  seiner  Nachfolger  ent- 
halten, hat  mächtig  in  die  Ferne  gewirkt ;  in  England  selbst 
dagegen  unmilteibar  keinen  fühlbaren  Einfluss  auf  das  Slaats- 
leben  geübt.  Das  lest  zusammen  gekittete  bürgerliche  We- 
sen, der  aristokratische  Sinn  der  durch  alle  Stande  geht, 
und  der  auf  das  Praktische  geri^tete  Geist  der  Nation,  wi- 
dmitaiidmi  dem  anflftscndfn  nnd  icntdfeDden  Elcmei^  und 
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das  Ganze  blieb  im  wcsenllichen  unberührt.  In  demselben 
Geist,  der  sich  hier  äussert ,  erscheint  auch  das  aufgefasst, 
was  man  in  der  zweiten  Hälfte  des  verganu^enen  Jahrhunderts 
gleichsam  aus  Frankreich  zurück  borgte.  Das  demokratbebe 
IMncip  der  französischen  Philosophie  konnte  in  England  nur 
wenig  Anklang  finden,  so  lange  die  Wohlstands- Verhältnisse 
der  verschiedenen  Stände  nicht  all  zu  sehr  verschoben  wa- 
ren. Was  sich  in  England  eine  Zeit  lang  verwandten  Geistes 
regte,  trat  wenigstens  bald  wieder  vor  einer  aristokratischen 
Keaction  zurück ,  und  selbst  die  gelehrigsten  Schüler  der , 
Pariser  biueaux  d'espril  unter  den  Engländern,  wurden  zum 
Theil  entschiedene  Gegner  der  französischen  Revolution  als 
diese  ausbrach.  Im  Allgemeinen  nahm  ein  nüchterner,  ver- 
ständiger Engländer,  wie  Adam  Smith,  von  jeuer  materia- 
listischen Weisheit  nur  so  viel  an  als  sich  mit  einer  aristo- 
kratischen Ansicht  der  menschlichen  Dinge  scheinbar  verei- 
nigen lässt,  und  die  selbstsüchtigen  Wohl fahrtsz wecke  der 
Einzelnen  unmittelbar  zu  fördern  verspricht.  Die  letzten 
Conscquenzcn  des  Systems  aber,  die  den  ganzen  gesellschaft- 
lichen Bau,  wie  er  zumal  in  England  aus  dem  Mittelalter 
her  besteht,  in  seinen  Grundfesten  bedrohen,  will  man  nicht 
gelten  lassen.  Dabei  ist  es,  jene  früher  erwähnten  Separa- 
tisten abgerechnet,  auch  so  ziemlich  geblieben.  iVur  dass  in 
neuerer  Zeit  immer  entschiedener  eine  andere  Klasse  der 
Gesellschaft  hervortritt,  und  ihr  Kecht  gellend  machen  möchte 
die  herrschende  Aristokratie  zu  sein.  Wie  man  aber  auch 
streiten  mag,  jeder  Ansicht  die  in  dem  Staat  unmittelbar 
den  Träger  der  höchsten  Interessen  der  Menschheit  sähe, 
bleibt  man  von  allen  Seiten  her  vollkommen  fremd.  Schon 
die  Art  und  Weise  in  welcher  alle  ^  erhandlungen^  über 
das  öffentliche  Unterrichtswesen  im  Parlament  geführt  wer- 
den ,  muss  uns  davon  überzeugen.  Nicht  allein  die  hoch- 
kirchliche  Partei  sucht  jede  Einmischung  der  Regierung  in 
das  Schulwesen  abzulehnen,  was  sehr  natürlich  ist,  sondern 
auch  die  sogenannte  liberale.   Eine  hier  waltende  Verpflich- 
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tuDg  des  Staats  ist  man  so  wenig  geneigt  anzuerkeDuen, 
dass  man  ihm  sogar  das  Kecht  abstreitet  sich  hinein  zu  mi- 
schen. Und  wer  es  etwa  billigt  dass  die  Regierung  Elc- 
menlar-Schulen  anlegen  will,  der  thut  es  eben  nur  ganz  in 
Adain  Smith's  Sinn  ^  im  selbstsüchtigen  Interesse  des  Staats 
und  der  höheren  Stände,  für  die  er  von  solchen  Anstalten 
ungestörte  Ruhe  hofft.  Die  furchtbaren,  drohenden  That- 
sachen,  die  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden  sind,  zwingen 
die  Regierung  sich  des  Volksuuterrichts  anzunehmen;  sie  Ist 
nicht  zu  einem  Bewusslsein  ihres  Berufs,  wohl  aber  zu  einer 
Ahnung  der  !Xüthwendigkeit  erwacht,  wie  sie  aus  der  Gefahr 
hervorgehen  kann  —  :  und  dennoch  !  wie  schwer  hält  es  in 
dem  reichsten  Lande  der  Welt  eine  armselige  Summe  für 
Volksschulen  vom  Parlament  zu  erhalten!  wie  ängstlich  müs- 
sen  die  Minister  ihre  Vorschläge  entschuldigen!  —  welche 
bedauernswerthen  Wendungen  nehmen  um  zu  ihrem  Ziel 
zu  gelangen  !  — 

Doch  genug  davon.  Liegt  nun  den  Engländern,  auch 
Adam  Smith  und  seinen  Schülern,  bis  auf  die  neueste  Zeit 
herab,  jede  Ansicht,  die  in  der  Entwickelung  geistigen  Lebens 
den  letzten  Zweck  menschlicher  Thätigkeit  erkennt,  unend* 
lieh  fem,  so  kann  man  doch  auch  nicht  sagen  dass  in  ihren 
Schriften  eine  ganz  bestimmt  gedachte  andere  folgerichtig 
festgehalten  wäre.  Die  Ansicht,  die  sich  aus  ihren  Schriften 
ergieht,  fallt  vielmehr,  wie  schon  angedeutet  wurde,  in  un- 
rermitteltem  Widerspruch  nach  zwei  Richtungen  auseinander. 

Ausdrücklich  befragt,  würden  die  Anhänger  dieser  Schule, 
Wie  ihr  Haupt,  sich  gewiss  zu  jener  Ansicht  bekennen,  wel- 
che den  Staat  den  Zwecken  des  Privatlebens,  dem  Eudämo- 
nismus  der  Einzelnen  dienstbar  macht;  und  diese  Anschau- 
ungsweise tritt  auch  wirklich  in  ihrem  System  jedesmal  als 
die  herrschende  hervor ,  so  oft  der  Staat  den  Unterthaneo 
gegenüber  gedacht  wird.  Da  erscheint  die  Gesellschaft  kei- 
neswegs als  ein  an  sich  nothwendiges  oder  berechtigtes;  der 
SU»i  vielmel^:  als  eine  blosse  Polizei-  und  Sicb^heits-An- 
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stalt,  nur  mit  den  negathren  Befugnissen  mi^eröstet,  üie  tt 
als  solche  in  Anspruch  nehmen  kann;  als  ein  zu  diesem 
Ende  eingerichteter  Mechanismus,  der  gar  nicht  zu  sein 
brauchte,  wenn  anders  die  Individuen  daj>ei  ihre  Rechnung 
fänden.  Bei  näherer  Untersuchung  findet  sich  dann,  dass 
dieser  Eudämonismus  nichts  weniger  als  ein  demokratisches 
Princip  in  sich  trägt.  Eis  ist  vielmehr  Ydrhemcbend  die 
Selbstsucht  eines  bestimmten  Standes  von  der  auch  der  Leh- 
rer der  Wiaaenaeliift  beliemclrt  wird.  Die  arbeitende 'Mm 
wifd  immer  jvisr  als  ein  dienendes  Werktc^g  InbUw^IiMNi^ 

Allein  eben  nur  nacb  einer  Seite  bkli  giltiHtilidi^ 
Ansicht  So  wie  der  Staat  nidit  den  üntertbirfen  gegei 
Sondern  an  sich  gedacht  wird,  oder  bertimnit^'lM^%Mik 
yWbältl^s  zu  anderen  Staaten,  zu  dem  Wdtverkehr,  tritt 
eine  ganz  andere  entschieden  hervor.  Diese  zweite  Ansicbt 
von  dem  Wesen  und  der  Bestimmung  des  Staats,  die  oft 
sogar  in  dem  Grade  gebietend  hervortritt,  dass  man  sie  wohl 
die  erste  und  eigentlich  herrschende  nennen  dürfte,  nähert 
sich  zwar  nur  in  sehr  bedingter,  eigenthümlicber  "Weise  der, 
welcher  das  Alterthum  huldigte,  bildet  aber  doch  eben  sb 
entschieden  mit  jener  endiäldnistiscben^  die  daneben  bestehn 
toll,  einen  reinen  Gegensatz.  Es  sind,  vra  sie  mit  einen 
•Wort  zu  bezeichnen,  mittelalterliche  Vorstellungen,  von  dei 
ncn  Adam  Smith  und  seine  Schüler  beherrscht  werden,  lA 
sehr  es  anch  auf  den  eisten  BBclc  befremden  mag,  gemdH 
sie,  die  mit  der  ftussersten  Geringschätzung  r4n  den  finstern 
Jahrhunderten  sprechen,  in  Ansichten '  befangen  zu  sehen, 
die  eben  jene  verachleten  Zeiten  auf  die  Gegenwart  vererbt 
haben.  Doch  tritt  dieser  Widerspruch  uns  in  dem  Leben 
£<nglands  öfter  entgegen. 

Die  Politik ,  der  die  europäische  Welt  Jahrhunderte 
lang  gehuldigt  hat,  lässt  sich,  wie  uns  scheint,  kaum  b^^ret* 
fen,  wenn  man  nieht  im  Auge  behält  in  welcher  Weise  in 
Mitteleuropa,  in  Deutschland,  Italien,  und  selbst  in  Frank- 
reich so  Tide  faalbeouTcraine  und  zoktst  souveraine  Staatea 
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«ur  Zeit  des  Mittelalters  auf  den  Triimmern  der  grossen, 
von  germanischen  Eroberem  gestifleten  Reiche  entstanden 
«od.  fiatweder  waren  es  die  knegerischen  Beamten  der 
K^;lerung^,  die  Schulzvögte  der  Volksgerichte,  Männer  von 
edlem  Stamm  und  bedeutendem  Grundbesitz,  die  ihre  Würdai 
criilidi  m  SMcben  wunten,  den  Unterschied  zmm^mn  ihren» 
Aint«|NreDgel  und  ihrem  KgentliMm  und  Erbe  »i  rmmmkm 
•ucbtent  und  dann  die  Aarihung  flurer  Amiqpflioblan  «ala  eaa 
Bedit  in  Anapmck  nahinen«  mit  dem  oe  in  ifafim  eigenen 
Intcveaae  vbekleidet  teiaB*  Oder  Edle  im  aken  Som*  dca 
Veerts,  gleich  jenen  Beamtelen  to|i  den  Helden  dea  Vell« 
stammend,  oder  im  Gefolge  der  Kdnige  empor  gekommen, 
gelangten  dabin  ihre  Besitzungen  von  den  Amtssprengeln  der 
öffentlichen,  der  VolkshehÖrden ,  loss  zu  reissen,  indem  sie 
von  der  höchsten  Macht  Immunitäten  zu  erhalten  wussten, 
und  die  Befugniss  ausser  der  grundherrlichen  Gewalt,  auch 
noch  die  der  öffentlichen  Magistratur  innerhalb  ihres  Gebietes 
aeibat  fu.  üben.  W  ie  nun  die  centrale  Staatsgewalt  mehr  un4 
nufAu  in  obnmftchtiger  Schwäche  erlahmte,  traten  die  einen  wie 
die  anderen  immer  bealimmter  ala  aelbilatindige  flerrea  lierTor4 
Gmaae  Gntabeotaar  wivep  aie  uiaprdi^licb.  gewaaan;  «neb  in 
Strar  nanen,  alkailig  cntitendenen  Stellu^  konnten  aie  aich 
nnr  ala  gnaae»  unabbftngig  gewwdene  Gutdbeaitaer  deokeR 
nnd  ilBblen;  nicbt  anders.  Fflr  ds!k,  für  ibr  Haua». betten  aie 
jeden  MMi  Znwacha  von  Glanz,  Macbt  und  Beehteü  ctt. 
worben.  So  wurde  denn  namentlich  das  Recht  zu  regieren 
als  ein  Theil  ihres  Eigenthums  betrachtet;  als  eine  Befugniss, 
die  ihnen  gewissermassen  privatrechtlich,  lediglich  in  ihrem 
eigenen  Interesse  zustehe;  es  war  wie  jedes  andere  Eigen- 
thum ein  Gegenstand  des  Kaufs  und  Yerkau6f  und  iai  gac 
oft  verhandelt  und  verpfändet  worden. 

Die  Aristokratie ,  die  in  den  Städten  benacbte,  ob  et 
nun  die  alte  ritterliche,  oder  die  der  ZiUifte  ww,  nahm  gatf 
leicbt  den  fibr^gen  Einwobnemf  beaondem  aber  dem  eUv« 
«obeitaii  flicben  Lande  gifenfibert  «ine  ibnüche  Stellung: 
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em;  und  am  meisten  war  ätr^9ignm'4\  Abo  die  Demokratie 
an  die  Spitze  stellte  um  ihre  Machtvollkommenheit  zu  üben^ 
veranlasst»  vor  Allem  seine  persönliche  Stellung  zu  wahren. 
Auch  das  landständische  Leben  der  Zeit  ging  von  dieser 
Ansicht  aus  und  bestätigte  sie.  Ueberall,  im  Gesammlreich, 
sofern  es  fortbestand,  wie  in  den  einzelnen  Fürstenthümern 
mwn  die  Stände  -bemüht  ihre  Eechte  und  die  des  Fücslea 
^Mii^-gegfen  einander  abzugrenzen,  gcnaa  fesbRUteileli  Hl 
wekhemtiliias  sie  verpflichtet  seien  dem  Fürsten  zu^ditoiMdl 
te^fienefeimg^eiif  die  Erstrebong  eeiiicr  Zwedmv  dss^-^tiMi 
»mr  alr^  teinigenv  iiiebt  als  die  des  Gttämuä  ^i^EuBtlr  mM 
Am,  In  emem^^soilcheit  Staat,  dessto'^BdieiTsdier  ^en  gar 
wiAt  wmA^  miit^  iidk  ris  das 'Hanpl  emes  Staats,  eklei 
Wfffclielien  Gemeinwesens  «a  denken,  Tielmefar  ganz  netfllw 
lieh  dahin  gelangte  in  sfcb  selbst  nur  den  unabhängigen  Be- 
sitzer von  Land  und  Leuten  zu  sehn,  konnte  auch  von  einem 
Interesse  des  Staats  nicht  eigentlich  die  Rede  sein,  sondern 
nur  von  einem  Interesse  der  herrschenden  Dynastie.  Das 
mochte  natürlich  genug  vor  allem  dahin  gehen  die  eigene 
Sl^liii^  nach  aussen  and  innen  zu  sichern  und  zu  befesti^- 
||eD|  «id? ihren  Glans  zu  erhöhen.  Leicht  kottpift  sich  darauf 
das  sCdlse  Verlangen.  ,  ein  gebietendes  Uebergewicbt  nads 
mmm  eikngen,  und  den  fixibm  und  die  Madit  aller 
IMiMaMttcf'  se  vkSi  als  mö^&di  n  tAerglflnaen.  Splter^ 
als  ein  fegefes,  in  jeder  Basiel^nig  ''ei'Weitsrtee  Lcftien  einei 
Moe  Zeit  herbei  filbrte,  erwachte  freäieh  aoch  der  lange 
gleiehsam  Terlorene  Begriff  desiSteats;'  sdir  frfih'TerhiknisM 
mfissig  wurden  selbst  Tbeorieen'  laut ,  die  kühn  allen  ge^ 
schichtlich  gegebenen  Verhältnissen  als  solchen  jede  Berech- 
tigung absprachen  — :  dennoch  aber  wirkten  jene  mittel- 
alterlichen Vorstellungen  fort  und  fort;  man  wurde  sie  nicht 
los.  Ludwig  XIV  oft  angeführtes  Wort:  »Der  Staat,  das 
bin  ich!«  —  ist  nicht  bezeichnender  als  der  Inhalt  so  vieler 
Streitigketten  zwischen  Fürsten  und  Ständen,  und  manche 
^Statte  B.  a  in  Lord  Boliagbrake  s  SchiiaeD.  Es  ist  hemeff-» 
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kenswerth  wie  dieser  englische  Staatsmann,  zu  «len  Philoso- 
phen des  Jahrhunderts  gerechnet,  öfter  darauf  zurück  kömmt, 
dass,  seit  der  Revolution  von  1688,  die  öfientiichen  Ein-^ 
künfle  in  England  mmöglioh  mehr  das  EinkomiBea  d«t 
Königs,  the  King's  Jieüertue,  geniiDiit  wwden  könne,  wie  dai» 
idittit  «Weise  iloch  immer  geschehe.  Mtn.«nfal 
•iieb  l&r-  iliii:  aD«  diaMn-  Auadnidi  dtirabm  do^  B>gM 
p«naBlielieii  ,  .  £ll^  pmünlkUe  Zw«eke  wum^Mmmd 
liwliiipilüi^'  Mwfipft^i  >wic  ma  und  ttemd  ibra- jede  aadni 
ifclitfl|(itiiWliiiilliifis8<  eDtgcgen  tritt.  BeioMlm  «Mr  tel« 
imai-  ^811^  8la«t  Mbr  oA  «Is  «In  riwIlscM,  ao-whilb  «nft 
über  der  Gesellschaft  stehendes  WeSen  anf,  setzte  dies  Phan-^ 
tom  ganz  einfach  an  die  Stelle  einer  eben  auch  nicht  sowohl 
an  der  Spitze  des  Gemeinwesens,  als  diesem  gegenüher  ste- 
henden Dynastie ,  und  setzte  voraus  dass  es  nothwendiger 
Weise  in  mancher  Beziehung  dieselben  Zwecke  verfolgen, 
dieselbeD  Gregeöstiiide  erstreben  mösse.  Und  das  um  desld 
leichter,  je  weniger  man  sich  voü  der  eigeDtlicbeD  Nalw?  ö«A 
VwbSltniases  misdrücklich  Rechenschaft  gegeben  hatte. : 

•  So- in  4m  ni^li  der  Anaebt,  dmAidmm'SauA  nm-jm&i 
tyttkdkii'  dw  tütttit  86ni6r  T'beoi'ifc  n-'iiriiii-flirar  TImiW  ke^ 
ffknMndmm'Gnuide  liegt,  der  Slkafe  ein  Wesen,  da«  «m 
idner  «elbtt-  wUltei  dä,  .Miist»wedL  -ist;  und'  iPollkoaiMi 
atüiMMitidig,  vm  seiner  0elb«t  wilUn  failmMen  der  Selbü^ 
Midrt'  hA,  die'gms  tinabliingig  sind  Tim  denen  der  Gesammt- 
hert  der  Individuen,  die  ihn  bilden.  Die  Individuen  und 
ihre  Habe  werden  auch  auf  diesem  Wege  unvermerkt  wieder 
blosse  Werkzeuge,  welche  der  Staat  seinen  Zwecken  gemäss 
verwendet.  Im  besonderen  Fall  wenigstens  so  weit  das  die 
schützenden  Privilegien,  welche  die  Unlertbanen  im  Interesse 
ihrer  Selbstsucht  ej'langt  haben  mögen,  ii^end  erlauben. 
Solche  Vorsteilnnf^ «  denen  zufolge  der  Staat  als  ein  £6k 
e%ene  Aecbnuiig  «dbkMcbl^na  Weaen  gedacht  wird,  treüM 
iinverk«Dnbar  racb  -in  dm  bervor,  itia  Adaaa  Sniitti'äbar 
KMi«  wd  Sdmte  Mgt  Macht  kt  äguüXkh  äks  im  Wh 
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strebt  wird.  Refcbtbum  nur  weil  ans  ihm  die  Macht  benro»-^ 
gehen  soll.  Ueberall  wo  «liese  Ansicht  hervortritt  und  jene  an- 
dere eudamonistische  verdrängt,  wünscht  man  die  Angeböri- 
geu  des  Staats  eigentlich  nur  darum  reicb  zu  sehen,  damit 
sie  bequem  hohe  Steuern  bezahlen  können.  »Der  Reich- 
thum,  sagt  Adam  Smith  im  5.  Cap.  des  II.  Buchs,  und  lA 
sofern  Macht  auf  Reichthum  beruht,  auch  die  Macht  einet 
Laadet»  wkd  besliamt  durch  dap  Werth  seiner  jährlichen 
BfaeagniiM  ,dea  Fonds  ans  wekhem  alle  Abgaben  in 
lili<«f  IiirtMii  iUahft  weiden  mtoea.  Bas  letale  ZMUf  mik 
elm  jdii^  >peiitftcheT  Oehftnomie  jedes  Landes  erstfebl,  iKi 
abec  den  Keiebihuai  und  die  Macht  dieaas  Landes  su  vorrr 
■efarai*«  (The  riehet^  tmd  9ofmr  m  poww  deftmds  ugKm 
rieftef,  thß  power  4tf  %\mty  tomOrf  nmü  alwajrs  he  <n  pre- 
portion  to  the  vaiite  ef  U*s  annueU  producta  the  fwid.  from 
whfch  all  taxes  must  ultimately  be  paid.  Bui  the  ^reat  ob- 
ject  of  the  political  economy  of  every  country  is  to  increase 
the  riches  and  power  of  that  country  )  ; 

Ricardo  liefert  zu  dieser  Stelle  (im  XXA'I.  chapt.  sein^ 
Han^^twinrha)^  einen  sehr  merkwürdigen  Commentar  auf  den 
wir  spater  zurfickkommen  müssen.  Hier  und  in  manrhey 
ähnlichen  Stelle  wird  Reichlhum  der  Unterthanen  nur  sie 
Mittel  in  den  Zwecken  des  S^als  ^pewünschl.  01^  ^ficd  dana 
aodi  das  eadioMMMitfisdie  bleiesse  der -Unterthanen  unbe- 
dingt dem  Phaulom  Macht  geopfert  Sa  nhnmt  A«  Shanlk 
GioniweIl*s  behannte  Navigstioas^Aefe  inSchnts«  troti  aeiaet 
eigenen  Uebeneugung  dass  sie  hi  ären  Folgen  auf  Sn{>^ 
lands  Handel  und  Verkehr  nachtheil ig  wirken  müsse.  Macht, 
erklärt  er,  sei  besser  als  Reichthum.  Ja  man  ist  oft  veran- 
lasst darüber  zu  erstaunen,  mit  welcher  unbefangenen  Roh- 
heit da,  wo  diese  Ansicht  hervortritt,  das  Dasein  und  die 
Wohlfahrt  der  Individuen,  selbst  ganzer  Klassen  der  Geselle 
Schaft,  an  sich  fär  gar  nichts  gerechnet  wird. 

Es  ist  eben  nicht  schwer  zu  errathen  wie  Adam  Smith 
und  seine  Schaler  sich  würden  gehoUen  haben,  wenn  ein« 
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unmittelbar  anf  dieien  Punkt  gerichtete  Fnfgt  den  Wid«- 
ipruch  aufgedeckt  hitte.  Der  Einaelne,  würden  «ie.  dann 
olme  Zweifel  sagen,  hat  von  dem  Staat  yot  allem  Sicheiheit 
gegen  tuasere  Feinde  an  verlangen;  die  Sicherheit,  welche 
der  Staat  in  dieser  Beziehung  gewährt ,  wächst  mit  seiner 
Macht ,  diese  zu  steigern  liegt  also  in  dem  Interesse  jedes 
Einzelnen.  Und  da  in  dieser  Reihe  von  Vorstellungen  die 
Macljt  nur  als  das  Ergebniss  materieller  Verhältnisse  gedacht 
werden  kann,  scheinen  alle  Opfer  die  verlaagt  werden  um  • 
nach  auaaeu  hin  ein  gebietendes  Uebergewicht  zu  behaupten, 
vollkommen  gerech  tfertigL  Der  Staat  scheint  auch  in  dem 
Bestreben  seine  Macht  nach  aussen  geltend  an  machen  dem 
Eudamoniamus  der  Individuen  dieoatbar  gemacht^  leicht  iat 
man  anf  dieaer  be^pmmen  BrOcke  von  Gemeinpl&taen  über 
die  Schwieri^cit  hinweg  gekommen  — :  aber  bei  alle  dem 
ist  der  .Widerspruch  nur  ubertfineht,  meht  gehoben.  Desm 
es  ist  mit  solchen  Worten  noch  kern  Massslah  gegeben, 
nach  dem  bemessen  werden  könnte  was  für  Opfer  verlangt 
werden  dürfen,  welche  nicht;  wie  viel  die  Erstrebung  jener 
Staatszwecke  dem  Einzelnen  Vierth  sein  mag.  Auch  offenbart 
sich  bei  jedem  Schritt  dass  eine  solche  Erklärung  blosse 
Täuschung  wäre.  Die  Opfer,  die  ganz  natürlich  gefunden 
werden,  so  oft  man  den  Staat  an  sich  und  in  seinem  Ver- 
hfiltniss  sa  der  übrigen  Welt  denkt ,  gehen  offenbar  weit 
fiber  alles  hinaua  was  für  eine  bloss  .dienende  Potens  ver- 
langt  werden  könnte.  Wie  wollte  man  vollende,  wenn  jene 
eudiünonistische  Ansicht  der  menschlichen  Dinge  wirkUdi 
folgerecht  festgehalten  werden  aoU»  von  der  Gegenwart  Opfer 
im  Inlmsse  einer  fem  liegenden  Zukunft  verhmgen?.  Die 
sympathische  Theilnahme  an  den  selbstischen  Genüüsen«  die 
dereinst  zukünftigen  Geschlechtern  zu  Theil  werden  können, 
ist  schwerlich  ein  genügender  Grund  sich  zu  solchen  Opfern 
zu  verstehen. 

Vergebens  also  würde  man  in  den  Beziehungen  des 
Staats  zum  Einzehien  eine  Rechtfertigung  dieser  zweiten  An- 
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aieht  vom  Staal  svchen.  Sie  steht  seUMtsUodig  d«,  und  der 
Nationalslolfl  des  Engländers  giebt  ihr  io  Bezug  auf  aieb 
selbst  und  England  Bedeutung.  IbrEioflusa  aber  maeht  nch 
in  allen  Theilen  der  Theorie  geltend. 

So  ist  es  im  Sinn  dieser  Ansicht  wenn  oitn  wül  folge- 
recht j(enug,  (lass  die  Staatswlrthschaftslehrer  Englands  ob- 
gleich sie  sicli  vorzugsweise  mit  den  Erscheinungen  des  \  er- 
kehrs  beschäftigen,  doch  hauptsächlich,  ja  heinahe  ausschliess- 
lich nur  eine  immer  gesteigerte  Vermehrung  der  Kapitale 
und  det  ütuikommens  vom  Kapital,  und  zwar  zunächst  in  ei- 
ner gewissen  Ahstraclion,  an  sich,  im  Auge  haben.  Was 
die  Vertheilung  des  jährlichen  Producta  der  National -Be- 
«riebsaoikeit  anbetri£ft,  so  scheint  dabei  Tor  allem  eioiBS 
wichtig:  dass  möglichsi  viel  dayon,  nicht  Ton' einem  au«- 
genblicklichen  Bedürfniss  oder  .Genusa  in  Anspruch  genom« 
aea,  verlBgbar  bleS^,  um  för  die  »Zwecke  des  Sttuits  verr 
wandet*  werden  zu  kdntien,  oder  so  dass  in  der  nächst^ 
folgenden  Wirlhschafts  -  Periode  eine  abermalige  Vermeh- 
rung des  veriügharen  Einkommens  daraus  hervor  geht.  Oh 
die  Verlheilung  eine  gerechte  ist;  ob  alle  Theilnehmcr 
der  gewonnenen  Güter  in  einem  gerechten  Mass  froh 
werden,  — :  das  sind  Fragen,  die  bei  weitem  weniger  in 
Betracht  kommen.  Wenn  die  Reichthümer  nur  da  sind; 
wenn  der  Staat  nur  aus  ihnen  für  seine  Zwecke  schöpfen 
kann;  wenn  nur  neue  Kapitale  gesammelt  werden,  ww  noch 
wichtiger  scheint  und  noch  höher,  angeschlagen  wird da- 
man  auf  Kapitale  einen  vielleicht  etwas  übertriebenen  Werth 
legt.  Wem  diese  neuen  Kapitale  auch  gehören  mögen ,  ob 
▼ielentob  wenigen  — :  sie  werden  immer  die  gleiche  Summe 
neunrjsBetriebsemkeit  nähren,  dieselbe  Quantität  Arbeit  in 
Bewegung  setzen,  und  für  die  Folgezeil  den  Gesammt- Ertrag 
der  Belriebsamkeil  der  nächsten  Periofle  um  dieselbe  Summe 
von  Werfhen  vermeinen,  und  das  ist  vv(u:iuf  es  ankömmt. 
Es  ist  ;ils(),  ijH  Geist  dieser  Ansicht,  vom  Staats wirthschaft- 
lichen  Standpunkt,  vollkommen  gleichgültig,  ob  diese  neuen 
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Kapitale  steh  in  den  Händen  vieler  oder  weniger  Isdividtteli 
$tmmAm.  Nock  dam  mi  melit  tehwor  oaebiiawdieo  dam 
giom  Kapitab  odi  ipi  gctrfllmticlieii  Lauf  der  Dinge  aclmeller 
wmehren  ab  lüeine.  Da  erseheiiit  es  iogar  wüieilliail, 
•Mm  mm  ebea  nar  Teraieliite  Prodwethm  im  Auge  bat, 
daaa  die  geaumnteo  UebendiflMBi  wdche,  wie  man  amraiml, 
die  Betriebsamkeit  einer  Nation  jlbiüch  abwirft,  akb  in  we- 
oi^n  Händen  vereinigen. 

Je  mebr  man  in  das  einzelne  der  Tbeorie  eingeht,  desto 
klarer  tritt  sowohl  die  gerügte  beschränkte  Einseitigkeit  im 
Eudämonismus  hervor,  als  auch  der  Einfluss,  den  die  hier 
entvrickelte  Ansicht  vom  Staat  übt,  und  selbai  wie  jene  Ein- 
aeiligkeit  sich  mit  vieler  Selbs'geföUigkeit  au  rechtfertigen 
«idil.  Wir  mfiaien  natibrlich  auf  die  ersten  Grundsätze  des 
Systems  mrfick  geben,  um  n  elaer  voUkommeDen  Einsiclit 
in  dessen  Wesen  su  gelangen. 

Um  eine  bestimmte  Grundlage  für  Vergleichungen  zu 
gewinnen,  wird  es  nothwendig  sein  uns  erst  in  kurzen  Wor- 
ten zu  vergegenwärtigen  in  welcher,  wie  uns  scheint  frucht- 
baren, Weise  deutsche  Wissenschaft  die  Lehre  vom  Werth 
der  sachlichen  Güter  entwickelt  hat.  Sie  bildet  mit  dam 
System  der  Engländer  einen  siemlich  entscbiedeoen  Gegen- 
aats»  und  oft  giebt  Betrachtung  der  Gegensätze  den  bestimm- 
teslcii  Au6cbluss  fiber  das  eigentliche  Wesen  der  Dinga* 
Den  Begriff  too  Gfitem  ddrien  wir  bier  wobl  als  .belumiit 
▼eians  aetdlok*'  Eben  so  dass  die  politisebe  Oekonomie  sieb 
vorsngsweüij'  mit  den  Gütern  zu  besebiftigen  bat,  weldie 
Herman  als  wirf b seh aftlfebe  Güter  von  den  freien  un* 
terscheidet;  Riedel,  der  diesen  Ausdruck  technisch  in  einem 
beschränkteren  Sinn  braucht,  als  Güter  den  nützlichen 
Sachen  entgegen  setzt.  Das  heisst  mit  solchen,  die  nicht 
in  unbegränzter  Menge i  beliebig  zu  haben  sind;  nicht  von 
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jedem  £^Belaeii<,UDbescbfankl  als  ein  freies  Gescbeok  der 
J^atoF  nenofison  werden  können  Bemerken  aber  niüsseu  wur« 
4a«8  ee  uii^,.  aiisGritodeo.  auf  die  wir  apäUT  zurück  komm^ 
lausfien^mH  Lötz,  Bau  - und  Riedel,  denen. wir  una  inidmer 
JBezIehiing  anschlMaBCD  mSckten,  angeoietten  acbemt,  daa  G»* 
kie&.der  politisoben  oder  Nationid-Oekotiomie  anf  die  Lehn 
von  den-.8acbliclften  Gutem  zu  beschränken.  ' 

BekanntUrh  (reteirdie  Anfönge  der  Theorie  ^m*  Werth, 
iVw  der  «Icutsclien  Schule  eigen  ist ,  schon  in  den  Schriften 
Hnfelands,  F'iilda's,  des  Grafen  v.  Soden,  ii.  s.  vv.  hervor, 
und  was  hier  t^^ewonnen  war  L'ing  nicht  wieder  verloren. 
Lötz,  der  unslreili;L;  in  dieser  Bpzichung  der  Wissenschaft 
die  wesentlichsten  Diensü-  geleistet  hat,  führte  die  Lehre  . 
weiter.  Scharf  analysirend  und  mit  Klarheit  unterscheidet 
er  sorg^ltig  und  folgerecht  den  Werth  derOüler,  der  sei- 
ner Natur  nach  eine  ideale  Grösse,  ist«  von  ihrem«  Freie, 
einer  materi'elleD  Grösse,  die  eben  als  solche,  jener  ersten 
als  etwas  wesentlich  anderes  gegenüber  steht.  Er  weist  mit 
vielem  Scharfsinn  nach  dass  Werth  und  Preis,  weit  entfernt 
nah  verwandj!;e,  ja  pi  gewissem  Sinn  identische.  Begrilfe  zu 
s^in,  wie. nur  all: zu  oft  auch  jetzt  noch  angenommen  wird^ 
vielmehr  aus  ganz  verschiedenen  Elementen  hervorpfehen 
und  ganz  veiS'  hiedene  Grundlagen  haben.  Der  Werth  der 
Güter  beruht,  wie  Lötz  sich  ausdrückt,  auf  ihrer  Tauglich- 
keit als  Mittel  für  menschliche  Zwecke,  oder  w'w  Scljmitt- 
henner  will,  der  diese  Detioition  zu  umfassend  findet:  auf 
der  Fähigkeit  Grund  oder  Mittel  der  maieriellen  Wohlfahrt 
^es  Menschen  zu  sein.  Immer  aber  ist  es  die  anerkannte 
Tauglichkeit,  die  den  Werth  eines  Guts  heghin^e^  ,  So  lanpe 
die  Tauglichkeit  eines  sachlichen  Gegenstände^  cl^^Zwecken, 
die  der  Mensch  bei  allem  Gütererwerb  im  Auge  hat,,  .za. 
dienen ,  nicht  entdeckt  und  anerkannt  ist ,  wird  ihm  auch 
naturlich  kein  Werth  beigelegt  und  es  gehört  nicht  in  die 
Reihe  der  Güter.  Nur  die  Möglichkeit  des  Werthea  Uegl 
in  den  Dingen ,  die  geeignet  smd  menschliche  Bedürijus^ 
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KU  befriedigen,  an  sich-,  diese  Möglichkeit  iiennl  Schmitt- 
henoer  ihren  inneren  Werth,  oder  den  Werth  an  sich. 
Als  Beispiel  fübrl  Lötz  die  Chioarinde  an,  die  werlhlos 
bleiben  muaste  so  lange  ihre  iherapeatischen  Eigeiis(  haften 
nicht  bekannt  waren,  seither  aber  einen  nicht  unbedeutenden 
Tfaeil  des  Natioaal-Reiclitbunis  der  L&nder  bildet,  die  sie 
hervorbrnogen.  Sobald  Güter  das*  ausschliessliche  Eigcntbum 
wirklicher  oder  moralischer  Per^^onen  werden,  hören  sie  auf 
fireie  Güter  zu  sein;  sie  sind  nun  wirthscliaftliche.  Bieders 
Erklärung,  dass  nützliche  Sachen  ah  Eigen ihum  hestiramter 
Personen,  Güter  werden,  ist  nur  in  der  Terminologie  ver- 
schieden. 

Nennt  man  nun,  näher  bestimmend,  die  Brauchbarkeit  eines 
Guts  ganz  im  Allgemeinen  seinen  W  erth,  die  unmittelbare 
Verwendlarkeit  zum  Nutzen  des  Besitzers,  die  Fähigkeit 
dessen  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  seinen  Gebrauchs  wer  tb, 
die  Fähigkeit  gegen  andere  Güter  vertauscht  zu  werden, 
seinen  Tauschwerth,  so  ist  von  selbst  einleuchtend,  dass  , 
'  nur  wirthschaiiliche  Güter  einen  Tau^chwerth  haben  kön- 
nen; nicht  freie,  die  in  beliebiger  Menge  Jedermann  zuGe-  * 
böte  stehm,  und  niemands  aussrhliessliches  Eigenlhuni  ge-' 
wofden  sind.  £hen  so  einleuchtend  ist  aber  auch  dass  der 
Tanschwerth  durdwus  von  dem  Gebrauchswerth  abhängig 
ist.  Wenn  der  Besitzer  eines  Guts  in  diesem  nur  den  Tausch- 
werth  beachtet,  weil  es  für  ihn  kei  e  unmittelbare  Brauch- 
barkeit hat;  also  ihm  nur  in  so  fern  Werth  hat  als  er  Güter, 
deren  er  bedarf,  dafür  eintauschen  kann,  so  l'egt  die  Veran- 
lassung dazu  nicht  in  der  iNalur  des  Guts,  s^indern  lediglich 
in  seinen  persönlichen,  subjectiven  Vcrhältjiissen  und  An- 
sichten. Aber  der  Käufer  erwägt  den  Gebrauchswerth  des 
Guts,  dieser  ist  es,  der  ihn  bestimmt  es  zu  et  bandeln;  ja, 
der  Gebrauchswecth,  des  es  filr  ihn  hat«  bestimmt  selbst 
das  Mass  der  Opfer,  die  er  bereit,  ist  zu  bringen,  um  es 
tu  erwerben.  Tau^t  er  es  ein  zum' Wiederverkauf  dfmn 
beachten  allerdings  beide  verkehrende  Parteien  unmittelhar  . 
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Dur  den  Tauschwerth;  der  Käufer  denjenigen,  den  es  bei 
einem  weiteren  Verkauf  haben  kann;  allein  das  ist  immer 
nur  eine  vorübergehende  Erscheinung,  ein  Zw  ischenfall,  der 
an  dem  Wesen  dieses  Verhältnisses  in  seiner  Gesammtheit 
nichts  ändert.  Auf  welchem  Weg  ein  Gut  auch  seiner  eod« 
liehen  Bestimmung  entgegen  geführt  werden  mag,  das  ganis 
Gebiet  io  welchem  der  Verkehr  sich  bewegt  wird  beherrscht 
V4M1  dem  Gebrauchswerlh  dieies  Guts  för  den  letzlen  Er- 
werber, der  et  fär  «icb  ufitoen  «nd  Yeirweodeo  will.  Offene» 
bar  kömieo  alle  ZwischenbiiidlMr  dem* Gut  nur  in  m>  fem 
Tenachwertfi  beilegen,  äls  es  einen  leinten  Erwerber 
Gd>nniGh8wertb  bat.  Aucb  tritt  der  Tanachwerth  der  Gfiler 
immer  nur  vorfibergebeod  in  seiner  Wichtigkeit  hervor, 
nur  so  lange  die  Güter  ihre  eigentliche  Bestiuimung  noch 
nicht  erreicht  haben.  In  letzter  Hand  aber,  wenn  die  Güter 
ihr  Ziel  erreicht  ha  en,  und  in  wirklicher  Verwendung 
ihre  eigentliche  Bestimmung  erfüllen,  ist  es  der  Gebrauch»- 
Werth,  der  sich  allein  geltend  macht 

Wohl  hat-,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  der  Werth 
snm  Preis  eine  bestimmende  Beziehung,  und  swir  eine  sehr 
gewichtige*  nicht  aber  umgekehrt  der  Preis  zum  Werthe. 
Gewist,  nur  ffir  einen  Gegenstand,  dar  Werth  hat,  kann  der 
Beaiiaer  einen  Preis  erhallen^  die  objeoÜTe  Möglnshkeit  einen 
IMeee  ist  also  allerdings  dadurch  bedingt  dass  der  betref-. 
fende  Gegenstand  im  Sinn  der  politischen  Oekonomie  su 
den  Gütern  gehöre,  und  geeignet  geachtet  werde  ein  Be* 
dürfniss  zu  befriedigen.  Die  subjectivc  Berechtigung  einen 
Preis  zu  fordern,  hat  ihren 'Grund  in  dem  Eigen!  humsrechl. 
Die  Notliwendigkeit  aber  einen  Preis  dafür  zu  verlangen, 
und  zwar  nichl  nur  irgend  einen,  sondern  einen  bestimmten, 
nothwendigen  Preis,,  und  die  Verhältnisse,  welche  diesen 
quantitativ  bestimmen,  haben  eine  ganz  imdere  Grundlage, 
«nd  sind  unabhängig  Tom  Werthe.  Nicht ,  wie  dieser,  in 
der  Natur  des  Gulea  lelbst,  aondem  in  den  BedingOBgeB 
nnler  welchen  der  Besitner  es  erwochen  haU  irt  diese  Noth«- 
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wendigkeit  suvsohl  als  dieses  Mass  gegeben.  Die  Güter,  die 
der  erste  Erwerber  aulopfern  umssle,  um  in  den  Besitz  des 
betreffenden  Guts  zu  gelangen  (nach  Lötz  der  Schafiun^s* 
kosten- Betrag) ,  bilden  die  Grimdlage  des  Preises,  der  für 
diek  letztere  gefordert  werden  mass.  Sie  müssen  dem  Be-  «  ^ 
sitaer  behm  Verluiuf  wenigstens  erselat  werden,  und  2WAr 
ihiem  Arcise  nach,  wenn  die  Eneugung  des  betreffenden 
Guts,  und  seine  Fördening  in  den  Yeriielir  deaemd  ein  - 
regelmässig  fortgeselxtes  Gewerbe  werden,  wenn  die  Mög'*- 
lichkeit  gegeben  sein  soll  die  Bedürfnisse  der  CreseUscbafV 
in  dieser  Beziehung  fortwährend  zu  befriedigen. 

So  ist  denn,  wie  man  sieht,  durch  einen  hohen  Werth 
keineswegs  auch  der  hohe  Preis  eines  Guts  nothvvendig  be- 
dingt; noch  weniger  folj^t  aus  dem  noth  wendig  hohen 
Preise  eines  Guts  auch  ein  hoher  Werth,  und  nichts  kann  . 
irriger  sein  als  die  Behauptung  dass  der  Werth  sich  unbe- 
dingt im  Preise  offenbare.  Doch  ist  sie  aufgestellt  worden, 
und  der  Irrthum,  den  sie  ausspricht,  wirkt  noch  heule  viel* 
ügh  bestimmend  ein  auf  die  benscbcnden  Ansichten  Ton 
den  oekonomischen  Verbälln-ssta  der  Gesellschaft. 

Nicht  bamer  werden  na'menftlieb  die  Begriff»  Tausch* 
Werth  nnd  Preis,  nsin  und  streng  genug  auseinander  gehal- 
ten. An  den  Begriff  des  Werthes  schliesst  sidi  gam  natür- 
lich der  einer  Schätzung.  Selbst  wenn  nicbt  ein  Gm  in 
dieser  Beziehung  mit  einem  anderen  verglichen  werden  soll, 
wenn  es  nur  an  sich  betrachtet  wird,  erwägt  <ler  Mensch 
doch,  indem  er  das  Dasein  eines  Werthes  anerkennt,  auch 
dessen  grössere  oder  gei  ingere  Bedeutung.  Und  worin  spricht 
sich  der  grössere  oder  geringere  Tau  sc  I)  \\  e  rth  eines  Gutes 
aus?  —  In  den  Gütern,  die  sich  auf  dem  Wege  des  Tau- 
sches dafür  erwerben  lassen,  lautet  die  nahe  hegende  Ant- 
wort: in  dem  Preise  also,  den  der  Besitzer  dafür  erhallen 
kann.  So  scheint  denn  der  TauscbweFlb  in  gewissem  Sinne 
bestimmter  miessbar  als  der  Gehrauchswerth.  Ist  aber  der 
Pre»  das  Msss  des  Tauschwerthes ,  so  scheint  dieser  wie 
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jener  den  Betrag  der  Schafi'uiigskosteD  zur  bestimoieiKLeii 
Grundlage  haben  za  müssen  j  um  so  mehr  da  sich  nacliwei- 
sen  ISMt,  dass  im  Allgemeinen  der  Wettbewerb  der  Pro- 
daccotan  unfehlhar  dahin  wirkt  den  wirklichen,  den  Maikt- 
preis»  auf  das  Mass  znrfick  za  filhren,  welches  dem  Betr^ 
der  ScliaübiigskcMteD  nach  angemeiseii  ist  So  verwirrRo  sich 
die  Begriffe,  hin  und  'wieder  seihst  in  den  Schriften  deut- 
scher GeLdirteu,  wovon  sich  ganz  neue  Beispiele  anföhreii 
Itessen  — :  so  oft  es  auch  sehe«  gesagt  worden  ist,  dass  der 
Tauschweith  immer  nur  als  eine  den  Gütern  anklebende 
Eigenschaft  gedacht  werden  muss;  dass  er  nichts  anderes 
ist  als  die  aus  der  Brauchbarkeit  des  Guts  hervorgehende 
Möglichkeit,  Preis  oder  Vergeltung  dafür  zu  erhalten;  das, 
was  Rau  Preis fäbigkeit  der  Güter  nennt.  Ob  der  Producent 
eines  Guts  auf  dem  Markte  wirklich  einen  Preis  erhalten 
wird,  der  den  Productions-Kosten' entspricht  oder  nicht,  das 
eben  hii^,  abgesehen  von  der  Einwirkung  zufldliger  Um- 
stinde,  Yon  dem  Tauschwerth  seiner  Waare  ab.  Nicht  so 
selten  als  es  der.  oberflächlichen  Betrachtung  vielleicht  schei- 
nen könnte,  ist  in  der  Wirklichkeit  der  Fall,  dass  in  man- 
chen Oertlichkeiten  die  Productiön  gewisser  Güterarien  un- 
*  terbleiben  muss,  weil  man  ihnen  zwar  Werth  und  nament- 
lich auch  Tauschwerlh  zugesteht,  aber  doch  nicht  einen  so 
hohen,  dass  er  ihnen  einen,  den  Schafiungskosten  nach  an- 
gemessenen Prois  sichern  könnte. 

Gewiss  würtien  die  Begriffe  nicht  so  leicht  verwechselt 
werden,  man  würde  das  Wesen  des  Tauscbwertbes  und  die 
Kolle,  welche  der  W^erth  auch  im  Verkehr  spielt,  nicht  so 
häufig  verkennen ,  wenn  man  nicht  eben  manche  wichtige 
Elrscheinungen  des  Verkehrs,  theils  als  Ausnahmen,  die  sich 
der  ßegel  entaiehen,  theils  als  etwas  voi'ubergebendes  und 
anormales  beseitigte ,  ohne  sie  allgemein  in  ihrer  ganzen 
Bedeutung  zu  beachten.  So  lehrt  bekanntlich  die  Schule 
Adam  Smtth's,  dass  der  Tauschwerlh  und  Preis  aller  Guter, 
dic^  dem  Bciaii'  entsprechend,  in  beliebiger  Menge  erzeugt 
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werden  können,  durch  die  Produclions-Kosten  geregelt  wird. 
Nur  wenige ,  im  Verhältuiss  zum  Ganzen  unbedeutende 
Güter  machen  eine  Ausnahme ,  'die  aber  ohne  weaentlidw 
Folgen  bleibt.  Solche  Güter  nämlich,  deren,Productioii  eben 
nicht  nach  Belieben  gesteigert  werden  kann,  sondern  «n  gOr 
wfMe  Bedingungen  und  damit  an  eine  bestimmte  Oertliclir 
kert  gebunden  ist'  Feine,*  gesuchte  Weine,  z.  B.  die-nttr  eine 
Gegend,  oft  nur  ein  sehr  beschrankter  Beriik  hervorbringt. 
Für  solche  Güter  kann  freilich  der  Besitser  einen  Moocpol-t 
preis  erhalten,  der  Ton  den  Productionskosten  unabhängig, 
weil  über  diese  hinausgeht  und  keine  anderen  Grenzen  hat, 
als  die,  welche  die  Zahl ungsOibigk eil  und  der  wirkliche 
Wett-Bewerb  der  Käufei  {effectis  e  (Jemand)  ihm  setzen.  Ist 
auf  diese  Weise  die  Erscheioung  als  eine  Ausnahme  be- 
zeichnet, dann  wird  ihrer  nicht  weiter  gedacht.  Man  beruhig 
sich  dabei  dass  die  eigentlich  wich  Ligen  Güter,  deren 
duction  den  ohne  allen  Vergleich  grössten  Theil  aller  über<f- 
haupt  verwendbaren  Kräfte  beschäftig  nicht  xa  dissci  iLUsae, 
apndem  su  den  willkürlich  vermehrbaren  gehören.  Soiist 
erklirt  man  das  Phänomen  nicht  weiter,'  als  dass  man  etwa, 
'  wie  M<  Cnlloch,  mit  einiger  Geringschätzimg  bep^er^^t  •  hier 

Käufer,  von  ihrem  Reichthum  unterstützte  fasbion  u.  s.  w. 

dorhl  —  woher  kömmt  es  denn  dass  ein  solcher  ge- 
schätzten  Wem  zu  einem  Preise  bezahlt  wird.  jhiiL  uy^i^^ 
"dürcli  die^ProductlünslLüslen  bedingt,  sogar  auf  die  beson- 
dere Quelle  der  Production,  auf  den  Weinberg  zurückwirkt, 
und  auch  dessen  Kapital  werth  steigert?  —  Die  Seltenheit 
des  Products  an  sich  erklärt  gar  nichts )  der  Umstand,  dass 
kein  Wettbewerb  möglich  ist,  crkl&rt  nur  warum  der  Prais 
nicht  auf  eSo  den  Schafiungskosten  enfspfechendes .  Mass 
herab  gebracht  werden  kami.  Udwr  dies  Maas  hinaus  stel» 
gern  konnte  ihn  nur  ein  Wettbeweri»  der  Kiofer,  hervoiw 
gerufen  durch  den  hohen  Werth,  den  das  Product  bat, 
oder  der  ihm  doch  beigelegt  wird.   Eben  so  werden  wir 


belehrt  SdS8  der  KapHal-Gewinn  sich  unfehlbar  (mit  den 
bekannten  Einschränkungen)  in  allen  Gewerben  gleich  stelle. 
Denn  steigt  der  Preis  eines  Guts  in  Folge  zunehmender 
Gonsmntion  und  eines  vermehrten  Wettbewerbs  der  Käufer» 
80  dass  den  Prodncenteu  desselben  ein  grösserer  Gewinja 
mftllt,  als  sonst  yiro  zu  erlangen  ist,  dann  werden  alsbald 
UMfc  Kapitale,  anderen  GeweHtien  entzogen y  auf  die  Erzen* 
gbi^  diesw  begünstigten  Gutes  verwendet  werden,  bis  die 
;IVodiietkm  d»m  veimehrten  Bedarf  «ntspricht,  und  der 
Wattbeweib  der  Verklufer  äuren  Gewinn  auf  das  allgemeine 
Mus  VBarikk&AkiU  Das  Umgekehrte  erfolgt  wenn  Termin» 
d«rfer  Begdir  und  ^illkewle  Preise  in  irgend  eineuf  Geweihe 
nur  einen  geringeren  Gewinn  als  üblich  gewähren.  Kapitale 
werden  aus  rliesem  Gewerbe  herausgezogen,  das  Ausgebot 
veimindert,  bis  sich  alles  wieder  ins  Gleiche  gesetzt  hat. 
Der  vorübergeheriden  Zustände  selbst,  ihrer  Ursachen  und 
Folgen  wird  meist  nicht  weiter  gedacht,  obgleich  sie  einen 
itt  jeder  fieaiehung  so  tief  in  das  Leben  eingreifenden  Ein- . 
fluss  übeA»  .  da  gerade  diese  Zustände  vorzugsweise  die  An- 
häufung groaser  Reichthümer  in  den  Hinden  Einzelner  mög-' 
lieb  machen,  und  oft  nichts  geringeres  hervorrufen  als  eine 
ipertaderte  YertheÜqng  des  National-Vermägens.  Der  Ao^ 
flbblttss,  d«n  aie  liber  die  «igenttiche  Natur  des  Güterwesena 
geben  kiöimen,  blnbt  unbeachtet  Ihre  Betrachtui^  wSre 
•aber  um  so  ftucfatberer  da  der  Sata  dasa  der  Werüi  aiob 
im  Preise  ofienbart,  dinrchaus  felach ,  wenn  man  dabei  an  * 
die  Güter  denkt,  und  an  den  normalen  Zustand  von  Ange- 
bot und  Nachfrage,  für  die  er  gewöhnlich  gelten  soll,  gerade 
in  Beziehung  auf  jene  eine  Ausnahme  machenden  Güter, 
und  die  Erscheinungen  dieser  Uebergangsperioden,  in  gewis- 
eem  Sinne  wahr  isL  Kr  ist .  falsch  in  JBeziehung  auf  die 
«otualea  Prciae  der  lieiiehig  vermehibaren  Güter,  wohl 
aber  kann,  wie  uns  scheint,  in  den  wm  dem  Scfaaffungs- 
koaten-Beirag  unabhingigen  Bewegungen  des  Preises  der 
W«rth  sieh  anaapracfaen.  Negattr,  adbet  in  den  sinkenden 
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Pniten  einer  »olchen  Uebergaugs-Periodle,  die  oicbl  immer 
von  theilvrei  er  Ueber-Production  bernihrta  müssen,  welch« 
den  bisherigen  Bedarf  übersteigt,  tondem  auch  darin  thMli 
Gnmd  haben  könMa,  dasa  dM  betnafede»  Gvi  eis  ge- 
ringerer Warth  beigemetten  mM  ab  aoiMt»  oder  wenfgar . 
aligemeb  iberhatipl  «ia  Werth. 

Es  ist  das  Wesen  md  Walten  das  meaaeUiflhea  Gai- 
sies  in  der  Gfitenrelt,  das  hier  erlüiat  und  aMriiaant  seift 
will,  und  sich  gerade  an  solchen  Punkten  am  deutlichsten 
oft'enbatt  Hier,  wo  der  Wettbewerb  der  Producenten  den 
Eünfluss  des  Werthes  auf  den  Preis  nicht  aufheben  kann 
oder  noch  nicht  aufgehoben  hat,  g^iebt  sich  oft  am  deutlich- 
sten kuod  wie  der  das  ganze  Gebiet  beherrschende  Geist 
des  Menschen ,  in  seinen  Geboten  keineswegs  durch  das 
wirkliche,  in  der  Natur  der  Dinge  nothwendig  b^rnndetA 
Badiirfiuss  allein  bestimmt  wird,  sondern  aaeh,  im  allga- 
BMinaten  Sinn  des  WorU  4areh  die  Aiohtuig  »aiaea  S|m» 
hens  afcei^aapt.  VoA  dieser  hingt  «a  sehr  graaoan  Thaila 
ab)  welchen  Dingen  Werth  beigelegt  wM  coid  .wdoher.  So 
wirkt  der  Geiai,  der  «rdich  und  fai  der  Zeit  hermht,  ge^ 
stallend  auf  die  Olterwelt,  heatilnwt  auch  anf  diesem  Wege 
das  Schicksal  der  Nationen,  und  macht  sich  in  semer  weit* 
geschichtlichen  ^deutung  geltend.  Um  so  entschiedener,  da 
das  Nati(Hial-Vermögen  so\^  ohl  als  das  National«  Ein  kommen 
niemals  aus  einer  gleichgültigen  Summe  von  Werthen  be- 
steht oder  bestehn  kann,  die  man  nur  ihrem  Betrag  nach  su 
Schatten  brauchte,  ohne  «uf  ihre  Natur  weiter  Bücksicht  au 
nehmen.  Jenes  Vermögen  «nd  Einkommen  gcataltet  sich 
Tiehnehr  au  ei»^  bestimmt  gegliederten  Ganzen ,  das  sich 
gleichsant  dam  Bedarf  ,  wie  ihn  die  heoaahanden  Yaihilt» 
niase  nnd  der  hamofaettde  Gehl  regehi,  narhawtwidtdt  nnd 
aapaasl.'  Was  in  dtanan  Organinntts  nkhl  gtbörig  sidi  nin* 
fugt  wird  werthlos,  nnd  wer  4mt^jMbm  Meugt,  prodnoirl 
eigentlich  nicht.  Und  taben  weil  hier  nicht  aaaa  unbedingte 
Natumoth wendigkeit  allein  waltet,  kann  der  bestimmende 


Digitized  by  Google 


WHle  des  Menschen  in  mehr  als  einer  Weise  einen  Keim 
der  Krankheit  und  Verwesung  in  deo  Oiganismus  legen. 
Die  Weltgeschichte  bezeugt  es. 

Eid  weitet  Feld  der  Betrachts  mg  öfihet  sich  hier.  Wolü 
noch  tigehi  genug  darchforscht.  Zwar  ist  es  oft  besproehen 
wotdeo  wie  sich  bei  8teig«Ddein  Natianü-JHeichÜiiim  imd 
forltschreitender  gescIlscliiifUicher  EDtwiekeliiDg>  der  Kreis 
der  BedvrfniMe  erweitert ;  -~  weo^er  dagegen  hat  man  er- 
wogen, dasB  er  sicJi  dem  Gebote  des  berracbeoden  Geistes 
gemäss,  mcfa  sehr  verscbiedeoen  RiclitimgeD  bin  erweitiäa»- 
kann.  Und  was  uns  nicht  minder  wichtig  scheint  als  der 
Reichthum  an  sich,  ist  tlie  Gliederung  der  (jcsellschaft;  die 
Art  der  Vertheilung  des  National -Vermögens.  Bei  derselben 
Bevölkerung  wird  dasselbe  Vermögen  ein  sehr  verschiedenes 
Güterwesen  hei  vorrufen ,  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger 
gleichförmig  vertheilt  ist.  Wo  grosse  Vermögen  bestehen 
werden  kostbare  Gegenstände,  die  einem  sehr  entfernt  fie* 
genden  Bedörfiuss  dienen,  etwa  dem  BedUrfiiiss  zu  gläuaen; 
wie  Hermann  das  nennt,  gesudit  sein,  selbst  wenn  der  Na« 
tioBal-Reicbtbnm  im  Ganzen  mcbt  sebr  bocb  anzuschlagen 
ist  Sie  werden  för  die  begänstiglen  Klassen  einen  Ge- 
brandiswertb  babeu,  der  ihnen  einen  allgemein  gültigen  bo^ 
ben  Tauscbweräi  siebert  Man  wird  mit  de^i  viel  racheren 
Ausland  concurrireu  um  sich  dergleichen  zu  versebaffen, 
während  für  Geweil)e,  die  für  ein  allgemeineres  und  näher 
liegendes  Bcdürfniss  arbeiten,  aber  auch  einer  breiten  Basis, 
einer  zahlreichen  Klasse  von  Abnehmern  bedürfeUj  vielleicht 
gar  kein  Boden  zu  gewinnen  ist. 

Doch  die  genauere  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  würde 
uns  zu  weit  ableiten  von  dem  Gegenstand,  der  uns  bier 
unmittelbar  beschäfligt.  Auch  genügen*  diese  Andeutungen 
woU  nm  den  Standpunkt  so  bezeichnen,  der  nacb  onseier 
Ucbetzeugung  der  rkhlige  ist 

Je  bestimmter  man  sieb  aber  Ton  dem  Wesen  des  Wer- 
thes  und  des  Preiser  Recbenscbaft  gegeben  bat,  desto  «nt- 
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scbi^dcner  wird  man  gewiss  auch  dem  Satz  beistimmen,  den  % 

Lots  aufstellte :  dass  der  WohUtand  eines  Volks  kM- 
Dcswegs  naioh,  dem  Preis  der  Güter  -zn.  berechneD  ist,  die  et 
Jn  l^eitiBinteD  WiFthachafte-Periodcff  —  K.B.jihrlwfa  — ,g»- 
wbmt;  .das»  er  vielmelir  uDmittellier  nach  dar  Natnr  nod 
*  Mcsge  dieaer  Guter. aelbal  belirtlieät  weiden  nmas;  nacli 
ibi^  Gebraudiswerüi;.  Bacb  dem  YerhSltiUas, '  m  walcbeoa 
sie  zn  den  Bedörfofasep  des  Menacben  atefan,  zn  denZwek* 
ken  ,  welche  der  Menach  bei  aller  Production  und  allem 
Erwerb  zuletzt  erstrebt. 

Der  Preis  macht  seine  hohe  Bedeutunp^  im  Verkehr 
geltend,  denn  von  den  Preis-Verhältnissen  hängt  die  mehr 
oder  weniger  günstige  Vertheilung  der  gewonnenen  Güter, 
des  National -Einkommens  ab,  und  bier  aind  Yor  allem  die. 
durch  die  Prodactiooa -  Kotten  gegebenen,  notb Wendigen 
Preise  wicht^.  •  . 

.  ..  Die  lied«irtendtten  .Manner  denttdier  Wiaienacbdft  ba«» 
ben  afcb  aeitber  immer  entacluedaier  dieaer  Antiefat  ai^e- 
yb|if>§ten,  ine  fetter  begründet,  nnd  weiter  entwickelt  Wie 
4enn. unter  anderem,  und  wobl  mit  Bacbt  geltend  geinacbt 
worden  kt,  data  bei  dem  Tbeil  ibrer  Producte,  weidie'eine 
Nation  zur  Auafubr  besimimt,  äuanafamaweiae  der  Tausch- 
werth  von  ül)erwiegeDd**r  Wiebti^keit  ist. 

■  •       J  8. 

In  einem  ganz  anderen  Licht  erscheinen  diese  Verhäll«» 
nisse  den  Engländern.  Nicht  dass  sie  etwa  die  Lebre,  wie 
deutacbe  Wissenscbaft  aie  entwickelt  bat,  widerlegten.  Daa 
lüinn  ibnen  aebcm  aua  einem  adir  einfecben  Grunde  nicbt 
'"innftllen:  aie  wiaten  nicbta  ron  ibr;  ja  aie  babfen  kdne  Ab- 
iiung  Ton  ihrem  Daaem;  wie  man  aicb  denn  fiberbanpt  -bi 
England  zum  BlAtannen  wenig  um  daa  wiasenacbaftliebe 
lieben,  und.'um  di#  wiaaentebaftlicbeD  Leittungen  Beutacb- 
lands  bekümmert  So  ist  naroentlkb  •  m  einer  kurzen  Ge* 
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schiebte  der  politischen  Oekonomie  ah  Wissensehaft ,  die 
M*  Gulloch  (1938)  entworfen  hat,  von  Deutschland  altum 
BiUntium-y  man  sollte  glauben  dass  sich  von  der  Maas  bis 
zum  Pivgel  niemds  irgend  ein  Mensch  mit  staatswirthschaft- 
Hdieii  IhilenaekttiigieD  beschäftigt  habe.  —  Die  freilick  nahe 
liegende  Vemmtliuiiy  dber,  da«  Ttelleicht  eine  nrofitsModeve 
Kamtnin  der  Littentiir  des  enropiiaelien  FesClande«  mid 
ein  fegeiee  Intefene  fStt  deren  IiüiaH  die  EngUlDder  m 
«MMielier  Eimeftigkeit  bewehrt  habcD  könnte,  wftre  dennodk 
wie  wir  glauben  enie  irr%e.  Die'  BcAngenheit  der  Lekrer 
und  Meister  der  politischen  Oekonomie  in  England  ist  kei- 
neswegs eine  zufällige  Erscheinung;  sie  hat  einen  tieferen 
Grund  als  etwa  blosse  Unkenntniss  einer  anderen  Ansicht, 
und  ist  eben  deshdb  von  geschichtlicher  Bedeutung.  Wie 
abgeschlossen  hier  alles  ist,  v^ie  unzugänglich  der  Sinn  der 
Engländer  für  alles  was  ausserhalb  des  einmal  gezogenen  ^ 
Kreiees  liegt,  wie  wenig  Fremdes,  das  sich  neben  das  herr- 
fldiende  System,  oder  ihm  entgegen  sCdlte,  bei  ihnen  irgend 
«inen  Einfinss  gewinnen  kfinnte  — :  das  hat  sich  in  dem 
nctmtea  der  gffisseren  Werke  M*  On]k>ch's  wieder  in  sehr 
•nfiaUender  Weise  ge«^.  In  seiner  Geschk^  der  Staats» 
wirtksdiaftlicfaen  Literatur  namUeh«  Hier  siebt  man  dass 
er  allerdings  mit  den  Sehrillen  manehes'  fransdsisdiett  Ge- 
irrten bis  auf  einen  gevHssen  Grad  vertraut  ist,  und  dass 
selbst  ein  und  das  andere  deutsche  Werk  etwa  durch  eine 
französische  Uehersetzung  in  neuester  Zeit  zu  seiner  Kennt- 
niss  gelangt  ist.  Er  weiss  den  Titel ,  und  mag  auch  darin 
geblättert  haben.  Aber  nicht  die  leiseste  Ahnung  regt  sich 
in  seiner  Seele  dass  hier  die  Anfänge  einer  selbstständigen 
Jjehie  niedergelegt  sein  könnten.  Er  nimmt  vielmehr  mit 
einer  wunderbaren  Zuversicht  und  Seelenruhe  an  die  Staats« 
wirtksohafUicbe  Sohrifistellefei  des  europäischen  Festlandes 
ktene  gar  keinen  anderen  Zweck  haben,  als  den  Continental- 
Bewobnera  die  Lehre,  die  in  SuglMid  dmeh  Ad.  Snith, 
Makhna,  Bicerdo  und  flm  aalhst  entwickelt  worden  ist,  an  - 
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vefdolmetadien  und  m  erUiren.  da  wa  m  «De  mm* 

gemachte  Sacbe  daw  deutsche  und  fivnBönscIie  Sehriftttelhr 
ihre  Aufgabe  selbst  gar  nicht  anders  auflkssen  ktenen*  We- 
nigstens heurthettt  er  sie  nur  in  Besialini^  dannf  .in  wie- 
fern es  ihne|p  gelungen  bt  oder  nicht,  treu  wieder  zu  geben 
was  iD  England  gelehrt  wird.  Wo  sie  abweichendes  vor- 
tragen da  haben  sie  eben  ihre  Meister  nicht  verstanden ! 
Und  sollte  ihm  auch  die  gesamrtite  staatswirthschaftliche  Li- 
teratur Deutschlands  mit  ihrem  eigenthümlichen  Inhalt  her 
kannt  werden  — :  er  vsürde  schwerlich  etwas  anderes  daraus 
feigem  als  dass  es  den  Deutseben  eben  durchaus  nicht  ge- 
lungen ist  Ad.  Smith  und  ihn  selbst  zu  ▼eistehn.  Bei  toh- 
eben  Ansichten  ist  es  gans  naturlich,  dass  er  sich  den  fireoi- 
den  Schriftstellern  ,  die  er  whrhlich  liennt,  den  Franaose«» 
nicht  eigentlich  als  Partei ,  sondern  als  Richter  gegenikbir 
stellt  Hr  bekämpft  sie  nicht  —  er  Terurtheilt  sie^  nnd  meitl 
ohne  sonderliche  Rtlcksichi  auf  schonende  Formen»  In  kur- 
zen apiidictiachen  Sätzen,  die  sie  sich  fortan  z^  merken  haben. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  hervorgehoben  worden 
dass  schon  Aristoteles  Gel)rauchswerth  und  Tauschwertb  der 
Güter  unterscheidet.  Doch  hat  die  heutige  Wissenschaft 
diese  Begriffe  nicht  aus  dem  Aristoteles  entlehnt.  Ad.  Smith 
war  es  der  sie ,  unabhängig  von  dem  griechischen  Weisen, 
scharf  sonderte  und  ihnen  eine  bleibende,  fruchtbare  Aner^ 
kfinnung  verschaffte.  »Der  Ausdruck  Werth  —  vatuß  —  asg|t 
er,  (I,  Buch,  4.  Kap.)  hat  eioe  zwiefadie  fiedeutuag;  m-^ 
weilen  bezeichnet"  er  die  Nützlichkeit  uOlitjr  <—  hegen} 
eines  bestimmten  G^enstandes,  und  zuweilen  die  Macht  an^ 
dere  Güter  zu  kaufen,  welche  der  Besitz  jenes  Gegenstandes 
verleiht. '  Üas  <^ne  kann  man '  Gehrauchsmrth  t*aiue  in 
use  —  das  andere  Tausch werth  —  vaiue  in  exthan^e  — 
nennen,  (i  Später  verwechselt  er  dann  den  Tauschwertb  mit 
dem  nolhwendigen  Preis,  indem  er  die  Productions-Kostcu 
als  Grundlage  des  eruieren  ansieht;  den  GehraxMjbswerth  aber, 
lässt  er  gewissermassen  gleich  wieder  fallen,  es  ist  wenig  die 
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Rede  diron  in  dem  ipbaeb  fibrigen  Buch;  der  VerfiMeer 
weist  nicht  viel  daqiH  an&a&ngen;  der  Taiudiwerth  ist  es» 
der  ihn  ftst  inssdiliesslich  bescbfifUgl.  Warum?  — -  Dai-fibe^ 
Mehren  uns  gleich  die  ersten  Zeilen  desselben  Kapitels. 

«Sobald  Theilnng  der  Arbeit  durchgreifeu^  statt  findet, 
faeisst  es  hier,  können  die  Erzeugnisse  der  eigenen  Aibeit 
eines  jeden  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  seiner  Bedürfnisse 
befriedigen  Den  bei  weitem  grössten  Theil  derselben  be- 
friedigt ein  jeder  dadurch  dass  er  den  Ueberschuss  der  Er- 
zeugnisse seiner  Arbeit,  den  seine  eigene  unmittelbare  Con- 
sunition  übrig  lässt,  vertauscht  gegen  diejenigen  Erzeugnisse 
der  Arbeit  an<lerer,  deren  er  bedarf.  So  lebt  ein  jeder  vom 
Tausch  {by  exchanging)  —  er  wird  in  gewissem  Sinn  ein 
Kaufmann;  und  die  Gesellschaft  selbst  wird  eine  in  und 
durch  Handel  und  Verkehr  lebende  (a  oammereUtl  ^ode^).» 
>  Im  Anfang  des  folgenden  Kapitels  wird  dieselbe  Aa*» 
MA  etwas  anders  gefosst  noch  einmal  ausgesprochen  und 
in  gewissem  Sinn  erweitert  Ad.  Smith  kömmt  hier  darauf 
MÜrQck  dass  die  Erzeugnisse  der  eigenen  Arbeit  nur  die  we- 
nigsten Bedürfnisse  jedes  Einzelnen  uiniiitlelLar  befriedigen 
können,  das  meiste  von  anderen  eingetauscht  werden  muss, 
und  fügt  dann  hinzu  ;  ein  jeder  sei  aUo  reich  oder  arm  je 
nach  der  Menge  Arbeit  (anderer)  über  die  er  verfügen 
könne,  oder  die  zu  kaufen  in  seinem  Vermögen  stehe.  Jedes 
Gut  habe  demnach  fiir  den,  dem  es  gehört«  und  der  es  nicht 
selbst  benützen  oder  verbrauchen  wolle,  den  Werth  der 
Aibeity  die  es  ihn  in  den  Stand  setzt  su  kaufen  *). 


*)  Der  "Widersprach,  den  Ricardo  in  den  ersten,  hier  ausgelas- 
senen Worten  dieses  Satzes  imd  dem  Schluss  findet,  und  in  seinem 
ÄO.  Kap.  ausführlich  rügt,  braucht  uns  nicht  weiter  zu  beschäftigen. 
Es  scheint  uns  hier  nicht  sowohl  ein  Widerspruch  als  eine  gewisse 
Unklarheit  zu  wallen ,  daher  entstanden  ,  dass  Ad.  Smith  positiven 
und  relativen  Roichlhum  nicht  gehörig  unterscheidet,  und  durch  «- 
uen  kleinen  Zusatz  leicht  zu  beseitigen. 
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Obgleich  der  erstere  Salz  nur  wie  beiläufig  hingeworfen 
ist,  und  an  der  Stelle  wo  er  steht  nichts  weiter  soll  als;^die 
Lehre  vom  Gelde  und  seiner  Noihwend^keit  einleiten,  schemt 
er  uns  doch  von  der  höchsten  Bedeutung  zu  sein;  Er  Um 
•inen  tiefen  lUick  in  das  eigentliche  Weaen  des  ginxen  Sy- 
stems thnn.' 

MH  wenden  ZSgen  wird  hier  em  Bild  des  Zustandes 
entworfen,  in  dem  die  Gesellschaft  lebt  ^ind  webt  Nur  ein 

geringer,  ja  verhiltiiissmässig  unbedeutender  Theil  der  her« 
vorgebracblen  Güter,  sagt  man  uns,  dient  den  Erzeugern  un- 
mittelbar^ nur  bei  diesem  ganz  geringen  Theil  macht  sich 
der  Gebrauchswerth  allein  geltend.  Die  Hauptmasse  ist  be- 
stimmt von  Hand  zu  Hand  zu  gebn-,  sie  ist  das  werth,  was  da- 
gegen eingetauscht  werden  kann;  der  Wohlstand  jedes  Ein- 
zelnen hängt  von  dem  Tausch werth  der  Erzeugnisse  seiner 
Betriebsamkeit  ab;  ihr  Tauschwerth  also  ist  es  der  vor  allem 
in  Betracht  kommt,  und  damit  wird  er  überhaupt  im  ge- 
sammten  Güterwesen  fiberwiegend  wichtig. 

Die  Ansisht  die  hier  besonders  deutlich  hervortritt,  aber 
euch  sonst  ihren  Einfluss  sehr  ilüilhar  geltend  macht,  ja  in 
▼ielfiH:her  Beziehung  das  ganze  System  beherrscht,  bleibt  we- 
sentlich auf  dem  privatvAirlhschaf iiichen  Standpunkt  slehn, 
und  kann  sich  zu  dem  volkswirlbscbaftlichen  nicht  erbeben — : 
wenigstens  nicht  sich  auf  ihm  erhalten,  so  oft  sie  auch  ge- 
z\>  ungtn  sein  mag  aus  ihrer  Befangenheit  heraus  zu  treten 
und  \oin  Einzelnen  zum  Allgemeinen  hinauf  zu  steigen. 
Alles  wird  atoo listisch  vereinzelt,  und  selbst  im  Ganzen  sehn. 
Ad.  Smith  und  seine  Schüler  immer  nur  eine  Anzahl  co- 
ordinirter,  mit  einander  verkehrender  Einzeln-Wirthscbaflent 
Sie  sehn  e^entlich  nie.  eine  Nation,  die  organisch  g^liederte 
Bevölkerung  eines  Staats,  die  in  ihrer  Gesammtheit  mit  Hülfe 
der  Naturkräfie  und  gesammelter  Kapitale  Güter  erzeugt  um 
Aß  IXL  geniessen  — :  Torherrschend  nur  Individuen  die  er- 
werben, und  zu  diesem  Ende  Güter  erzeugen  um  sie  zu  ver- 
tauschen. Dies  geht  so  weit,  dass  es  in  einzelnen,  aus  dieser 
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Schule  hervorgegangenen  Darstellungen  mitunter  wohl  so  aus- 
sieht, als  seien  die  Güter  überhaupt  nur  da  um  gegen  ein- 
anfler  ausgetauscht  zu  werden  und  sidi  gegenseitig  zu  he- 
sahlen;  —  als  hätten  sie  g.ir  keine  andere  Bestimmung  1 

fülle  ganz  andere  Ansicbl  muss  mau  natürlich  gewinnen, 
wenli  es  gelingt  den  Blick  zu  erweitern,  das  Ganie  als  sol- 
ches aufzufassen,  und  seine  Verhältnisse  von  dein  wirklich 
▼ölkswirthscbaftlichen  Standpunkt  aus  zu  fibenebn.  Hier  tritt 
eotscbiedeD  bervor  was  deutsche  Gelebrte  in  neuerer  Zeit 
mehrfach  geltend  gemacht  haben:  daas  nindich  der  Haushalt 
der  einaelnen  Famile«  wie  er  sieb  in  einem  vorgeräcktw 
Zustand  der  Gesellschaft  gestaltet,  seinem  Charakter  und 
sen  nach  in  gewisser  Beziehung  einen  Gegensatz  zu  dem  Haus- 
halt  des  Ganzen  Lihlet.    Die  einzelne  Familien- Haushaltung 
kann  freilich  die  Erzeugnisse  der  eigenen  Betriebsamkeit  nur 
zum  kleinsten  Thcil  unmittelbar  geniessen,  muss  den  gröss- 
ten  Theil  davon  in  den  Verkehr  werfen,  und  den  grösslen 
Theil  ihres  Bedarfs  durch  Tausch  erwerben.   Grade  umge» 
kebrt  aber  erzeugt  eine  Nation  im  Ganzen  den  bei  weitem 
grösstoi  Theil  dessen,  was  sie  bedarf «  unmitteilMr  selbst,  und 
.namentlksh  muss  ihr  die  eigene  Arbeit  unmittelbar  di<$  notb« 
wendigen  Güter  des  Lebens  vorzugsweise  versebaffen.  .E«iii 
^Tiefl  der  Erzeugnisse  ihrer  Betriebsamkeit  muss  allerdinge 
dem  auswärtigen  Verkehr  gewidmet  sein,  da  schon  die  all« 
gemeinsten  Verhältnisse  Theilung  der  Arbeit  auch  in  Bezie- 
hung auf  Nationen  gebieten  — :  aber  nur  ein  vei  gleichnngs- 
weise  kleiner  Tlieil,  und  eben  desbalb  ist  der  Keicblhum 
einer  Nation  vorherrschend  nach  der  Menge  der  jNatur  und 
dem  wirklich  zur  Geltung  kommenden  Gebrauchswerth  der 
Guter  zu  heurtheileo,  die  seipe  Betriebsamkeit  schafft. 

Was  sieb  zunächst  aus  jener  alles  vereinzelnden  An* 
scbauungs weise  ergiebt  ist,  dass  die  Begriffe  Production 
und  Productivit&t  nicht  immer  bestimmt  und  rein  ge(asit 
werden.  Ein  anderer  Begriff:  Erwerb  und  Grund  des  £r> 
werbs  tritt  stohreod  und  trSbead  hinzu,  und  nur  au  Oft  weff- 
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iien  sogar,  wie  wm  leMnt,  PiPodactTOD  wnA  Erwei4i  wirklirli 

Tcrwcchselt.  Gewras  herrscht  Unklarheit  und  Verwirrung, 
die  Verhältnisse  die  den  Erwerb  des  Einzelnen  und  den 
Anspruch  darauf  begründen,  sind  nicht  wie  sie  solllen  als 
etwas  durchaus  anderes,  klar  und  entschieden  gesondert  von 
den  Quellen  und  Faktoren  der  Produrtion,  wenn  ni^n  immer 
und  immer  wieder  auf  den  Satz  zurück  kömmt:  Arbeit  al^ 
lein  sei  die  einzige  Quelle  alles  Heichthums,  sie  allein  pro- 
ductiv,  dieses  Axiom  in  unbedingter  Allgemeinheit  geltend 
macht,  und  an  die  Spitae  des  Systems  stellt.  Dass  Arbeit  nicht 
die  allehuge  QoeUe  der  sachlichen  Göter  iat,  deren  der  Mensch 
bedarf,  .auch  nicht  des  Werthes  der  G&ter,  des  Taoschwer- 
thes  so  wenig  als  desGebrauchswerthes»  durch  den  er  hedingl 
ist,  das  leuchtet  wohl  dem  Unbefiuigenen  von  seihst  ein* 
"Wohl  aber  liegt  in  ihr  der  allgemeinste,  im  weitesten  Um- 
fang  gültige  Grund  des  Erwerbs  der  gültig  wäre,  auch  ab- 
gesebn  von  so  manchen  Verhältnissen  welche  die  fortschrei- 
tende Entwickehing  der  Gesellschaft  hervorruft;  aus  ihr  ge  ht 
zunächst  die  Berechtigung  des  Einzelnen  hervor  einen  Tbeil 
der  durch  die  Gesammtheit  gewonnenen  Producte  für  sich 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  lasst  sich  selbst  ein  Zustand  det 
Gesellschaft  denken«  in  dem  die  Ansprüche  Aller  auf  einen 
)lntheil  an  den  erzeugten  Gütern  einzig  und  allein  nur  auf 
mraiHtelhaie  Theünahme  an  der  Arbeit  hegrOndet  sein  könn- 
ten. So  musste  es  sein,  wo  es  kein  Sonder  Grundeigenthum 
gäbe;  hei  einem  Volk,  das  den  Grund  und  Iktden  den  e« 
bewohnt  als  gemeinschaftliches  Eigenthum  betrachtet,  und 
von  den  freiwilligen  Erzeugnissen  der  Natur,  von  der  Jagd 
U.S.  w.  lebt.  Hier  kann  der  Mensch  nur  durch  Arbeil  erwerben, 
die  wildwachsenden  Früchte,  das  Wild  und  das  Holz  im 
Walde  sind  freilich  nicht  die  Erzeugnisse  seiner  Arbeit,  wohl 
aber  macht  Arbeit  sie  zu  seinem  persönlichen  Eigenthum. 
Die  Mühe  die  Früchte  zu  sammeln,  das  Wild  zu  erlegen, 
das  Hole  zu  ialien,  giebi  ihm  ein  Aecht  zu  verlangen,  dass 
die  Guter  die  er  «Ich  so  aogeeigoet  hat,  die  früher  allgemeines 
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■E^ientbani  waren,  nnd  Ton  jedem  in  BeaHz  genommen  wer- 
den konnten,  nun  als  ausschliesslich  ihm  gehörig  betrachtet  wer- 
den. Selbst  wenn  er  sie  vertauscht  und  andere  dafür  einhandelt, 
bleibt  doch  die  Arbeit  der  Aneignung  jener  ersten,  die  Quelle 
des  Gesamniterwerbs,  und  mit  gewissen  Einschränkungen 
bestimmt  sie  ihn  auch  quantitativ.  Der  Tauscbpreis  den  ein 
Käufer  für  ein  gewünschtes  Gut  giebt,  kann  hier,  ausserge- 
wohnliche  Fälle  abgerechnet,  kaum  ein  anderes  Mass  haben, 
als  die  Arbeit  die  erfordert  wflrde,  es  sich  unmittelbar  ans 
der  Hand  der  Natur  anzue^nen.  Ad.  Smitb  meint,  so  müsse 
es  in  einer  fem  liegenden  Urzeit  gewesen  sein,  als  die  Men- 
schen noch  nicht  zum  Ackerbau  übergegangen  waren,  und 
dieE^nthums-und  Betriebsamkeits^VeihSltnisse  welche  die- 
ser hervorruft,  sich  noch  nicht  entwickelt  hatten.  Die  neue- 
ren Engländer  behaupten  nun  weiter,  dem  Altmeister  theil- 
weise  wiedersprechend,  dasselbe  geschehe  mit  einigen  Ein- 
schränkungen, die  man  als  Anomalien  beseichnet,  immer,  in 
welchem  Zustand  die  Gesellschaft  sieb  auch  befinde.  Das  ist 
der  e^entlicbe  Inhalt  ihrer  Lehre  vom  Tauschwerth  und  von 
den  Elementen  des  Preises.  Auch  wo  Grnnd  und  Boden 
Sondei^Eigen  geworden  ist,  Kapital  sich  in  den  Hinden 
Einzelner  angesammelt  hat,  wo  Thetlung  der  Arbeit  statt- 
findet, und  sein  eigentliches  Einkommen  einem  jeden  auf 
dem '  Wege  des  Tausches  und 'Verkehrs  zugeführt  Wird, 
macht  sich  wie  man  lehrt,  die  Arbeit  allein  als  die  (zugleich 
massgebende)  Quelle  jedes  Erwerbs  geltend. 

E!)en  weil,  wie  schon  bemerkt,  das  Ganze  immer  als 
ein  Aggregat  von  Einzelnheilen  aufgefasst  ist,  stellt  sich  auch 
das  National- Einkommen  nie  als  ein  Ganzes  dar^  es  wird 
vielmehr  musivisch  aus  dem  aller  Einzelnen  zusammengesetzt, 
und  zwar  der  herrschenden  Ansicht  vom  Gesammt-Haushalt 
gemäss,  nicht  sowohl  aus  den  Erzeugnissen  der  Betrieb- 
samkeit aller  Einzelnen,  aus  den  Gütern,  die  sie  einwerfen 
in  den  Verkehr,  als  aus  den  Einkommen,  die  sie  herauszie- 
hen.   So  wird,  wie  ?nr  bereits  gesehen  haben,  ein  jedes 
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Gut  überwiegCDd,  als  vom  Producenten  nicht  zaip  Gebrauch, 
sondern  zum  Verkauf  bestimmt,  betrachtet  Man  sieht  es 
weniger  daraui-  an,  wie  es  sich  zu  den  Bedürfnissen  des  Men- 
flcben  verhält,  was  es  als  Genuasiniltel  leistet,  als  darauf  was 
dafür  einzuhandeln  ist  In  diesem  Sinne  konnte  Senior  leh- 
ren: Mprodnciren  beisst,  in  dem  Kreise,  den  die  politische 
Oekonomie  uinfssst,  in  besHmmten.Tfaeflen  des  Torfaandenen 
StoflEes  eine  Verindening  bewirken«  fär  welche,  oder  fSr  die 
0bge  die  ans  ihr  bervorgehen,  etwas  im  Tausch  erworl>en 
werden  kann.** 

Da  man  nun  annimmt,  dass  nie  die  Gäter  selbst  und 
ihr  Gebraucbswerlh ,  sondern  immer  nur  die  an  ihnen  haftende 
Arbeit  bezahlt  wird,  hängt,  nach  dieser  Theorie,  die  Quote 
des  National-Elnkommens  die  einem  jeden  zufällt,  die  er 
erwirbt,  auch  nicht  %ün  derlNatur  und  dem  Gebrauchswerth 
der  Güter  ab,  die  er  in  den  Verkehr  einwirft,  sQndern  le- 
diglich von  der  an  ihnen  haftenden  Arbeit.  Im  vorgerückten 
Zustand  der  Gesellschaft,  wo  überall  Kapital  bei  der  Pro- 
duction  mitwirkt,  das  ein  Eraengniss  früherer  Arbeit,  und 
folglich  gleichsam  als  verkörperte,  aulgespeicberte  Arbeit  au 
betrachten  ist,  wird  dies  YerbSltniss  nicht  geändert,  nur  dass 
das  genfitzt«  Kapital  Wie  Tauscbwerth  verleiheiide  Arbeit 
mit  eintritt,  und  nun  die  Quote  des  National-Einkommens, 
die  einem  jedeia  für  die  in  den  Verkehr  eingeworfenen  pfi- 
ter  zufällt,  durch  die  an  ihnen,  mit  Einrechnung  der  Kapi- 
taluulzung  haftenden  Arbeit  bestimmt  wird. 

Im  Sinu  dieser  Lehre  müssen  natürlich  die  Begriffe 
Tauschwerth  und  Preis  sich  in  der  oben  angedeuteten  Weise 
berühren.  Man  fragt:  welche  Ansprüche  auf  Erwerb  durch 
Tausch  giebt  der  Besitz  dieses  oder  jenes  Gutes  dem  Eigen- 
tbümer?  —  und  findet  die  massgebende  Grundlage  dieser 
Ansprficbe  in  den  Kosten  die  er  .  seihst  aufwenden  musste, 
um  in -den  Besitz  zu  gelangen,  und  die  säinmtlicb  in  Arbeit 
aufgelöst  werden.  Und  da  alle  die  F&lle»  in  welchen  der 
'Wettbewerb .  den  Irrels  nicht  auf  das  hier  gegebene.  Mass 
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rarfickfuhren  kann,  ab  AmDabine  unberÜektichtigt  bleibco, 

gelangt  man  dahin,  den  Tauschwerth  nicht  als  eine  Eigene 
Schaft  der  Güter  zu  denken,  sondern  als  etwas  das,  ihrem 
Wesen  fremd,  seinen  Grund  lediglich  in  den  Bedingungen 
der  Produrlion  hal.  Preis  und  Tauschwerth  werden  zwar 
unterschieden,  aher  nur  in  einem  heschränkten,  dem  Wesen 
dieser  Lehre  entsprechenden  Sum.  Das  Wort  Preis  bezeich- 
net das,  was  in  einem  concreten  Fall  für  ein  Gut  wirklich 
gesablt  wird ;  unter  Tauscbwertb  YeiBlebt  man  das  allgemeine^ 
nothwendige  Pceisyerbiltniss,  in  welchem  da»  betref- 
fende Gut  zu  allen  übrigen  stebt,  und  das  durch  die  Pro- 
ductioDskosten  bestimmt  wird»*)  Während  so  einerseits  der 
Begriff  Tauschwerth  ganz  auf  das  Gebiet  des  Preises  versetzt 
wird,  bleibt  andererseits  der  Einfluss  des  Werthes  auf  den 
Preis  ganz  unbeachtet.  M'Culloch  giebt  zwar  zu,  die  Nütz- 
lichkeit der  Dinge  sei  allerdings  das,  was  den  Menschen  be- 
stimmt, überhaupt  Arbeil  auf  ihre  Erzeugung  zu  verwenden, 
leugnet  aber  dass  sie  eine  weitere  Beziehung  zu  dem  Tausch- 
werth haben  könne.  An  einer  Stelle  wo  er  J.  B.  Say  wi- 
derlegt, erklärt  er  dann  auf  das  Bestimmteste:  die  JNützlich- 
keit  eines  Gegenstandes  habe  mit  dessen  Werth  —  d.  b. 
Tauscbwerth  in  dem  eben  entwickelten  Sinn  —  so  wen^ 
etwas  zu  schaffen  ab  etwa  das  Gewicht  mit  der  Färbet 

Nun  tritt  trübend  und  stdrend  hinzu,  dass. man  sich  von 
der  e^entlichen  Bedeutung  dieser  Sätze,  von  den  Kreis  von 
Erscheinungen  innerhalb  dessen  sie  allein  gültig  wären,  wenn 
auch  ihre  Aichiigkeit  an  sich  keinem  Zweifel  unterlige,  wohl 
nicht  überall  und  immer  streng  folgerichtig  Rechenschaft  giebt. 
Man  scheint  mitunter  zu  vergessen,  dass  sie  sich  lediglich  auf 
die  Gesetze  des  Verkehrs  bezichn,  und  auf  die  Verlheilung 
des  National-Einkommens,  wie  sie  sich  aus  dem  Verkehr  er- 
giebt.  Man  vergisst,  dass  der  Tauschwerth  eines  Guts  in 
diesem  Sinne  nur  sein  Preis verbältniss  zu  anderen,  unter  den- 

*>  In  seinen  neuesten  Schriften  onlencheidel  llt>ilioeh  anders, 
aim  viebuehr  gar  nicht,  wie  wir  spiieigselMn  weiden. 
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selben  rilgeiaeiiien  gewerblichen  Bedingnngen,  in  demselben 

volkswirthschaftliefa  för  sich  dastehenden  Kreise,  erzeugten 
ausspricht  (s.  w.  12.),  kcineswpges  aber  den  Heichthum 
der  in  ihm  liegt,  d.  h.  sein  Verhältniss  zu  den  liedürfnissen 
des  Metischen,  zu  denen  das  Erzeugniss  einer  und  derselben 
Menge  Arbeit,  schon  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  ergie-> 
big  ist,  wie  sich  von  seihst  versteht,  ein  sehr  verschiedenes 
VerhftltDiss  haben  Raun.  Und  wenn  man  das  National -Ver* 
mögen  nach  dem  Tauscbwerth  schätxen,  höher  oder  geringer 
«nschlag^n  will»  vergissC  man  dass  eine  solche  Schitzung  nur 
in  Resiebung  auf  die  Vertbeüung  unter  die  bei  der  Erzeu- 
gung Mitwirkenden,  nur  bebnis  der  Ermittelung  der  Quote 
die  einem  jeden  zufallen  muss^  einen  Sinn  haben  ksnn,  das 
sie  aber  ebenfalls  nicht  ausspricht,  in  wiefern  das  Volk,  um 
das  es  sich  handelt,  mit  diesem  Einkommen  reich  oder  arm 
ist.  Ebenso  belehrt  solche  Schätzung  des  Einkommens  des 
Einzelnen  nach  dem  Taiiscfiwerth,  nur  über  das  Verhältniss 
seiner  Quote  zum  Ganzen,  nicht  über  seine  wirthscbaflliche 
Lehenslage.  —  Das  National-Einkommen  wird  so  aus  dem 
Einkommen  der  Einzelnen,  wie  es  durch  die  an  den  Erzeng- 
ninen  haftende  Arbeit  bestimmt  ist  -~  d.  h.  aus  Bruchtheilen 
seiner  selbst,  einer  ibbem  efgentlicben  Wesen  nach  unbekann- 
ten Grfisse  zusammengesetzt. 

Eine  gewisse,  gleichsam  örtliche  UngelenkigkeH  der  eng- 
liscben  Sprache  tritt  hinzu,  und  kann,,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  seltsame  Missverständnisse  veranlassen.  Die  Engländer 
sind  genöthigt  das  Wort  Production  in  einem  doppelten  Sinne 
zu  brauchen;  sowohl  da  wo  von  Erzeiigiuifif  von  Gütern 
'oder  Erhöhung  ihres  Gebrauchswerthes  die  hede  ist,  als  da 
wo  der  EinUuss  der  mitwirkenden  Faetoren  der  Production 
auf  den  Tauschwerth  (Preis)  untersucht  wird.  Dieser  ist 
ein  Product  der  Arbeit.  So  nennt  man  denn  Alles,  was 
sich  im  Preise  des  erzeugten  Gutes  bezahlt  machen  und  dem 
.-Prodttoenten  ersetzt  werden  muss,  in  diesem  Sinne  produc- 
tiv,  Tauschwerth  erzeugend,  produeUve  of  exchaitgeaMB  vm* 
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lue.  Eine  nichts  weniger  als  glückliche  Redeweise.  Was 
hier  „Taiisrljweith  erzeugend"  genannt  wird,  wäre,  durch,, Ver- 
theurung  dos  PrwJurts  erzeugend"  viel  treflender  hezeichnel.  In 
dena  Umstand,  dass  der  Aufwand  den  die  ProductioD  eines 
Gutes  erforderte,  in  ihm  einen  bestimmten  Tauschweitb  er> 
zeugt  hat,  spricht  sich  wahrhaftig  nicht  der  Gewinn  aus,  den 
die  Erzeugung  dieses  Gutes  dem  Haushalt  der  Gesellschaft 
bringt;  nur  das  Gegentheil,  das  Mass  der  Opfer  die  gebracht 
werden  mussten  um  den  voigesetzlen  Zweck  zu  erreichen. 
Diese  sogenannte  Production  von  Tauschwerth  bewegt  sich 
überall  in  einem  dem  Erfolg  der  wirklichen  Prodtiction  ne- 
ben welcher  sie  hergebt,  gerade  entgegengesetzten  Verhältniss. 

M'Culloch  fühlt  hin  und  wieder  das  Bedürfniss  einer 
genauer  sondernden  Art  sich  auszudrücken.  So  möchte  er, 
wie  R.  Torrens,  den  Ausdruck  Geltrauchswerth  (yaiue  in 
use)  ganz  aus  der  technischen  Sprache  der  Wissenschaft  ver- 
bannen, und  dafür  ühera II  Nützlichkeit  (u^^i^^^)  setzen, .  damit 
die  Benennung  Werth  ausschliesslich  dem  Tausch werth  vor* 
behalten  bleibe,  und  die  Bedeutung  eines  so.hochwichligeii 
Wortes  nie  zweifelhaft  sein  könne.  Das  Wort  Production 
braucht  auch  er  in  dem  erwähnten  doppelten  Sinn,  our  ein 
Paar  Mal  setzt  er  in  seinen  späteren  Schriften  för  Pro* 
duction  im  eigentlichen  Sinn,  um  'sie  genauer  zu  unterschei-^ 
den,  seltsam  umschreibend,  „Nützlichkeit  biozufugender  Prö- 
cess"  {adding  Utility  proccss).  Aber  weit  entfernt  die 
Tausch  Werthslehre  selbst  iil  einem  anderen  Siun  aufzufassen, 
bessert  er  nur  an  der  Terminologie. 

Ueberau  wo  es  gilt  etwas  recht  bestimmt  und  scharf 
seinem  Wesen  nach  zu  bezeichnen,  den  betreffenden  Gegen-» 
stand  entschieden  in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  verfttUt  die 
Polemik  gar  leicht  in  eine  gewisse  Uebertreibung  die  sich  uns 
unbewusst  einstellt  Vielleicht  Iftsst  sich  auch  aus  dem  eben 
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gesagten  mehr  benuMleaen  als  wir  hineinkyp  wollten.  0i- 
gegen  müssen  wir  ans  verwahren. 

Wenn  wir  im  Allgemeinen  gegen  die  Theorie  der  Staats-  * 
wirtbschaftslehrer  Englands  einanwenden  haben,  dass  sie  die 
Encheiaungen  der  Production  und  des  Verkehrs  überwiegend 
Ton  dem  priratwirthscbaftlichen  Standpunkt  ans  betrachtet, 
und  eben  deshalb  auch  den  Begriff  der  Production  nicht  im- 
mer in  seiner  Reinheit  fest  zu  halten  weiss,  so  versteht  sich 
wohl  von  selbst,  dass  solcher  Vorwurf  nicht  gegen  alle  ScbnÜt- 
steller  dieser  Schule  in  gleichem  Maasse  gerichtet  ist. 

Am  wenigsten  verfällt  wie  uns  scheint  der  Stifter  der 
Schule,  Ad.  Smith  seihst,  solcher  Rüge.    Man  kann  nicht 
leugnen ,  dass  ihm  wirklich  der  Haushalt  des  Ganzen  vor- 
schwebt ,  wenn  er  die  Vortheile  erörtert  welche  Theilung 
der  Arbeit  bringt,  und  öfter  darauf  aurückkömmt,  dass  über- 
all das  Interesse  der  Consumenten  als  entscheidend  betrach- 
tet werden  müsse.    Zu  der  gleichen  Höhe  erhebt  er  sich  in 
allem  was  er  über  die  Merkantil^Polilik  England«  sagt,  über 
das  Streben  der  National -Industrie  durch  Einfuhr -Teriliote, 
Schutz-Zolle,  Prämien  und  den  ganzen  übrigen  Apparat  des 
Golberlismna  zu  Hülfe  zu  konunen.   Hier  tritt  auch  Tielfiich 
der  Begiiff  der  Production  ganz  rein  und  ungetrübt  hervor 
—  und  dasselbe  gilt  noch  von  manchen  anderen  Stellen  sei- 
nes berühmten  Werks  ,  tlereu  jeder  der  es  kennt  sich  wohl 
von  selbst  erinnert.    Ad.  Smith's  Werk  ist  eigentlich  pole- 
mischer JNatur,  und  die  Polemik  von  der  er  ausgeht  ist  es 
auch  die  ihn  zu  jener  Höhe ,  und  theilweise  umfassenden 
Betrachtung  fühit,  zu  der  schon  seine  unmittelbaren  Vor- 
gänger, die  Physiokraten ,  Veranlassung  gaben.    Wie  jeder 
wahrhaft  bedeutende  Mann,  muss  auch  Ad.  Smith  durchaus 
im  Zusammenhang  mit  seiner  Zeit  betrachtet  werden.  Grade 
die  Völker  des  westlichen  Europa  die  damals  mit  der  gröss- 
ten  Energie  ihre  Kräfte  zn  entwickeln  strebten,  sahen  «cb 
in  seinen  Tagen  durch  manches  alt  bestehende  sowohl  ab 
nen  angeordnete  niitanter  in  sehr  verkehrter  Weise  gehemmt 
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und  giUlinit.   Es  ist  bekannt  wie  mit  Absicht  und  Berech- 
nung der  Ausfuhr -Handel  und  alle  Gewerbe  die  für  ihn 
«beiteteo  begünstigt  wuiden,  alle  Einfuhr  gehenunt,  ja  un- 
m^lich  sowohl, als  unaols  gemacht  werden  sollte,  und  wi» 
dröckend  der  Ackerbau  treibeiide  Theil  der  Beydlkening 
namentUdB  in  Fnnkrekh  die  Folgen  dieser  Politik  empfand» 
Wie  immer  und  überall  rief  auch  hier  der  Druck  am  Ende 
me  energische  Opposition  hervor;  die  Physiokraten  beleucb* 
toten  in  ihren  Schriften  das  Wesen  der  Theorie  welcher  die 
Regierungen  huldigten,  und  suchten  die  Bedeutung  des  ge- 
ring geachteten,  veiuaLlilässigten  Ackerbaues  in  iljieiii  ganzen 
Umfang  auscliaulicli  zu  inacljen.  Man  wird  ihnen  den  Ruhm  • 
lassen  müssen,  dass  sie  zuerst  den  Blick  für  die  Erscheinun- 
gen der  politischen  Oekonoinie  in  fruchtbarer  Weise  erwei- 
tert, und  gesunderen  x4nsicbten  von  der  wahren  Natur  des 
National-Reichthums  den  Weg  gebahnt  haben,  indem  sie  sich 
mit  einer  gewissen  Kühnheit  und  Geniahlät  zu  einem  Stand- 
punkt emporschwangen ,  von  dem  aus  sie  den  Gesammtf- 
Haushalt  der  Qesellsdiaft  übersahen  und  in  ihrer  Weise  deu- 
teten. Man  konnte  Tielleicht  ohne  Ungerechtigkeit  behaupten, 
d^  weitere  Schritt  den  Ad.  Smüh  that  sei  leichter  gewesen 
als  der  erste  den  Quesnay  gethsn  hatte ;  wenigstens  scheint 
uns,  dass  man  das  hohe  Verdienst  der  Physioknten  die  eine 
ganz  neue  Betrachtungsweise  des  Güterwesens  geltend  mach- 
ten, nicht  verkennen  darf,  etwa  bloss  weil  von  dem  realen 
Inhalt  ihres  Systems  weniger  in  dem  Gebäude  der  beutigen 
Wissenschaft  stehen  geblieben  ist,  als  von  Ad.  Smitli's  Lehre. 
Dieser  fand  sich  derselben  Lage  der  Dinge  geg<  näher,  und 
hatte  dieselben  engherzigen  Ansichten  zu  bekämpfen;  aber 
auch  die  Einseitigkeit  des  physiok ratischen  Systems  leuchtete 
ümi  ein;  er  suchte  und  fand  ein  allgemeineres  Princip,  und 
schon  die  Natur  des  Kampfes  den  er  gegen  den  Meicanti- 
iismus  führte  swang  Ihn  von  dem  Gewerbe  des  Einaelnai, 
▼on 'dem  die  Untersuchung  überall  ausgeht,  4en  Blick  zum 
Allgemcmen  zu  erheben.  Dsas  die  lotecesien  die  er  vertbei- 
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.  d%(e,  dorob  die  VeifugungoQ  der  herricheadeii  HandeU*  ond 
Gewerbe  -  Politik  vielßch  verletzt  und  beeinträchtigt  seien, 
war  leicht  nachzuweisen ;  aber  da  hier  zum  V^ortheil  des 
Ganzen,  oder  des  Staats  —  das  wusste  man  vielleicht  Jiicht 
immer  ganz  genau  —  Opfer  verlangt  wurden,  musste  er  na- 
türlich auch  untersuchen,  oh  das  Ganze  denn  auch  wirklich 
bei  solcher  einseitigen  Begünstigung  einzelner  Zweige  der 
NaUoiud^Betriebsaiukeit  etwas  gewinnt»  und  durfte  diese Fn^e 
Teineuien.  AUeia  er  gelangt  so  immer  nur  auf  Umwegen, 
fWBkn  auch  in  vielen  einzelnen  Theilen  .feinet  Werks,  dabiii 
den  Uausbali  der  Nalioneu  als.  ein  Ganses  zu  betrachten,  er 
gebt  nicbt  YQD  einer  solchen  umfassenden  Anschauung  aus. 
Darum  eben  macht  sich  denn  auch  daneben,  und  sehr  oft 
▼ocberncbeod,  wie  schon  gesagt,  CTie  Ansicht  geltend  die  sich 
nidit  öber  den  prr?al-wirthsdiafUicfaen  Slsadpunkt  erheben 
kann ,  und  im  ökonomischen  Leben  dea  Ganzen  eigentlich 
nur  die  Belriebsamkeit  der  Kinzelnen  und  ihren  Erwerb  be- 
achtet. Sie  spricht  sich  schon  in  dem  Umstand  aus,  dass  der 
Gebrauchswerth  so  wenig  beachtet  wird,  und  darin,  dass  der 
Reichtlium  der  \  ölker  wie  der  Einzehien  nach  deui  Tausch- 
Werth  der  Guier  bemessen  werden  soll,  über  die  sie  verfü- 
gen. Seltsamer  Weise  wird  uns  in  Ad.  Smiths  Werk  nir* 
gends  gesagt,  was  denn  eigentlich  unter  Production  tu  yer- 
atehn  sei;  vielleicht  eben  weil  er  sich  nicht  veranlasst  sieht  auf 
mum  acdche  Defimimn  einxugehn,  msg  ihm  nicht  immer  klar 
und  bestimmt  gegenwärtig  geblieben  sein,  dass  lediglich  in 
eneugtem  oder  gesteigeitem  Gebrauchswerth  daa  Wesen  der 
Pi  oduction  liegt  Sehr  oft,  z.  B  in  dem  Kapitel  von  produc- 
tiver  und.unproductiver  Arbeit,  betrachtet  er  die  Dinge  als 
handle  es  sich  bloss  darum  den  Tausch werth  der  sachlichen 
Gegenstände  durch  Arbeit  2tt  steigern,  und  auf  diese  Weiae 
grossen-  Vnspiüche  auf  Oewinn  beim  Tausch  zu  erweibra. 
Dem  (ianzen  fehlt  eine  gewisse  Einheit;  man  erkeuul  eben 
dai  in  ahwechschul  den  Kinlluss  jener  zweigespaUeiien  Ansicht 
von  der  Gesellschaft  und  dem  Staat  die  zum  Grunde  liegt. 
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IkMdbe  mAdite  Ton  Ricardo  gelteD«  der  aber  in  Folge 
der  firagmentaiiiclieD  Natur  aeines  YTerlLS  achweier  m  beiip- 
theOen  ist  Bfag  man  uns  anch  yerricfaero«  wie  aetne  vielletcht 
etwas  einseitigen  Bewunderer  Üiun ,  der  Plan  aeines  Werks 

sei  ein  lief  durchdachter,  jedenoi  Unbefangenen  wird  decnoch 
einleuchtend  sein,  dass  Ricardos  Grundgesetze  der  Volks- 
wirthschaft  und  Besteuerung  keineswegs ,  wie  sie  vielleicht 
nach  der  Absicht  des  Verfassers  sollten  ,  wirklich  den  Ge- 
sammt  -  Haushalt  der  Gesellschaft  umfassen.  Eigentlich  be- 
schäftigt aich  der  Verfasser  nur  mit  den  Erscheinungen  und 
Eigebnissen  des  Verkehrs,  und  nur  heiläufig  wirft  er  hin 
und  wieder  einen  flüchtigen  Blick  auf  dies  und  jenea  was 
die  Lehre  vom  Hauahalt  der  Geaellachaft  aonat  noch  umfio- 
aen  mfiaatei  "Wenn  man  Ricardo'a  Persönlichkeit  und  Ver- 
hiltnianft  im  Auge  behilt,  den  EntwidLeltingsgang  seiner  Bil- 
dung, und  die  Art  wie  er  Yoanlasst  wurde  sich  mit  wiaaen* 
schädlichen  Untersuchungen  zu  heschäfUgen ,  wird  man  es 
ganz  natürlich  finden ,  dass  auch  sein  Hauptwerk  gerade  ein 
solches  Bruchstück  werden  musste.  Ricardo  geht  darin  lief- 
neswegs  von  der  Pioduction  aus,  und  denkt  nicht  daran  uns 
zunächst  über  deren  eigentliches  Wesen  zu  belehren ;  er 
beginnt  vielmehr  mit  der  Lehre  vom  Tauschwerth  und  be- 
schäftigt sich  fort  und  fort  lediglich  mit  den  Gesetzen  des 
Verkehrs,  bis  man  denn  am  Ende  durch  den  Inhalt  des  in 
mehr  als  einer  Beziehung  höchst  merkwürdigen  zwanzigsten 
Kapitels  einigennaassen  üherrascht  wird.  Hier  wird  der  Satz 
Adam  Smiths  den  auch  wir  ohen  angeführt  haben,  einer 
genauen  Prüfung  unterworfen,  u^d  mit  Klarhöt,  Bestnnmt- 
heit  und  Ruhe  der  Satz  ausgesprochen ,  dass  der  Reichthum 
(MftaliK)  eines  Volks,  nach  dem  Gebrauchswerth  der  Güter 
die  ihm  zu  GdlH>t  sidm  heurtheilt  weiden  muss.  Da  jeder- 
-  mann  reich  ist  oder  arm,  je  nachdem  er  Termag  sich  Dinge 
des  eigentlichen  Bedarfs,  Bequendichkeiten  und  Annehmlich- 
keiten zu  yerschaffen  oder  nicht,  ist  wie  Ricardo  hier  sagt, 
der  Tauschwerth  der  Güter  unabhängig  von  dem  Keichthum 
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(wealth)  der  in  ihnen  liegt  — :  das  heisst  wohl  tod  ilmr 
Fähigkeit  Bedürfnisse  des  Menschen  zu  befriedigen.  Jener, 
föhrt  er  fort,  hängt  lediglich  von  der  Schwierigkeit  oder 
Leichtigkeit  der  Production  ab«  Die  Arbeit  einer  Million 
Menscben  in  Gewerben  wird  inmier  den  nimllchen  Tmadi- 
wertb ,  aber  nicht  immei^  das'  nämliche  Yennfigen  hervor- 
bringen. In  Folge  der  Erfindung  roD  Maschinen,  besserer 
Arbeitstheflung  u.  s.  w.  kann  eine  Million  Menschen,  in  ei- 
nem gegebenen  Zustand  der  Gesellscbaft  doppelt  oder  drei- 
facb  mehr  an  Vermögen,  an  Genussmitteln,  hervorirarngen, 
als  in  einem  anderen,  weniger  günstigen  ;  aber  damit  wird  sie 
dem  Tauschwerlh  der  ganzen  Masse  nichls  hinzu  setzen.  Denn 
jedes  (lUl  steigt  oder  fällt  im  Tauschwerlh  im  Verhältniss 
der  Schwierigkeit  oder  Leichtigkeit  seiner  Production ,  mit 
anderen  Worten  im  Verhältniss  der  zu  seiner  Production  eiw 
forderlichen  Arbeitsmenge*  Später  fügt  er  dann  noch  hinm: 
manche  Irrthümer  in  der  politischen  Oekonomie  seien  ans 
Irrthümem  über  diesen  Gegenstand  hervorgegangen,  daraus 
nämlich,  dass  man  Vermehrung  des  Tauschwerths  und  Ver- 
mehrupg  des  Vermögens  för  eins  und  dasselbe  gehalten  habe. 
Und  weiter:  man  könne  also,  von  zwei  Ländern,  wdche' ge- 
nau die  nämliche  Menge  von  allen,  dem  Bedfirfiiiss  und  der 
Behaglichkeit  dienenden  Gütern  besilsen,  sagen  dass  sie  in 
gleichem  Masse  reich  sind ;  der  Tauschwerth  ib^es  Vermö- 
gens, von  der  Schwierigkeit  der  Production  ahhäng^,  könne 
dabei  sehr  verschieden  sein. 

Hier  ist  nicht  allein  der  Gebrauchswerth  obenan  gestellt, 
auch  das  Wesen  der  Production  erscheint  mit  einer  Klarheit 
aufgefasst  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Aber  nun  fragt 
sich:  ist  die  hier  aufgestellte  Ansicht  wirklich  folgerecht  in 
dem  ganzen  Werke  fest  gehalten?  —  beherrscht  sie  wirkUch 
das  Ganze?  —  ist  wirklich  das  ganze  System  von  ihr  getni« 
gen?  Diese  Fragen  glauben  wir  vemdnen  zu  müssen.  Es 
mangelt  auch  hier  cUe  höhere,  zusammenhaltende  Einheit, 
und  ganz  andere  Ideen  machen  sich  neben  diesen  gdtend« 
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Schon  die  Lehre,  ilass  die  Arheit  allein  prcxluctiv  und  die 
«iosige  Quelle  alles  Reichlhums  sei ,  passt  augenscheinlich 
nicht  SU  diesea  Grundsätzen^  um  so  weniger,  je  bestimmter 
oe  hl  dem  Sinn  aufgefasst  wird  den  die  Engländer  hinein 
legen,  und  den  wir  spater  versuchen  mfissen  setnem  elgent> 
liehen  Inhalt  nach  kennen  zu  lauen.  Es  mnss  uns  auch 
gleich  tuffdlen,  dass  Bicardo,  da  wo  er  von  den  Veihilt- 
nissen  spricht  welche  dem  emeo  Volk  einen  grdsseien  Reich- 
thnm,  das  hefsst  eine  grössere  Fülle  von  Gutem  skhem,  als 
•inem  anderen,  nur  teichlichere  und  heaser  henützte  Kapitale, 
Arheilstheilttng  und  Handelsrorthefle  nennt ,  dagegen  recht 
geflissentlich  Termeidet  des  im  allgemeinen ,  von  einzelnen 
durch  besondere  Verkettung  geschichtlicher  Verhältnisse  herbei 
geführten  Zustunden  abgcselni,  wichtigsten,  ersten  Elements 
aller  Volkswohlfahrt  zu  erwähnen  :  des  Besitzes  reicher,  ergie- 
biger Naturfonds  nämlich.  Dies  Stillschweigen  ist  weder  aur 
Miig  noch  ohne  Bedeutung.  Und.  wenn  man  sich  nun  fragt: 
warum  denn  der  Verfasser  gerade  an  dieser  ^elle ,  mitten 
im  Buch,  beiläufig  auf  diese  Elementarbegriffe  snrück  geht, 
die  von  Rechts  wegen  an  der  Spitze  des  Ganzen  atehn  miia- 
sen,  eilicont  man  bald«  dass  dies  meikwfiidige  zwanngste 
Kapitel  eigentlich  nur  eine  ErgSnzung  des  nenniEefairteD  ist, 
und  dem  dort  gesagten  grösseren  Nachdruck  gehen  soll. 

Wie  jede  wirklich  bedeutende,  Epoche  machende  staats- 
wirthschaftliche  Schrift  der  Engländer  ist  auch  Ricardo's 
Werk  seinem  innersten  Wesen  nach  nicht  didaktisch,  sondern 
polemisch,  und  eben  deslialb  steht  er  zu  seinem  \  orgänger 
Ad.  Smith  in  einem  gar  eigenthümlicheu  Verhältniss.  Einer- 
seits muss  man  ihn  allerdings  als  einen  Schüler  dieses  letz- 
teren betrachten ;  er  hat  gleichsam  das  angefangene  Werk 
fortgesetzt,  und  in  mancher  Beziehung  die  Theorie  aeinei 
Vorgingera  weiter  entwickelt.  Daneben  aber  wird  er  von 
gins  iiider«^  SjrmpMhien  behemeht  ak  dieser,  und  vertritt 
gam  attdm  Ibtereasea.  Ad«  SmHh  yertheid^,  wie  gesagt, 
6it  fatcresBan  dee  Ackerbau  lxeib«nden  Tfaeila  der  Gesell* 
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Schaft  gegen  den  Druck  des  Mercantilrsmus  — :  Ricardo  dar 
gegen  tritt  für  den  geldreichen  Theil  der  Bevölkerung  — 
ihe  maneyed  interest  —  in  die  Schranken  ;  für  die  Kapital- 
Besitzer  «nd  Gewerb  -  Unternehmer,  die  ihm  übervorlbeik 
M^emen,  wo  Komgesetze,  gleich  den  engliachcn,  dieBesHier 
des  Gniddes  und  Bodens  zur  Ungebühr  begönst^;en;  nicht 
einmal ,  wie  er  gkufat«  aof  Kosten  der  ganzen  Birgen  Be- 
völkerung «  sondern  lediglich  auf  Kosten  jener  geldveicheli 
Minner  des  Gewerbes.  Die  Arbeiter  werden  seiner  Ansicht 

# 

.  nacb  von  dem  Einfluss  solcher  Gesetze,  wenig  oder  garnicht 
berührt.  Für  die  Kapitalisten  zieht  er  gegen  die  zu  seiner 
•  Zeit  bestehende  Handels -Gesetzgebung  luiglands  zu  Felde, 
^nd  indem  er  Ad.  Smitli's  Lehre  in  eigenlhümlicher  Weise 
fortbildet,  le^t  er  eine  Tendenz  hinein  die  nicht  allein  dem 
alten  Meisler  vollkommen  fremd  ist  —  die  sogar  derjenigen, 
für  welche  dieser  seine  Schüler  zu  gewinnen  sucht,  gradezu 
▼emeinend  und  feindlich  gegenüber  sieht.  Als  Ad.  Smiths 
Schüler  und  Bewunderer  angekündigt»  wird  so  Ricardo »  in 
Beziehung  auf  die  Frage,  WO  denn  eigentlich  der  Schwer-  - 
punkt  der  Gesellschaft  gesucht  werden  mfisse,  ood.  welche 
Interessen  mit.  denen  des  Volks  und  Staats  identisch  sa  neu» 
aen  leieni  ohne  sich  ausdrucklich  dasu  zu  bekennen«  dessen 
ganz  entBchiedener  Gegner. 

Die  Vertfaeilung  des  gesammten  Nalioauü  -  Binkommens, 
wie  sie  sich  unter  dem  Einfluss  der  Komgesetze  gestaltet, 
ist  keine  naturgemässe  ,  folglich  keine  gerechte :  das  ist  sein 
eigentliches  Thema  ,  wenn  er  auch  die  Sache  nicht  so  aus- 
drückt. Der  Erwerb  der  Geldreichen,  der  Kapital -Besitzer 
wird  auf  eine  ungebührliche  Weise  zum  Vortheil  der  Land- 
berren,  der  oountr^- gentlemen ,  geschmälert,  und  es  ergiebt 
sich  daraus  entschiedener  Verlust  für  das  Ganze,  ftir  den  . 
National reicbthum;  denn  der  Anbau  schlechten  Bodens,  durch 
Getraide-Z^le«  die  meist  Einfiihr-Verboten  gleich  komnien, 
erswnngen,  ilrüßki  den  Gewinn  vom  Kapital  auf  «hnen  nie- 
dri||ereii  Sata.  herab »  vermindert  also  das  eigeotUche  reine 
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KinkommeD  des  Volks.  Mit  Heftigkeit,  mil  Leideuschafl  wurde 
nach  den  Friedeosschlüssen  von  1814  und  1815,  wo  sich  so 
mancherlei  Noth  einstellte,  in  England  für  den  Ackerbau  der 
Schulz  hober  Getraidezölle  verlangt.  Die  langen  Kriege  der 
voriiefgehenden  Periode  hatten  bekanntlich  in  ganx  Eurc^ 
den  Pteis  des  Getraides  zu  einer  unnatfirlichen  Höhe  empor 
getrieben ;  andere  Verbältnisae  behemchten  nun  im  Frieden 
die  europäische  Welt,  und  die  Störungen  in  der  bestehen- 
den Ordnung  des  Verkehrs  mussten  in  England  schmenli- 
eher  selbst  empfunden  werden  als  auf  dem  Festlande  Da 
dieses  Inselreich  während  jener  langen  Kriege  mehr  als  sonst 
auf  seine  eigenen  Hilfsquellen  beschränkt  war,  hatte  man  bei 
steigender  Bevölkerung  seine  Zullucht  zu  dem  Anbau  vei;- 
hältnissmässig  unfruchtbarer  Bodenstrecken  nehmen  müssen  ; 
wurde  nun  die  Einfuhr  fremden  Getraides  erlaubt ,  so  fiel 
der  Preis  des  Korns  in  Elnglajad  in  dem  Grade,  dass  die  Be- 
stellung dieser  wenig  ergiebigen  Aecker  nicht  mehr  mit  Ge- 
winn fort  betrieben  werden  konnte  und  folglich  aufgegeben 
werden  musste.  Das  Yeimögen  der  Landherrn  wurde  sö  in 
doppelter  Weise  yermindeil,  und  das  auf  die  Urbarmachung 
solcher  Strecken  verwendete  Kapital  ging  unwiederiuringUcfa 
verlören ;  es  verschwand  gleichsam  ans  der  Gesammtbeit  des 
Natfonal-Vermögvos.  Man  wollte  sogar  geltend  machen,  dass 
das  National-Einkommen  nicht  allein  um  den  Ertrag  der  ver- 
nichteten Kapitale  vermindert  werde,  sondern  auch  dadurch, 
dass  die  Producte  des  Landbaus  einen  Theil  ihres  Tausch- 
werthes  verlören.  Sehr  bündig  antwortet  Ricardo,  dass  theil- 
weiser  Verlust  und  Ungemach  nicht  zu  vermeiden  seien, 
wenn  eine  durchgreifende  Veränderung  der  allgemeinen  Ver-> 
hältnisse  auch  eine  Umgestaltung  des  Güterwesens  gebietet 
Besonders  fühlbar  müsse  solches  Ungemach  werden,  wo  lang0 
fortgesetzte  Kriege  der  Volkdbetriebsamkeit  eine  an  sich  im- 
natilrliche,  nor  den  augenblicklichen  Verhiltnissen  angemes- 
sene Richtung  gegeben  bab^ ;  wo  z.  B.  Störung  des  natär- 
liehen  Yerkdirs  eines  g«weri>treibenden  mit  kornreichen  LSn- 
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teil,  die  Berölkermig  des  «ratanoai  genmng«»  halmi  acUtoclH 
tan  BoJeo  aundNmcn  ilnd  knit  gKMMO  Kosteo  dilidni 
Inide  sa  eraeugen  das  man  wohlfcfler  Toni  AusUnde  beacliai 
könnle.  Hier  drohen  allerdings  empiindKclie  Verloste,  wem 
bei  emtretendem  Frieden  die  natArUcben  .Verhällniflie  wieder 
hergestellt  werden  sollen.  Aber  am  besten  sei  es  sich  kurz 
zu  entschliessen  und  den  Verlust  zu  ertragen^  weit  grösserer 
Schaden  geschähe,  wenn  man  etwa  dem  Ganzen  Opfer  auf- 
erlegen wolle  um  einen  unnatürlichen  Zustand  künstlich  auf 
die  Dauer  zu  erhalten.  Das  Kapital  welches  die  Eigenthümer 
auf  Urbarmacfauog  jener  schlechten  Bodenstrecken,  an  Abzugs- 
g^räben.  Ein  Wallungen,  Baulichkeiten  u.  diigL  verwendet  haben 
46nnten,  müsse  ohne  weiteres  aufgegeben  werden.  Doch 
ktaie  es  bei  alle  dem  bedenklich  scheineii  angeoblicklich 
freie  üinfbhr  fremden  Gdtraides  eintreten  sn  lassoa;  am  besten 
sei  es  för  ein^  Uehergangsjahre  einäi  Schuta-Zoll  anzuord* 
nen,  damit  ilie  Pftchter  jener  Llndereien,  deren  An» 
ban  nun  wieder  aufgegeben' werden' mnss,  Zeit  be- 
halten ihr  Kapital,  das  beweglicbeBetriebs-i^Kapital, 
aus  dem  Geschä^  zurück  zu  ziehn.  Denn  verpachtet 
denkt  sich  der  Engländer  nun  einmal  allen  und  jeden  Bo- 
den, und  gegen  den  Pächter  ist  man  nicht  so  feindselig  ge- 
sinnt als  gegen  den  Grundeigenlhümer.  —  Was  nun  die  Ver- 
minderung des  National  -  Einkommens  anbetrifft ,  da  macht 
Bicardo  geltend,  dass  der  Reichthum  eines  Volkes  nicht  nach 
dem  Tauschwerth,  sondern  nach  der  Fülle  der  Güter  selbst 
so  schXtsen  sei.  Man  sieht,  er  geht  eben  auch  nicht  Ton  die» 
ser  Ansicht  ans;  nur  die  Polemik  fahrt  ihn  zu  ihr«  und  die 
Lehre  die  den  Gd>ranchswerth  obenan  stellt  .soU  ihm  hier 
hauptsächlich  Hfilfs^Argumente  gegen  jede  Begünstigung  des 
Ackerbaues  durch  Blassregeln  der  Begierung  an  d»  Hand 
geben.  W«t  auch  nur  die  beiden  Kapitel  —  das  nennsehnto 
und  zwanzigste  —  mit  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  durch- 
liest, wird  sich  überzeugen  müssen,  dass  sie  keineswegs  wirk- 
lich in  ihrer  Kcinheit  aufgeiasst  das  Ganze  beherrscht.  Sie 
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Üt  liier  vfcA  km  abfaMagi^  ^fon  d«r  Soi|;e'«m  denGef^imi-iii 
l^ftjiital,  der  ao'liotii  ab  mög^  'getrieben  %refde%  und.  ui 
Grotadrenle,  die  io  tief  als  möglich  lierab  gedrückt  lfrci>- 
edl,.  als  da«  ioan  iliieDtbalb  ' Ricardo  rtm  jeaer  BdSuak- 
genfaeit  freisprechen  könr^le,  die  wir  der  eDglifechen  Schule 
überhaupt  zur  Last  legen.  Besonders  wenn  man  damit  ver- 
gleicht was  Ricardo  in  Beziehung  auf  den  Arbcilsluhu  lehrt. 
Vielleicht  wird  es  uns  gelingen,  indem  wir  in  unserer  Unter- 
snchung  weiter  gehn,  dies  ürtheil  bestinirater  zn  rechlfei  Il- 
gen und  den  efgentlichen  lDb4lt  der  Theorie  Kicardo  s  in  daa 
rechte  Licht  zu  stellen.  . 

Characteristisch  aber  ist  es  gewiss,  dass  von  den.eotfaulias* 
Ciwhen  Verehrern  Ricardo*s  viele  gerade  mit  seinem  zwan* 
sigSieD  Kapitel  nichts  weniger  als  zufrieden  aind.   Nach  der 
KatalichLeit  — *  nach  dem  Gehnmchswertli  ^  nach^  der  Fülle 
der  Güter  sollte  der  Heichthum  zu  beurtheilen  sein?-^  Das« 
scfaiÜtlelo  die  Herren  bedenklich  den  .  Kopf  und  antworten  c 
not-  dichten!  In  Beziehung  anf'bine  Art  von  Gütern  könntea 
sie  )BS  allenfalls  zugeben;  nämlich  wenn  der  Reichlhum  zwieier 
Individuen,  der  vergJiclien  werden  soll  in  bestimmten  Quan- 
titäten eines  und  desselben  (iutes  bestände,  dann  könnte  die 
Menge  der  Güter  als  Massstab  genügen.  iS  icht  aber  wenn  die. 
beiden  Vermögen  die  man  gegen  einander  schätzen  will  aus 
Gütern  verschiedener  Art : besteben;  das  eine  z.  B.  in  einer 
Quantität  Eisen,  das  andere  in  Bansnwolle.- J^^ur  der  Tausch- 
Werth  der  .beiderseitigen  Güter  kann  uns  von  d<rm  Yerhilt* 
niss*  einen  Begriff  geben ,  in  welchem  solche  VermÖgeD  m 
einander  stehn.  Da  nnn  jedes  Yemiögen  aus  einer  Menge 
sehr  TerBchiedenör  Güter  besteht,  die  nirgends  genan  in 
demselben  Verbtitniss  wieder  vorkommen^  ist  der  TausclH 
Werth  der  einzig  richtige  Massstab  des  Reichthmns.  Schätzte 
man  diesen  nach  der  Menge  von  Gütern  d.  h.  Bcdürfniss- 
und  GenussiniH(^ln  ,  so  wäre  des  Irrthnms  kein  Ende.  Da 
würde  wer  arm  ist,  reich,  und  wer  reich  ist,  arm  genannt. 
Kkardo  hat  im  zwanzigsten  Kapitel  weiter  nicbts  bewiesen 
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dasB«  wenn  durch  Anwendung  neuer  Hülfsmütel  u.  8.  W» 
eine  Art  von  Gütern  rait  gleichem  Aufwand  in  grösserir 
Menge  produciil  wird,  der  Taiuchwerth  dieser  Guter  her* 
abgeht^  weil  auf  jadcs  ebzelne  weniger  Arbeit  kommt  Dtr^ 
Ans  lieht  derselbe  den  sonderi>aren  $chlas8,  dass  derTauich» 
i^ttük  mdki  der  Maasstab  des  Vermögens  sein  könne,  wSh- 
veod  er  doch  ganz  entgegengesetzt  hätte  sehiiessen  mdssen, 
dasa  die  Menge  der  GAIer  nicht  der  Massstab  dtfft  Vermögens 
Sein  könne.    Diess  hätte  er  sehiiessen  müssen  ^  denn  wenn 
mitlclst  der  nämlichen  Arbeit  z.  B.  doppelt  so  viel  Güter 
einer  Art  geliefert  werden  als  früher,  so  bat  man  allerdings 
doppelt  so  viel  Güter  dieser  Art  zur  Verfügung  — :  aber 
man  wird  mit  dieser  doppelt  so  grossen  Menge  von  anderen 
Leuten  nicht  mehr  Waaren,  Nutzungen  und  Leistungen  znir 
Verfügung  erhallen  als  frAher  mit  der  einfachen.   Der  Ver*> 
mogtiDsbeaits  an  Gutem  dieser  bestimmten  Art  ist  für  den 
Tausch  nicht  gestiegen.  Und  Ad.  Smith  hat  recht;  jedmuantt 
ist  leiob  oder  am ,  je  nach  der  Menge  Aii)eit  die  er  iich 
mir  Verfügung  stellen  oder,  kaiiien  kann;  Je  mehr  eSil  Volk 
Fortschritte  macht ,  desto  mehr  findet  auch  Therinng  der 
Geschäfte  statt ;  immer  weniger  arbeitet  ein  jeder  für  sich 
selbst,  immer  mehr  für  den  Tausch;  in  demselben  Grade 
wird  auch  der  Tansrhwerth  entschiedener  der  Massstab  des 
Reichthunis.  Wenn  man  dann  noch  lanznfüeift,  dass  ailch  die 
Völker  auf  den  Tausch  verkehr  angewiesen  sind,  glaubt  man 
den  sogenannten  Tauschwerth  auch  als  Massstab  des  National** 
Veraoögens  gerechtfertigt  zu  haben«    Doch  ist  wohl  an  sieh 
eraleuchtend,  wie  diese  Gommentatoren  Ricardos  gans  und 
gar  auf  den  privatwirthschaftlichen  Standpunkt  hinab  smken;.^ 
wie  hier  möglicher  Erwerb  im  Verkehr  allein  die  Aufmerk» 
ianikeit  f<6sselt«  und  wie  selbst  die  Begriffe  positiver  und  re^ 
latrv«r  Reichtbnm  in  wunderbarer  Gonfusion  durch  ebumder 
tdiwhren. 

Bei  J,  B.  Ssy  brauchen  wir  uns  wohl  nicht  besonders 
aufzuhallen;  die  Engländer  haben  freilich  eins  und  das  an- 
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iclere  Ton  ihm  aDgenommen ,  und  betracfateD  ihn  überhaupt 
io  gewissem  Smne  als  einen  MtfiD  4er  gemoDschafUicb  mit 
ihnen  die  Wissenschaft  fördert;  gcwissennassen  als  einen  von 
den  Ihrigen,  aber  dodb  eig«ndich  «Is  einen  der  seine  Lection 
nicht  recbt  weiss.  - 

Eine  sehr  eigenihfimlklie  focbeinnng  aber  ut  MTGoIkiek.* 
'  Ak  Ricardo'«  uniniUelbliM  Scbäler  und  Nachfolger  föUt  «ly 
wie  zu  seiner  Zeit  die  Schaler  Ad*  SmitVs  dfe  NoChwendig- 
keit  die  Lehre  des  Meislecs  methodiscber  lu  behandehi  and 
zu  ordnen  als  dieser  seihst;  das  Zerstreute  in  einen  bestimm* 
teren  Zusammenhang  zu  bringen  und  das  Ganze  zu  einem 
voUsländfgen  System  zu  gestalten.  Man  sollte  denken ,  diese 
Arbeit  hätte  ihn,  selbst  wenn  er  sie  mit  einer  gewissen  Be- 
fiingenheit  begann,  ihrer  Natur  nach  gleicbaam  tod  selbst  auf 
den  inneren  Widerspruch  aufmerksam  machen  müssen,  den 
diese  Lehre  in  sich  trägt ,  und  auf  die  Nothwendi^beit  etal 
Princip  der  Einheit  hinein  zu  legen.  Das  ist  keineswegs  ei^ 
fillgt »  vielmehr  muss  MXjulloch  gerade  .unbedingt  ^  CBwr 
der  befimgenslen  and  einseitigstea  Lehrer  der  politischen 
OeLonomie  bezeichnet  .wcideUiu  Viel  Tersprechend  ist  es  al* 
krdiDgs  ,  dass  bei  ihm  die  Lehre  yqu  der  Prodoetioa  der 
Güter  auch  formell,  klar  and  hestinunt  yon  der  Betrachtu^ 
.des  Verkehrs  geschieden  ist.  Auch  er  geht  yon  dem  Satz  aus, 
dass  Arbeit  die  einzige  Quelle  alles  Reichthums  ist,  reiht 
aber  gleich  daran  die  Folgerung,  das  Ziel  welches' die  Gesell- 
scbaft  in  der  Production  zu  erstreben  liabe ,  sei  die  Arbeit 
so  ergiebig  als  möglich  zu  machen^  so  dass  jede  gegebene 
Quantität  Arbeit  die  möglich  grösste  Menge  von  Producten 
erzeugt  Von  der  quantilaliven  Ergiel)igkeit  der  Arbeit  hängt 
die  Wohl&hrt  der  ijesellschaft  ab.  Jede  Massregel  also  die 
nahe  oder  entfernt  daza  beitragen  kann  diese  Eigiefaigkeit  la 
steigern,  die  Schafiongskosten  der  Güter  za  ycnnindeni,  stei- 
gert in  demselben.  Verhültniss  unser  Vermögen  Reichthfimer  ' 
zu  erwerben;  jede  Massr^el  dagiegen  welche  die  Ergiebig- 
keit der  Arbeit  lähmt  and  die  Güter  deren  wir  bedürte 
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f^rtheueit,  schmälert  miMr  VennÖgeii  in  dieaer 
Kach  düeaer  cinlftchfln  imd  einleuchUnden  K^gri  iit,  iagl  er 
'irdteTf  die  Zwcckmiwigkeit  jeder  Maon^l»  die  naaihtolte 
oder  niHlellMr  den  National  -  ReicJilheia  berfihri«  and  der 
Werth  jeder  nenen  Erfindnng  en  beortheilen.  Ai^eita, 
gewerbliche  Belridbaamkeit  und  Handel  ffeeden  dann  ala.  die 
drei  Formen  productiyer  Arbeit  genannt  die  zusammen  wir- 
ken und  sich  gegenseitig  unterstützen.  Unter  den  Umständen, 
welche  die  Production  begünstigen  wird  natürlich  Theilung 
der  Arbeit  besonders  hervorgehoben  und  zum  Schluss  geht 
M'Culloch  auf  die  territoriale  Theilung  der  Arbeit  über,  de- 
ren hohe  Bedeutung  er  umslindUch  und  nicht  ohne  rheto- 
rischen Aufwand  geltend  sn  madien  sacht;  wo  er  denn*£rei- 
bch  auf'  den  Schultern  eines  unmittelbaren  Voi^ängen ,  R. 
TonMn%  eteht.  Die  Lehre  Ton  der  Qnindrente,  dem  Gewinn 
mn  Kapital  nnd  Tom  Aiheitalohn,  iit  in  den  «weiten  Thetl 
▼erwiesen,  der  mm  der  Vertheilnng  der  gewonnenen  Reicb- 
thiiner  handelt  ^ 

Das  wire  so  weit  alles  recht  schön  und  löblich,  wenn 
es  nur  nicht  bedenklich  scheinen  müsstc,  dass  gleich  zu  An- 
fang wieder  die  Lehre  von  der  ausschliesslichen  Productivi-  •* 
tat  der  Arbeit  an  die  Spitze  des  ganzen  Systems  gestellt  wird. 
M'Culloch  führt  Ad.  Smith's  Worte  an,  die  er  zu  den  sei- 
nigen macht :  a  Arbeit  ist  der  ursprüngliche  Preis ,  das  ur- 
sprüngliche Kaufgeld,  das  für  alle  Dinge  bezahlt  worden  ist 
Nicht  mit  Gold  und  Silber,  mit  Arbeit  ist  aller  Reichthum 
der  Welt  erworhen  worden      {Labour  was  the  ßrsi  price^ 
Üm  originai.  purchqse*moMf^  ihat  mu  paid  far  all  thln§t» 
Ii  wa$  mat  hy  gold  and  fy  silver,  bia  fyjabour  that  alt  dm 
wtalth  of  the  world  was  originaify  purchased)  •  Und  damit 
wvd  der  Gehrauchswerth  der  Güter  und  ihre  eigentlidie 
Beiiehung  su  der  Wohlfthrt  des  Mensehen  gleidi  wieder  in 
■  den  Hnitergmnd  geschoben;  auf  das,  was  der  Mensch  auf- 
gewendet liat,  um  ein  gegebenes  (iut  zu  erwerben,  was  ihm 
ersetzt  werden  musa,  wenn  er  es  verkauft,  soll  unsere  Auf- 
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mei4sftinkeit  gleich  von  Anfang  an  hingeleitet  werden  Ein 
UmtUod  iieweist  jedoch,  dass  M'Culiocb  Yon  Aafuig  an  dat 
'  Ungenügende  nnd  Evaseitige  dieser  Lehre  eiD%erinksseii  ge^ 
iulilt  halten  mtiM,  und  dass  ihm  selhsl  sogar  ein  wenig  uü« 
heimlich. dabei  zu  Mu^  gewesen  sein  mag.   fir  fubll,  dasi 
aianches  dagegen  .eiiiiiiiii(c|iden  sein  möefale^  so  bald  die  Pto- 
duction  in  ihrem  wifklichen  Wesen  aa%^fitt8t  wird^  ächalR 
dfMh  aelbst  iiaoh  der  eigensten  Lehre  dieser  Schule  die  Arbeit 
nur  den  Tansehwerth  der  Güter  ausschliesslich  allein;  iiichl 
den  GeLrauchswerth  ,  auf  den  wir  unvermeidlich  hingeführt 
werden ,  so  wie  wir  uns  bei  dem  "Worte  Production  wirk- 
liche Güter  -  Erzeugung  denken.    Es  wäre  doch  offenbarer 
Unsinn  ,  wenn  man  sagen  wollte ,  dass  die  Arbeit  in  den 
Bergwerken  Steinkohlen  erzeugt,  und  nicht  bloss  ihren  soge- 
nannten Tauschwerth.  Nicht  minder  verkehrt  wäre  es,  wie 
Murbard  bemerkt,  wenn  jemlmd,  Weil  er  einen  Apfelbaum 
gepflanzt  und  gepflegt  hat,  eigen  wollte :  er  habe  die  Aepfel 
producirt  die- der  Baum  nachher  trägt;  diese  seien  euasehlielS'*  > 
Uch  das  Plrödbct  aeiner  AibeÜ  In  dieser  Ifoib  «uebt  «cb 
M*Gulloch  in  seinen  friibeiten  Sdiriften  dadureh  M  beUen^ 
dtsS  er  die  ArbdÜ  inriedeiliolt  die  einzige  Quelle  alles.  BeicliF* 
tbums  nennt,  ohne  weiter  darauf  einaugebn«  wie  es  denn  um 
die  Production  der  Güter  steht ,  an  denen  jener  Reichthnm 
haftet.  Damit  war  der  Sache  eben  nicht  geholfen.  M'Culloch 
selbst  scheint  hier  wenigstens  eine  Lücke  gesehn  zu  haben, 
wenn  auch  nichts  weiter,  und  in  seinen  spätem  Werken  ist 
er  bemüht  gewesen  sie  auszufüllen.  Wir  erfahren  hier,  dass 
die  Güter  ebenfalls  lediglich  Erzeugnisse  der  Arbeil  sind; 
unter  Arbeit  sei  näadich  jede  Art  von  Thäligkeit  und  Ein- 
wirkung zu  verstehn,  die  dazu  dient  ein  gewünschtes  Brgeb*  . 
niss  herbei  zu  führen,  möge  sie  nun  von  Menschen,  Thiereiiv 
Masclvnen  oder  Naturkräflen  geübt  werdeö.  In  so  fem  aber 
.das  beabsichtigte  Resultat  durch  die  Mitwirkung  dieser  leta*  * 
tem  erreicht  wird,  bleibt  es  ohne  Werth;  denn  die  Arbeit 
dar  Natur  erfolgt  unentgeltlich)  sie  braucht  oicbt  beaaUt  zu 
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midea«  Jed<s  Gilt  ist  also  Erzeognias  irgend  einer  Art  ibri 
Arbeit)  der  Werth,  desselben  aber  bleibt  ttnter  allen  Bedinn 
gungen  einzig  und  allein  von  der  Menge  menacblkher  Arbeft 

und  Kapitals  abhängig  die  Bebu6  der  Produclion  aufgeweu> 
det  werdeu  mussle. 

Man  darf  wohl  sagen  dass  eine  ganz  entscliiedenc  Be- 
fangenheil dazu  gehört  nicht  zu  sehn,  wie  sclir  das  alles  auf 
Schrauben  gestellt  ist.  Welch'  eine  gezwungene  Bedeutung 
nuss  hier  das  Wort  Arbeit  annehmen,  damit  der  erste  Sals 
det  Systems  scheinbar  geratet  werde!  —  Sorgfällig  werdeÄ 
die  wlcbt^ien  Zugestindni  se  die  man  bat  machen  mösseii« 
vendauaulirt ,  damit  man  «cb  nicht  etvra  genötfaigt  aeha  die 
^FotgeruDgen  die  jnan,a«s  jenem  Setz  herleiten- wBl,  und  an 
denen  alles  gelegen  ist,  ebojiralU  aufaugeben. 

'  Nalfirlich  bleibt  es  dabei  dass  der  Aeiebthnm  oacli  dam 
sogenannten  TaaschweHb  der  Güter  zu  schitzen  uL  hü  ziewi 
lieb  bescheidener  Weise  hätte  sich  das  Quarterfy  Reviemß 
erlaubt  anzudeuten  ,  die  Erde  müsse  denn  doch  eigentlich 
auch  als  eine  Quelle  von  Reichthümem  betrachtet  werden, 
da  sie  ohne  Ausnahme  alle  HohstofTe  liefert,  und  mit  ihnen 
das  ursj)rÄingliche  Material  aller  Güter.  Das  ist  nichts  weiter 
als  der  alte  Irrthum-  der  Physiokraten,  ruft  M'Culloch  unge- 
duldig aus,  nur  etwas  anders  gewendet.  Der  Reicbthum  hängt 
nicht  im  mindesten  von  der  Menge  der  Güter,  yom  SloS, 
ab,  sondern  einzig  und  allein  vom  Werth  (Tanschwcctb]). 
Die  Natur  liefert  uns  die  Stoffe,  aus  denen  alle  unsere  Güt« 
bestehn»  umsonst.  Aber  so  lange  keine  Arbeit  anigeweadel 
worden  ist  uns  diese  Stoße  anzueignen,  oder  sie  unacw 
Zwecken  gemiss  zu  Terarbeiten»  bleäen  sie  auch  alles'  und 
jedes  Werthes  bar.  In  diesem  Zustande  hat  man  sie  nie  all 
Reichthum  bildend  betrachtet.  Wir  nennen  einen  Menschen 
gewiss  nicht  reich,  weil  ihm  etwa  atmosphärische  Luft  oder 
sonst  irgend  ein  freiwilliges  Product  der  Natur  in  ganz  un- 
beschränktem Masse  zu  Gebote  steht.  Nur  den,  der  das  Pro* 
diict  flittiPgMMMtt  Menge  Arbeit  besitzt,  nennen .  reiik 


-  !•*  - 

BebavpleD,  die  Eide  aei  eine  Quelle  der  RekhUiümcK^  jmSii 
fM  AaisUiSk  liefert,  wSre  ebeiT  so  irrig,  als  wenn  man  aagea 
troHte,  aie  aei  eine  Qudle  Tcm  Statuen  und  Gemälden,  weil 
aia.dem  Bildhauer  den  Mannor  und  auch  dem  Maler  aein 
Material  liefert.  — >  Unter  anderem  sieht  man  hier  auch»  da» 
Ricardo  8  gegen  den  Altmeister  gerichtete  Kritik  den  Nach* 
folger,  M'CuUoch»  Dicht  darauf  geführt  hat  positiven  und  re- 
lativen Reichlhum  gehörig  zu  unterscheiden. 

So  sehr  M'Culloch  aber  auch  bemüht  ist  die  gemachten 
Zugeständnisse  auf  Umwegen  wieder  auf  nichts  zurückzufüh- 
ren, passt  doch  manches,  nameutlirh  was  über  die  Bedingun- 
gen einer  ergiebigen  Productiun  gesagt  ist,  oiTenbar  in  aeiner 
Bioieitigkeit  nicht  mehr,  zu  der  auch  nur  um  so  viel  erwei'» 
terten  Lehre.  Wer  mit  einiger  Aufmerksamkeit  den  Entwicke^ 
hmgagang  steigenden  Aeichthums  verfolgt,  mnas  bemerken, 
sagt  Mtlulloch,  dass  der  FoHschritt  der  Völker,  ihr  Empor- 
fcommen  aus  dem  Elend  der  liarhard,  an  drei  Bedingungen  . 
gebunden  ist :  Sicherheit  dce  Eigenthums;  —  Ebfuhruog  des 
Tausches  und  Vericehrs  der  Theilnng  der  Arbeit  veranlasst, 
mit  welcher  dann  die  Morgenrötlie  aller  Ci  vilisation  und  Glück- 
seligkeit hereinbricht  5  —  und  endlich  und  vor  allen  Dingen 
das  Dasein  von  Kapitalen,  denen  eine  ganz  besonders  schwung- 
hafte Lobrede  gehalten  wird^  die  Anhäufung  der  Erzeugnisse 
früherer  Arbeit«  Alles  was  je  erdacht  worden  ist,  oder  je  ein 
Mitlel  werden  kann  die  Produclion  zu  steigern,  gehört,  wie 
M'GuUoch.  betheuert,  nothwendiger  Weise  in  eine  dieser  drei 
Kaltgorieen;  -es  ist  ganz  nnerlässlich  sich  von  dieser  wichti- 
gen Grundwahrheit  der  Wissenscliaft  recht  gründlich  zu  über- 
'  zeugen.  —  Da  doch  nun  aber  einmal  die  sogenannte,*  freilich 
unentgeltliche  Mitarbeit  der  Natur  zugegeben  ist,  muss  es 
wohl  doppelt  und  dreifach  befremden,  dass  der  Besitz  ergie- 
.  biger  Naturfonds  auch  hier  wieder  mit  Stillschweigen  über- 
gangen wird.  Ricardos  Einseitigkeit  lässt  sich  allenfalls  eben 
dadurch  erklären,  dass  er  bei  einer  fragmentarischen  Betrach- 
tung stehn  bleibt^  aber  dass  M'Culloch  bei  seinem  meiho- 
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dischen  Gange,  bei  seinem  Streben  das  Ganze  der  politischoi' 
OekoDomie  zu  umfassen,  nicht  ganz  yod  selbst  zu  einem  freie- 
ren Ueberblick  gelangte,  beweist  wohl  die  hartnidugsle  nod' 
leidenschaftlichste  Befangenheit 

"Wie  fern  liegt  es  ihm  den  sachlichen.  Keichthum  der 
Gwellscbaft  überliaupt,  oder  jedes  einselnen  Volks  als  ein 
«ganiseh  gehindertes  Ganae  an  denken,  das'  tUk  dem  Be- 
döffnrss  anschmilzt,  in  d^  jedes  einzelne  Gut  nor  «n  der 
rechten  Stelle  und  im  gehörigen  Verhiltniss  seine  ¥rirklielie 
*  mid  Tolle  Bedeutung  hat!  —  Man  sollte  im  Gegentheil  glau- 
ben, es  genüge  eine  bestimmte  Menge  Ton  Werthen  zu  er- 
zeugen, und  wenn  sie  auch  au  einer  einzigen  Art  von  Gütern 
haftete!  Auf  dem  W^ege  des  Verkehrs  erhalten  Völker  wie 
Individuen  unbedingt  dafür  was  sie  verlangen  und  bedürfen. 
Ob  ein  Volk  auf  nackten  Felsen  oder  in  den  fruchtbarsten 
Landstrichen  haust,  scheint  vollkommen  gleichgültig.  Man 
muss  ja  nicht  grade  Landbau  treiben;  <^  kömmt  nur  darauf 
an  einen  den  Umständen  angemessenen  TImtig  der  Betrieb- 
samkeit zu  wählen;  — -  der  Rei«bthum  htogt  einzig  und  al- 
lein Ton  der  .Masse  Kapital  ab,  die  man  besitzt  Der  Ackcr- 
ba«  ist  immer  nur  eine  Möglichkeit  unter  yieleirj  nicht  on^ 
bedingter  notbwend^  als  jedes  andere  Gewerbe :  ein  Beweis» 
dasB  die  Betrachtung  sich  aiicb  in  den  wdterten  KfelMU  ni» 
zu  dem  Begriff  eines  Ganzen  erheben  kann.  Auch  der  Haus^ 
halt  der  gesaminten  Mcnschbeit  wird  nicht  als  ein  Ganzes 
aufgefasst;  auch  im  Weltverkehr  sieht  M'Gulloch  nur  einzelne 
National- Wirthschaften^  es  fehlt  der  Gedanke,  dass  der  Ver- 
kehr zwar  dahin  strebt  alles  auszugleichen ,  jedes  Gut  dem 
entspredhenden  Bedürftiiss  entgegen  zu  führen,  und  so  mdg^ 
lieh  zu  machien,  dass  jedes  Volk  sich,  wenn  auch  nicht  ao»^ 
schliesslich,  doch  vorzugsweise  der  ihm  vortheilhaftesten  Ba^ 
triebsamkeit  widme  —> :  dass  er,  das  Alles  aber  nur  kann,  fai 
so-  fem.  die  Prodnction  im  Ganzen  dem  Bedurfiiiss  im  Gant— 
entspricht 

Auch  bei  der  Lebie  von  der  pfodnctivcnr  und  uapctK 


ductiv^  Consumtion,  ja  man  darf  sas^^en,  fast  bei  jedem  we- 
seutlicben  Punkt  der  Tbeorie  gebt  so  der  Begrifl'  der  Pro- 
duction  immer  wieder  v^loroa,  und  der  aubjective  Krv^erb 
tritt  vielfacb  dafür  ein.  ' 

■ 

Kicardo  und. M'Gullodi  haben  alleicdings  auch  in  Englaoil 
mannkbfaclMa  Widerspruch  erfdiraD»  wir  glauben  aber  a«s 
mehr  als  ein«ai  Gruade  auf  die  Eimwürfe  ihrer  Gegner  hlir 
akbl  eingeho  asu  dürfen«  Es  gflt  hier  nicht  den  BntwidiCjK 
luogsgang  der  Wiasen9chaft  in  England  zu  Terioigen,  sondem 
nur  die  Bedeutung  zu  ermitteln,  welche  das  sogenannte  rein« 
Einkommen  und  die  Wichtigkeit  die  ihm  beigelegt  N\ird,  in 
der  dort  siegreich  hcrrs^enden  Lehre  eigcntlicb  haben.  Ri- 
cardos und  M'Culloch's  Gegner  dürfen  unsere  Aufmerksam- 
keit schon  deshalb  w  eniger  in  Anspruch  nehmen ,  w  eil  ihre 
Theorie  eben  nicht  die  heiTschende  ist»  folglich  auch  bei 
weitem  nicht  dieselbe  geschichtliche  Bedeutung  hat.  In  so  toft 
sie  nicht  jener  Schule  angehören,  welche  die  Gcsellschafl  von 
Gnmd  aus  uife^estalten  möchte  und  nur  von  einer  ganzlich 
neuen  Ordnung  «lier  VerhSltnisse  das  Heil  der  Menschheil 
erwartet^  kta^fen  auch  sie,  nicht  weniger' einseitig  als  lU- 
cairdo  ilnd  seine  Schüler«  ^  gans  bestimmte  Soodttr-later- 
essen.  Si»  jbshen  aufrecht  zu  erhalten  was  weichen  und  sich 
beugen  nuss;  aber  es  liegt  in  der  Natur  der- Didge,  dasa 
ihre  Stimme  meist  ungehört  verballt.  Sie  haben  weder  die 
Massen,  noch  den  strebenden,  rührigen  Geldreichthura  fiir 
sich.  Vergebens  bemüht  sich  ihre  Partei  die  Herrsrhaft,  die 
sie  in  der  Vergangenheit  übte,  in  der  Gegenwart  fest  zu  hal- 
ten, und  schwerlich  gehört  ihr  die  Zukunft..  An  Scharfsinn 
und  Kenntnissen  steht  gewiss  mancher  dieser  Gegner  den 
'an^^OcblMien  Meistern  gleich  ^  dennoch  aber  haben  ihre  Schri^ 
len  nie.  eiaeii  sichtbaren  Einfluss  auf  den  Gang  der  Staat»« 
Wwaltnng  geübt,  die  sich  jdlv^  einmalr  unauf hallhar  in  einer 
entgi^n  gesetzten  Richtung  fortbewegt.  Sie  sind  noch  nie« 
wie.  Bic4idp  «od  MtSnUoob:«  ton  der  Hegierung  und  Tom 
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Parlament  in  Beziehung  atif  schwierige  Fragen,  unmittelbar 
alff  tnerkannte  Autoritäten  um  ihre  Meinung  befragt  wordoB. 
Wlis  aber  die  wissenschaftliche  Bedeutung  ihrer  Einwen- 
.    .  dtengen  ttdietiiffl,  80  darf  man  ihm  vielleicht  nicht  m>  hoch 
anschlagvli,  alt  man  nach  dem  ersten  Eindruck  00  aianefaer 
scKaffiiimigai  und  finoen  Betn»rkaog  gUaben  aoUle.  In.  Be» 
.  mUkvag  aaf'die  allgemeine  Ansicht  vom  Wesen  des' Slaiti 
nnd  der  GeMllscfaift^  «üid  ▼<»n  den  das  ganie  Gebiet  der  poi- 
liiichen  Oekononrie  bdhenrtdMBnden.  Giundgeielsen ,  stehen 
.   disse  G^er-  doch  aiii  Ende  mir  zu  sehr  auf  empm  und 
demselben  Boden  mit  Ricardo  und  M'Culloch.  80  sind  denn 
auch  ihre  Eiuwendungen  noch  immer  ohne  soDdei  liche  Schwic- 
.  'rigkeit,  durch  eine  leichte  Veränderung  in  der  Terminologie, 
oder  vielmehr  in  den  DetinTtionen,  durch  geschicktes  Aus» 
weichen  und  Ausbeugen,  durch  wohlberechnete  £rweiteraa|f 
oder  Einschränkung  detf  einen  und  des  anderen  Satzes,  ganc 
leidlich  zu  beseitigen  geWi|jßen.  Das  System  hat  dadorcb,  wenn 
man  will,  hei  ftfCullodi  ein  etwas  bunteres  nnd  gefficktensir 
Ansehn  erhalten  .als  es  bei  Ricardo  hatte;  im  Wesoadiehenaber 
iit  es  dnreh  jene  Angriffe  nidit  erschftttert 

§  10.  .    ■  ■  • 

Als  der  wesiAitlfefaste  Grondsats  des  gesammlen  Systems 

steht  die  Behauptung  oben  "an:  dass  die  Natur  unproductiv 
ist.  Sic  bildet  gleichsam  die  andere  Hälfte  zu  jeiiem  zweiten 
immer  wieder  eingeschärften  Axiom,  dass  Arbeit  allein  und 
ausschliesslich  die  Quelle  alles  üeichthums  ist.  Beide  in  noth- 
wendigem  Zusammenhang  einander  ergänzend ,  bilden  die 
Grundlage  des  ganeen  Baues;  in  ihnen  lisgt  -das  bestimmende 
Gesetz  lllr  alle  practisohen  Folgerungen;  fnr  ^dles  was  als 
Ei^ebniss  des  Verkehrs,  und  in  jSesiehnBg  anl  die  Verthe»- 
lung  des  Gesammt-iSrwerbs  Tsrlangt  wocd. 

'  Nur  aas  der  gerügten  Yerwedisliing  der  Begriffe  Plm- 
duction  und  Erwerb  konoAe,  wie  uns  scheHit,  dism  selti—ti 
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Lehre  von  der  Inproductivität  der  Natur  hervorgehn;  aus 
diesem  Missversländniss  aber  ergiebt  sie  sich  ziemlich  natür- 
lich. Die  Natur  ist  inprodttctiv  — :  an  sogenanntem  Tausch- 
weithy  wokl  ventandeiil      Sie  ist  es,  weil  die  Natorkräfte 
alt-aoiche  nicht  erwerben  und  nicht  zu  erwerben  brauchen^ 
So  ^icht  denn  dieser  berühmte  Satz  eigentlich  nidili  udc- 
lee  ana^  ds  da«  fifciiiaiid  weder  ein  Kedit,  noda  mtogcmlw 
die  B^licfakeit  hat»  gleicfaaiui  Namcna  der  Matnr  m  eivf^ 
hettt  dch  die  Mitwifkung  derNatar,  bei  eber  IMliictioD  ab 
denn  «xldemeit^e  GoefBdenten  Aibeit  und  Kapital  anfti«<> 
ten,  besonders  bezahlen  zu  lassen,  wenn  er  das  Product  ver- 
kauft. Sie  hat  ihm  selbst  nichts  gekostet,  es  ist  also  kein  Grund 
da  sie  ihm  zu  bezahlen,  und  der  Wettbewerb  der  Producen- 
ten,  die  sich  derselben  Naturkräfte  zu  demselben  Zweck  be- 
mächtigen können,  bringt  es  im  natürlichen  Laufe  der  Dinge 
dahin ,  dass  sie  ihm  auch  wirklich  nicht  bezahlt  wird.  Sie 
bleibt  im  Verkehr  unberücksichtigt^  selbst  wo  der.  Aufwand 
von  Arbeit  und  Kapital  verbal tnissniässig  ein  sehr  geringfü- 
giger ist,  ja  an  der  eigentlicben  Production  gar  keinen  Anlbeil 
liat;  selbst  da,  wo  yon  Gfitem  die  Bede  ist  weldie  der  Meascli 
sich  lertig  aus  der  Hand  der  Natur  angeeignet  hat  Wer  wild- 
wachsende. Fröchte  zu  Markte  bringt,  die  jeder  pflücken  darf 
und  die  in  ausreichender -Menge  zu  haben  sind,  dem  wird, 
wie  man  uns  sagt ,  nur  die  Mühe  des  Sammeins  und  des 
Transports  bezahlt  werden;  denn  um  diese  Mühe  kann  ein 
jeder  sie  unmittelbar  aus  der  Hand  der  Natur  erwerben; 
mehr  als  ein  Aequivalent  dieser  Arbeit  wird  daher  niemand 
dafür  geben.  Die  Arbeit  des  Sammeins  allein  hat  den  Tausch- 
werlh  erzeugt  der  nun  an  den  Früchten  haftet;  sie  alleiu 
bestimmt  was  der  Sammler  im  Verkehr  dagegen  erwerben 
kann,  und  da  so  die  geheinmissvollen  Kififte  der  schaffiendea 
Natur  ohne  Einfluss  auf  diesen  Erwerb  bleiben,  und  auf  das 
nothwendige  PkmrerfaSltniss,  in  welchem  Gfiter  Terschicdeaer 
Art  zu  einander  atcbn,  glanbl  man  sie  seltsamer  WdM  selbst 
hier  inpfodnoÜT.aenicii  lu  dfiifen. 
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'  Nim  denkt  man  sich  vie]  zu  allgemem,  wie  fldMNi 
sagt,  das  EinkomwMi  «ines  jeden  aiclit  aBnuttellMr  ans  d<r 
PjrodMtki%  sondern  ans  dem  Erwerb  im  Verkehr  berrorfe- 
Ijan^;  din^  sekeint  die  schaffende  Natur  niigends  wa  .er* 
bähen,  — >  so  gdit  denn  also  nogends  nnd  anch  nn  Ganva 
ans  Ihr  kein  Aekhthnm  hcnror. 

M'GaQoeb  vermehrt  die  Bebftide  um  dm  InproduetiritSt 
der  Natur  und  ihrer  Arbeit,  wie  er  das  neont,  recht  anschau«» 
lieh  zu  machen ;  unter  anderem  führt  er  auch  die  Mehl-Pro- 
duction  auf  einer  Windmühle  an.  Die  Einwirkung  oder  Ar-  ' 
beit  des  Windes ,  der  das  Werk  treibt ,  ist ,  sagt  er,  eine 
freiwillige  Gabe,  ein  Geschenk  der  Natur,  hat  folglich  keinen 
Werth  und  erwirbt  keinen  Preis  {and  Jelches  no  price), 
T)ie  Kosten  der  Mehlbereitung,  gleichbedeutend  mit  dcpn 
lATerth  der  durch  die  Windmühle  verrichteten  Arbeit  wer» 
den  also  lediglich  einerseits  durch  den  liobn  der  Aibeiler 
bsistimmt  t  «Ue  in  der  Muhle  notbwendig  sind  t  anderers^t» 
durch  den  Kapital-Werth  der  Mühle  selbst,  dessen  Zinsci| 
der.Bflsitier  noch  ausser  dem  Ersatz  der  allmihligen  Ab» 
nutenng  des  Werks  gewinnen  muss.  Nur  utn  den  Betrag  die- 
slar  Kosten  wird  der  Werth  des  nun  in  Mehl  verwandelten 
Korns  vermehrt  (d.  h.  wie  wir  sagen  würden  :  nur  um  so 
viel  wird  der  noth wendige  Preis  gesteigert;  nur  um  so  viel 
das  Preisverhai tni SS  dieses  Guts  zu  allen  übrigen  durch  die 
eiiblgte  Verarbeitung  verschoben). 

Vorsichtig  warnend  fügt  M'Culloch  an  einer  andereq 
Stelle  hinzu,  man  dürfe  sich  in  Beziehung  auf  die  Inproduc- 
tivit&t  der  Natnr  und  ihrer  Arbeit  nicht  durch  den  Anschein 
fiuscbea  lassen;  nicht  dadurch,  in  welchem  Verhältni«  die 
Gcf  enslünde  der  obeiflSchlichen  Betrachtung  erscheinen*  So 
iqpHliebci  man  oft  Ton  den  RobatoflEen,  welche  die  Natur,  li- 
iert, aU  von  werthTollen  Dingen»  Allein  man  irre  sich;  wai 
na  gememeii  Lehen  Bobatoff  genannt  wird,  ad  in  der  R^el 
schon  ein  sehr  veraibeitetcs  Material  (in  a  pretty  advanced 
State  of  its  manufacture).    So  werde  oft  die  Baumwolle  als 
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der  RobstofT  bezekhoet,  aus  dem  ein  Stück  Baumwollenzeug 
IwrferUgt  nt,  aber  sehr  mit  Unrecht;  als  wirklidier  Aobitoff 
seieo  hier  nor  der  Kohleostofr  und  die  ühi%en  conttkoimK 
den  ElemeDte  der  Baumwolle  in  ibnr'iirspruBgliitben  Ver* 
timelong  tu  betraobteo.  In  Bewegung  gesetst,  ans  dieier  Vcv* 
cmaeluDg'  beFausgefubrt ,  zu  BaumwoUiB  verbmidca- sind  ait 
mkum  doreh  vielfiicbe  Atbeiti  aowobl  uttentgeltUdM  der  Na- 
tur, ak  Tauacbwertb  besitsende,  dmcfa  Menscben  odier  Ka* 
püäl  geleistete,  wekbe  letztere  ^illetn  den  Werth  dea  Pmdttetfe 
bestirtimt.  £s  giebt  keine  anderen  Rohstoffe  als  die  Urelemente*, 
die  freilich  ein  Geschenk  der  Vorsehung  «iiid,  eben  deshalb 
aber  auch  alles  Werthes  bar. 

Ks  versteht  sich,  dass  man  oft  zu  sehr  gezwungenen  Er- 
klärungen der  aller  einfachsten  Erscheinungen  seine  Zuflucht 
nehmen  muss  um  diese  Theorie  in  jedem  Falle,  den  der 
Siatürliche  Gang  der  Dinge  in  regelmässiger  Folge  ibimer  WVK 
der  herbeifuhrt,  mit  unsäglicher  Schwierigkeit  sv  MtlflB. 
ScboD  in  diesrai  Beispiel  nimmt  sich  daa  Wort.  mmnifiKtmrt 
getriaa  recht  aiitsam  aus.  Noch  viel  befivmdiBiider .  thtr  •  itt 
irtA'  uns  M'Ckilloch  von  dem  Tauachwerlh  dea  WdmMJUgt^ 
'der  mit  den  Jahren  ateigt;  gezwungen  tind  gewunden,'  wie 
es  ist,  iiihrt  «i  doch' nkbt  *  weiter,  als  dasa  wir  mm  bei  met 
vollkommen  willkürlichen  Annahme,  bei  einem  künstlich  leh- 
ren Wort  beruhigen,  und  damit  eine  ganze  Re  ihe  der  wich- 
tigsten, immer  wiederkehrenden  Ergebnisse  des  Verkehra  für 
erklärt,  beseitigt  und  abgethan  h'alten  sollen. 

Der  Preis  des  Weines,  wenigstens  gewiaa^  Sorten,  steigt 
wie  die  Waare  älter  wird-,  ein  Stückfass,  von  der  Kelter  mit 
50  Pfund  Sterling  bezahlt,  ist  nach  zwölf  Monaten,  wie  wir 
mit  Ricardo  annehmen  wollen ,  55  Pfund  Werth,  fiine  Er^ 
aehiBiniüiig,  deren  Erklärung  ffir  den  Unbefangenen  wohl  niebt 
dl«  ailiernihideste  Schwierigkeit  bat  Der  Wein  iat  beader  gth 
^iiwdeii,  aein  Gebranebawerth  duirh  die  £inwirluitt||f  a<lAf* 
iender  Njitnrkiifte  erhöht,  und  dieser  Umaland  ist  irin  adbr 
Mtfirlicher  Beweggrund  ihn  aneh  au  einem  gesteigerten  PreisiB 
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ta  besahlen^  wie  er  dunh  den  vertpateteA  fimti  der  AmA^ 
lagen  lAts  Procboentto  nöthwecidig  gemacht  ivird«  la,  dier 
eÄöhte  Gebnnchswerdi  %mn  mxh  Umstandeii  bewirken, 
dass  diesem  nicht  allein  ersetzt  wird  was  er  durch  afiderwci- 
li«i;e  Benützung  des  Kapitals  welches  in  dem  Wein  sleckt 
während  jener  zwölf  Monate  hätte  erwerhen  können,  sondern 
auch  noch  darüher  hinaus  ein  weiterer  Gewinn  zufällt,  den 
ihm  keine  anderweitige  Benützung  jenes  Kapitals  gewähren 
konnte.  Allein  sohald  man,  wie  die  Engländer  thun ,  den 
Einfluss  des  Gebrauchswerthes  auf  den  Preis  nicht  an^rkeiH 
aen  wHl,  ja  ausdrücklieb  und  auf  das  Bestimmteste  leugtief, 
und  m  der  anfge wendeten  Arbeit,  die  ein»^  Quelle  und 
daa  Maas  alles  und  jedes  Tauscbwarthes  sie^t,  verwandelt  sieb 
die  efniacbe  Erscheinung  in  ein  Problem,  bei  dessen  Lteang 
die  bedenklichen  und  wundetbertten  Sdiwier^eilen  wä 
.beseitigen  oder  m  umgehen  sind.  ' 

'  Ricardo  meint  ganz  einfach,  die  Steigerung  des  Tausch» 
Werthes  solcher  Güter,  die  durch  längere  Aufbewahrung  er- 
folge ,  habe  darin  ihren  Grund,  dass  dem  Producenten  eine- 
Vergütung  gewährt  werden  müsse  für  den  Gewinn,  welchen 
das  auf  die  Production  verwendete ,  nun  in  den  Gütern  — ^ 
hier  hn  Wein  — '  steckende  Kapital  abgeworfen  hätte,  wenn 
es  sogleich  in  eine  andere  Form  umgesetzt,  und  wieder  pn>^ 
ductiv  angelegt  worden  wäre. 

Wir  mAttlen  hier  wiederholen  was  wir  schon  einmal 
bei  einer«  anderen  Gelegenheit  gesagt  haben.  Die  Verbiltnisat 
die  Ricardo  geltend  macht,  reichen  allerdings  Tollkommea 
hin  um  dem  Producenten  einen  gesteigerten  Preis  wfinsdiena« 
Werth  zu  machen;'  sie  erklären  seinen  Seelenzustand*  m  die« 
aer  Beziehung  ganz  genügend  — :  sonst  aber  auch  nicht«. 
Denn  für  den  Käufer  lifigt  darin  sicherlich  auch  nicht  der 
kleinste  Grund  jenem  die  Erfüllung  seines  Wunsches  wirk- 
lich zn  gewähren.  Vielleicht  hätte  Kicardo  bei  näherer  Er- 
<Mrterung  noch  einen  zweiten,  eben  so  unglücklichen  Erklä- 
lungsgrund  in  Hülfe  genommen :  die  vorausgeseszte  öelleobeit 
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dw  bftreieDdcn  Pirodticlt;  eine  ErklSiUng  die,  an  sich  nicbli 
mgeod^  liier  beeonden  übel  angebracbt  wfire,  da  TeAältiwi^ 
jnSssig  nur  aebr  ^wenig  Won  nomUtelbar  Yon  derKelteKi  oder 
aobald  er  ausgegobren  bat,  in  den  VerJ^nacb  kommt 

J^enfalls  scbien  Ricardo  biet  den  Grundsatz  au&ugeben, 
dass  Arbeit  die  alleinige  Quelle  aller  Werlb-Production  iat 
Das  war  bedcnklicli ;  dem  rausste  gesteuert  werden.  Da  ver- 
suchte denn  M'Cullocb,  nach  mancherlei  Entschuldigungen, 
dass  er  es  wage  einer  so  hochstehenden  Autorität  zu  wider- 
*preciien  und  anderer  Meinung  zu  sein  als  sein  Meisler,  eine 
andere  Erklärung.  Schon  eine  sehr  nahe  liegende  Erfahrung 
erlaubte  ihm  nicht  bei  der  Lehre  Ricardo  s  stehn  zu  bleibe^. 
Der  Umstand  nämlich,  dass  ein  Fass  Wein,  der  bereits  seine 
Reife  erreicht  bat,  mit  dem  keine  nütalicbe  oder  wünschens- 
wertbe  Veränderwig  mehr  yorgebt,  wenn  wir  ihn  aufbewali-' 
.len,  nach  hundert  oder  tausend  Jahren  auch  niobt  um'  einen 
Pfennig'  mehr  werth  sein  wird  als  Torber.  Er  bitte  noch  binau 
fugen  können,  dass  e«  in'  Beaiebung  auf  solche  Weine,  die 
nar  Wenige  Jahre  aufbewahrt  werden  könoen,  und  dann, 
wie  Champagner  und  wohl  so  ziemlich  alle  moussirenden 
Weine,  ihren  Wohlgeschmack  verlieren,  gewiss  noch  be- 
. denklicher  um  die  Entschädigung  stehn  möchte,  die  dem 
Producenten  werden  muss,  und  den  Tauscli werth  des  Pro- 
ducts nolhwendiger  Weise  steigert  Aber,  fährt  M'CuUoch 
£art,  wenn  wir  ein  Fass  Wein,  der  seine  Reife  noch  nicht 
erreicht  hat,  mit  dem  iioch  eine  Veränderung  yorgehn  kann« 
ein  Jahr  lang  aufbewahren  — :  da  wird  allerdings  die  be- 
ifrochene  Steigerung  des  Tauscbwerths  erfolgen.  Beides  tam 
aemnMDbaltend  achlieast  nun  M'Gnllocb  mit  bewundemawer- 
ther  Sagacitätr  dass  diese  Steigerung  des  Tanschwertbes  nidii 
die  Bntoebadigung  zum  Grande  habe,  die  dem  Producenten 
g«w<hft  weiden  muss,  sondern  eine  Veiänderung ,  die  mit 
dem  Weine  vorgegangen  ist.  Wunderbarer  Weise  aber  ist 
dies  Ergebniss  in  seinen  Augen  ein  schlagender  Beweis,  dass 
der  gesteigerte  Tauschwerth  6^8  älter  gewordenen  Weine 


Digitized  by 


Folge  einer  neuen  auf  denselhen  verwendeten  Arbeits-Menge 
sei!  Arbeit  der  Naturkräfte  nämlich,  die  vennöge  der  Gäh- 
rung  und  sonstiger  (^lemischer  Prozesse  den  \\'eiji  reifen  und 
veredlen.  Er  gefallt  sich  sogar  darin  die  Sache  weiter  auszu- 
führen, und  nimmt  zur  Erläuterung  zwei  Kapitale  an,  jedes 
zu  1,000  Pfund  Sterling;  das  eine  jst  auf  jungen  "Wein  ver- 
wendet worden,  das  andere  auf  Leder  und  Arbeitslohn.  Nach 
einem  Jahr  sind  die  unterdessen  verfertigten  Schuhe  1;I00 
Pfund  werlh,  der  gereifte  Wein  eben  so  viel.  Die  SteigeniDg 
ist  in  beiden  Fällen  Ergebniss  ~  neuer  AibeH;  dort  haben 
menschliche,  hier  Natur-Krifte  gearbeUet;  der  Unterschied, 
-  betbeuert  M'Gullocb,  sei  nur  ein  scbembuer,  auf  beide  Ka- 
pitale sei  flc^ar  gans  die  nämliche  Arbeitsmenge  verwendet 
woideii. 

Das  Schiefe  and  LfickenbaAe' dieser  ganzen  Anseinander- 
.  Setzung  bnmdit  wobl  nicfat  erst  im  Besonderen  nachgewiesen 
zu  werden  — :  und  dann!  Wo  bleibt  hier  die  Lehre  von 
der  Inproductivität  der  Natur-Kräfte,  deren  Einwirkung  immer 
als  ein  freies  Geschenk  der  Vorsehung  unentgeltlich  erfolgt? 
Man  war  oflenbar  auf  diesem  Wege  aus  dem  Regen  unter 
die  Traufe  geratiien ,  es  durfte  und  konnte  also  dabei  seih 
Bewenden  nicht  haben.  Da  versuchte  denn  M'Culloch  in  sei- 
nen Anmerkungen  zu  Ad.  Smith  noch  einmal  vermöge  einer 
neuen  Wendung  mit  der  verdriesslichen Sache  fertig  2U  wer- 
.  den.  Der  Wein  —  oder  das  Bier  etc.  —  wird  besser  wenn 
man  ihn  z.  B.  ein  Jahr  lang  im  Keller  bewahrt,  belehrt  uns 
bier  der  länger  Bicaido'sj'  er  gewinnt  einen  böheni  Gnd  von. 
NataBcbkeit  ~  'tttl^  —  und  wird  mdir  begebrt;  wfihrend 
er  sugleicfa  andereneits,  da  Zeit  nöthig  ist  damft  sich  die  ge- 
wiiosdite  Yerindening  vollende^  in  Folge  dessen  einen  ter^ 
mehrtepi  Tauschwertb  erhält.  Der  Betrag  dieses  neu  binm 
gekommenen  Werüies  aber  ist  theüs  von  der  Grösse  und 
Abnützung  des  ursprünglich  aufgewendeten  Kapitals  abhän- 
gig, theils  von  der  Länge  der  Zeit  während  welcher  es  be- 
hufs dieser  Production  in  Anspruch  genommen  war,  oder  die 
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aodi  dtHtfMT  bidtiit  vei^hn  mitm  ehe  jeae  nadiMglidM 

gewünschte  VeränderuDg  erfolgt  uSo  kann.  (Oivin^  to  «IW 
chaiige  that  kas  heen  effected^  the  oommc^ities  aequire  graaUr 
Utility i  and  become  more  in  demand;  white,  as  Umt  Ir  f»» 
quired  for  the  completion  of  the  change ,  they  also  aequire 
an  additional  value :  the  amount  of  this  added  ualue  deptnd- 
ing  partly  an  the  magnitude  and  waste  of  capitaly  and  partljr 
on  the  time  during  which  tt  is  employedt  or  which  is  re<guired 
U>  produce  the  desired  change.)  . 

M'Culloch  zu  Folg«  ist  vom  Standpunkt  der  politi- 
schen Oekononue  kein  wesentlicher  Unterschied  BWiadben 
dem  Gähmogsprosess  der  innerhalb  des  Weinfasses  vorgeht, 
und  der  Einwirkung  des  Winde«  der  die  Segel  eiaei  Schiffes 
schwellt,  oder  die  Flfigel  einer  Mühle  dreht.  Dort  wie  hier 
wirken  Natnäcrifte.  Kann  num  ssgen,  dass  Korn'  durch  Arhdl 
in  Mehl  verwandelt  werde«  so  kann  man  eben  so,  und  nit 
Bedit  sagen ,  Wem  und  Bier  werde  dureh  Aihot  geklirt. 
Ein  Fess  jungen  Weins  ist  ein  Kapital  welches  die  Ashcik 
repräsentirt ,  die  auf  die  Pflege  der  Rehen ,  so  wie  auf  sam- 
meln und  keltern  der  Trauben  verwendet  werden  musste; 
die  Natur-Wirkungen  die  nun  weiter  innerhalb  des  Fasses 
vorgehn  üben  dieselbe  Art  von  Einfluss  auf  dies  Kapital,  den 
die  Einwirkung  des  Windes  auf  ein  Schiff"  oder  eine  Mühle 
übt  — • :  soll  wohl  heissen  :  durch  die  Müble  auf  das  Korn. 
Mit  der  Mühle  selbst  geht  dadurch  dass  ihre  Flügel  gedreht 
werden,  wahrlich  keine  «erwünschte  Veränderung»  vor,  noch, 
steigt  sie  dadurch  im  Tauschwf rlh.  —  Diese  NaAvriulfle  be- 
wirken die  gewünschte  Vertnderung.  Der  Tanschweith  die- 
ser Yerinderubg  aber  hingl  meht  Ton  ihnen  ab,  sondsn  wom 
dem  Beirsg  des  Kapitals  das  mit  ihnen  snssmmen  wttte  ona 
die  Verindenu^  sn  wege  sn  bringen  (s.  obenS.  112).  Bbe» 
wie  die  Kosten  (fAs  mh)  der  Mehlbereilung  nicht  von  dem 
Wind  oder  Wasser  abhingen  welehe  die  Mühle  drehen,  sen-, 
dem  vom  Betrag  der  Kapitals  das  auf  diese  Operation  ver« 
wendet  werden  muss. 
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Qiler  ist  nun  freilich  die  durcbuu  unpMMnde  Zusammen- 
itdünpg  mit  der  Schuhproduction  weggelassen,  aber  das  Bei- 
ipiel  der  MehlbereituDg  ist  im  Grunde  um  nichts  gläckli- 
«her,  und  das  Ganze  könale  kaum  gebrecblieher  und  cQofiuef 
mam»  Von  mutm  und  dem  anderen  antei|;eordoelen  MKsrer» 
itiiidnim  gar  mchl  xu  reden :  waaftr  diqiarate  Dmge  mfissin 
iidi  hier  in  eine  Kategorie  bringen  lassen!  Die  Worte  detwi 
eieh  M'GoUodi  bedient  sbd  sebr  doi^bdacbl  imd  knnaCraieb 
gesieUt,  menchee  mk  einer  gewissen  Aengstlichkeit  im  Halb-» 
dunkel  gelassen,  und  nin  den  Sats  von  der  Inproductivitat 
der  Naturkräflte  irgend  wie  zu  retten,  muss  am  Ende  ange« 
nommen  werden,  dass  sie  den  Tauschwerth  des  Weins  genau 
um  den  Betrag  der  Zinsen  des .  früher  auf  die  ProductioQ 
verwendeten  Kapitals  vermehrt,  das  man  sich  halb  und  halb 
als  auch  hier  noch  mitwirkend  denkt.  Diese  Mitwirkung  des 
Kapitals  ist  aber  eine  durchaus  willkürliche,  ganz  aus  der 
Luft  gegri£kne  Vorstellung  die  nicht  die  mindeste  Realital 
bat  Es  ist  unbegreiflich  wie  M'Gulloch  übersehn  konnte  dass 
bei  der  Mehlbereitang  in  der  Mühle  ein  neues  Kapital,  neue 
Arbeit  tbit^  eingreift,  j^r  die  aieb  hier  niigends  elnJuiiidiiH, . 
'  gon  nacbweiaen  lissl. 

liben  an  ToUkowwnen  wiUkürHeb  ist  die  Annabni«  4eM 
-  dl«  Annwwafamng  den  Tanschwcrth  de#  Weinn  nw  nm  den 
Betng  der  Zdimd  des  Prodnctions*IUpitj|l#  dieGihmnge»  • 
9eit  steigern  kAnne,  und  ey  Uessen  sieb  wobl  ohne  Müb« 
Falle  nachweisen  wo  eine  ganz  andere  Reihe  von  Ersohei» 
nungen  vorliegt.  Wir  übergebn  sie  jedoch  hier  um  nicht  z^ 
,    weitlaüftig  zu  werden. 

Allerdings  aber  ist  der  Umstand  dass  der  Speculant  der 
jungen  Wein  aufkauft,  um  ihn  eine  Zeil  lang  liegen  zu  las- 
sen uud  dann  als  alten,  veredelten  Wein  wieder  zu  verkau- 
fen, diese  Zeil  Über  sein  auf  den  Ankauf  verwendetes  Kapital 
ni«bt  anderwotig  gewinnbringend  benützen,  oder  unmittelbar 
gmiessen  kann  ,  bestimmend  in  Bcfziehung  auf  den  Erwerb 
4ffr  mvh  bei  der  Productiop  die  bipr  in  «einen  Hinden  erfolgt. 
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für  ihn  ergeben  muss ,  wenn  ^8  tnöglieh  werden  soll  den 

Markt  regelmässig  mit  alten,  veredelten  \Vcinen  zu  versorgen. 
Allerdings  liegt  in  dtüi  Zinsen  des  aufgewendeten  Kapitals 
für  die  I.agerzeit  das  Mass  für  den  noth wendigen  Gewinn 
den  die  Veredlung  des  "VVeins  dem  Speculanten  wenigstens 
zuwenden  muss.  An  der  Production  selbst  die  hier  erfolgt 
hat  das  Kapital  nicht  den  mindesten  Antheil,  wohl  aber  giebt 
der  Verlust  den  die  unterlassene  anderweitige  Benützung 
desselben  herbeifuhrt  das  Mass  dessen  was  die  Producüvität 
der  Natur  hier  wenigstens  ersetzdi  muss,  und  zwar  in  einem 
doppelten  Sinn :  dem  Werth  nach  in  Besiehnng  auf  das  All- 
gemeine, auf  den  NationalreiGlithttm ,  dein  Preise  nach  dem 
Producenten;  wobei  gar  sehr  za  beachten  ist  dass  das  letztere 
nur  erfolgen  kann,  in  sofern  das  erstere  erfolgt  ist, 

.  Was  die  Herren  eigentlich  beweisen  möchten  ist:  dass 
anich  hier  wo  einzig  und  allein  die'  Natorkrifte  produciren,  _ 
wo  ihre  Einwirkung  allein  den  Werth  der  Güter  steigert, 
der  Besitzer  eines  solchen  Gutes  das  sich  in  seiner  Hand  ohne 
sein  Zuthun  veredelt,  naturgemäss  im  Verkehr  nicht  den  Er- 
folg dieser  Xaturwirkungcn  geltend  machen  und  sich  bezah- 
len lassen  kann ,  s«)ndern  nur  die  gleichsam  der  Production 
parallel  laufenden  Opfer,  die  er  bringt  indem  er  dem  Kapital- 
Werth  des  betreffenden  Guts  fiir  anderweitige  Benützung  die  . 
erforderliche  Zeit  über  entsagt^  dass  nur  diese  Opfer,  niclrt 
jene  Production ,  Einfiuss  auf  die  Ergebnisse*  des  Yerkehn 
^  üben  und  das  PreisverhSitniss  dieses  Gutes  zu  den  flbrigea 
bestimmen. 

Man  gelangt  aber  nicht  dahin  das  sehr  emfache  Verhilt- 
niss  in  dieser  einfachen  Form  zu  fassen,  eben  weil  die  Be- 
griffe Production  und  Erwerb  nicht  mit  gehöriger  Schärfe  ge- 
sondert bleiben,  und  weil  überhaupt  einseitige  Befangenheit 
den  Blick  trübt.  W^as  Bicardo  vor])ringt  die  Erscheinung  zu 
erklären  ist  einseitig  und  unvollständig ,  und  erklärt  eben 
darum  nichts 5  er  denkt  nur  an  die  Verhältnisse  die  den  noth- 
wendigen  Preis  des  betrefienden  Gutes  steigern,  alles  andere 
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'  bleibt  unbeachfct.v  ludessen  liessc  sich  doch  das  gesagte  er- 
gänzen ohne  dass  gerade  etwas  widersinniges  zu  beseitigen' 
wSre.  M'CuUoch  dagegen  verfällt  geradezu  in  das  Widersin- 
nige» Er  wird  gewahr  dass  dem  Wem  auf  dem  Lager  be- 
wäirenden  Speculanten  ein  Gewinn  nur  dann  werden,  kann, 
V  wenn  hier  eine  wirkliche  Productloa  erfolgt,  und  daai  dieae 
IhrodoctioDanf  dtst  EinwiriLung  seUMtstindig  waltender  Natur- 
kfifte  henroggdit  — :  und  wird  doch  nieht  darauf  gdtlhrt 
dm  imklicheii  Tanachwerth  der  Temidge  des  Gebrauohs^ 
werdiea,  der  Gfiter,  desauaachlieaBlichen  Etgenthums  an  ihnen, 
und  ihrer  Uebertragbaikeit  In  Ihnen  liegt,  yon  ihrem,  aus 
ftussereD  Veihiltnteen  hervorgehenden  nothwendigen  Preis 
zu  unterscheiden;  wird  nicht  gewahr  wie  der  erslere  in  Be- 
ziehung auf  die  Gewinnung  des  letzteren  entscheidet;  und 
fühlt  sich  nicht  veranlasst  die  Erscheinun«:  mit  anderen,  vor- 
wandten  die  man  eben  auch  bemüht  ist  durch  ein  Wort  zu 
beseitigen,  in  Verbindung  zu  denken;  mit  allen  den  Vcrliält- 
I,  Bi  denen  die  ProductiTität  der  Natur  nicht  bloss  dem 
zu  Gut  kömmt  indem  sie  die  zu  vertheilende  Güter« 
vermehrt,  sondern  auch  sich  im  Verkehr  zu  Gunsten 
I,  in  dessen  Hand,  an  dessen  Eigenthum  sie  sich  äusserf, 
geltend  und  bezahlt  macht.  E«r  glaubt  vieknehr  in  seltsamer 
Yeihlendung  dennoch  den  Lieblinge-Salz  vcn  derlnprodue- 
trritlt  der  NatmlKiSAe  ai^;reicfa  behaupten  zu  können;  ja 
er  glaube  ihn  schlagend  zn  beweisen  indem  er  sich  be« 
mfiht  nadzttweisen  dass  dtt  Ergebniss  der  Arl>eit  der  Natur,, 
die  als  fireies  Geschenk  dftr  Yörsebung  umsonst  erfolgt,  für 
die  angeblich  niemand  jemals  irgend  eine  Bezahlung  in  An- 
spruch nehmen  kann  —  im  Tausch  -  Verkehr  regelmässiger 
Weise  immer  nach  einem  Massstab  bezahlt  wird  den  der 

4 

ursprüngliche  Kapital -Werth  des  betreffenden  Guts  und  die 
Zeit  für  die  er  gleichsam  neutralisirt  war,  an  die  Hand  geben^ 
Zu  diesem  Ergebniss  gelangt  man  denn  also  unabweisbar« 
wie  man  sich  auch  drehen  nd  wenden  mag : '  Nieht  die  ge- 
brachten Opfer^  sind  es  die  bezahlt  werden ,  um  auf  uniere^ 
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Fassnng  des  Salze«  zurück  zu  kommen,  sondern  der  Werth 
den  die  productiven  Naturkräfle  schafien;  das  hat  man  nicht 
weg  demonstrirt,  und  wenn  auch  ganz  ent£chieden  bewiesen 
wäre  dass  äussere,  gleichsam  nebenher  gehende  Verhältnisse 
bMtiameiid  %u£  den  Preis  wirken  zu  dem  er  bezahlt  wird. 
Ohne  wirklich  eifolgende  Production  k«n  Erwerb ;  das  lehrt 
M'CuIloch  selbst,  und  «r  hätte  noch  hinzufügen  käuMB  dum 
Froductiosi  uberhMpt  noch  nicht  einmal  hinreicht  um  4m 
Ennali  m  nAm  «Icr  «ns  der  tcililiigtrien  ämihmnknmg  ■ 
dnt  Weins  iMrrofgcfan  aoll,  acmdem  nur  eine  gelingende  Pvo<» 
dttction.  Der  Wein  imus  «ck  mcht  «llein  Twadell  ehprebea» 
acmdern  in  dem'Gf^e  vendek  dot  cr  widi  der  SrhUenng 
der  Gonramenten  den  geilei|;ei  ti»i  Pnie  weilk  iit^  ftttt  dae 
Ergebniss  der  Production  nach  dieser  Schätzung  mi  kurz,  so 
wird  der  Preis  eben  nicht  gezahlt ,  und  die  Veredlung  des 
Weins  kann  nicht  Gegenstand  einer  regelmässig  wiederholten 
Speculation  werden,  die  auf  den  Verkauf  rechnet.  Das  aber 
gehört,  beiläufig  bemerkt,  auch  zu  den  Dingen  welche  die 
Engländer  zu  übersehn  scheinen;  sie  bttiditen  zu  wenig  wie 
der  Preis  der  erUngt  werden  kann  Yim  Werth  der  Gnlar 
abhängt;  ist;  ja  es  wäre  ihnen  gewiss  Mhr  nniwqwsiii,  wentt 
sie  der  «Nfitehchkeil»  in  ihrein  SjfUBni  einen  giOsMren  Bnttm 
gnirlhren  nAHtan.  Ikss  der  Absete  anuMnrt  eo  iris  ein« 
Watre  wohlMler  ettf  denMarkt  ktaat,  wird  «war  sdtr  oft 
angefohit  «nd  geltend  gemacht,  dennocfc  aber  kloigt  gar 
msDche  firArteinng  als  waltete  di^  Vovslsllatig ,  dass  jedek 
Gvt  dem  man  ibeiiiaupt  NMIIchkilt  bennsst,  nadi  dem  über* 
haupt  Begehr  ist,  ohne  weiteres  in  den  Tauschverkehr  gebracht 
werden  kann  und  Käufer  finden  wird ,  welchen  Preis  auch 
die  Bedingungen  der  Pioduction  nothwendig  machen.  Man 
lehrt  freilich  dass  eine  «wirksame,  wirkliche  Nachfirage»  — • 
tffectual  dentand  —  die  in  den  Vermögensverhältnissen  des 
Käufers  begründete  Möglichkeit  den  nothwendigen  Preis  zu 
zahlen  voraussetzt,  und  sich  nnr  in  deren  Folge  ergiebt ;  we- 
niger wild  berückvchtigl  dass  nnr  eb  engemeMM  VerfaÜI- 
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niss  des  Preises  zum  Werth  m  jedem  Stadium  der  Gesdk> 
schafl  jede  einzelne  Art  der  Productioii  möglich  macht;  und 
dass  in  gegebenen  VerhäUnissen  manche  Art  der  Production 
unterbleiben  muss,  nicht  weil  es  unmöglich  wäre  ihre  Er- 
zeugnisse zu  bezahlen,  sondern  weil  deren  Werth  nach 
kerrscbendeD  Ansicht  nicht  dem  Preise  entspricht. 

Sehr  merkwürdig  aber  ist  dass,  während  man  sich  «o  ia 
amSglicben  Spitzfindigkeiten  abmüht  um  hier  die  Lehre  ItRi 
der  Inpiodttctivitit  der  Naturkräfie  aufrecht  zu  erhalten,  aaf 

.  iginer  anderen  Seite  nicht  allein  ziigegelien,  sondern  «ogar 
aiiadrfieklicb  jelehrt  wird,  die  Naftnr  könne  unter  gewiaaea 
]Bedingungeo  Taneehwerth  produciren«  Freilich  kömmt  die 
Sache  nicht  unter  diesem  Namen  tot;  sie  ist  in  einem  ande- 
leo  Kapitel  untergebracht  und'  wird  im  Znsammenhang  mit 
deir  Lehre  von  den  Monopolen  |i»d  dem  FltnfliM^  den  sie  auf 
das  Preisverhältniss  der  Güter  ühen,  vorgetragen. 

Neben  der  ilauplquelle  alles  Tauschwerlhes  und  aller 
Reichlhümer,  der  Arbeit,  giebt  es  nämlich  nach  diesem  System 
noch  eine  zweite,  freilich  sehr  untergeordnete,  die  aber  denn 
doch  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben  darf  —  :  das  Monopol ; 
und  zwar,  was  wohl  befremdend  scheinen  kann,  nicht  bloss 
dea  -aatüriiche,  in  iVatur- Verhältnissen  begrüodete  — :  auch 
dat  künstliche,  durch  Gesetze  und  Verordnungen  geschaffene  ■ 
MoMpol  wird  hieriier  gereduMt.   Das  lisst  sich  aber  denn 

,  dach  am  Eade  etUirea,  wenn  man  bedenkt  dass  bei  dieser 
«Bgeaaanten  Tsaachwefdi^Voductipn  gar  nicht  yon  wirklicher 
^lodacüoB  die  Aade  ist,  sondera  nur  ron  allem  und  jedem 
«vas  dasu  beitiigt  die  Prosreiliiltinise  der  Güter  eo  pder 
aadcra  zu  bestiaBnea,  uad  tob  dem  wts  'sich  vermöge  ihre^ 
auf  dem  Wege  des  Tausches  erwerben  ISsst.  Die  Schädlich- 
keit, ja  Verkehrtheit  aller  künstlichen  Monopole  wird  an  sei* 
nem  Ort,  wie  billig,  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  anschau- 
lich gemacht  und  gebrandmarkt.  Die  Berechtigung  de^  natür- 
lichen Monopols  dagegen  muss  unangefochten  bleiben.  Wenn 
es  iigend  jemandem  gelingt  sich  einen  Gegenstand  der  seiner 
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werden  kann,  ausschliesslich  zuzueignen,  kann  dieser  Gegen- 
stand Tauschwerth  haben,  obgleich  er  dem  Besitzer  gar  nichts 
gekostet  hat,  ja  wenn  er  auch  ein  freiwilliges  Product  der 
Natur  sein  sollte,  dessen  Erzeugung  überhaupt  keinen  Auf- 
wand bezahlter,  Tauschwerlh  verleihender  Arbeit  erforderte. 
D.  h.  wenn  der  Eigenlhümer  es  veräussern  will,  werden  sich 
andere  Individuen  bereit  zeigen  einen  Preia  dafür  zu  zahlen, 
Arbeit  oder  ihre  E^eugnvse  dafür  hinzugeben.   $o  lebcl 
M'Gulloch ,  und  mit  einer  gewissen  Abaichtlicbkeit  werdeo 
noD  hier  di«  aller  yenriuedeoartigstea  Dinge  suaamoaeB  ge- 
worfen« al8..8eien  sie  im  .Sinn  der  WiBaeiMcliaft  gleicfaarligei 
Wie  achoii  früher  erwähnt»  wird,  der  Fall  Uerher  geredmet, 
wo  edle ,  geschätzte  Weiöe  einen  Preis  bedingen  der  wMt 
Aber  den  Betrag  der  unmittelbaren  Scbafiungskosten.biDaii«» 
geht,  und  auf  die  Bodenrente  und  den  Kapital  -  Werth  das 
Weinbergs  zurdckwiHif.  Das  ist  Wirkung  des  Monopols.  Da- 
neben wird  angefühil  dass  jeiiiaiul,  der  zufällig  einen  antiken 
geschiiiltenen  Stein  findet,  ihn  möglicher  Weise  für  einen 
hohen  Preis  verkaufen  kann,  obgleich  er  ihm  selber  gar  nichts 
kostet,  und  in  dem  unmittelbarsten  Zusammenhang  mit  die- 
sem Satz  belehrt  uns  M'Culloch  dass  jemänd  der  auf  seinen 
Gütern  einen  Wasserfall  besitzt,  dessen  Kraft  benützt  werden 
könnte  um  Mühlen  oder  andere  Maschinen  in  Bewegung  zu 
«etzen,  sich  wohl  die  Nutzuqg  dieser  Naturkcaft  bezahlen« 
und  sie  so  ziir  Quelle  eines  gewissen  Einkommens  machen 
kann,  obgleich  der  Wassedall  kein  Product  menscbltcher  Ar- 
beit ist,  und  folglich  dem  Be^tzer  so  wenig  als  gefundene 
Gameen  etwas  gekostet  hat  Die  treibende  Kraft,  kann 
tbet  werden,  und  wird  auch  Miether  finden,  in  den  Geweibe* 
leuten  die  sie  zu  benützen  wünschen, .  und  sich  wohl  eni» 
schliessen  müssen  dafür  zu  bezahlen,  da  antike  geschnittene 
.Steine  und  Wasserlldle  nur  in  beschränkter  Anzahl  vorhan- 
den und  nicht  zu  vermehren  sind;  da  dergleichen  nicht  wie 
andere  Güter  durch  Anwendung  von  Kapital,  und  Arbeit 
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neu  hinzu  geschafifen  werden  können*  Die  Miethe  die  für  den 
Wasserfall  bezahlt  werden  kann,  ist  natürlich  durch  dieQuau- 
titat  Arbeit  bestimmt  welche  durch  die  Benützung  dieser 
tieibeDdea.Kjraft  erspart  wivd.  Man  übersieht  nun  leicht  dass 
dieae  Art  rpn  Productiyität  des  Wasserfalls  sich  noch  vwl . 
1i«it«r  luaant  bewihren  und  im  Vcckehr  gtütmA  madieB 
mup.  Die  Miethe  welche  der  Gewefhemaiin  §bt  die  tieBiCBde 
WmteAnA  eotrichtet,  bumb  Ihai  oitfiriidi  in. dem  Pkeiie  tci« 
ner.IVodacte  cntitteC  werden;  eieverdieaert  dieee  letsteren, 
adcr  in  der  Weise  der  Engländer  zn  reden :  ne  ebhiA  einen 
gewiaten  Tansdiweräi  in  ihnen.  Diesen  sieht,  man  sich  woU 
genöthigt  flar  ein  Prodnct  der  Benützung  jener  treibenden 
Krafl  gelten  zu  lassen,  da  offenbar  der  Gewerbsinann  seine 
Auslagen  nur  in  sofern  wieder  einbringen  kann  als  die  Be- 
nützung einen  Erfolg  gehabt  hat.  Merkwürdig  und  sehr  zu 
beachten  ist  aber  was  M'Cullocb  namentlich  über  das  Wasser- 
fall-Monopol sagt,  in  Beziehung  auf  manchen  folgenden  Lehr-? 
satz  seines  Systems,  in  dem  eine  ganz  andere  Grund-Ansicht 
vorwaltet,  ohne  dass  der  Autor  davon  etwas  gewahr  würde. 

Eigenthümlich  und  bedeutsam  ist  vor  Allem  und  in  dem 
naafikssendsten  Sinn,  wie  wir  zum  Sohlnas  bemerken  müssen, 
dass  die  Junger  dieser  Schnle ,  der.  so  sehr  am  Hersen  liegt 
Jüe  InprodnetiTitit  der  Natur  nachanweisen,  trotz  Allem  was 
Malthua  lehrt  und  man  ihm  liachsi^t  um  keinen  Preb  za<t 
geben  w^dlen  dass  ein  Unterschied  gemacht  werde  «wischen 
den  bloss  mechanisch  oder  chemisch  wirkenden  NatnrkrjlfUsDt 
'Und  denen  die  organisches  Leben  erzeugen  und  entwickeln, 
Die  Fälle,  in  denen  wirklich  der  Mensch  producirt,  indem 
er  Rohstoffe  bearbeitet,  und  ihren  Gebrauchswerth  steigert, 
wobei  er  vielleicht  die  mechanisch  oder  chemisch  wirkenden 
Naturkräfte  zu  Hülfe  nimmt,  und  diejenigen,  in  denen  eigent- 
lich die  Natur  producirt,  und  die  Bemühungen  des  Menschen 
nur  darauf  gerichtet  sein  können  die  geheimniasvoll  walten- 
den Kräfte  seinen  Zwecken  gemäss  zu  leiten,  und  die  A^er-- 
hahnisse  berbeiaufilhren,  durch  welche  ihre  Wirksamkeit  he- 
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dingt  ist  oder  gesteigert  werden  kann  —  oder  selbst  darauf 
nur  sich  das  fertige ,  vollendete  Product  aus  der  Hand  der 
Natur  anzueignen  — :  die  dürfen  um  Alles  nicht  unterschie- 
den werden !  —  Das  dulden  die  Meister  der  neueren  englischoi 
Schule  durcluM  nicht.  Es  liegt  ihnen  vielmehr  gar  sehr  daran 
die  OKganisches  Leben  entwickelnden  Naturkräfte  ont 
mdena  m  eine,  atlurlicb  ziemlich  JbuBte  Anhe  gcrteMt, 
und  ivö  m^lich  yorxugsweise  als  volUumunieB  n^rodactfte 
anvIuiiBt  «endcii.  Sogtr  dtm  diete  jKfiAe  de«  Mmk. 
•eben  bei  der  ftoduefkm  in  andnrer  in  Hilfe  kon»» 

Men  ab  s.  B.  die  bktt  medi^nieck  widkenden,  müL-mm 
mUkA  inmer  zugeben,  Be  aeheint  kaann  möglich  den  nOMt- 
gen  Üntenehied  sn  veikcnaon.  Ut  dodi  der  Beiatend,  wdi^ 
chen  die  bloss  mechanisch  oder  chemisch  wirkenden  Natur- 
kräfte dem  Menschen  bei  der  Erzeugung  sachlicher  Güter 
leisten ,  streng  genommen  zu  entbehren  ,  wie  drückend  auch 
die  Entbehrung  empfunden  werden  möchte.  Die  mechanisch 
wirkenden  Kräfte  namentlich  ersparen  eigentlich  dem  Men- 
achen  nur  Arbeit;  sie  könnten,  wenn  ihre  Ergebnine  nicht 
entbehrt  werden  sollen ,  durch  eigene  Anstrengangen  des 
Menscfaen  ersetzt  werden.  An  die  Kräfte  der  Natur  dagegen» 
die  Organismen  dar  Pflamen-  nnd  Thiertrelt  gebären  nnd 
enCiviekeln,  ist  daa  Daaehi  der  Menacfabeit  «ibe£ngt  gab«»* 
4en;  fon  äinen  iit  ea  nnbedingt  ebiiingig;.  daa  Dasrin  der 
MvnaebMt  mflaste  «nden  aobaM  die  TbMigkeit  dieaer  Krifle 
sil91  atinde,  deren  Ergebniaae  nicht  entbehit  werden  kfinnen, 
und  die  ancb  keine  Terdoppdte  Anstrengung  an  eraataen  rvr-  * 
mag.  Das  ist  so  einleuchtend  und  offenbar;  ist  in  solchem 
Grade  das  offenbar  zu  Tage  liegende  Geheimniss  des  allge- 
meinen Haushalts  der  Natur  dass  es  fast  kindisch  und  lächer- 
lich scheint  auch  nur  ausdrücklich  daran  zu  erinnern.  Dennoch 
lieben  die  Jünger  dieser  Schule  es  zu  vergessen  oder  doch, 
da  das  streng  genommen  nicht  möglich  ist,  diese  Vorstellung 
in  den  Hintei^rund  treten  zu  lassen,  und  der  Umstand  dass 
aie  anah  den  Haushalt  der  gesaamien,  diirch,die  Bande  des 
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Verkehrs  verbundenen  Menschheit  nie  als  ein  Ganzes  außas* 
sen,  trotz  aller  Reden  über  den  Segen  eines  froen  Handeb- 
tttkehrs,  macht  es  ihnen  mögiidK  sich  die  volle  Bedeutung 
Jhftr  WalwiMil  cmigermassoi  fern  cn  hallen.  Sonst  könnH» 
■Hii>w<^  unter  den  Bedingungen  einer  eigidi>igen  Prodne* 
liim,  aat  Dwein  reicher  Ifatoiibiids  nicfat  mit  Sti IWchmgü^ 
'ÜMigtliB.  büimk  nma  den  HamhA  jedes  YoUui  vmnuill 
JtBkt»  kiga  iMD  aMilieh  an  SiMl« 

•  "Iteiehi  KBüBMhwilch  M^Gew^ürlie  und  Htiidel  n  begründük 
Gewlmiiing  vmi  Ufebrungsstofieo  oder  Iberfatupt  ErseugniMeft 

organischen  Lebens  unmittelbar  aus  der  Hand  der  Natur, 
scheint  keine  unerläßliche  Bedingung  eines  selbstständigen 
Daseins-,  sie  bleibt  vielmehr  immer  nur  eine  Möglichkeit  un- 
ter vielen;  ja  hin  und  wieder  wird  sogar  ein  Wink  gegeben, 
dass,  die  tropischen  Klimate  etwa  abgerechnet,  dem  Menschen 
Bekleidung  nicht  minder  unentbehrlich  ist  als  Nahrung;  Ver- 
arbeitong  der  Rohstoffe'  nicht  weniger  als  deren  Erzeugung. 
Wenn  man  'och  dann  vollends  die  oiganuehen  Gebilde  de^ 
NO  der  Biemdi'liedarf  in  Kohlenstoff^  l^assenioil^  Sanentoiff 
midStichsloff  aeilegt,  und  sich  in  derVontellnng  geftflt  dait 
der  BloDsch  sie  aus  £esen  Eleineiite  gteiehsam  mechanisch 
lusammen  setzt,  und  die  Natnfkrdle  dabei  mnr  ab  Werk*' 
leuge  gebrancht ,  kann  man  es  sich  wold  bfii  «i  einem  ge- 
wissen Grad  möglich  machen  die  Sache  so  darzustellen,  als 
ob  alle  NaturkräiTte  die  der  Mensch  sich  dienstbar  macht, 
und  ihre  Arbeit,  wenn  nicht  diesel^,  doch  eine,  gleichartige 
Bedeutung  hätten.  Man  höre  nur. 

Ad«  Smith,  der  gegen  den  herrschenden  Merkantilismus 
zu  kämpfen  hatte,  gegen  ein  thörichtes  Streben  Betriebsam- 
keit und  Kapitale  auf  den  Ausfuhrhandel,  und  Verarbeitnng 
Yon  Rohstoffen  für  diesen  hinzulenken ,  sucht  nachzuweisen 
dasB  jede  andere  Verwendung  des  National-Kapitals  eine  grös-» 
ssre  Menge  von  Ailioit  in  Bew^ong  setst,  und  grössem 
Gevmm  bringt  Der  Landbto  am  meiilen  clm  Ackeribu,» 
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sagl  er  (IL  Buch  5.  Gap.)  «aiMtol      Nalnr  .TerMiit  mit  dem 

Menschen,  und  obgleich  ihre  Arbeit  nichts  kostet,  so  hat  ihr 
Erzeugniss  doch  seinen  Tauschwerth  so  gut  als  das  des  kost- 
spieligsten Arbeitsmanues.»  Weiter  erklärt  er  dann  dass  Arbeit 
und  Kapital,  in  Gewerben,  in  Verarbeitung  der  Rohstoffe  an- 
gelegt, nur  ihren  eigenen  Werth  und  den  noth wendigen  Ge- 
winn auf  das  Kapital  produciren;  nur  um  diesen  Betrag  wird 
der  Werth  (Preis) .des  Rohstoffs  gesteigert.  Die  Arbeit  des 
Landmanna  dagegen,  verbunden  mit  dem  Kapital  des  Päch- 
ters, erzeugen  nicht  allein  den  Arbeitslohn,  und  den  nöthigen" 
KapiUii-GewuiD,  sondern  über  diesen  bniaus  ancb  noch  einen 
.  reinen  Udieradbnss«  eine  Gnmdrenle  die  dem  Besitzer  des 
Bodens  suftUt,  und  als  ein  Eraeugniss  der  hser  nutwirkenden 
Naturkrifle  'betrachtet  weiden  mnss.  Dieser  Ueberschuss  ist 
grosser  oder  kleinef  je  nach  dem  Mass  in  dem  jene  Natura 
krifte  sich  wirksam  erweisen;  in 'anderen  Wbrten«  der  gros-, 
seren  oder  geringeren  Fruchtbarkeit  des  angebauten  Bodens 
gemäss.  Ein  solcher  Ueberschuss  kann  sich  in  den  Gewerben 
nie  ergeben^  w  in  ihnen  thut  die  JVatur  nichts  —  der 
Mensch  thut  Alles  allein!  »  {inthepi  nature  does  nothing 
nmn  does  all). 

Man  kann  sich  denken  wie  ein  solcher  Ausspruch  Ricardo 
und  seine  Schüler  in  Harnisch  setzen  musste.  £s  wäre  auch 
wohl  manches  dagegen  einzuwenden.  Aber  gerade  nur  was 
wir  gelten  lassen  würden  wird  von  den  neueren  Engländern 
.  nicht  obne  Leidenschafdichkeit  angegriffen.  Es  scheint  ütt 
als  -  sei  es  dem  Altmeister  Ad.  Smith  ,nicht  gelungen  den  Ge- 
danken der  ihm  hier  Tonchwebte  zu  völliger  Klarheit  su 
entwickeln;  offenbar  waltet  Hier  die  Yorstellnng  dass  dem 
Bfenschen,  wenn  er  deiis  Acker  bestellt,  und  nur  dann,  die 
Natur  mit  ihren  ewig  neues  oi^ganisches  Leben  sebaffenden 
Krflften  zur  Seite  steht.  Das  sind  die  jüngeren  Lehrer  weit  , 
entfernt  zu  verstehn,  und  noch  weniger  zeiigen  sie  sich  ge- 
neigt etwas  Wahres  darin  zu  erkennen.  Dass  die  Natur  in 
,  den  Gewerben,  in  den  Manuiacturen  nichts  für  den  Menschen 
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thue  —  thnt  riatttre  does  nothitig  for  man  in  manufactures 
—  sei  der  verkebrleslc  Salz  in  Ad.  Smiths  Werk,  meint 
M'Culloch^  es  sei  ganz  unbegreiflich  wie  eio  so  venfiUidiger 
Mann  und  scharfsinniger  Denker  etwas  so  gans  ni^ereimtef 
habe  vorbringen  können.  Wie?  ruft  Ricardo  aus:  thut  die 
Natur  in  den  Ge werken  wirklich  nichts  für  den  Menscben? 
— •  sind  die  Wind-  und  WasserluriAe,  die  unsere  Maschinell 
m  Bewegung  setzen,  und  die  Seltiffidirt  unterstützen,  denn 
gar  -nichts  1*  Der  Druck  der  Luft,  die  Federknft  des  Dsnapfes, 
die  uns  in  den  Stand  setzen  die  staunenswürd^fsten  Maschi- 
nen wirken  zu  machen  —  sind  die  nicht  Gaben  der  Natur? 
'  —  der  Wirkung  der  Hitze  bei  Ehnreicfaung  und  SohoieUnng 
der  Metalle,  der  atmosphärischen  Einwirkungen  auf  Gahrungs- 
processe,  Lein\^andbleichen  und  Processe  der  Färberei  gar 
nicht  zu  gedenken!  Es  kann  kein  Gewerbe  genannt  weiden, 
in  welchem  die  Natur  dem  Menschen  nicht  Hülfe  leistete, 
und  dazu  nicht  edelmüthig  und  unentgeltlich.  Der  einzige 
Vorlheil  den  die  Auwendung  von  Maschinen  gewährt,  fügt 
M'Cuiloch  hinzu,  besteht  ja  gerade  darin  dass  sie  unsNaiur^ 
kfSfte  dienstbar  macht. 

Nirgends  zeigt  sich  eine  Spur  dass  man  die  innere  Ver-  ^ 
schiedenheit,  die  sehr  ungleichartige  Bedentang  der  hier  und 
dort  wsltenden  Naturkriflbe  in  ihrem  Wesen  irgend  erkannt 
hätte.  Man  ist  iridmehr  bemüht  nachzuweisen  dassimGegen- 
thetl'  die  Natur  in  den  Gewerben  sehr  yM  mehr  für  den 
Menschen  thnt  als  beim  Ackobau;  dass  die  Gewerbe  gerade 
in  dieser  Beziehung  eine  entschiedene  üeberlegenheit  för  dch 
haben!  Ricardo  sowohl  als  M'Culloch  kommen  hier  auf  die 
Renten-Theorie  des  ersteren  zurück.  Eine  Grundrente,  sagen 
sie,  ergiebt  sich  ja  nur,  weil  nicht  aller  und  jeder  Boden  von 
gleicher  Fruchtbarkeit  ist,  und  weil  bei  zunehmender  Bev  öl- 
kerung,  der  Eftrag  der  Ackerstrecken  die  in  Beziehung  auf 
*  ihre  Fruchtbarkeit  die  erste  Klasse  bilden ,  nicht  hinreicht 
diese  Bevölkerung  zu  emShren-,  folglich  die  Noth wendigkeit 
eintritt  Boden  zweiter  und  dritter  Klaaie  in  Anbau  zu  neh- 
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schlechteren  Bodens  gestalt«!  .Mk  aladam  va  ei^fr  GnidU 
reDte.  Die  Arbeit  der  Natur  wild  aUo  bodilt,  incblirnt 
viel,  soDdern  weil  sie  wenig  thut.    In  dem  Verhältnisse,  in 
dem  sie  mit  ihren  Gaben  kai^er  wird,  erzwingt  sie  auch  fiir 
ihr  Werk  einen  höheren  Preis.    Wo  sie  grossmütliig  wohl- 
Uiitig  ist,  arbeitet  sie  immer  umsonst.  hEs  ist  seltsam, »  fährt 
Ricardo  fort,  «dass  diese  Eigenschaft  des  Bodens  (dass  er 
nämlich  nicht  durchaus  von  gleicher  Fruchtbarkeil  ist)  die, 
imVei^leich  milden  Naturkräf^en  die  in  d^ Gewocben  mit- 
wirken, als  eine  Unvollkommenheit ,  als  ein  Mangel  hatte 
licinerkt  werden  aollen,  im  Gegenthei  1  geltend  gemacht  wird 
ab  begrinde  aie  einen  beMmderen  Vonug*  Wenn  Luft,  Wa^ 
acr*  die  Federkraft  dee  Dampfes  und  der  Druck  der  Aftmo- 
ipbire,  jedes  in  siek,  in  Tenduadeae  Klassen  von  VerscUce- 
dener  Beacliaiignheit  aerfiekn,  wenn  sie  sn  aqsscbliessUcbem 
Eigendram  gemaekt  werden  könnten,  wenn^eseNatnrkfifto 
jeder  Klasse  nvr  in  bescbrinkler  Masse  YOilianden  wiren, 
dann  würden  sie,  in  dem  Mass  wie  nach  und  nach  Klassen 
von  geringerer  Wirksamkeil  in  Anwendung  kommen  müssten, 
eine  Rente  abwerfen  so  gut  wie  der  Grund  und  Boden.  So 
oft  man  abermals  zu  einei*  geringereu  Qualität  seine  Zuflucht  ^ 
nehmen  müsste,  würde  der  Tauschwerth  der  Güter  die  mit 
ihrer  Beihülfe  eneugl  werden  steigeQ»  da  die  gleicheD  Quan- 
titäten Arbeit  non  winiger  produciren  würden  als  früher« 
Der  Mensch  wire  gezwungen  aaehr  ioi.Sehweisse  seines  An- 
geisckls  sn  tlnn,  dnrcli  eigisneiAnstraii^iing«  dieNator  wurd«  . 
weniger  leisten ,  vnd  Graiid  und  Boden  wire  nickt  dncdi 
die  Besehfflnktkcit  der  in  ihm  wirkenden  Kiftfte  an^ge^teich« 
aet»  —  M'Galloch  vackl  dann  nodi  efnoial  darsnf  anfinerkp 
saoi  dass  man  mit  dem  Grand  und  Boden  enter  SLlapse  dur 
angebaot  werden  lunn  sdir  kald  fertig  ist.   Man  ranss  m 
schlechterem  Übergehn  und  sich  mit  dem  geringeren  Ertrag 
und  Gewinn  begnügen  den  er  abwirft.    So  erweist  sich  fort 
und  fort  jedes  neue  Kapital  das  auf  den  Anbau  des  Bodens 
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^verweDdet  wird,  weniger  prodactiv.  Darm  erioDert  M'Cullocb 
von  neuem,  damit  daneben  recht  schlagend  erscheine  wie  ganz 
anders  glänzend  und  herrlich  es  um  die  Kapitale  steht  die 
verwendet  werden  Naturkräfte  den  Gewerben  dienstbar  zu 

'  machen  1  Eis  ist  gewiss,  belehrt  er  uns,  dass  in  Folge  neuer 
EiDtdeckungen ,  überhaupt  des  allgemeinen  Fortschrittes  die 
KLoslsD  Jm  -Bmics  einer  Dimpfimyhipe  oder  eines  Schiffes 
imnier  geringer  werden  müssen ,  dennoch  aber'  und  so  sehr 
auch  DampfmaschiDeD  und  Sehifie  yemehrt  werden  mfige% 
wird  doch' .jedes  neue  Werkzeug  dieser  Art  sich  eheo  so  ^o- 
duclhr  wymm  als  jedes  frflhm;  dem  Menacbed  ebermdU 
«ben  90  viele  Arbeit  erspartn,  und  eben  «o  viel  neuen  iUicb«* 
dnim  cEMogeD.  Hier  erweiMn  aich  aUo  i«  fewinen  Ohm 
die  Kapitale  lorlaclireiteDd  immer  prodiictiver,  wlhrend  6m 
auf  den  Anben  des  Bodm  Tenrndetoa  «in  €otgegengeMMi« 
tfls  Resultat  ergeben. 

Daneben  steht  nun  Maltbus'  Theorie  von  den  Verhält- 
nissen welche  das  Steigen  oder  Phallen  der  Bevölkerung  be- 
dingen, in  anerkannter  Autorität  M'Culloch  bezeichnet  das 
berühmte  Werk  aon  popuiation ))  als  das  erste  das  nach  Ad, 

'  Smith  die  Wissenschaft  wirklich,  und  zwar  um  einen  wich-* 
tigen  Schritt  weiter  geführt  habe  Sowohl  in  seinen  «  Principles 
qf  national  «MfiONt^»  als  in  den  Noten  lu  Ad.  Smith  hat  ei 
die  Lehre  toiI  der  BeTölkening  in  einem  sehr  ausführlichen 
AuoBVge  milgelbeilt,  fie  gigai  mancberki  Angfiffe  vtrlb»* 
d%C«  und  dordi  eb  und  di«  mlertt  Ivöitlidie  Audiicbl  b*» 
reicherL  Dm  Spuren  des  eben  genannten  Vorglagwi  fidgmd 
zeigt  une  «wdi  M'Gullocb  das  meoaehliche  GeM^blecht  wiu 
Alles  was  organisches  Lehen  in  sieh  trägt,  ausgerüslet  mit' 
einer  Fähigkeit  sich  zu  rermehren  die  über  das  Bed^rfniss 
blosser  Erhaltung  hinaufgeht,  und  die  im  gewöbnlic^ien  Lauf 
der  Dinge  nie  sich  in  ihrem  ganzen  Umfang  geltend  machen 
kann.  Die  wirklich  in  jedem  concreten  Fall  erfolgende  Yer- 
mehrung  ist  also  nicht  von  dieser  Fähigkeit  an  sich  abhän- 
gt i  sondern  von  der  ökonomischen  I^age  der  Gesellschaft* 
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lind  d«B  in  ftr  Hegcndoi  Mütoln  eine  üb— hnwmdb  Be?«!- 
kenung  la  eraihicD.  Maltbvt  adlwlstelk»  wielull^  Nalinuig 
y$  das  driDgendiieBeddffiiin  oben,  im,  tind  macht  daher  die 
VermehniDg  dem  Weien  nadbi  wibedhigt  von  der.  Möglich» 
heit  NabruDgsmittel  in  zunehmender  Menge  sa  schaffen,  ab- 
hängig; sie  folgt,  nach  ihm.  Schritt  för  Schritt  und  in  der- 
selben arilhmetischen  Progresnon  Jer  gesteigerten  Erzeugung 
von  NahrungssloHen.  Im  ZusamDienhangc  mit  den  HaujjLsätzen 
dieser  Theorie  bespricht  M'Culloch  die  Verhältnisse  die  sich 
in  den  nordamerikanischen  Freistaaten  zeigen.  Dort  ist  der 
Boden  fruchtbar  und  die  Bevölkerung  im  Verhältniss  zu  der 
ungeheueren  Ausdehnung  des  Landes  so  gering ,  dass  nur 
Ackerland  erster  Klasse  in  Anbau  genommen  zu.  werden 
Ixaiicht  In  Folge  dessen- macht  der  lisndmann  grossen  Ge-% 
^rinn,  sein  auf  den  Anbau  verwendetes  Belriebs-Kapilal  trSgt 
3u9  sehr  hohe  Zinsen;  ein  Umstand  der  ilmi  erlaubt  hohen 
Arbeüslqbir  zu  zahlen,  und  zugleich^  indem  er  lebhaft^  Nachr 
fiage  nach  der- Handarbeit,  die  hier  so  iEortheOhaft  genützt  ^ 
werden  kann,  veranlasst,  deren  Preis  in  die  Höhe  treibt.  Der 
reichliche  Verdienst  erlaubt  dann  wieder  den  AzBeiCern  in 
kurzer  Zeit  ein  Kapital' an  sammeln  dss  sie  in  den  Stand  setzt 
Landeigenthfimer  zu  werden  und  einen  eigenen  Hausstand 
zu  gründen.  Es  entsteht  eine  neue  Ansiedelung,  eine  neue 
Familie  —  und  so  vermehrt  sicli  die  Bevölkerung  mit  raschen 
Schritten.  Da  wo  er  von  den  Folgen  spricht  welche  der  An- 
bau der  Karlofl'el  haben  müssle,  wenn  diese  die  Halmfrüchte 
verdrängte,  und  das  hauptsächlichste  iVahrungsmittel  des  Volks 
in  England  würde,  bringt  M'CuUoch  aus  AI.  von  Humbold 
die  Bemerkung  bei,  dass  in  Ländern  deren  Klima  und  Boden 
den  Anbau  der  Banane  gestattet,  dieselbe  angebaute  Ackert 
fliehe  eine  fünf  und  zwanzig  mal  grössere  Menschenzahl  er- 
inhren  könnte,  als  da  wo  Weizenbau  Yorherrscht;.'  und  so 
Hesse  «cfa  wohl  noch  mehr  Einzelnes  nachweisen  das  nöthigt  . 
uns  die  Frage  vorzulegen,  ob  wir  nicht  zu  weil  gehn,  wenn 
wir  behaupten ,  Ricardo  und  M'Cnlloch  haben  es  nicht  in 
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Miner  vollen  Bedeutung,  in  seiner  ganzen  Wichtigkeit  erkannt 
und  folgmclit  und  durchgehend  anerkMint ,  wie  die  Natur- 
kfäfle  die  organisches  Lehen  erzeugen,  namentlich  dieVege- 
laliooikrafk  die  im  Boden  ruht,  wesentlich  andere  Beaehun* 
gen  an  dtm'  Dasein  des  Menscbco  haben  als  etwa  der  VOatd' 
der  ein«  Mihk»  drebiM  und*  ein  gans  änderet,  \  erhihniw  anr 
Gfiter-ProdiMStioii« 

^ir  glauben  nidit  Stobt  docb  alles  oben  «ngeflibrte 
eben  äueb  eebr  scfaerf  nnd  bestunmt  in  den  Lebrbilcbero 
der  Herren;  erörtert  doch  M*QnUoeb  die  Zn^UndeNoidaine^ 
rika's  ohne  daas  er'  dareh  die  EnKbefamngen  des  dortigen 
ökonomischen  Volks-  und  Slaatslebcns  »nf  die  Noth wendig- 
keit gefiihrt  würde  reiche  iNaturfonds  unter  die  Bedingungen 
einer  erfolgreichen  Prodüction  aufzunehmen.  Ja  man  bemerkt 
bei  genauerer  Betrachtung  dass  er,  wohl  nicht  ohne  Absiebt, 
dem  leitenden  Grundsatz  der  Bevölkerungs-Lehre  eine  etwas 
andere  Fassui^  gieht  als  Mallhus.  «Die  Veracbiedenheit  in 
den  Fortachrilten  der  Bevölkerung  die  sich  in  verschiedenen 
Ländcm  und  Zehen  ei^giebt,  heisst  es  hier,  hat  ihren  Grund 
beineevMgs  in  einer  ▼eracbiedcdfen  Thätigkeit  des  Triebes  Äm 
Mensdien  wekber  die  Vennehrai^  des  Oescblecbts  berbci 
fiänrt;  sondeni  vomebmlirb  In  der  grösseren  oder  geringeren 
Lekbtigkeit  mit  der  Nebmngsmittel ,  und  die  mennieb- 
faeben  aur  Erbaliung  und  bequemen  fivnricbtung 
demMenacban  ndthigen  G egenstinde unter  Tcrsebie- 
deuen  Bedingungen  herbeigeschafft  werden  kön- 
nen.» {The  differetii  progress  of  populati  n  in  differettt  coun- 
tries  <Mnd  periods  is  not  a  consequence  of  a  Variation  in  the 
prtnciple  or  instincl  which  prompts  man  to  midliply  his 
.^cieSi  bul  depends  principalfy  an  the  dtjferences  in  the  Ja- 
cüüy  with  which  food^  and  the  uarious  articles  necessaiy  for 
his  suhsitUnce  or  accommodatton .  may  be  procured  ander 
differtmt  circunutanees,)  Malthus  glaubt  awar  auch  die  Be^ 
völkerung  niebt  von  der  Menge  der  Nahrungsstofte  die  her^ 
hifgnschaft  werden  können  gana  allein  abbängig,  dorh  da« 
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Bedürfiiiss  der  iVahrung  so  überwiegend ,  die  Quantität  der 
vorliandenen  Nahruagsniiltel  so  entscheidend,  dass  er  in  der 
Kürze  über«ll  nur  sie,  nur  food,  als  das  nennt  v\as  die  Be- ' 
Tolkeruiig  beslimmt.  M'CuUoch  erweitert  den  Satz  gar  sehr, 
legt  ein  bei  weitem  gröaseres  Gewicht  auf  alles,.. was  ^lei^* 
mm  nebenher  geht»  und  aiiMer  den  Nahrungsmitteln  noth- 
wendig  oder  wün«cheiisweiih  erscheint ,  und  braucht  SuHt  ' 
ftberall  voniolitig  den  mehr  vaähmatditn  Auadniek  mhistenee, 
'Fnilieh.  geinaiil  er  dabei  genau  genomiMD  Dicht nei;  dedn 
wie  weit  man  euch  deo  Kreis  *der  Bedfirfimie  taehoi  naig 
die  man  dem  der  NiAuiuig  an  Bedeutung  gleiehtteUen  wiU, 
ohne  Veröl  eich  die  Misten  'tUfaren  uns  dech'uit  Ende  auf 
die  Vegetationskraft  im  Boden,  als  die  Quelle  zurück,  aus, 
der  die  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  geschöpft  werden  müs- 
sen.   Eine  andere  Betrachtungsweise  des  Bevölkrrungs- Pro- 
blems sowohl  als  der  Theorie  die  es  erklärt,  führt  schon  wei- 
ter, und  entspricht  t^en  Liehlings  -  Anschauungen  Kicardo*s. 
«nd  M*Gullochs  vollkommen.   Auch  von  Malthus  darf  man 
irielleicht  sagen  dass  er  die  Macht  die  der  mehr  oder  Weni-' 
ger  thätige  Geist,  4er  angeborene  oder  fehlende  strebende  . 
und  bildsame  Sinn  der  Völker  auch  auf  diesen  Gebiet  mit-  - 
telhar  oht,  nicht  |;enug  anerkennt,  dagegen  dem  KapÜil  an 
aich  eine  Bedeutung  beflegt,  die  ihm  nur  der  tbät^  Geiit 
der»ea  benutat,  yerleiben  kann.  Wir  erfahren  wi^  adbal  in 
fimchtbaien  Lindem  oft.idie- Fortaehritte  'der  Bev^kerang 
dadnrdi  angehalten  werden  daia  die.  Erzeugnisae  dea.  ergie- 
bigen Bodens,  in  sofern  sie  Aber  den  unmittelbaren  Bedarf- 
des  Producenten  hinausgehn,  nicht  verkauft,  nicht  vcrwerlhet, 
und  somit  nicht  kapital isirt  werden  können.   Ungenützt  ver- 
modern groSvSe  Massen  Roherzeugnisse,   der  Prodncenl  kann 
ihrem  Werth  keine  Realität  geben;  nicht  vermöge  ihrer- Ge- 
genstände erwerben,  die  er  als  Kapital  fruchtbar  nützen  könnte; 
jede  Erweiterung  der  Gullur.  jede  Begründung  eines  neuen 
Hauswesens  setzt  aber  ein  neues  Kapilat  voraus.  Daneben 
dankt  man  «ph  die  VegetaiionskfaA  die  in  4er  £rd-Ob«v* 
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« 

flSche  ruht  in  mancher  Beziehung,  auch  örtlich  al«  eine  un- 
erschöpflrche.  Je<les  auch  auf  einen  und  denselben  Acker 
neu  verwendete  Kapital  wird  eine  neue  Steigerung  der  Pdj- 
duction  bewirken;  wenn  auch  freilich  jedesmal  eine  geriogcvti 
da  die  Natur  hier  dem  Mttüclieii  nicht  so  herrlich  und  groM- 
muthig  beisteht  als  da  wo  es  etwa  gilt  das  Triebrad  einer 
HmAmm  ta  drehen.  So  «ebeint  denn  die  AniMhl  Menseben  die 
dae  gCKcbtaftAckfliittelw  caifthfen  kuia»  «igentlidi  gar  keiiie 
kettanmbm  Greum  s«  luben^  die  Bevölkeniiig  die  su  ieiner , 
gegeb«Mii  Zeit  darjnf  hestefaen:  irann ,  hing^  oiehi  von  dm 
nelftriieiiHeii-Praektbnrkeit  .des  Bodens,  sondom  nelir  atlliel 
eoo  dejr  Allditrgkdi  des  amf  den  Anben  vemendetta  Kapi- 
tals ab.  Vornehmlich  ai>er  ergiebt  sich  aus- dem  Ganzen  dass 
die  Zunalmie  der  Bevölkerung  unter  allen  Bedingungen  von 
der  Zunahme  des  National-Kapilals  abhängt,  auf  der  überhaupt 
das  Wohl  und  Weh  der  Menschheit  unbedingt  beruht.  Auch 
Nord-Amerika  verdankt  das  schnelle  Wachsthum  seiner  Ein- 
Wohner-Zahl  keineswegs  der  Fruchtbarkeit  seines  Bodens  an 
sich,  sondern  den  Umstanden  die  seinen  Handel  lyegünstigen, 
den  2Uistinden  der  Nachbarlftnder  die  es  möglich  machen  .den 
Uebersolmei  eei^er  Eraengniifee  s«  Terkeuleii  nnd  in  nntsbare 
Kapitale,  unmetaen.  Auch  tpriehl  man  lecht  gefliaaeiilücli 
▼on  d«Bh  Zastaiid  Notd- Amerika*«  ak  von  einen  Yonibei^ 
gelieiiden.  Jelit  de  nur  Bodta  enier  Rlaaie  engebenl^ 
sagt  man;  wü  dcna  wvd  eaen  aber  beld  genug  ferlig  hmd^ 
and  denn  kömmi  Alles  auch  dört  in  die  Bahnen  in  denen 
sich  die  Gesellschaft  in  den  alt-angebautcn  Ländern,  in  Bu- 
ropa, bewegt;  der  Fortschritt  der  alsdann  dort  noch  möglich 
bleibt,  wird  auf  das  Mass  zurück  geführt  das  hier  sich  aus 
denselben  Verhaltnissen  ergeben  hat.  Indem  man  sich  so  be- . 
müht^die  Erscheinungen  des  dortigen  wirthschafUichen  Volks* 
lebens  als  vorübergehende,  ja  beinahe  als  anormale  zu  be- 
trachtOL,  bei  deren  Unterauchung  die  Wissenschaft  nicht  weitec 
SU  verweilen  braucht,  Termeidet  man  es  sich  das  Verlialtmss 
in  ^wddMi  des  fiberfaenpt  nnd  im  Gauen  retcher  von  der 
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Natur  begabte  Land  schlechthin  zu  dem  ärmeren  steht,  seiDem 
vollen  Gewirlit  nach  klar  zu  machen.  Kine  bequeme  Wen- 
dung führt  vielmehr  in  de«  alten  Kreis  zurück.  Bei  der(>e- 
woimheit  den  Haushalt  jedes  gegebeoeo  Volkes  immer  mir 
rereinzelt,  und  imGnuide  inmer  nur  an  England  zu  denken, 
verweist  die  Lehre  von  der  territorialen  Theilung  der  Arbeit 
auf  daf  Kapital  als  die  einzige  unbedingt  noth  wendige  Grund- 
lage dea  Dasehiji  und  der  Woblfrhrt  der  V4dlin*«   Jh»  ha 
wirklichen  Leben  dea  eliiaeloaD  Volka  auf  jeder  Stule  aaiaer 
fintwickelung,  wie  ea  an  Zahl  aieh'niebn,  die  Finge  enisleht 
ob  ea  vorywübafter  aei  niil  gealeigerler  Mfihe  and  gröMerao 
Opfern  den  nöthig  gewordenen  Zoaehuatztf  derlnifeer  jtfurikh 
gewonnenen  Menge  Nahrungsstoffe,  unmittelbar  dem  Boden  ab» 
Zugewinnen,  oder  die  neu  gesammelten  Kapitale  ausscliliess- 
lieh  den  Gewerben  zuzuwenden,  und  gegen  ihre  Erzeugnisse 
Getraide  aus  der  Fremde  einzutauschen  —  :  das  ist  unstreitig 
wahr.    Eben  so  dass  das  letztere  der  Fall  sein  kann^  Wo 
eine  solche  Frage  thatsächlich  bedeutsam  geworden  ist,  und 
von  Parteien  erörtert  wird  die  durch  widersprechende  Inter-' 
essen ,  nicht  durch  gan(  abalracten  Eifer  für  die  Wahrheit 
in  Bewegung  gesetzt  werden ,  tasst  miut  lieber  nioht  all  lu 
dentlich  henrortreleir  in  welchem  Verhiltntsa  an  sieb,  in  vlfl* 
l^er  Abstractbn,  oder  auch  den  Gesammtbansbalt  der  Menaeh- 
lieit  ala  ein  Games  anfgefinat»  die  oi^^aniscbea  Leben  entwik- 
kelnden  Natnrkrlfte  s«  dem  Dasein  des  Menschen  atehn!*— 
auch  aich  selbst  nicht!  —  Es  frommt  nicht!  Sind  doch  die  ' 
Gegner  nur  all  zu  geneigt  sich  an  dergleichen  zu  halten  und 
das  unzulässigste  daraus  zu  folgern.  So  wird  der  Standpunkt  - 
fort  und  fort  verrückt     Der  Unbefangene  errath  aber  wohl 
schon  an  dieser  Stelle  welcher  Art  die  Polemik  ist  die  in 
Ricardo's  und  seiner  Schüler  Werken  sich  ausspricht^  und 
gegen  welche  Sonder -Interessen  sie  sich  wendet,  was  fhr 
Sympathien  sich  hier  regen ,  wekber  'einseilqpen  Sielbslancht 
Interessen  hier  vertieten  werden. 

Doch  vielleicht  schon  zu  viel  von  diesem  fteilich  ool* 
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scheidend  wichtigen  Lehrsalz  der  Schnle.  Jede  nähere  Er- 
örterung, jeder  Blick  auf  die  Erscheinungen  drr  Wirklichkeit 
innss  uns,  wie  wir  glauben,  mehr  und  mehr  überzeugen  daas 
wir  diese  berühmte  Lehre  von  der  Inproductivität  der  Natur, 
aeIhBi  wo  sie  in  ihrer  eigentlichen,  beschränktesten  Bedeu- 
tnog  gelten  mtük  nicht  unbedingt  anncbaien  dürfen.  D.  h.selb9l 
dum  nickt 'Weui  sie  weiter  nichts  sag«a  §o)\,  als  dass  iM*d» 
muigiigeiBisi  die  Natnikrifle  wclclie  dii^.Tersc^iedcneD  TbctU 
Dehmer.  as  der  Predudion  des  National  «Etokommeiis  sich 
dicBslbar  maditcn  weder  anf  das  Pkeisnjpliiltiiiss  der  Gfiter 
so  .einander,  nodi  anf  die  Verlbeflnng  desGesa»Bl»EiakoBi- 
oiens  unter  jene  Theilodmier  irgend  einen  Einfloss  üben^ 
dass  der  Aufwand  von  Arbeit  und  Kapital  allein  jenes  Preis- 
yerhältniss  bestimmt ,  und  sich  als  regelnder  Massstab  bei 
dieser  Vertheilung  geltend  macht. 

Die  grössle  Verwirrung  aber  nmss  entstehn  wenn  diesem 
Satz,  wie  nur  all  zu  oft  geschieht»  unvermerkt  eine  weiter 
gehende  Bedeutung,  und  in  gewissem  Smn  eine  Bciiehuog 
sn  der  wirklichen  Pioduction  gegeben  wird.  Pas  geschieht 
•dMMi  mitteibar  wenn  man  es  als  ein  in  dem  Yerbiltniss  des 
Menadien  zur  Güterwelt  waltendes  Grundgeselz  ausspricht 
daai  Arbeit  aMein  die  einzige  Quelle  alier  ReichtblUner  ist 
Dia  Irnfe  dieses  Seines  eigiebt  sidb,  wie  uns  scbefait,  auf  das 
imwidedegliebste  *  selbst  wenn  man  tod  den  ebensten  An- 
•efaauungeo  dieser  Sehule  ausgeht;  ancb  weiin  man  sieh  des 
National  -  Eittliommen  i  ohne  die  Maase  die  lur  Vertbeiluiig 
kdmmt  unmittelbar  in  das  Auge  zu  fassen,  ans  den  Grössen 
zusammengesetzt  denkt,  in  welche  es  vermöge  der  Thcilung 
zerfallt;  aus  den  einzelnen  Antheilen  die  man  klassenweise, 
nach  dem  was  den  Erwerb  begründete,  als  Grundrente,  Ge- 
winn vom  Kapital,  Arbeitslohn  u.  s.  w.  bezeichnet;  auch 
wenn  man  gar  nicht  fragt  worin  diese  Antheile  bestehn,  nur 
in  welchem  Yerhältniss  die  oner  gewissen  Klasse  zu  den 
Quellen  des  Erwerbs  sieho)  namentlich  der  Gewinn —|irq^ 
m  stMk  ^  «un  Mepilel. 
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Weiter  entfernt  man  sich  dann  rioch  von  jeder  unbe» 
fangenen  Ansicht  der  Güten^elt  ui.d  ihres  Verhältnisses  zum 
Menschen  and  den  Bedingungen  seines  Daseins ,  wenn  man 
den  Reicbthum,  auch  den  der  Volker,  nach  dem  Tauscbwertb 
der  Güter  scb&tsea  will«  Und  doch  muss  man  das  wobl  ei- 
gentlich wenn  man  «ühmI  Arbeit  die  einige  pröduclive 
Quelle  alles  Reiöhthums  genannt  hat  und  ^«^«recbk  bleiben 
wfll.  Gesteigert  ivird  dantf  die  Verwilnruog  tiocb  tmin  mm 
#w  M'Gollocii,  räklmii  imd  po^  «b- 
tencheidM.  DoOb!  «nr^iieo  wir  'denbi^-wn'Mi  'atif  MtteeMi 
Punkt  HeMit,  besieh  an  eMn  ^dürebOAe  ^S  - 

.:  -1-   .'.•...•,§  ,   .  !'...,.•».  ,.f 

Die  vorherrschende  Rücksicht  auf  den  Eru  erb  und  sei- 
nen Grund,  der  Umstand,  dass  man  sich  das  National  -  Ein- 
kommen vorherrschend  nicht  sowohl  aus  demErgebniss  der  Be- 
triebsamkeit aller  zusammengesetzt  denkt,  als  aus  den  Äntheüen 
die  allen  Einzelnen  bei  der  Vertheilung  zufallen,  musste  fbl* 
gerecht  dabin  fuhren  da^.aacb  die  Lehre  von  der  sogenannt 
ton  BÖnlaterielleD  Production  in  das  System  der  Engländer 
mafgenommeh  wilrde,  Wie  in  neuester  Zeit'^ureh  M^oHoeb 
.geacbeheD  ist  WirWoUto  daarit'  ktniwawegs  aftgen  data  nata 
flberbaupt  auf  iMtoem  aiidereA'W^  MdaUla  gelangen  Ldmie 
daa  Oebkl  der  ^litiacben  Oekonotaiie  in-dteMr  Vffktisfwä 
eiweitem      Httfiliatin'a  Schriften  bewt^iaen^  cada  enliefaiiden 

raf  bieten  Vy^ege  dahia!  gelangt  sind  j  aaehiiraidliMliVeigenft 
Worte  acheinen  es  zu  beweisen.-    '  '  <  •  .  i 

'Die  Pbysiokraten  lehrten  bekanntlich  nur  der  LaucHMn 
sei  productiv;  er  allein  erzeuge  neue  Güter  die  vorher  nicht 
da  waren,  und  damit  auch,  noch  über  den  Lohn  der  xArbeit 
und  die  sonstigen  Auslagen  hinaus,  einen  reinen  Gewina; 
die  Gewerbe  erseugen  keine  neuen  Güter  und  keine  neuen 
"Wertbe;  sie  yenirbeitcD  nur  sckon  TO^bandene  Stoffe  mafi. 
ateigem  den  Werth  dieser  letzteren  um  den  Betrag  der  Ana- 
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der  umgestaltenden  Verarbeitting  oftthig  macht.  Durch  die 
Thätigkeil  der  Gewerbe  wird  also  im  besten  Fall  nur  der 
Tutal  -  Betrag  der  vorhandenen  Werlhe  in  neuer  Form  auf 
der  vorherigen  Hohe  erhallen,  keine  neue  Sunmie  hinzujjclügt. 
Deshalb  werden  auch  die  Handwerker  im  weitesten  Sinne 
des  Wort5,  sammt  den  Kaufleuten  und  allen  deren  Betrieb- 
samkeit sich  auf  den  Verkehr  bezieht,  mit  den  Dienern  und 
dergl.  zusammen  in  die  slerile  Klasse,  und  der  productiven» 
Landbau  treibenden,  Klasse  gegenüber  gestellt.  Werden  aie 
ja  doch  der  hier  hemcbeiuleo  Ansicht  gemäss  eben  wie  Kam^ 
mcgdiBPCIr  und  Leute  aolchen  Seiilagiea,  nichl  filr  eine  Pro- 
4«Btiiin<  beiafalti  aoodeni  föf  Dienste  die  aie  durch  Venrbefr- 
tiii%.der  ftohaloffiB  der  producthren  Klaase  und  überhaupt 
der  Gticllachift  kislen.  Natfiilicfa  köimeD  die  Mittel  aie  an 
benUen  nur  aaa  dem  reinen  Ueberschuss  geooinnien  werden, 
den  der  Landbau  abwirft^  die  productive  Klasse  ist  ^  welche 
die  sterile  mit  ernährt 

Ad.  Smith  erkannte  das  einseitige  dieser  Lehre,  und  wies 
in  seiner  Weise  die  Productivilät  der  Gewerbe  und  des  Han- 
dels nach ,  so  dass  seither  wenigstens  die  ersteren  unbedingt 
.  hl  ihrer  wirklichen  Bedeutung  anerkannt  dastehn,  wenn  auch 
die  That^keit  des  Handels  noch  in  neuerer  Zeit  von  sehr 
bedeutepden  MSnnem  der  Wissenschaft  au  den  nützlichen 
Diensten  gerechnel  wird*  Sie  wird,  diesen  aa  Folge,  bezahlt 
ohne  daas  «ine  eigentliche  IMluction  statt  gefunden  hfilte, 
*  «ad  ale^gert  -den  Preis,  dhne  den  Gebrauchawerth  .der  Göler 
n  criifihen.  Natürlich  aber  blieb  auch  nach  Ad.  Smith  a  Lehre 
noeb  eine  snhr  aablrebcbe  Kbuse  flbrig  die  als  sier'd  beaeieb- 
net  nwrden  mnssle,  deren  TbSCigbeit  an  der  Versorgung  der 
(iesellschfifl  mit  sachlichen  Gütern  und  Tanadiwefiben  we»* 
nigslens  keine  unmiltelhaie  Beziehung  hat.  Die  productiven 
Klassen,  lehrt  Ad.  Smith,  werden  von  dem  Kapital  der  Na^ 
tion  erhalten,  welches  ihre  Betriebsamkeit  immer  von  neuem 
r^produckl;  die  sterile  vou  dem  National -*£inkoaimen,  von 
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4m  m  einen  Thek  venebrtv  obne  daw  'ec  in  Folge  diMer 
Veriebrung  wieder  enUtunde.  In  diese-  sterile  Klaeee  nraasle 
mu  Ad.  SmiCh  Stände  die  er  sellwl  ela  sn  den  eebtangiwer-' 
tbesten  gehörig  beseichnet,  wie  Fachgelehrte  und  deigl.  nebst 
anderen,  die  ihm  wolil  weniger  achlungs\terth  enAeinen 
mochten  —  Künstler  z,  B.  —  neben  Laquaien  un«l  solche  Leute 
stellen. 

Ricardo  liess  es  dabei;  die  Lehre  von  der  Production 
blieb  bei  ihm  in  denselben  Grenzen,  die  Gesellschjift  theilte 
sich  auch  ihm  in  produclive  und  sterile  Klassen.  Anderen 
mochte  dabei  unheimlich  zu  Mulh  werden ,  was  aich  .wobl 
erklären  lässt  wenn  man  sieht  wie  sieb  die  Lehre'  von  der 
productiven  und  unproductiven  Conaumlion  in  numoben  der 
Hand-  und  Lehrbücher  ausnimmt ,  deren  Veriasser  wh  be- 
mühen die  Ideen  des  berShmten  Engländers  methodischer 
▼oreutragen*  ala  er  selber,  und  sie  nnter  diesem  Vorwand- 
mi!unter  recht  geistlos  verwässern.  Da  -sieht  es  allerdings  so 
ails  als  hänge  das  Wohl  dec  Gesellschaft  davon  ab  dass  alles 
neu  gewonnene  zum  Ka|Htat  geschlagen,  und 'prodnctiy  Ton 
Arbeitern  in  neuen  Fabriken  jeder  Art  verzehrt  werde,  nichts 
oder  so  wenig  alsmöglicli  nehenaus  gehe  für  unnützen  Lebens-' 
genuss.  Sind  denn  Aerzte,  Rochtsgelehrle  und  andere  ehrbare 
und  gewichtige  Männer  dieses  Schlages  Schmarotzer,  musste 
man  sich  fragen,  ist  ihr  Dasein  schädlich?  der Enlwickelung 
des  Nalionalreichlhums  hinderlich?  —  Ofienbar  nicht  Zudem, 
sie  arbeiten  und  erwerben;  sie  werden  nicht  ernährt,  sie  er- 
nähren sich  selbst  Man  glaubte  sich  berechtigt  die  Ergebnbse 
ihrer  Thätigkeit  Producte  zu  nennen«  die  der  Gesellscbaft  an 
noth wendig  ala  die  des  Ackerbaues  und  der  Geweihe,  eben 
wie  diese  frd  auf  den  MadLt  kommen,  und  gegcga  andere- 
vertauscht  werden,  so  dass  den  Klassen  die  aicb  niii  ihicr 
EiMugung  beschäftigen  ihr  Einkommen  ganx  'wie  allen  an*' 
deren  aus  dem  Veriudur  sufliesst,  ^und  einen  Theil  des  National« 
Einkommens  bildet.  Dass  man  die  Erzeugnisse  ihrer  Betrieb- 
samkeit als  «immaterielle  Producte»  bezeichnen  musate»  ala 
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*  solche  die  sofort,  im  Augenblick  der  Production  selbst  ver- 
zehrt werden ,  schien  au  sich  nicht  unbedingt  eine  andere 
Betrachtungsweise  zu  gebieten.  J.  B.  Say  belehrt  seine  Schüler 
dass  die  Dauer  auch  der  sachlichen  Güter  sehr  verschieden 
ist^dass  es  deren  giebt  die  nicht  lange  Zeit  aufbewahrt  weiw 
4ai  können,  und  daher  sehr  bald  nach  vcdlendeter  Production  « 
verzehrt  werden  mäMen;  seife  Kirschen  werden  als  Beispiel 
aageftiirt«  Und  wenn  man  nun  die  lange  Leiter  von  beinälM 
«aTarwitodicbeD  Gütern  zu  denen,  die  schnell  Terd«il>eo, 
iMtaibgeiti^en  IH,  acfaemt  der  letzte  Schritt,  von* wenig  aa 
luc^is«  voo  kmer  Z«t  zu  gar  kefner,  nicht  mehr  besonden 
wichtig.  Zwnchen  dem  leisten  Schritt 
den  weiienB  tiier  die  Grenae  hinaus,  sei  kein  weaentlicher 
Untotaehied,  nwinf  h  B.  Say«. 

«Sie  sehen,  menie Herren,  sagt  er  {Coun complet,  i.par» 
tief  chiip,  V.)  die  Nützlichkeit,  unter  welcher  Form  sie  auch 
erscheinen  möge,  ist  die  Quelle  des  Werthes  den  die  Dinge  • 
haben;  und  was  Sie  überraschen  wird,  diese  Nützlichkeit 
kann  erschaffen  werden,  Werth  haben,  und  der  Gegenstand 
jeines  Tausches  weiden,  ohne  in  einem  sachlichen  Gegenstande 
▼edLörpert  zu  sein.  Der  Glasfabrikant  verleiht  dem  Sande 
Werth;  der  Tuchweber  der  Wolle;  aber  der  Arzt  Verkauft 
una  die  Nützlichkeit  seiner  Kunst  ohne  dass  sie  in  irgend 
efBem  Stoff  verkörpert  wlre^  Diese  Nutalichkeit  «t  ohne  « 
Zweifel  das  Etfelnuia  seiner  Stnd^,  seiner  Arbeit,  aeiner 
Aoflli^giaa;  wir  kaufen  sie ,  indem  wir  seinen  Rath  kaufim; 
war  vernehren  sse*  nden  wir  seine  Vorschriften  belelgen;  • 
and  dennoch  ist 'diese  Nfitilichkeit,  die  ihren  Werth  gebäht 
hat,  die  ni  dem  Honorar  das  dem  Arzt  geboten  wird,  bezahlt 
worden  ist,  nie  in  einer  saclilichen  Form  erschienen;  sie  ist 
ein  wirkliches  aber  immaterielles  Product  gewesen.  Denn 
wenn  auch  der  Arzt  ein  Medicament  verschrieben  hat,  so  ist 
doch  dies  Medicament  seihst  ein  anderes  Product,  Erzeugniss 
der  Betriebsamkeit  des  Apothekers,  und  wird  Gegenstand 
cinef  nenc»,  fon  dem  ersten  venrhiedenen  Tauschea.» 
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V  -M  Gnllorh,  der  Say's  Theorie  in  das  Lehrgcbäurle  Ri- 
ctrdo's  aivfiiinimCerklärt  alle  Arbeit  mügse  prodaciiv  genänHt 
^^^^^^Mi^Xaie  dem  ArbeiteTSSrBrwef Ii  g^ewihH 

4m  KMiSlm 

DtofiiiHion  iüt       pickt  dbimMw^^^Mfa«»  Kartenwfel  tiicip 

.    iHrht  daM  itwiB,  ja  Myt  ¥Ön;>UiwtftAwt><<Mrffciri^ 

Man  könnte  sagen  hnm  mwimimiifmkiikilie^^ 

heiterang.  wie  sie 

eingetauscht  —  freely  exchan^d  •**''wöbei  denn  freilich  die 
Voraussetzung  gellen  müsste  dass  gerade  der  Verlierende . 
jedesmal  ganz  besonders  erheitert  wird. 

Die  Gninde  die  gegen  eine  solche  Erweiterung  der  po- 
lUiflchen  Oekonomie  geltend  gemacht  werden  sind  bekannt. 
Man  wendet  namentlich  ein  dass  diese  sogenannten  immate- 
fidlen  Froducte  doch  eigentlich  keineswegs  mit  den  sachli- 
chen Gülem  commensurabel  sind,  denen  der  Mensch  Wertk 
hwmiiit,  lind  die  Gegenetände  def  Verkehrs  sind.  Durchaus 
wb4'  wwBllidi  ¥OD  daeten.  vbiaelnedMi  Jasien  «•  meh  .auf 
Mmi  Wcia«r  mA  Übnen  .anaauBMO  «onwinn«  maä.  aaUnt  wb 
me  iMsafalt,  «od  fj^^l^  ErwedM,  odUr  wusm  «min  i6t 
«6  BOBDen  wilK  Ge|;«natand  dneaTaaidiei  ^«uden,  gmlalt^ 
dcb  kein  dem  Varkehr  mit  aaddichtti  Gfltann:  n|;eDd  *UaXt* 
cheB  Verhaltmaa.  Diese  immaterieUen  Giler  kfinnen  B.  judrt 
wie  die  sachlichen  im  Vorratfa  angefertigt  und  aufbewriicl 
werden.  Sie  sind  auch  nicht  in  derselben  Weise  übertragbat 
und  können  nie  der  Gegenstand  eines  eigentlichen  Handels- 
verkehrs werden.  Sie  sind  endlich,  eben  weil  sie  nicht  vor- 
räthig  aufbewahrt  werden  können,  auch  nicht  kapilalisiibar. 

Bei  einer  so  wesentlichen  Verschiedenheit  der  .Güter 
selbst,  die  jede  wirkliche  Znaammonslellung  wenigstens  sehr 
schwierig  np^,  ja  gemdom  unnatürlich  erscheinen  lasst, 
md  dbnn  .andi  noch  manches  andere  .wiehl%e  Verhilfniw 
MT  Spmcke  gebracht.  So  hal  ma&  mduftak  «neh  aaf  dk 
Beatimmung  der  immalmiiHwi  Gfitor  anfiattkaam  gamacbtnii 
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iMchzuweiMiii  m  'imitalilnft  es  sd  sie  ohne  weiteres  aU 
ökononiisbke  mit^dea  nchlicheD  in  Reihe  und  Glied  zu  stellen« 
Sollen  einmal  die  sogenannten  Erzeugnisse  der  immateriellen 
Production  so  mit  dem  sachlichen  Reichthum  der  Gesellschaft 
in  eine  Kategorie  gebracht  werden,  so  ist  man  natürlich  ge- 
zwungen ohne  Ausnahme  das  ganze  weite  Gebiet  mensohli* 
eher  Thätigkeit  zu  umfassen;  jede  Thätigkeil  die  irgend  einen 
Nutzen  stiftet  und.  zugleich  für  irgend  jemandeo  Quelle  cinei 
£rwerbs  wir4«ifvo|i  den  Diensten  eines  Barttcherers  an  bis,  tm 
dem.  HöchstMi  wm  der  Meosch  Jm  GdMet  gcnC^mi  SlMbeoe 
eoMcben  hmn  &im-^«elur  gmeteii.  TMl  «bcr,  uod'iwir  in 
ilMen^eddtten.ilftlMHipeini»  hat  idieie  iehr  weMiirbfurlie 

UiüirWiger.  lteine.Hnri«hBng  mh  deKErUtuag  und  WoJil6liit 
•  des  Mcoscben  alr«smiiUQbfsa  Wesens  und  so  semen  Bedirf« 

"  nissen  als  solclies,  mit  deneo  die  Prodactioo  sachlicher  Güter 
es  doch  wesentlieh  zu  thun  hat.  Auch  in  vielen  der  Fälle 
in  denen  sich  eine  solche  Beziehung  allenfalls  nachweisen 
lässt,  ist  sie  wenigstens  keine  ausdrücklich  und  vorzugsweise 
beabsichtigte;  sie  ergiebt  sich  nur  nebenher.  £^  sind  gaiu 
sndeve  Seitea  •Etossias  zu  denen  diese  edelsten  Zweige 

der  sogenasnten'immalerielleD  Produotioo.ein  Verhältnis»^  he* 
heil;  dem  Meiischlichen  im  Menschen;  weihen  sie  sieby  nieihl 
dem.  XhienaeheD.  !<  Bs<»cWDt,  ein  ntneUdies« Vorkamen  der 
Bedingungen  üfifr'der  Bedei<tun(y^«dbst JMinM < ww<nn  nen-  jtm 
geist^e'ThMiglifltidie'isfi^  threkn  < Wesen*  |iadirin<elniBr  gsau 
eudereihSphar^  be)«ilegt«'*li.dieiKans^<des  ^e««ciUsDhen:IW» 
hens  herabziefaii  4fill  dsvluiMH  sie  igev  keine»  endeten  SittlW. 

Wir  müssen  iadessep bekennen  dass  das  eben  angeführte, 
wobei  man  gewöhnlieh  stehen  bleibt,  vielleicht  allein  noch 
nicht  unbedingt  hinreicht  um  Say's  und  M'Culloch's  Ansicht 
zu  beseitigen.  Die  Frage  ist  damit  noch  nicht  erschöpft,  denn 
es  Hesse  sich  einwenden  dass  auch  die  Production  sachlidier 
Guter.  liiim^ifPi^i  *.dtfm  physischen  Bedürfniss  des  Mefkschen, 
•der  endi  nur  sdemttnmlidien  Genus  attehi  dientr  Manehm 


Digitized  by  Google 


Gut  das  ohne  Zweifel  zu  dem  mchllf lien  lleifMnni  «leg  Si»» 
reinen  gerechnet,  und  eben  so  als  ein  Bestandtheil  des  Na- 
tional-Vermögens  anerkannt  werden  muss ,  hat  dennoch  zu 
■  den  genannten  Bedürfnissen  gar  keine  Beziehung.  In  vielen 
ihrer  Erzeugnisse  dient  auch  die  materielle  Production  Cultur-» 
ecken;  in  vielen  sucht  sie  neben  einem  physischen  Be- 
dürfoiss  auch  den  Schönbeits-Siiin  zu  befriedigen,  oft  arbeitet 
Me  aogar  fiir  diesen  allein.  Wir  dürfen  hier  nur  an  die  Blu- 
'  inengärtDerei  erinDem  die  in  der  Nähe  reicher  Hauptstädte 
eft  ein«  wehrhaft  fibernMchende  Bedeutung  bat.  Wie  aaUieich 
«ad  Hiebt  diejenigen  EneagniMe  geWeAhdMt  Betriabatmlteft 
die  nitf  Bedirfiriwe  des-  Luxus«  der  Eitelkeit,  nur  das  Vei^ . 
langen  zu  glimen,  zQ  be/riedigen  bestimmt  sind.  So  s.  B.  alle 
Edelsteine,  aller  kostbare  Sduwnck.  OffenlMr  haben  alle  diese 
Otter  mit  der  Erhaltung  und  Wohllhlwt  de»  Mensohea,  ak' 
smnTiches  Wesens,  nkltts  zu  schsfim,  ipielmehr  nur  zu  sei» 
Dem  intellectuellen  und  Gemüthsleben  eine  Beziehung.  Auf 
diese  hatsache  fussend  könnte  man  ,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht  behaupten  :  nicht  dem  physischen  Bedürjfniss  allein, 
sondern  überhaupt  dem  Eudnmonismus  des  Menschen  in  einem 
umfassenderen  Smn  des  Worts  dient  auch  die  materielle.  Pro- 
Der  Eudämonismus  aber  kann  auch  CuUur-Bedürf- 
issen;  auch  Erzeugnisse  der  immateriellen  Production 
▼erlangen.  Deren  begehrt  der  wohlhabende  Mann  wir|üieh 
mm  sidh  in  dem  rahmen  Besits,  in  den  gemiehMien  Gemui 
•eines  GomlbrlB  sicher  gestellt  su  sehen,  oder  um  seine  Er* 
hehmgsHunden  enmuthig  zusehmAeken.  jErsudit :  mo^Ms 
ddüeäts  de  ^mnmtr  ef  de  s'ins&Mtre^  wie  Ssy  dm  nennt 
Ihid  diesem  Bicgehr  begegnet  die  entsprechende  Production, 
sobald  das  Verlangen  danach  aufhört  ein  blosser  Wunsch  zu 
sein;  sobald  es  ein  wirkliches  von  den  nötbigen  Zahlungs» 
mittein  unterstütztes  geworden  ist.  Das  geschieht  sobald  das 
National -Kapital  hinreichend  angewachsen  ist  um  eine  solche . 
Erweiterung  der  Bedürfnisse  und  der  Betriebsamkeit  zu  ge- 
stotten«  Die  immaterielle  Production  wird  also  auf  dieselbe 
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*  AVeise  horvorgerufeD  wie  die  sachlicher  Güter,  mil  danttlbo 
Mitteln  genährt  und  id  Gang  erhalten,  hat  som  Mentchoi 
dieaaliMn  Beaiehungen  —  :  waram  sollte  aie  gesondert  hinr 
gestellt  werden  als  eine  Welt  för  siehP  DMaind  aach  eigenl* 
Uch  die  VontttHungcii  die  der  Lefara  Say'a  iiua  Grude  li»^ 
gen.  So^wüd  gande.die  ■ngeUitlie  BeeliMDag  der  itnnuH> 
tenetten-Gfiter  gdtaisd  ^eeaMlit  na  die'  ZiinimnimüriUoag 
■dt  dmi  aackiiclien  m  rechllertigen.  Dase  eine  HcnbfvAf* 
digung  darin  Kegt  wenn  »ebt  das  höehate  alles  Stidiens  in 
seinem  s<-lbstständ^en  Werth  anerkannt  bleibt,  \^eQn  es  ne- 
ben Gorufort  und  dergleichen  seinen  demüthigen  Platz  ein- 
nebtuen  soll,  darauf  dürfen  wir  uns  kaum  berufen  um  diese 
Theorie  abzulehnen;  wer  weiss  ob  man  es  uns  gelten  liesse. 

Aber  es  liegt  hier,  wie  uns  scheint,  neben  der  Herab- 
wurd^oag  ein  ganz  entschiedener  Irrthum.  Indem  man  Alles 
mM  das  weile  Gebiet  der  sogenannten  immateriellen  Produo* 
lion  umfasst,  das  höchste  wie  das  niedrigste,  das  Ergebnisi 
«Her  INeBsle  die  der  Mensefa  des  Mensdbeft  ederdferMsasc^ 
hcit  'leirtet,  als  Enei^oiise  beliieblet  die  der  IVoduceiit  ia 
4m  Vflritelir  wifft  dawit  ikm  di«cge»  eio  saineii  Bedfiifidi* 
ian  enispredMndes  Biokonamen  mfiiAsse}  die  der  FradbceBt 
Terkanfl,  und  die  von  demjenigen  gekauft  werden  der  ibrtf 
bedarf  oder  doch  ein  Gelösten  dana^  verspürt,  mmmA  Mift 
als  ausgemachte  Sache  an  da&s  sie  samrat  und  sonders  nur 
zu  den  eudamonistiscben  Bestrebungen  des  Einzelnen  eine 
Beziehung  haben.  Das  ist  aber  ganz  und  gar  nicht  der  Fall; 
die  Bedeutung  dieser  Güter  geht  vielmehr  weit  über  die  engen 
Grenzen  hinaus  die  ihr  so  gezogen  werden.  Man  spricht  von 
dem  redlichen  Richter,  dem  Schützer  der  Unschuld,  von  dem 
KHeger  der  mit  Gefahr  seines  Lebens  die  Landesgrenzen  und 
damit  Haus  md  Habe  jedes  EinaelMB  stMlit , .  und  glaubt 
das  «Baiidweriiii  beeondeirdeB  letttecSen  nidit 
Mten  wenn  man  eAhW?  es  sei  Michl  minder  nütalich  ala  jedy 
aadere^  der  Kriegsdienst  sei  eine  Art  von  PiPodiMlioOi  £s  sei 
gan^  in  der  Ordnung  dass  die  andeten  iVodooenten  dadl 
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Schutz  {irod<ttcireDdeD  Krrieg^  dies  wtrthioHe  Eneu^us  sei- 
ner Arbeit  bezahlen,  weim  dabei  nur  Mass  gehalten  werde; 
jeder  vernünltige  wohlhabende  Manu  müsse  auch  ganz  geneigt 
sein  ein  billiges  dazu  beizutragöD ,  gerade  wie  €£  auch  vro}^ 
Geld  für  einen  Blitz- AbLeiter  ausgiebt. . 
( .  Wohl  ist  die  Vertheidiguiig  .¥Oii  Haqft  «BiiHof  ein  grosse«; 
CS  ist  «Uardaiigs  Ifcpstimnmng,  de»  Kriegers  auch :  diese  Gd« 
t«r  «^tfrahren  so  lange  als  möglich,  und  die  Engländer  ab» 
geaeAael  rfahh^.atteh.  <irohl.^in  jeder,  was  es  bedenlet 
der  Kiiepr  te.dte  lateeeMen  .aeinev  Veterliipdea  euch  de« 
tigmm.  Heeird  .dtir  SeiDigeD  /veitli«digt.  .  Alter  ist  Hab«  «ad 
G«t  wUiok  das  Enni|^  filtf  dat  überhaupt  gekämpft  md? 
Ete.dM  dk  BfliHiendwi  ia  Zfite»  :9iUi^. :Uo^#r^^  «dlwr 
das.Sdiwert  aiehn,  und  in  Perioden  yemun^Uger /Cfvyisation 
ein  gehörig  besoldetei  Kämpfer  von  Handwerit.  auagesend^  . 
wird?  —  Haus  und  Hof  könnte  ja  oft  gerade  durch  Unter- 
werfung erhalten  werden*,  eine  Art  von  Weisheit  die  ver- 
nünftige,  rechnende  Leute  auch  schon  oft  in  Ausübung  gOr 
bracht  beheb.  Dagegen  bezeugt  die  Weltgeschichte  dass  ge- 
rsde  iii.JLsBipf  und  JL^eg  Heerd  und  Habe  gar  .  oft  Preis 
gegeben  werden  mOiseik  und  Bseis.  gegeben  jveiden  um  Güter  - 
m  Betten  die  einer  gan«  andereJirOrdiiiiiig  angebftnen;  für 
giam  Znkiiaft  w^jkbe  dje-i^Ebedaabiamp  jb  deoir  Kampf  nicht 
baAn.ikckuieD.  AI  Ärleben  «iid.«i  geniaiBea»  .,diifader  S«dl- 
MUMMW  jder  FinsTelnen  jsasbikmdd  iie^ssen'^aBii  jnnd  vean 
IM  ibnL  «üdi  dif  MtestftJMminug  geben  -wolj^.  IM 
lPi9:.lieia«ii.skb'.«obl  pQUOecbft  Inflütottoiien,  die  gmielli»- 
l^eit.  in  der  sich  das  Leben  des  Staat«  äussert  oder  die  des 
Slffcbenden  Geistes,  als  ökonomische  Güter  betrachten  die  nur 
lur  den  Eudämonismus  der  Gregenwart  da  sind, 
1  Eben  so  wird,  wenn  diese  Lehre  gelten  soll,  nothwenr 
diger  Weise  auch  nach  der  anderen  Seite  hin  vorausgesetzt 
dass  die  Producenten  jener  iovoateriellen  Erzeugnisse  sie  eben 
pur  als  öboiKWnische  Güter,  för  den  Verkauf,  iJs,  Mittel  def 

Issecabe, .  yadwirwii .  4iw«  m  Iboen.  fieUift -inir  iiU^ 
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Werth  bab«A«^:  «BDc  Ansicht  die  man  vielfach  beci!^hti|gt 
ilt'>aU»«infe  durchaus  irrige  zuriiej^pinien  ,  selbst  , wo 
aar  la  mä  fiticUKnwtMbs  i^hidfMini  xu  dfoken  hßU  VvA 
wenn  iii*ii'8iBh'aaii  weitar  •rioncrt  i/m  9$  fach  ia 
l«nPiUefi  hiprhtr'  fthöran  gar  nklit  abnal  aa leUecht^ 
hm  vm  die  VerhiltniMe  flfM»  aokhen  MhridmMM  hwiddKi 
i$mm  aeigt  sich  vollendi  die  ganae  VeAebrtfaeit  eoleber'Vof«' 
a'ussetzungeo.  Gewiss  shul^  z.  B.  keineswegs  bloss  die  persön- 
lichen \  erhältiiisse  des  einzelnen  Kriegers  oder  Beamten  zu 
beachten ,  sondern  die  der  Regierung  in  ihrer  Gesammtbeit 
als  moralische  I^erson  gedacht.  Diese  ist  es  eigentlich  die  den 
Schutz  nach  aussen,  Polizei  und  Rechtspflege  im  Innern«  und 
wenn  es  gluckt  ein  Stück  Weltgeschichte,  und  was  aop^t 
Qodi;»  producirt  :  ^r  doch  wohl  nicht  alaHanddawaare? 
Der  einaelne  Beamte  und  Krieger  steht  in  ihrer  groasen  Werkir 
Stätte  da,  eiii  Werhieag  in  ihrec Handy  wiei  dw  finiript 
jkcbeitef  in  einee  groaMn  Fahnk..- I  ' 

So  eeheial  me  alao  .diei  Lehne  ..Ton  de«-  hwnmlnriflVi 
IVodnetioDi  wie  namentlich  Say/und  ürGnllochiai»  aw%fftiiit 
haben,  m  allen  Bineelbheilen  'Mihallbar«  WiiUich'.T«^gihtM« 
l^eubeawir,  mfihi  man-akh  die  ganMTbitigbeil.ditlirfieni 
als  eine  rein  glewerbliche  darzustellend 

Freilich  hat  die  Sache  aber  auch  noch  eine  andere  Seite. 
Wenn  wir  uns  über  die  Frage  die  es  hier  gilt  in  umfasseUf  , 
derer  Weise  zu  orientiren  suchen,  und  die  Verbältnisse  von 
einem  höheren  und  freieren  Standpunkt  aus  übersehen,  müs- 
aen  wir  bekennen  dass  die  Ansicht  die  das  Ergebniss  jedef 
Thätigkeit  lediglich  auf  die«  eudämoniatiachen  Interesaen  der  - 
Eilfielnen.hesiehen  will,  nicht  bloss  in  ihrer  Anwendung  l^af 
die  aogeaannten  tnineleriellMi  Güter  eeae  irrige  ist  Sie  iat 
irrigi  wie  «na  echeint»  aelhal  m  Boeehwng  anf  die  aachliehmi 
GfilBr.  Daas  die  Afbait  die  deEglmtoi  enettgt.iüehl  hloii 
dem  phjmaokeB  Bedirfnae  dT^,  denn  habca  wir  JchoAePr 
imiert)  jeder  Bliflh  aar  dm  Leben  helehft  wie  weiter  dtm 
amokÜ^  CkHu^treake'lhitig  ist;  oft,  i.fi.  w«D»aie  mk 


Digitized  by  Google 


auf  die  AnfertigUDg  von  Waffen  für  das  eigene ,  heimische 
Heer  wendet,  im  Dienst  allgemeiner  Interessen  der  Gesell- 
schaft die,  wie  über  das  blosse  physische  Bedürfniss,  so  auch 
über  das  gesammte  eudämonistische  Streben  des  Einzelnen 
weit  hinaus  reichen.  Da  aui'  der  Unterlage  die  ihre  Schöpfung 
«t  das  gesammte  Leben  der  Gesellsdiaft  wie  der  li|dividuen 
ruht,  hat  sie^uch,  als  Ganzes  aufgefasst,  zu  dem  ganzes  Leben 
derMeoacliheit,  su  jeder  Seite  deiielben,  eine  Bwuehiii^,  und 
«nebt  du  physbehe  Beduifniü  alieb  —  :  der  GeiBl  nüd  Wille 
des  MeDs^eo  behenecht  und  gestaltet  daS' materielle  Eneog* 
niss  der  Arbeit  seinen^  Gesammt •  BedijrfmsMn  gemäss,  du- 
nteen  wir  bier  wiederiiolen.  Und  »war  darf  man  wobl  bin* 
sufögen  daas  dem  ia  einem  jeden  Stadium  des  Ldwos  der 
Menschheil  also  ist.  Wir  müssten  denn  ein  Leben  des  Men- 
schen annehmen  das  ausschliesslich  nur  durch  physisches  Be- 
dürfiiiss  im  strengsten  Sinn  des  Worts,  durch  thierische  Triebe 
bewegt  und  bestimmt  wäre.  Von  einem  solchen  angeblichen 
Urzustand  aber  können  wir  uns  in  Wahrheit  durchaus  keine 
Vorstellung  machen.  Doch,  wir  brauchen  hier  wohl  nicht  sn 
wiederholen, was  schon  oft,  wie  uns  deucht  in  üben^eii^^eD» 
der  Weise  gesagt  worden  ist,  und  nur  daran  zu  erinnern  dass 
nicht  wobl  absusehn  ist  wie  aus  dem  Elend  eines  solchen 
Daseins,  wenn  es  wiriükb  sein  ktente,  alle  EwiglLciten  btn- 
dnrcb  je  beransnikoouMi,  wire^  wie  irj^d  ein  Fortscbtitt 
tmfiglicb  werden  sollte,  wenn  nicbt  selbst  in  dein  unklarrten 
menscblicben  BewustHSin  etwas  sich  geltend  machte  das  auf 
eine.  Erbebang  iu  böhcren,  weiteren  Regionen  dealete  und 
dahin  strebte.  ^Im  Allgemeinen 'darf  man  wobl  sagen  dass 
kein  Volk,  und  sollte  es  zu  denen  gehören  die  wir  als  wilde 
bezeichnen,  die  Gesamnitheit  seiner  Kräfte,  oder  genauer  diie 
Gesammtheit  derjenigen  Kräfte  die  in  der  Absicht  einen  be« 
stimmten  Zweck  zu  erreichen ,  zu  wirklicher  Verwendung 
kommen,  auf  die  Befriedigung  physischer  Bedürtnisse  allein 
verwendet,  wie  man  wohl  hin  und  wieder  anzunehmen  be* 
liebt.  Ja,  der  Aufwand  an  Arbeit  den  Völller  in  den 
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.   Silben  begkiiMnclerfiiitwickcliiog  för  andere  Zwecke  maeben 

mag  an  akh  gering  sein  — :  im  Verhlltniss  sa  deni  der  ge-> 
macbt  wird  um  dem' wnUichen  physischen  BedörfnUse  zu 
genfigen  Ist  er  es  keinesweges«  Könnte  man  solche  Zustände 
in  allen  Einzelnheiten  ermitteln,  so  würde  sich  wahrschein- 
lich ergeben  dass  er  im  Gegentheil  iininer  einen  sehr  bedeu- 
tenden Th  eil  aller  überhaupt  gemachten  Anstrengungen  bildet« 
So  scheint  es  denn  wohl  überhaupt  unmöglich  das  Ge- 
biet welches  die  politische  Oekonomie  als  das  ibr^e  zu  bi^- 
tracbten  bat,  nach  der  Bestimmung  d^r  Güter,  nach  ihren 
Beziehungen  zu  einer  bestiuimUsn  Seite  des  Lebens  abzugren* 
zen.  Wenn  man  den  Eintbeilungagrand  in  aolcben  Beziehungen  • 
suchen  wollte  «  würde  man  sieh  immer  genötbigt  sehn  das 
Gleic^rtige  zu  trennen,  und  getheilt,  ans  seinem  natürlichen  • 
Zusammenhang  gerissen,  in  einzelnen  Bruchstücken  ganz  ver- 
schiedenen  Gebieten  zuzuweisen.  Und  da  nicht  geleugnet 
werden  kann  dass  ein  Theil  der  ThSttgkeit  welche  auf  die 
sogenannte  Production  immaterieller  Güter  gewendet  ist,  der 
Dienste,  wirklich  unmittelliar  nur  die  physische  Wohl  fahrt, 
-die  besonderen  Lebenszwecke  des  Einzelnen  zu  fordern  be- 
stimmt ist,  wäre  man  auf  der  anderen  Seite  gezwungen  das 

-  ungleichartige  zusammen  zu  stellen  j  Dinge  die  nicht  mit  ein- 
and^  commensurabel  sind,  nicht  in  gleicher  Weise  ein  Ge- 
genstand kaufmännischen  Verkehrs  werden  können,  und  zu 

.  dem  wirlbschafUicben  Leben  des  Gaiizen,  tmd  selbst  des  Ein- 
zelnen ein  durchaus  verschiedenes  Verbältnos  haben.  Dagegen 
scheint  eine  Abgrenzung  des  betreffenden  Gebiets  nach  der 
Natur  der  Güter  vollkommen  gcreditfeitigt,  zweckmässig  und 
genügend. 

Freilich  lebt  jeder  Mensch  und  jedes  Volk  sein  Leben 
^    als  ein  Ganzes  in  dem  sich  alles  gegenseitig  trägt  und  bedingt; 

ohne  Zweifel  hat  Alles  was  das  wirthschaltliche  Leben  eines 
'  Volkes  umfassen  kann,  die  auf  Erzeugung  sachlicher  Güter 
und  den  V  erkehr  der  sie  dem  Gebrauch  entgegen  führt,  ver- 
wendete Thätigkeit  nur  als  ein  organischer  Theil  dieses  GaiH 
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zen  einen  Smn,  und  Uasi  sich  nur  als  solcher  begreifen.  Weh 
enlfernt  das  man  in-  so  beschränkter  Yimfe  wie  Say,  und 
auch  wohl  andere,  ireraocbt  baben^  das  gesammte  tbit^^Lo* 
beo  des  Menscben  auf  ein  blosse  erwerbendes  Nüfziicbkeit»- 
produeiren  zurückföbren  dürfte,  kann  vielmebr  umgekehrt 
jedes  wahre  YerstfindnUs  des  wirthschaftlicben  Lebens  der  * 
Völker  und  der'  Individuen  nur  dadurch  veriiutteU  Verden 
dass  man  es  immer  in  dieser  Verbrndnng*  deAkt.  Aber  wenn 
man  den  Kreis  übersieht  den  Jas  Leben  auszufüllen  strebt, 
und  wie  die  ThäLigk^it  des  Menschen  sich  gleichsam  vom  * 
Mittelpunkt  aus  auf  allen  Radien  zugleich  bewegt;  wie  das, 
was  zwar  von  dem  Geist  des  Ganzen  beherrscht  und  von  der 
gesammten  übrigen  Lebensthätigkeit  bedingt  und  getragen, 
doch  in  emem  näheren,  engeren  Sinn  bestimmter  zusammen  - 
gehört,  zusammen  tri£ft  und  sieb  gliedert  als  ein  wieder  in 
sich  geordneter  Theil  des  Ganzen  — :  da  tritt  uns  wohl  die 
gesammte  auf  die  Erzeugung  sachlicher  Gfiter  gericbtete  Tbl*  . 
tigkeit  als  ein  solches  Ganze  im  grösseren  Gaxaen  entgegen, 
Sie  bildet  ein  Ganzes  als  in  «ich  gleichartig  und  in  ihrer 
Gesammfbeit  auf  ein  gemeinsames  Ziel  gerichtet,  indem -sie 
die  materielle,  die  sachliche  Unterlage  des  Lebens  zu  schaffen  . 
bemüht  ist.    In  gleicher  Weise  erkennen  wir  in  den  sach-  • 
liehen  Gütern  selbst  ein  organisch  gestaltetes  und  geglieder- 
tes Ganze  das  wir  in  seiner  Gcsammtheit  eben  als  die  sach- 
liche Unterlage  bezeichnen  können  auf  der  das  Leben  der 
Menschen  und  der  Völker  ruht.   Die  Güter  die  nach  dieser 
Abgrenzung  in  den  Kreis  gehören  den  die  Wirthschaftslehre 
mnfasst,  sind  gleichartig  und  durchaus  mit  einander  commen- 
surabel-,  sie  sind  gleiclien  Ursprungs,  sSnmitlicb  aus  irgend 
einem  Naturfonds  geschöpft  dem,  in  sofem  er  ausschliessliches'' 
E^enthnm  wirklicher  oder  juristischer  Personen  geworden 
Ist;  der  Wertb  des  Product«  rückwirkend  einen  Kapital-Wertb 
«ninikt.   Das  scheint  uns  söbr  wichtige  se  zwar  daas  sdum 
um  dieses  Umstandes  willen  allein  eine  Zusammenstellung 
der  materiellen  und  sogenannten  immateriellen  Production 
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guis  MwnUwjg  leia  aödbte^  ImRdcli  der  leUlmii  lltstMi 
woM  aagendi  da  AnkgiQii  dafiir  aaclnmen/  nirgendb  dt 
Träger  der  Pkoduetios  eis  aolclierNataifoDda,  der  ehMBKA« 
pital- Werth  gewinnt,  ein  Thefl  des  Stenm-yermfigeoe  der 

Gesellschaft  wird ,  und  Gegenstand  eines  Tausches ,  eines 
Kaufes  werden  kann,  sobald  die  fortschreitende  Fnlwickelung 
des  Völker-Lebens,  der  entstehende  Bedarf,  dem  Product  das 
aus  ihm  hervorgeht  einen  Werth  beigelegt,  und  damit  einen 
Preis  gesichert  haben.    Am  wenigsten  könnte  seihst  die  ge- 
swüageiute  Deutung  hier  ein  solclies  Gnind  -  Kapital  von 
ewiger  Dauer  und  Ergiebigkeit  nachweisen.    Und  doch  sind 
'sUe  fviiklich  productiven  Naturfonds,  in  ihrer  Gesammtheit, 
nadji  .Bamcbliebep  3egiifien  ewig  denoiid  und  ei|;iebig.  JXwk 
'  jene  nicht  im  eyntlicbsten  S«ui  pnidueUf en  IVeliirfiiiids,  jene 
YqrtatbahSwKr  der  IMeftiir,  In  denen  sie  einmal  Tollendete 
ScUiipfuiigea,  wie  jßne»  in  liestimMer  üenge  »iedergeJegt 
hj&ameß  ärtlidk«  und  damit  iär  den  eläsalncn  Beailaerff 
filr  d4s  ern^^elne  Volk ,  wirkli<^  ersdidpft  werden.   Man  hat- 
zwar  versucht  die  Arbeits-Fähigkeit  des  Menschen  als  ein 
Kapital  darzustellen,  und  den  Arbeitslohn  den  er  im  Schweis 
seines  Angesichts  erwirbt  als  eine  Rente,  aber  dem  unhefan» 
genen  Sinn  muss  das  Schiefe  und  Unwahre  solcher  VorsteJr 
lungen  wohl  ¥on  selbst  einleuchten. 

Kaum  weniger  bedeutsam  scheint  uns  der  andere,  schon 
örwihnte  Umsland,  düßa  die  sachlichen  Güter,  verniöge  ihrer 
Qaner  in  Vorratb  engefer^gt«  Mnd  aufbewahrt  werden  hääir 
nf^i,  dasa  sie  m  ganz  anderer  Weise  übertraglMr  dnd  da  die 
SQgenannieo  inmaaleneUen  Güter,  nnd  eben  deshdl»  in  nrcsenl-  * 
Mfih  apdercr  Wdse  OegenstSnde  des  Verkehrs  weiden^  wie 
es  die  ifnqMtiM^eUen  nie  sdn  b&nnen.  Wtf  Say  vjon  Icncheii 
KWchen  erzählt  um  nns  die  Daner  weg  an  demonstrirea 
könnte  kaum  ujiglückl icher  sein.  Wenig  und  nichts,  kurze 
Zeit  und  gar  keine,  wird  doch  wohl,  wo  von  einer  streng 
wissenschaftlichen  Untersuchung  die  Rede  ist,  nicht  ohne  wei- 
teres eins  Und  dasselbe  sein  sollen?  —  «Ziemlich  gleicbgül- 
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tig!  — >  kaum  der  Untenclieidhuig  werlh,w  imd  deij^iielwii«  . 
heissl  und  gilt  hier  gar  iiicBts.  Mag  uian  aioh  die  UDglückli- 
-   dien  Kincben  audi  noch  so  vergänglicb  denken  — :  sie  kön- 
nen in  der  Zeh  wihrend  welcher  aie  sich  denn  doch  am  Ende 

aul  bewahren  lassen,  in  ganz  anderer  Weise  Gegenstand  eines 
Tauschverkehrs  werden,  als  z.  B.  der  l\alh  eines  Arztes  den 
Say  in  ziemlich  uiiniittelbarem  Zusammenhange  mit  diesen 
unschuldigen  Früchten  nennt;  sie  werden  sehr  häufig  in  ganz 
anderer  Weise  Gegenstand  des  Handels,  und  das  ist  wie  uns 
scheint  was  hier  entscheidet.  Der  Gärtner  der  sie  zieht  kann 
seine  Ernte  im  Ganzen  verkaufen,  schon  am  Baum.  —  Ein 
Ohsthfindler,  ein  wandernder  Uemmtrl^,  T«rhandeU  sie  dann 
in  Einzelnen  und  Kleinen  an  die  Gonsnmentcn^  die  sie  sehr 
oft  erst  aus  Sibt  dritten  Hand  beziehen.  Dessen  gar  nicht  zu 
erwähnen  däss  selbst  den  yergänglichsten  der  sachlichen  Gü- 
ter durch  eine  weitere ,  Veraibeitung ,  in  welcher  sie  dem* 
Werth  nach  fortbestehn,  eine  längere  Dauer  gesichert  werdta 
kann;  selbst  den  duftenden  Blumen  in  der  Form  wohlrie- 
chender Essenzen.  Aerztlichen  Rath  dagegen  kann  niiemani 
auf  Speculation  im  Grossen  vorrälhig  ankaufen  um  ihn  zu 
•  versenden  oder  sonst  im  Einzelnen  fei)  zu  bieten,  und  nie- 
mand kann  ihn  für  ein  künft^es  Bediufoiss  im  Voraus  aus 
der  dritten  Hand  beziehen. 

Wird  aber  das  Gebiet  welches  die  politische  Oekonomie  . 
umfiisst,  in  dieser  Weise  begrenzt,  so  kann  in  ihr  der  Dienste» 
oder  der  auf  die  Productton  immaterieller  Guter  gewendeten 
Thätigkeit  nur  da  gedacht  werden  wo  von  dem  Gebraudi 
der  Guter  und  der  Vcrtbetüing  des  National.- Eiinkommens 
die  'Kede  ist  Sind  sie  doch  wirklich»  in  Beziehung  auf  den 
sachlichen  Gütcr-Reichthum,  nur  erwerbende,  nicht  produci- 
rende  Thätigkeit;  tritt  doch  auch  wirklich  die  ökonotnische 
Seite  die  sie  hal)fii  nur  in  diesen  Erscheinungen  des  \\irth- 
schaftlichen  Lehens  der  Völker  eingreifend  hervor.  In  den 
meisten  Darstellungen  dieses  wirthsrhaftlichen  Lehens,  vv  eiche 
die  immateriellen  Güter  mit  den  sachlichen,  ab  ökonomische 
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in  «ine  Hauplsumme  bringen  nvollen,  bekömmt  dieser  Tbcil 
der  Lebre  aucb  im  Grande  erst  bei  der  Betracbtung  der 
Yertheilung  dea  Nätiönal- Einkommens  einen  wirklieben  In> 
halt.  Pie  Lehre  von  der  Entstehung  der  immateriellen  Güter, 
TOP  &i«r  ProductioD ,  wirklieb  in  die  politiscbe  Oekonomie 
aufzunebmen ,  das  ist  zwar  auch  versucht  worden,  alter  wer 
leugnet  wohl  dass  es  misslungen  ist?  —  ja  wer  möchte  aucli 
nur  leugnen  dass  es  gar  nicht  geh'ngcn  kann?  Diehlosse  leere 
Vorstellung  aher,  die  Ergebnisse  der  Dienste  seien  Güter  die 
in  ihrer  Entstehung  schon  augenblicklich  verzehrt  werden, 
und  während  dieses  Augenblicks  der  sie  gleichzeitig  entstehen 
und  vergehen  sieht,  aucb  verkauft  und  gekauft^  diese  Vor- 
Stellung,  an  sich  irrig  wie  wir  glauben,  fordert  uns  doch  . 
wiiiUch  um  gar  nichts.' 

In  der  Ldire  Say's  und  M*Gullochs ,  auf  die  wir  noch 
einmal  zurückkommen  müssen,'  erkennt  man.  leicht  jene  ato^'  ' 
mistfsche,  alles  auflösende  und  Tereinzelnde  Ansiebt  des  Le* 
bens,  der  Gesellschaft  wieder»  die  wir  schon  ob^n  zu  cbarac»  ' 
terisiren  bemübt  waren.  Aucb  im  Einzelnen  liesse  sich  wohl 
noch  manches  daran  rügen  das  sie  in  unseren  Augen  ganz 
und  gar  verwerflich  macht.  Es  ist  z.  B.  einleuclilcnd  dass  die 
sogenannten  Producenlen  immaterieller  (jüter,  wie  der  ein- 
zelne Krieger  oder  Staatsbeamte  gar  nicht  für  ein  Pioihirt 
•    bezahlt  werden,  dass  sie  etwa  unmittelbar  den  Consumenten 
lieferten,  nicht  unmittelbar  für  das  Ergebniss  der  Dienste  die 
sie  leisten ,  sondern  für  diese  selbst ,  für  die  Anstrengungen 
die  sie  unter  Leitung  einer  h<)heren  Autorität  machen  einen  ^ 
allgemeineo  Zweck  zu  fördern.    £s  müssen  also,  wenn  das 
GcÄ>iet  der  politischen  Oekonomie  in  diesem  Sinn  erweitert 
werden  soll,  auch  nicht  die  intangiblen  Ergebnisse  der  Dienste 
in  die  Reihe  der  Gtlter  aulgenommen'  werden ,  sondern  die  - 
Dienste  selbst,  und'  mit  ihnen  unabweisbar  auch  die  auf  Elr- 
zeugung  der  sachlichen  Güter  gewendete  Arbeil.  Wir  geste** 
hen  dass  uns  auch  diese  Betrachlungsvveisc  nicht  in  jeder  Be- 
ziehung genügend  erscheint*  Es  bleiben  auch  dabei,  für  uns, 
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Zweifid  die  tetbat  HermaDD*«  geiatreiclie  DanteHcmg  nicht  be-  . 
mäügm  konnte.  Es  ergiebt  sich  auch  so,  wie  uns  dloeht, 
keine  reine  Ansicht  der  Reichthfimer  welche  die  sachliche 

Unterlage  des  Lebens  bilden;  die  verschiedenen  Arten  der 
Thätigkeit  denen  der  Mensch  seine  Kräfte  widmet,  treten 
nicht  gehörig  nach  der  Natur  ihrer  Beziehungen  zu  der  sach- 
lichen Güterwelt,  nicht  je  nachdem  sie  in  Beziehung  auf  diese 
wirklich  prodoctiv  oder  nur  erwerbend  sich  verhalten,  ge- 
sondert hervor.  Namentlich  führt  diese  Betraehtungs weise 
nicht  bestimmt  genug  darauf  die  e^;entlich  so  genannte,  auf 
die  Erzeugung  sachlicher  Güter  gewendete  Arbeit  in  ihrer 
doppelten  Bedeutung,  als  produdrende  und  als  erwerbende 
Thätigkeit  gehörig  aufzoftssen,  und  ihre  Ergebnisse  in  beiden 
Beziehungen  vergleichend  neben  einander  zu  stellen.  Wte  dem 
aber,  auch  sei/  Hermann^s  Darstdfnng  dieser  Yerbfiltnisse  ist 
jedenfalls  consequent  und  in  sich  zusammenhängend.  Say  und 
M*Culloch  dagegen  dürfen  sich  wohl  nicht  mit  demselben 
Recht  strenger  Folgerieb ligkeit  rühmen. 

In  seinem  Hauptwerk  —  dem  Cours  comptet  —  ist  Say 
bemüht  gleich  im  Anfang  des  der  Production  insbesondere 
gewidmeten  Abschnitts,  den  Gang  jedes  Productions-Processes 
im  Allgemeinen  nachzuweisen.  Er  zählt  und  analysirl  die  ver- 
schiedenen Arien  menschlicher  Thätigkeit  die  dabei  concur* 
riren.  Die  Entdeckung^  des  Gelehrten  sind  es  die  der  In- 
dustrie die  W^e  bahnen,  und  die  Production  möglich  machen, 
indem  wir  durdi  sie  über  die  Eigenschaften  der  INnge  belehrt^ 
und  auf  den  Nutzen  aufmerksam  gemacht  werden,  den  wir 
ans  ihnen  ziehen  können  Wo  nun  zur  wirklichen  Production 
geschritten  wird,  tritt  ein  Unternehmer  auf;  der  ist  es  der 
die  einzelneu  Elemente  und  Facloren  der  Production,  den 
Rohstoff,  die  Arbeit  und  was  sonst  nöthig  sein  mag,  zusam- 
men kauft — und  dann  seinerseits  das  fertige  Erzeugniss  den 
Consumenten  verkauft  Nur  er  wird  für  ein  Product,  für  ein 
verkauftes  Gut  bezahlt;  der  Arbeiter  den  er  miethet,  unmit- 
telliar  nicht  für  ein  Prodiict  seiner  Anstrengungen ,  sondern 
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för  die  Arbeit  MÜwt}  dieae,  Bicbi  ihr  £rgebnlas  Ul  auch  necfa 
Say  0  Anncfat,  das  was  er  dem  Unternehmer  Tetkanfl  hat; 
«neh.  Sajr  mnaa  das  VerbfiltniBa  so  anaeben  da  ihm  nicht  enli-  * 
gehen  kann  daas  im  conoreten  einzelnen  Fall  die  Ansprfidie 
des  Arbeiten  avf  seinen  Lohn  davon,  6b  sieb  in  Folge  seiner 
Leistungen  wirklich  eine  neneProduction,  ein  neu  entstande- 
ner Werth  ergeben  hat  oder  nicht,  ganz  unabhängig  sind. 
In  Beziehung  auf  den  Arbeiter  dagegen,  dessen  Thäligkeit  auf 
die  sogenannte  Erzeugung  immaterieller  Güter  gerichtet  ist, 
wird  im  Gegentheil  angenommen  er  werde  nicht  für  die  Ar- 
beit selbst,  sondern  für  deren Product,  ein  angeblich  erzeug-' 
les  Gut  bezahlt,  was  auf  ihn,  wie  uns  scheint gerade  am 
^Icrwen^steu  passt;  und  zwar  ist  dieser  Uebergang  auf  eine 
ganz  Terschiedene  Betrachtungsweise  nirgends  gerechtfertigt; 
Say  aeibst  scheint  ihn.  gar  nicht  bemerkt  zu  haben.  £s  würde 
der  Sache  nicht  bellen ,  wenn  er  einwenden  wollte  jene  In* 
ooDsequens  aei  nur  eine  scheinbare;  derselbe  Mechanbmus 
der  Industrie,  dieselben  Elemente  des  Preises  liessen  ach, 
freilich  roit  gewissen  Einschränkungen ,  überall  nachweisen; 
er  habe  von  den  Producenten  inunatcrieller  Güter  der  Kürze 
wegen  in  diesem  Sinn  gesprochen,  weil  hier  Gewerb-TJiiier- 
nehmer  und  Arbeiter,  Unternehmer-Gewinn  und  Arbeitslohn 
zusammenfalle  — :  Unternehmer  ist  dieser  Arbeiter  in  so  vie- 
len der  wichtigsten  hierher  gehörigen  Fülle  gerade  ganz  und 
gar  nicht,  wie  schon  gesagt ,  und  überhaupt  halte  Say  dies 
ganze  Gebiet  menschlicher  Thitigkeit  mit  unbefangenem  Blick  ^ 
genauer  gemustert,  so  hätte  er  gewahr  weiden  mfissen,  dass 
,  aan  Schematismus  hier  nicht  ganz  unbedingt  passt. 

Pautt  aber  scheint  uns  in  Beziehung  auf  Say*s  Lehre  auch 
noch  das  bedenkliob  dase  in  ihr  die  Vorstellung  von  einer  mit- 
telbaren ProductiyHSt  mancher  Zweige  menschlicher  Thfttig- 
keit  die  sonst,  wie  man  wohl  förchtet,  nicht  gehörig  gerecht-  , 
fertigt  dastehen  mochten,  nebenher  ihr  Wesen  treil)t.  Freilich 
in  etwas  schwankender  Weise.  Ohne  je  ganz  bestimmt  aus- 
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gesprochen  zu  sein  wird  sie  our  zuweilea  zu  Uulfe  ge- 
nommen. 

Schon  in  dem  allgemeiDeD  Bilde  das  Say  von  dem  Gang 
jedes  gewerhlichen  Proceases  eDt\iirirft  werden  die  Forschun- 
gen des  Gelehrten  und  seine  lehrende  Thätigkeit  zu  mitteE- 
har  productirer  Arbeit  gestempelt  "Weiter  sagt  uns  dann  dieser 
Autor  (Cours  complet,  Ire  p.  chap.  6.)  die  wicht^;ste  der  hei 
jeder  Prodnetbn  zusammenwirkenden  Peraonc«!  sei  überall 
der  Gewerbsnnternehmer;  dieser  habe  zunächst  die  Bedürf- 
nisse Jer  Gescllscliaft  zu  ennitleln,  so  wie  die  Mittel  sie  zu 
befriedigen     Ein  gesundes,  Ireffehdes  Urtheil  sei  daher  die 
Eigenschaft  deren  er  vor  Allen  bedürfe.  «Auch  ist  alles  was. 
dazu  beiträgt  das  Beurtheilungs- Vermögen  im  Volke  zu  ent- 
wickeln, fahrt  Saydaraui'  fort-r:  alles  was  dahin  wirkt  rieh-, 
tige  Ansichten  der  Dinge  zu  verbreiten,  der  Produclion  der 
Reichthumer  günstig.  Was  dagegen  dazu  beiträgt  irrigen  An« 
sichten  Geltung  zu  verschaffen,  den.  urlheilenden  Verstand 
in  einem  verkehrten  Sron  auszubilden,  Vorstellungen  zu  ver-r 
breiten  denen  gemäss  ^  der- Grund  gegebener  Erscheinongen 
in  iiTthiimlich  angenommenen  Ursachen  gesucht  wird«  wirkt 
schädlich  auf  die  Pkt)duction,  und  mithin  auf  den  Wohlstand 
und  das  "Wohlbehagen  der  Völker.  Danach  können  wir  be- 
urtheilen  was  w  ir  unler  den  Wohlthaten  allgemeiner  Bildung 
(unler  hi  nfaits  de  VinstrucliOTi)  zu  verstehen  haben.»  —  Ein 
Volk,  heisst  es  dann  weiter,  könne  nicht  in  dem  Sinne  un- 
terrichtet sein  wie  eine  Akademie;  es  komme  gar  nicht  vor- 
zugsweise darauf  an  dass  ein  jeder  gewisse  positive,  techniische 
Kenntnisse  besitze,  denn  in  Beziehung  auf  diese  könne  man 
sich  gegenseitig  aushelfen ;  richtige  Ansichten  vom  Zusämmen- 
.  hang  und  Wesen  der  Dinge,  unbe&ngenes  Urtheil,  das  s^i  die 
unerlässliche  Hauptsache  —  :  und  nun  fuhrt  der  VerfiMserBei- 
^lele  an ,  wie  abergl&ubige  verkehrte  Ansichten  zu  eincait 
.  falschen  gewerblichen  Gehaben  verleiten  und  auf  die  whrth- 
'schafUichen  Verhältnisse  der  Gewerbslente  nachtheil^  ein^ 
wirken.  Kurz,  wer  das  Weitere  bei  Say  selbst  nachlesen  will 
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wild  finden  dass  an  dito»  und  anderen  $lellen  Schnlonter- 
rklit  nnd  Yolks-^AufkUbnnig  cimlich  im  Licht  jaitlelbar  pro- 
dttctiver  Aibeit  encheineq. 

Viel  bestimmter  tritt  diese  Vofstdlung  bei  IMCGulloch 
benror.  So  knüpft  er,  nm  nur  einiges  anzuführen,  in  der  histo- 
rischen Einleitung  zuAdrSmilh,  an  den  Satz  dass  alle  Arbeit 
für  productiv  zu  achten  sei  die  dem  Arbeiter  etwas  einträgt 
und  das  National  -  Einkommen  nicht  vermindert,  pleich  die 
Bemerku  ng :  a  Nur  vermöge  der  Sicherheit,  des  Schutzes  welche 
die  Anstrengungen  mancher  von  denen  ergeben,  die  Ad.  Smith 
zu  der  inproductiven  Klasse  rechnet,  kann  die  gelieferte  Menge 
der  materiellen  Erzeugnisse  denen  er  seine  Aufmerksamkeit 
ausschliesslich  zuwendet,  je  bedeutend  werden,  oder  die  Ge- 
sellschaft sich  aus  der  Barbarei  erheben.»  —  Eben  so  erklärt 
sich  M*Gulloch  in  einer  Anmerkung  zu  Ad.  Smitb  (BtH 
€^apt,  3)  gegen  die  von  dem  lelztiaren  beliebte  Eintbeilung 
dw  Arbeit  in  productire  und  solche  die  es  nicht  ist  Zuge- 
geben selbst,  sagt  er,  dass  Reichtbum  bloss  in  sachlichen,  Ter* 

*  kaufbaren  Erzeugnissen  besiehe  —  obgleich  Ad.  Smith  selbst 

•  gesteht^dass  dem  nicht  so  ist  —  bliebe  seine  Definition  doch 
immer  eine  irrige.  Ist  die  Vermehrung  sachHcher  Gegenstände 
das  einzige  Mittel  den  National-Reichthum  zu  steigern,  dann 
ist  auch,  wie  von  selbst  folgt,  alles  productiv  was  —  ob  un- 
mittelbar oder  mittelbar  darauf  könrant  hier  gar  nichts  an  — 
dahin  wirkt  die  Erzeugung  solcher  Gegenstände  zu  erleich- 
tern. Die  Stimmen  der  deutschen  Forscher  die  im  Handel 
nicht  eine  wiriüicb  productive  Thftti^eit  erkennen,  sind  nicht 
bis  zu  M'Gollocb  gedrungen;  mit  unbefiuogener  ZuTersicbt 
crklXrt  dieser-  daher:  man  ist  jetzt  ganz  allgemein  darüber 
eioTeBstanden  dass  Ackerbauer,  GeweibsmSnner  und  Handels- 
leute productire  Arbeiter  sind.  .  Und- was  setzt  denn  diese 
Arbeiter  in  den  Stand  ihre  gesammte  ThätigkcR  mit' voller 
Energie  ihrem  gewerblichen  Beruf  zu  widmen?  Was  macht 
es  einem  jeden  von  ihnen  möglich  ganz  ungestört,  ohne  Un- 
terbrechung seinen  Geschäften  uachzugehn  und  so  eio^  ohne 
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allen  V  ergleich  grössere  Menge  von  Gütern  zu  liefern  als  er 
könnte  wenn  er  durch  vielfache  anderweitige  Beschäfligungen 
in  Anspruch  genommen  und  zerstreut  würde?  —  Antwort : 
die  Dienste ,  die  Mitwirkung  derjenigen  die  Ad  Smith  in 
die  sterilen  Klassen  verweist.  Sicherheit  ist  eine  unerlässliche 
Bedö^ng  jeder  gewerblichen  Betriebsamkeit)  unter  v^relchem 
Vorwand  iÄnn  man  da  die  Tliitigkeit  der  Bebiliser  der  Ge» 
richte ,  der  Beamten ,  denen  inan  Rohe  4ind  Sicherheit  im 
Innern  verdankt,  der  Soldaten  «nd  Matrosen  die. den  Staat 
nach  aussen  schAtcen,  eine  inproductive  nennen?  —  Im  Ge* 
gentheil,  wenn  der  Herren  nur  nkht  sn  vide  sind,  wenn  sie 
nur  nicht  übermässig  bezahlt,werden  —  eine  Glausei  die  nicht 
leicht  fehlt  —  haben  gerade  diese  Klassen  gegrüiideLe  An- 
sprüche auf  die  hohe  Ehre  für  ganz  besonders  —  wenn  auch 
mittelbar  —  productiv  gehalten  zu  werden.  Was  Ad.  Smith 
in  diesem  Kapitel  sagt  lusst  sich  mit  seiner  eigenen  Lehre 
von  der  Theilung  der  Arbeit  und  doi  Vorlheilen  die  sie  ge- 
währt, nicht  vereinigen.   Jedem  muss  doch  einleuchten  wie 
yorlheilhaft  es  ut  wenn  sich  eigene  Klassen  hilden»  die  sich 
ausschliesslich  als  Richter,  Aerzte,  Kammerdiener,  Kri^r 
u.  8.  w*  besonderen  Thätigkeits-Kieisen  widmen,  und  den  Ge* 
weihtreäenden  iin  engmn  Sinn  Möhe  und  Stdrüngen  erspa- 
ren. In  den  Prineiptes     politieal  economjr  wird  di«  Sache 
noch  umständlicher  behandelt 

Uns  scheint  aber  diese  Lehre  von  der  mittelbaren  Pro- 
ductivität,  wie  sie  hier  verstanden  wird,  durchaus  vervs  erflich, 
imd  sollte  sie  auch  nur  gleichsam  als  Reserve  auftreten  um 
in  entscheidenden  Augenblicken  den  letzten  Ausschlag  zu 
geben.  Iiier  wird  vollends  alles  und  jedes  Streben  der  Pro- 
duction  sachlicher  Güter  untergeordnet,  und  blosses  Mittel 
SU  diesem  Zweck  —  :  eine  Vorsteliung  deren  Unhallbarkeit 
sich  glücklicher  weise  aiemlich  leicht  nachweisen  lisst  Dass 
alle  Gultur-  und  LebensveriiSitnisse  der  Völker  auch  auf  die 
Bigdmisse  der  gewerhlichen  Thitigkeit  einen  micbtigen  Ein* 
flusa  fihen  — :  wer  mitehte  das  leugnen? -«»Nur  folgt  daraus 
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keiiMfireges  daM  licli  io  solcher  Emwirkung,  und  in  dcrdko- 
nomiscfaeii  Seite  die  m  feUPrwerb»-Qaelle  vielleicht  hat,  das 
eigentliche  Weaen  jeder  meoschlichen  Thätigkeit,  jedes  Stre^ 
hens  ausspricht  Auch  ist  der  znfUlige  EinBuss  den  die  Dienste 
des  Arztes  z.  B.  auf  ^e  Production  üben  mögen,  keinesweges 
der  eigentliche  Grund  weshalb  sie  gesucht  und  helohnt  wer- 
den. Hermann  hat  gewiss  vollkommen  recht,  wenn  er  ein-  ' 
wendet  kein  Mensch  lasse  sich  heilen  um  Tuch  machen  zu 
können^  der  Weber  mache  vielmehr  Tuch  um  sich  nöthigen 
Falls  miter  anderem  auch  heilen  lassen  zu  können.  Kein 
Mensch,  und  wäre  er  ein  Weber,  erzieht  seine  Kinder  bloes 
damit  durch  sie  dereinst  baumwollene  Zeuge  angefert^  wer- 
den; die  Elneugong  dieser  baumwollenen  Zeuge  ist  gewiss 
nicht  das  was  er  dabei  e%entlich  iiezweckt.  Und  d^h  ist 
neuerdings,  und  swar  in  Deutschland,-  recht  leidenscbidUich 
dsürfiher  gdÜagt  werden  dass  die  Erzidiung  der  Kinder  nicht 
.für  prodndive  Arbeit  gerechnet  werde  so  gut  wie  .die  der 
Schweine!  In  den  letzteren  würden  freilich  «Werthe  »  erzo- 
gen, in  den  ersteren  aber  «productiTcKräAe»,  was  sogar  noch 
mehr  bedeuten  wolle! 

Merkwürdig  aber  ist  es  ,  wie  hier  zum  Schluss  zu  be- 
merken erlaubt  sei,  dass  die  Gewohnheit  der  Engländer, 
weniger  die  Ergebnisse  jeder  productiven  Thätigkeit  zu  be- 
achten, als  die  Bedingungen  an  die  sie  geluiüpAist,  die  Opfer 
welche  sie  voraussetzt,  und  die  Ansprüche  2tt  welchen  diese 
Opfer  hei  der  Vertheilung  des  Nalional-Einkonmiens  berech- 
tigen, sich  auch  hier  ni^t  verleugnet.  In  der  Stelle  auf  welche 
il'CSolloch  seine  Behauptung  begründet  dass  Ad,  Smith  selbst 
genau  genommen  auch  die  inimaterielleii  Güter  au  den  öko- 
nomischen rechne  und  in  ihnen  einen  Theil  des  wirlhschaft- 
lichen  National -Reichthums  eikenne,  sagt  dieser  letztere,  äl- 
tere Meister  (Ä.  1.  cliapL  tO)  — :  «Der  Lohn  einer  bestimm- 
ten Arbeit  ist  hoch  oder  niedrig  je  nachdem  es  leicht  und  \ 
wohlfeil  oder  schwierig  und  kostspielig  ist  die  betretende 
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t  Art  von  Arbeit  zu  lernen. -Wo  eine  kostspielige  Maschioe  za 
Hülfe  genommen  mrird,  niuss  darauf  gerechnet  werden  daas 
die  Arbeit  eines  solchen  Apparats,  ehe  er  abgenutzt  ist»  das 
auf  die  Erbauung  Terwendete  Kapital  mit  wenigstens  dem 
landüblichen  Gewinn  ersetzt  Ein  Mensch  der  vermöge  eines 

.  grossen  Aufwandes  von  Zeit  ui^d  Mühe  zu  einem  Beruf  er^ 
zogen  ist  wacher  ein^n  besonderen  t^rad  von  Geschicklichkeit, 
erfordert,  lässl  sich  einer  solchen  kostspieligen  Maschine  ver-  ' 
gleichen.  Es  muss  darauf  gerechnet  werden  dass  die  Arbeit 
die  er  zu  verrichten  gelernt  hat,  iinn  ausser  dein  üblichen 
Lohn  gewülinl icher  Arbeit,  aucli  noch  Ersatz  für  die  Ausla-  ^ 
gen,  welche  seine  Erziehung  nölhig  machte,  zusanimt  dem 

.  gewöhnlichen  Gewinn  gewährt.»  —  M'Culloch  ündet  diese 
Zusammenstellung  vortrefflich  und  meint :  der  uDterrichleJ.e 
Arbeiter  besitze  in  KenntnisseiT'ein  immaterielles  Kapital  das 

2insen  trage,-  und  zwar  malerielle. 

« 

Das  Wahre  in  Ad.  Smilh's  Darstellung  ist  allgemein  an- 
erkannt. M'Culloch  aber  möchte  man  wohl  fragen  ob  sich 
auch  hier,  auch  auf  dem  Felde  der  imnialeriellen  Production» 
die  Natur  inproductiv  erweist?  —  Hat  der  gute  Ar^zt  keirie.. 
Möglichkeit  Talent,  Tact  und  Scharfblick,  die. eine  Gabe  der 
Natur  sind,  geltend  zu  machen?  gilt  hier  nichts  als  die  Aus- 
lage die  er  wieder  embringen  muss?  —  Kann  er  nicht  mefir 
erwerben  als  der  schlechte  Arzt  dessen  Bildung  eben  so  y«! 
gekostet  bat?  ^  Das  Monopol  des  Talents  kömmt  ihm  zu 
Hülfe  und  zu  Statten!  —  Damit  wäre  auch  hier  wenig  gesagt; 
wenigstens  wäre  damit  auch  hier  ganz  gewiss  nicht  bewiesen 
dass  der  Gebrauchswerth  der  Güter  durchaus  keinen  Einfluss 
auf  den  Tauschwerth  übt,  und  dass  dieser  letztere  lediglich 
durch  den  gemachten  Aufwand  an  Arbeit  bestimmt  wird.  > 

Dass  übrigens  die  Lehre  von  den  immateriellen  wirth- 
.    schädlichen  Gfiterd  in  M*Gulloch*s  System  ziemlich  isolirt 
dasteht,  und  zu  seiner  eigenen  Definition  des  Kapitals  nicht  . 
passt,  hat  bekanntlich  bereib  lieiuiaon  nachgewiesen. 
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Da  die  Engländer  von  dem  Grundsätze  ausgehen  dass 
die  Arbeit  das  Princip  des  Tausch  Werths  ist;  dass  die  Güter 
einzig  und  allein  weil  Arbeit  auf  ihre  Erzeugung  verwendet 
worden  ist,  und  nur  in  sofern  diess  geschehen  ist,  überhaupt 
Tauscbwcrth.  haben ;  müssen  sie  natürlich  folgerecht  weiter  - 
schliesseo  dass  das  Werthverhallniss  in  welchem  verschiedene 
Güter  zu  einander  stehen  lediglich  durch  die  Arbeitsmenge 
besthnmt  wird ,  die  auf  Erzeugung  eines  jeden  Terwendel 
werden  musste,  woraus  sich  denn  Von  selbst  ergiebt  dass  Ar- 
"JlMit  das  absolute  Wertlimass  ist. 

Ad.  Smidi  nt  es  bekanntlich  der  zuerst  in  der  Arbeit 
cvn  solches  absolutes  Wertbmass  zu  erkennen  glaubte»  aber 

•  es  bat  diese  Lehre  bei  ihm  in  Tielfiicher  Beziehung  einen 
ganz  anderen  Sinn  als  bei  den  späteren.  Ja  selbst  jenes  an- 
geblich das  Preisverhähiuss  —  oder  wie  die  Engländer  spre- 
chen :  das  Werthverhältniss  —  der  Güter  zu  einander  be- 
stimmende Gesetz,  auf  das  wir  uns  eben  bezogen  und  von 
d^  aiich  er  ausgeht,  ist  ihm  gar  nicht  so  unbedingt  und 

.  allgemein  gültig  als  Ricardo  und  M'Gulloch.  Vielmehr  könnte 
es  sich  ihm  zu  Folge  eigentlich  nur  unter  Bedingungen,  die- 
im  gesellschaftlichen  Vereini  nie.  eintreffen,  unbedingt  geltend 

•  machen:  irar  da  nSmlicb  wo  die  gesammte' gewonnen«  Güter- 
masse lediglich  als  Erzeugniss  aufgew^ödeter  Arbeit' betrjich- 

'tet  weiden  müsste,  ohne  dass  einKapRal  bei  ihrer  Piroduction 
oder  Gewinnung  mitgewirkt  faStte.  «In  jenisn  anftnglichen 
Zeiten  geringer  Entwickelung,  sagt  Ad.  Smith  (i?.  I.  chapt.  6), 
die  der  Aufhäufung  von  Kapitalen  und  dem  Uebergaiig  des 
Grundes  und  Bodens  in  das  Eigenthum  bestimmter  Personen 
vorangehen,  scheint  das  Verhältniss  der  Arbeitsmengen  die 
aufgewendet  werden  mÜ5sen  um  gegebene  Güter  verschiede- 
ner Art  zu  gewinnen,  allein  ein  Gesetz  an  die  Hand  geben 

'  zu  können  dem  gemäss  die  Güter  beim  Austausch  gegen  ein- 
ander abgeschätzt  werden.  Wenn  es  z.  B.  bei  einem  Jäger- 
volk gewöhnlich,  als  durchschnittliche  Regel,  doppelt  so  yiel 
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Aibeit  ko^et  enden  Bieber  w  tödten  als  eia  Reh  ^  miitt  na- 
tfirlicher  Welse  ein  Bieber  regelmiasig  gegen  zwei  Rebe  yer- 
tauspbt  werden  können,  oder  zwei  Rebe  werib  sein.  Es  ist. 
natArlicb  dsss  das  was  regelmässiger  Weise  das  Prodnct  zweier 
Tage  oder  zweier  Standen  Aibeit  ist  zu  dem  doppelten  Wertb 
dessen  angescblagea  wird,  was  gewöbntich  das'&zeugnbs 
einer  Tages-  oder  Stunden- Arbeit  ist»  —-Er  bemerkt  dann 
weiter  dass  die  Dauer  der  aufgewendeten  Arbeit  nicht  allein 
das  Preisverhältniss  der  Güter  zu  einander  bestimmt-,  die 
grössere  oder  geringere  Mühseligkeit  der  betrefiendcn  Arbeit 
—  (die  Intensität  der  Anstrengung)  wird  dabei  obnstreitig 
auch  hl 'Anschlag  gebracht  werden«  Eben  so,  wönn  eine  be- 
sondere Art  von  Arbeit  einen  mehr  als  gewöhnlichen  Grad 
▼on  GesehickliGhkeit  und  Einsichit  erfordert,  mnss  dieser  Um- 
stand dahin  fiibren  dass'  dem  .Etveugnia»  solcher  Arbeit  chi 
häherer  Werth  beigelegt  wird  als  ans  der  darauf  verwende- 
ten Zeit  allein  henrofgehen  wördeu  Und  zum  Schlnsi  fiigl' 
Ad.  Snnth  die  in  gewisser  Beziehung  merkwürdigen  Worte 
hinzu :  «Wo  solche  Verhiltnisse  herrschen  ftlU  des  gifesammte 
Ergebniss  jeder  Arbeit  dem  Arbeiter  allein  zu;  und  die  Quan- 
tität Arbeit  die  regelmassiger  Weise  aufgeu  endet  werden 
miiss  ein  Gut  zu  gewinnen  oder  zu  erzeugen  bestimmt  allein 
die  Quantität  Arbeit  die  es  regelmässiger  Weise  kaufen^  oder 
der  es  im  Tausch  gleich  geschätzt  werden  muss.» 

Aber  so  .bald  Kapitale  in  den  Händen  bestimmter  Per- 
sonen angesammelt  sind,  f^ibrt  die  .Darstellung  fort,  werden 
deren  Eigenthümer  sie  dazu  verwenden  Arbeiter  die  sie  mit 
allem  nötbigen  versorgen  für  ihre  Kechiiung  arbeiten  zu  las- 
sen, um  alsdann  beim  Verkauf  der  Erzeugnisse  solcher  ge- 
mietheten  Arbeit  emen  Gewinn  zu  machen.  Wird  nun  das 
Product,  das  Kspital  und  Aibeit  so  Tereinft  erzeugten,  gegen 
andere  Güter  oder  gegen  Arbeit  ▼ertauscfat :  immer  muss  noch 
über  den  Werth  des  RohstoflEes  und  den  I«ohn  der  darauf 
verwendeten  Arbeit  hinaus  ein  Mehr -Betrag  dafür  gezahlt 
werden  der  dem  Kapital-Besitzef  als  Gewinn  auf  Kapital-n»- 
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iaHL  Hier  gehfirt  ibo  .der  gesammte  Werth  den  der  Arlieitfer 
eneogt»  des  ganie  Quantimi,  um  welches. er  den  Werth  des 
'Roh8tofl&  'steigere,  nicht  mehr  diesem  Arbeiter  aUein;  er  zer- 
fällt vielmehr  in  zwei  Theile;  eben  deshalb  bestimmt  auch 
nun  die  ArbeitsrMenge  die  behufs  der  Production  aufgewen- 
det werden  mus&te  nicht  mehr  allein  die  Quantität  Arbeit 
die  das  Product  bezahlt,  d.h.  seinen  Tauschvvcilh  ^  eine  neue 
Grösse,  der  Gewinn  auf  das  Kapital,  tritt  den  Preis  steigernd 
hinzu,  und  ein  solches  Gut  ist  nothvvendiger  Weise  einer 
grösseren  Quantität  Arbeit  an. Werth  gleich  als  seine  Produc- 
tion erheischte.  —  Wo  Grund  und  Boden  das  Eigenthum 
^bestimmter  Personen  geworden  ist,  tritt  dann  noch  ein  drittes 
Elemept  des  Taosckwerthes  (Preises)  steigernd  hinzu:  die 
Rente  die  für  di^  Nutzung  der  im  Boden  ruhenden  oigani- 
flcben  Krfifte  gemhlt  werden- mnss. 

Dieser  Ansicht  zu  Folge  ist  also  in  allen  im  Leben  fort- 
schreitender Völker  wirklich  vorkommenden  Verhältnissen, 
die  aufgewendete  Arbeit  nur  ein  Element  des  Tauschwerthefs^.  ' 
Aber  wenn  auch  Ad.  Smith's  Theorie  mit  der  seines  späte- 
ren ,  selbstständigen ,  Schülers  Ricardo  ganz  übereinstimmte, 
würde  ihm  wobl  nicht  genügt  haben  mit  den  Worten  : 
Arbeit  sei  das  absolute  Werthmass,  —  ein  angeblich  den 
Verkehr  regelndes  Gesetz  in  ganz  abstracter  Weise  auszuspre- 
chen. Ersucht  einen  Massstab  mit  dem  sich  wirklich  messen 
lässt;  ein  Mittel  jeden  gegebenen  Werth  auf  eine  entsprechende 
Anza^  Einheiten  einer  unveränderlichen  Grösse  zurückzu» 
i^ren,  wodurch  es  denn  möglich  würde  die  wirthschafUichen 
Lebensverhfiltpisse  wie  sie  sich  in  yerschiedenen  Zeiten  ge- 
bildet haben  mit  einander,  zu  vergleichen;  ja  selbst  eine  ewige 
Leislung,.  z.  B.  eine  ewige  Rente,  so  zu  bestimmen  dass  sie  . 
für  alle  Zeitig  auf  gleicher  Werthhöhe  bliebe,  und  dem 
Berechtigten  immer  dieselben  wirthschaftlichen  Vortheile  si- 
cherte, dem  Verpflichteten  immer  die  gleiche  Last  auferlegte. 
Dass  er  einen  solchen  Massstab,  die  unveränderliche  Grösse, 
in  der  Arbeit  zu  finden  glaubt,  den  Werth  der  Güter  aber. 
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tun  die  Elemente  cu  uro&asen  welche  Ihm  xu  Folge  diese 
Grösse  bilden ,  nicht  nadi  der  angewendeten  Arbeitsmenge 

schätzt,  sondern  nach  derjenigen  dre  mit  dem  betrefl^nden 
Gut  bezalilt  werden  kann,  in  der,  seiner  Ansicht  nax:h,  amli 
die  seeondairen  Elemente  des  Preises,  Gewinn  und  Griuul- 
renle,  auf  Arbeit  redncirt  erscheinen  — :  das  geht  schon  aus 
dem  angeführten  hervor. 

Wenn  man  aber  nun  betrachtet  in  welcher  Weise  er 
diese  Theorie  zu  rechtfertigen  sucht,  muss  man  gestehn  dass 
hier  ganz  eigenihümliclie  VorslelluDgen  walten,  in  die  man 
aich  nur  mit  einiger  Mühe  hinein  denken  kann.  Besonders 
da  sie,  was  Ad. Smith  selbst  gefühlt. su  haben. scheint,  etwas 
'unbebfilflich  und  nicht  mit  Tollstfindiger  Klarheit  entwickelt 
sind.  Es  bt  der  Mflhe  Werth  etwas  nSher  darauf  einzugehen. 

«Gliche  Quantitäten  Arbeit,  lehrt  Ad.  Smith  {B,  |. 
chapt.  5)  haben  für  den  Arbeiter  zu  allen  Zeiten  und  an 
allen  Orten  denselben  Werth.  In  seinem  regelniäs.<^igen  (ie- 
sundlicits-Zuslande,  bei  gewöhnlichen  Kräften,  gew(»linlicher 
Intelligenz  und  Geschickliclikeil,  niuss  er  iuimec,  um  sie  zu 
leisten,  dieselbe  (Quantität  seiner  Bcquendichkeit,  Unabhängig- 
keit und  Glückseligkeit  aufopfern.  Der  Preis  den  Er  zahlt  ist 
daher  immer  derselbe,  \^clchcr  auch  der  Lohn  sein  mag  den 
er  in  Gütern  dagegen  erhält.  Dieser  Güter  bezahlt  allerdings 
dieselbe  Quantität  Arbeit  zuweilen  mehr,  zuweilen  weniger: 
aber  es  ist  m  solchen  Fällen  der  Werth  der  Güter  der  da 
wechselt ,  .  nicht  der  der  Arbeit  gegen  die  sie  eingetauscht 
werden.»  —  «Wiewohl  nun  gleidhe ' QuantiUilen  Arbeit  fiir 
den  Arbeiter  immer  denselben  Werth  haben,  scheinen  sie 
doch  demjenigen  der  den  Arbeiter '  verwendet  und  beaahlt 
zuweilen  mehr,  zuweilen  weniger  (Tausch-)  Werth  zu  haben. 
Dieser  —  (der  Käufer)  —  kauft  sie  zuweilen  für  eine  grössere, 
zuu eilen  für  eine  geringere  Menge  von  Gülern,  ihm  scheint 
daher  auch  der  Preis  der  Arbeit  wie  der  aller  anderen  Dinge 
Schwankungen  unterworfen  zu  sein,  und  die  Arbeit  in  dem 
einen  Fall  theuer,  in  dem  anderen  wohlfeil,    lo  Wahrheit 
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aber  nnd  es  die  Güter  mit  denen  er  die  Arbeit  bezabli  die 
in  dem  ersteren  Falle  woblfcil,  in  dem  zweiten  Ibeuer  sind. 
In  diesem,  dem  gewöbiili(  hen  SpracLgebrauc  b  entsprechende  n 
Sinn  —  in  litis  populär  sense  —  lässt  si(  b  nun  auch  von  der 
Arbeit  wohl  sagen  dass  sie,  gleich  den  Gülcrn,  —  einen  wirk- 
lichen und  einen  Nenn-Preis  habe.  Man  kann  sagen  die  Gü- 
ter —  the  necessaries  and  convenUnces  of  life  —  welche  für 
die  Arbeit  g^eben  werden  conslituiren  deren  wirklichen,  da| 
Geld  das  unmittelbar  liir  sie  gezahlt  vird,  ibren  Nenn-Preis. 
Ob  der  Arbeiter  reidbi  «oder  arm ,  wohl  oder  übel  helobn| 
isty  das  hfingt  von  dem  wirklichen  (Sach-)  nicht  Ton  dem* 
Nenn-  (Geld-)  Pk«is  seiner  Arbeit' ah.» 

Also,  mit  anderen  'Worten :  dieselbe  QaantitSt  Artieit  su 
leisten,  dieselbe  Quantität  dieser  Energie  in  irgend  einer  Art 
wirksam  zu  machen,  kostet  dem  Arl)eiter  immer  die  gleiche 
Anstrengung,  ist  eben  deshalb  unveräiiderlicli  in  ihreiu  Werth, 
und  weiter  das  absolute  Werthmass.  Die  Arbeit  wird  hier 
gleichsam  als  ein  Product  gedacht  das  der  Arbeiter  zum  Ver- 
kauf producirt  und  dessen  Erzeugung  immer  dieselben^  sei-, 
nen  Tauschwerth  bestimmenden  ,  Productioris  -  Kosten  oder 
Auslagen  (ni  Anstrengung)  erheischt.  Freilich  lehrt  die  Er- 
fiihrnng  dass  dies  Gut  beim  Verkauf  bald  besser  bald  schlecht 
ter  bezahlt  wird,  und  Ad.  Smith  erinnert  tfoch  in  .demselben 
Kapitel  daran  dass  sich,  abgesehn  von  allen  zubilligen  Schwan- 
kungen, in  dieser  Beziehung  ein  bestimmtes,  durch  die  unir 
lassendsten  geschichtHchen  Verhältnisse  der  Völker  gegebenes 
Gesetz  geltend  macht;  dass  sich  der  Arbeitslohn  in  Zeiten 
fortschreitenden  National -Reichthums  hoch  stellt^  niedriger 
in  Perioden  in  denen  Betriebsamkeit  und  Reichthum  auf  einer 
und  derselben  Stufe  stehen  bleiben*,  noch  niedriger,  ja  mög- 
licher Weise  so  dass  er  kaum  ein  kümmerliches  Dasein  ge^ 
währt,  bei  einem  sinkenden  Volk  dessen  Reichthum  im  Ab- 
nehmen ist.  Aber  auch  in  allen  diesen  Fällen  ist  es  keines- 
wneges  die  Arbeit  deren  Werth,  aus  unveränderlichen  Elementen 
wiTeiinderlicb  henrof]gifaii|ai,  eine  Verinderung  erfthrl  ~ : 


^  Güter  in  ddien  aie  bezahlt  wird/  srnd  es,  deren  Tausck* 
Werth  steigt  o4er  ftllt,  je  nachdem  sich  mehr  oder  weniger 
AiMt  daär  cinUMiMiiien  lisst,  je  naclidem  aie  einer  grösaeren 
oder  geringeren  Ansahl  Einheiten  dietei  atbolnfen  'Werth- 
nasses  gleichgeschälast  werden. 

Eine  Ansicht  mm  gewiss  eine  yerkehrte  nennen  Aarf. 
tjnleughar  wird  hier  auch  der  Arbeitslohn  ta  einer,  träte 
aller  Schwankungen  die  er  anerkannter  Weise  erfahrt,  dem 
"Werth  nach  conslanten  Grösse  erhoben,  und  es  giebt  absolut 
keine  Möglichkeit  dass  Arbeil  je  in  Beziehung  auf  ihren  Werth 
ungenügend  bezahlt  sein  könnte.  Denn  was  auch  immer  für 
Arbeit  gezahlt  wird,  wie  wenig  es  auch  sein  mag,  es  erhält 
eben  dadurch  dass  eine  bestimmte  Quantität  Arbeit  dafür  zur 
Verfügung  des  Zahlers  steht,  einen  Werth  der  es  zum  Vollen 
nnd  wirklichen  Ae^irAlent  dieser  gegebenen  QuantiGit  Ar- 
niach't  Wie  auch  die'Gfitennenge  die  für  einO  btssünuntis 
lenge  gezahlt  wjbirdeiQ  muss,  VermcSirt  odw  irennin-  ^ 
iett  werden  mag:  sie  ist  und  bleibt  unter  tllea  Bediiigiin- 
geo  immer  das  Aequivaleot  dieser  als  Werth-Quantum  schlechH- 
hin  unveränderlichen  Grösse.  !Eine  Lehre  die  den  arbeiten- 
den Klassen  sehr  zum  Trost  gereichen  muss  wenn  sie  etwa 
darben. 

Aber  freilich  hätte  die  wirkliche  Handhabung  des  absolu-  ' 
ten  Werth massstabes  nun  weiter  gar  keine  Schwierigkeiten  — 
vorausgesetzt  nämlich  dass  jeües  Aequivaleot  der  unveränder- 
lichen Werth-Grösse,  der  Arbeitslohn,  sich  ermitteln  Hesse. 
Man  brauchte  hur  den  curr^ten  Preis  der  Güter  durch  den 
Betrag  des  Arbeitslohns  liiir  eittenTag  iu  dividiren;  das  Ptin 
dnci  gibe  dien  Wertii  jener 'Gflter  iii  Eüiiheiten  ton  ^wig  un- 
fwinderlichfim  WeliOk.  INtii  Ve^i^  auf  die  Mse  der 
iQttler  xn  Tenicbaedehen  Zeilen  oder  hi  verschiedenoi  iLin- 
dem  iogewendet,  Mrde  dai^  za,den  sllerunmittelliaisten' 
VSdA  untrüglichsten  Vergleich ungen  verbelfeh« 

Diese  Vorstellungen  hängen  auf  das  engste  mit  der  Gnmd- 
zusammen,  die  Ad  Smith  von  dem  eigentlichen  Wesen 
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des  wirlbschaftlithen  Lebens  der  Gesellschaft  bat.  Der  Ge- 
danke das5  jedes  Gut  Dicht  uniniltelbar  für  den  Gebrauch, 
sondern  für  den  Verkauf  producirt  ist,  und  eben  deshalb  dem 
Producenteo  nicht  das  werth  was  in  dem.  Wesen  d^s  erzeug« 
ten  Gutes  liegt,  sondeni  das  was  er  dafür  euKauschen  kann, 
ist  in  seinem  Geiste  so  «nbediagt  und  ausschliesslich  herr» 
•Ghesd,  hat  für  iho  eine  so  gani  ellgeiiBenie  GAllii^keH  6m 
«r  «elhil  da  wo  es  weder  Kapitale  noch  Gnmdeigpntlim 
fiebl»  wo  idso  das  gewtmmte  E^gebnisa  jeder  Pradnclioii  Ar- 
bchslolm  i^ird,  den  Werth  der  Güter  djgentlich  nur  deshalb . 
dvdi  die  Arbeit,  die  Behoft  der  Prodnction  aufgewendet 
werden  musste,  gegeben  sieht,  weil  sich  unfehlbar  eine  gliche 
Quantität  Arbeit  damit  bezahlen  lässt. 

Es  liesse  sich  vielleicht  sogsiv  näher  nachweisen  wie  sieb 
für  Ad.  Smith  aus  dieser  Grundausicht  seine  Lehre  vom  ah*  ' 
so! Uten  "Werth  der  Güter  ergeben  mochte.  Im  Anfang  des 
Kapitels,  dessen  Inhalt  uns  hier  beschäfligt,  lehrt  Ad.  Smith : 
«Der.  wirkliche  Preis  eines  jeden  Dinges,  was  jedes  X)iqg 
dem  der  es  erwerben  will  wirkiicb  koslati  ist  die  Mübe  vd4 
Beschwerde  die  er  sich  machen  muss  um  es  zu  erwerben.» 
Wenn  wir  nicht  irren  denbt  unser  jSehriftsteller  bei  dieien 
Worteir  nicbt  aowobi  an  den  unabhängigen  Arbeiter,  der  da 
Gut  mm  ebenen  Gebnracb  prodndrt«  alt  Torbercaeliend«  je  . 
man  derC  wdbl  sagen  ausybliesalirb  an  den  abbfiDgigen,  der 
filr  Aeefanong  eines  Anderen,  eines  UntemduiierB  tbi%  i4t 
und  Güter  erzeugt  deren  er  gar  nicht  bedarf,  diejenigen  abHf 
die  ihm  nötbig  sind,  seinem  Lohnherren  in  der  Form  von 
Arbeitslohn  abverdienen  muss.  So  viel  er  nun  Arbeit  in  £r« 
xeugung  der  erste ren  leisten  muss,  um  die  letzteren  in  sol- 
cher W^eise  zu  gewionen,  so  viel  sind  diese  ibm,  ja  so  viel 
sind  sie  auch  üherbaupt,  absolut  werth.  0enn  Ad.  Smith  ist 
bemüht  nacbanweisen  dass  das  Yerhältniie'ancb  von  der  fent- 
gegei^^eselilen  Seite  betrachtet,  sich  {ganz  eben  so  dacstellt» 
indem  er  numitlelbir  iuBMuAt  e'FAr  dei^fl4geo  der  ein  Gut 
beiitit  ood  aieh  ümm  MMamm  Madmm  dailär  , 
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eintauschen  will,  hat  es  den  'Werth  der  Mühe  und  Beschwerde 
die  er  vermöge  dieses  Guts  sich  selbst  ersparen  und  anderen 
auferlegen  kann.»  — Hier  erscheint  also  die  gesamoite Bevöl- 
Ji^ening  in  Arbeitende  und  Besitzende  getheilt»  und  der  Be^ 
vtsende  vird  eigeiatlich  nur  dem  Arbeiter  gegenäber,  nur 
der  AxbeH  bedfiil^  gedadit  — :  em  -Umsl  »od  der  ge Wl»  Hiclil 
wenig  dazii  Iveitrteg  daM  Ad.  SfüHh  bei  diesen  Yonteßiaigwi 
Mehen  blieb. 

'   ClianuHeristiscb  bt-in  der  Lehre  die  abh  so'ebtwfckelle 

auch  dass  die  beiden  QuantitSten  'Arbeit,  blmlüAi  diejenige 
deren  Erzeugniss  ein  gegebenes  Gut  ist,  und  diejenige  welche 
damit  bezahlt  werden  kann  ,  nicht  allein  in  ursprünglichen 
Verhältnissen  gleiche  Grössen  sind,  sondern  das  auch  in  ge- 
wissem Sinn  unter  allen  Bedingungen  bleiben.  Dass  auch 
dann  wenn  der  Preis  eines  jeden  Gutes  aus  drei  Eleoienlen, 
Grundrente,  'Kapital-Gewinn  und  Arbeitslohn,  zusammenge- 
setzt ist,  gleiche  Quantitäten  Arbeit  in  dem  letzteren  Element 
einander  aufheben,  wö  Güter  gegen  einander  auageCanscfat* 
werden,  Tersfeht  sich  Ton  selbst:  aber  auch  wenn tülter ad- 
dien  YerbfiltnisBefli  Guter  zu  Bexahlim^  von  Arlxiiteiii  ver* 
wendet  werden,  bezahlt  dies  läement  ilues  TauacfaweiUiea 
genau  so  viel- Arbeit  de  in  ihm  sdbst  enthalten  ist  Bei  de» 
«pSteren  EngfSndem  'steHt  sich  alles  anders.'- 

Dass  die  wirkliche  Anwendung  dieses  absoluten  Werth - 
masses  entweder  zu  gar  nichts,  oder  zu  argen  Täuschungen 
ftihren  müsste,  ist  eben  nicht  schwer  nachzuweisen.  Höch- 
stens könnten  solche  Berechnungen  wie  hier  vorgeschlagen 
werden  uns  ein  Bild  von  den  wirthschaMichen  Verhältnissen 
des  Arbeiters  in  den  verschiedenen  Zeiten  und  Ländern  ge- 
ben, aber  ohne  una  über  die  bedingenden  Ursachen,  welche 
diese  Verhältnisse  so  und  nicht  andeirs  gestalteten,  im  aller- 
Blindesten  zu  belehren.  Sehen  wir  so  z.  B.  den  Aibeiter  in 
«fegebenen'  Zeiten  uiid  LKndero  Juum  ein  kfimmeiliches  Ib- 
aeiB  früten»  so  sagt  nos  dodi  das  Ergehnin  unserer  R^dUtang 
att  akh  noch  gar  niebls  dartber  ob'wir  die  Uiiadien  dkier 
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■XiielieiiMUlg  m  einer  geriogern  Ergiebigkeit  der  Arbeit,  der 
Betriebsamkeil  überhaupt ,  und  daraus  folgender  wirklicher 
NaüoDal-Armuth  zu  suchen  haben,  oder  nur  in  Verhällnissen 
die  eine,  den  arbeitenden  Klassen  ungünstige  Theilung  des 
jährlich  gewonnenen  Ergebnisses  der  Nalional-Betriebsaiiikjeil 
bcrbeifuhrten,  und  dem. Kapital-  und  Grundbesilz  einen  übec- ' 
wiegenden  Aoiheil  zuwiesen.    "Wir  erfahren  nicht  ob  -.es  .9A 
jich  schwierig  war  der  Natar  die  iiöllugen  Güter  dwugtfwin- 
ütti,  oder  bloss  für  dba  Arbeiter,  schwierig  das  nöthige  m 
isrwerbeD.  Ueber  die  wirthschefilk^en  LebensverhältnisBe  der 
rddieien,,  besüscnden  Klsssen  sü  ▼erschiedcnen  Zeiten  er- 
JsiigeD  wir  dednrch,  dess  der.T&iiscbwerih  der  Gdler  in  sb» 
'ijebUsh  unyerSnderlichen  Grössen  ausgedrückt  wird ,  noch 
weniger  Irgend  einen  Aufschluss.    Ja  selbst  dann  wenn  es 
darauf  ankäme  uns  von  den  Zustanden  ein  Bild  zu  machen, 
die  ein  Individuum  zu  einer  gegebenen  Zeit  mit  einem  be- 
stimmten, uns  bekannten  Einkommen,  sich  schaffen  konnte, 
würde  uns  das  Verfahren  das  diese  Theorie  an  die  Hand 
giebt  zu  gar  nichts  helfen*  Denn  da  der     oblhabende  nicbfc 
bloss  der  Dienste ,  solidem  fertiger  Güter  bedarf,  genügt  es 
nicht  sein  Einkommen'  mit  dem  eben  landüblichen  Arbeitf- 
kbn  «a.  yeigldchm «  aus  dein  sich  gsr  inicht  auf  den  Preai 
.dar  Güter  scbliessen  ISsst,  so  lange  wir  nicht  wissen,  welehsff 
yeiMt.nissmtos^;e  TheiL  des  Ergebnisses  der  Belriebsamkfit  den 
-Bfliilaeai  too  Kapital  und  Grund  und  Boden  als  Gewinn  und 
Konto  stiAllt.  Auch  mit  dem  Preise  der  Güter  müssen  wir  jen^ 
Einkommen  vergleichen,  und  das  können  wir  ganz  ofienlMr 
auch  so,  ohne  den  Umweg  über  das  absolute  Werthmass  zu 
nehmen.  Eben  so  giebt  der  gleichzeitige  Gjeldpreis  verschie- 
dener Güter,  gegen  einander  gehalten,  unmittelbar  eben  so 
gut  als  wenn  man  ihn  erst  auf  jenes  absolute  Werthmass  zu- 
rüdLfuhren  wollte,  einen  freilich  nur' ungefähren  Begriff  von 
^dnn'Terbältnissmassigen  Aufwand  TonlLräften  der  unter  den 
gigebenen  Umständen  erfordert  wurde  um  diese  oder  jene 
jbi\Yfiii  GA4ern  i|tt.  |ttodiiciiimi  dies  oder  jenes  Bedürfniss  m 
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befriedigen;  «o  wie  von  dem  Werth  der  den  Gütern  beige- 
legt wurde,  namentlicb  denen,  deren  Preis  vorzugsweise  duscb 
den  Werth  bestimmt  wild»  Wollte  man  aber  die  Preise  «iaaf 
mid  desselben  Gutes  zu  TmchiedeDen  Zettaii  kk  der  ang«- 
gdMDMB  Weile  «of  AriMÜsBiMDgeo  snrfickföbreD,  und  die  eoi^e- 
wooneiieiiSiiiiimMi^'Miii  ivetiadefKcfceD  ISiaheitea  nik  ei^ 
«ader  TerghiBheii,  vm  tm  dem  Verfailtdii  du  stell  ei^bl 
SU  Iblgeni  wdcheB  veiliMtaiMiBteigeBAiifWind  ^fmKoHm 
die  Be^vediguDg  etet  «nd  deaselbea  BedüffiiiiMi  «i  vei^ 
schied enen  Epochen  in  Anspruch  nahm,  —  da  würde  man 
sich  ohne  Zweifel  in  die  allerselisamsten  Irrthümer  verwickeln, 
gerade  wenn  man,  wie  Ad.  Smith  verlangt,  den  Arbeitslohn 
als  eine  constante  Grösse  betrachtete,  und  sich  nicht  darum 
bekümmerte  in  welchem  Verhältniss  der  Erwerb  des  Arbei- 
tert jedesmal  zu  der  Ergiebigkeit  der  Arbeit  stand« 

So  sicher  nun  aber  -auch  Ad.  Smith  diese,  wie  ans  ecbeiot 
gm»  nnhahbafe ,  Theorie  begründet  gUndit ,  matt  er  doch 
gestehn,  da»  neb  sein  absolutee  Werthmaae,  wem  es  xnr  SsdMB 
ktamt,  eben  gar  nicht  handbdben  HUst.  ErslOsst  anf  einenn» 
flberwindliche  Schwierigkeit  die' ihn  ewingt  noch  einen  Sdvül 
weiter  zu  gehn:  der  dnrehs^it^iehe  Arbeitslohn ,  wie  er 
zu  einer  gegebenen  vergangenen  2^it  üblich  war,  lässt  sich 
seilen  oder  nie  mil  einiger  Zuverlässigkeit  ermitteln  —  was 
sich  beiläufig  bemerkt  auf  sehr  natürliche  Weise  erklärt  wenn 
man  bedenkt  dass  im  Mittelalter  wie  im  Alterthum  die  aller- 
meiste Arbeit  als  Pflicht  geleistet,  und  gar  nicht  bezahlt  wurde. 
I)a  setzt  denn  Ad.  Smith  das  Getraide  an  die  Stelle  des  Ar- 
beitslohns, und  macht  es  zu  dem  Werlhmassstab  der  in  allen 
eoniareten  Fällen  wirklich  gebraucht  werden  soll,  namentlich 
wenn  es  sich  dämm  handelt  die  wirtlisciiaiUiGheB  irnrhiil 
aine  weit  at»  einander  liegender  Zsiten  mit  einander  sa  irmn- 
gletdiai«  Was  er  snr  Rechtfertigung  dieses  ftir  daa  eigenUidi 
absolute  cingeschehenen  Werdunasses  m  sagen  hat,  findnt 
lieh  nicht  an  einer  Stelle  heisammen,  aendem  in  veitdiiedo- 
nen  Tlieilen  des  WeriLS  artstient,  so  dass  man  es  sich  etwas 
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müJ^m  suMmroen  suchen  miiii.  In  unnuttelbir^  Zi|Pit|ii» 
wnpnhany  mit  den  Sätzen  die  uns  eben  beecliifhlgten  lehrt 
A^v^oiilh :  «  Gleiche  QuentttUen  Arbeit  werden  su  TCfscfaie- 
denen»  weil  va$  einander  liegei^deQ  Zetjteo,  mehjf  tas^e  tu— 
mor/s  n^rly  —  für  gleiche  QuanUUten  Getnilde,  dem  Lehent^ 
'^mittel  dfisArhieiten  — cfte  suhsUtttfce  üflke  UBpurer — kSuf- 
lich  sein  eis  för  gleiche  QnantitSten  Goldes  oder  Silbers,  oder 
wahrscheinlich  irgend  eines  anderen  Gutes.  Gleiche  Quanti- 
tälen  Getraide  haben  folglich  zu  verschiedenen  Zeiten  mehr 
nahe  zu  den  gleichen  wirklichen  Werth,  oder  was  dasselbe 
ist,  sie  setzen  den  Besitzer  mehr  nahe  zu  in  den  Stand  über 
dieselbe  Quantität  von  anderen  Leuten  za  leistender  Arbeit 
zu  Terfugen.  Sie  werden  dies  mehr  nahe  zu  leisten,  sage 
Idi,  «Ii  |;leicbe  Quanthäten  fast  jedes  anderen  Gut«,  &fm 
mz  genau  werden  es  mh  gleiche  QnantititenGelraide  nicht 
leuten.  Der  wirkliche  Lohn,,  der  SacUohn  der  Adbeit,  iit 
iMlimtich  .zn  Tersehiedeaen  Zeiten  sehr  Tenchieden  u.  t.  w.« - 
Bier  kömmt  er  nun  darauf  wie'  der  Arheitdohn  "von  dien  all- 
gemeinen Vor-  und  Rückschritten  der  wfrtbschafltichen  Ver- 
naltqisse  eines  Volks  abhängig  ist,  und  man  sieht  auch  hier 
W^er  wie  diese  in  ihren  Bestandtheilen,  der  Gütermenge 
nach  beständig  wechselnde  Grösse ,  ihrem  Werth  nach ,  in 
seinen  Augen,  als  Aequivalent  der  Arbeit  ewi^  unveränderlich 
dieselbe  bleibt.  Weiler  fügt  er  dann  noch  hinzu :  nJedes.  an.« 
dere  Gut  wird  zu  jeder  gegebenen  Zeit  ganz  in  demselben 
Yerhällniss,  in  welchem  es  mehr  oder  weniger  Getraide  he* 
zahlt,  auch  mehr* oder  weniger  Arbeit  bezahlen.» 

fKer  werden,  uns  agendich  nar  Thatmchen  offimhart 
äimn  angenonunep  wird  dass  sie  sich  noth^vendig  so  ergeben 
müssen  —  man  sagt  uns  eher  nidit  warum.  Wir  eifahran 
hier  nichit  weshalb  der  Tausehwerth  des.Getraides  der  Arbe^ 
gegenüber  nur  denjenigen  Schwankungen  unterwoifen  ist  die 
di^rch  das  Steigen  oder  Fallen  des  Arbeitslohns  herbeigeführt 
werden,  nicht  wie  alle  anderen  Güter,  wie  namentlich  Gold 
und  .Silber  auch  solchen  die  in  den  erleichternden  oder  er* 
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•cbwerenden  BediDguogen  der  Production  dieser  G&ler  ihren 
Grund  babeD.  Darüber  giebt  jedoch  eine  andere  Stelle  dea  * 
Bjiches ,  wo  von  dem  Werth  dea  SHbers'  zu  yenchiedenen 

Zeiten  die  Rede  ist  {B.  1,  cfmpt.  11,  pari  3)  ziemlich  voll- 
sUindi^^en  Aiifschlusä,    ain  jedem  Stadium  des  gesellscliaft-» 
liehen  Für  (schrilles,  hcisst  es  hier,  wird  die  ProductioD  glei-  ' 
eher  QuaulilälcD  Getraide,  unter  deiiiselhen  Hiuimelslrich  und 
ayf  demselben  Buden,  durchschnittlich  den  Aufwand  nahe  zu 
gleicher  Quantitäten  Arbeit  erfordern  —  oder  was  auf  das- 
selbe hinausläuft,  den  Aufwand  des  Preises  nahe  zu 
der.gleichen  Quantitäten  Arbeit»  — (jiearfy eßtud  quan^ 
%itws  of  lahour^  or  what  ccmes  to  ihe  same  thbtg^  the  price 
■  '     qf  nearijr  equal  quantities.   Gar  niferkwürdige  Worte;  man  . 
sieht  hier  wie  vollständig  bei  Ad'.  Smith  der  Arbeitslohn  als 
Aequivalent  an  die  Stelle  der  Arbeit  selbst  tritt).     « Da  die  . 
fortwährende  Steigerung  der  Productivitäl  der  Arbeit,  die 
«ich  als  Folge  der  Fortschritte  im  Ackerbau  ergiebt,  durch 
'        ■      den  ebenfalls  beständig  sich  steigernden  Preis  des  Viehes  und 
der  vornehmsten  Ackerbau -Werkzeuge,  mehr  oder  weniger 
aufgewogen  wird.»  —  Auch  wieder,  in  Verbindung  mit  den  . 
oben  unterstrichenen  Worten  sehr  merkwürdig.  Wir  finden 
in  diesen  Zeilen  die  erste  Spur  einer  Lehre  welche  Ricardo 
und  M'Gulloch  vollständig  ausgebildet  haben,,  und  der  zufolge,  * 
wie  wir  später  suchen  müssen  nachzuweisen,  eigentlich  das 
Kapital  für  die  Arbeit,  aU  Quelle  aller  Production  eintiitL 
Man  sieht,  der  Werth  des  GelAides  ist'  nach  Ad.  Smith 

•  in  der  oben  angedeuteten  W^eise  unveränderlich«^  wdl  die 

•  Erzeugung  gleicher  Quantitäten  in  einem  und  demselben  Lande 
angeblich  unter  allen  Bedingungen  den  gleichen  Gesammt- 
Aufwand  erfordert,  sodass  es,  die  jedesmaligen  Verhaltnisse 

"in  ihrer  Gesaramtheit  genommen,  mehr  oder  wenii^er  günstige 
Zustände,  thalsächlich  nicht  giebt.  Im  anfänglichen  Zustande, 
bei  spärlicher  Bevölkerung  und  geringer  Entwickelung  der 
Betriebsamkeit,  ist  die  Arbeit  wenig  ergiebig,  sodass  um  eine 
gegebene  Quantität  Getraide  su  erzeugen  eine  Terhältniss- 

•  > 
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grone  Menge  Arbeit  effordert  wird  — r  ^dagegen  iil 
liier  daf  Ktpftil  welches. die  Plfoductioii  unfantfllat,  sniml 
eebeu  Werth  nach,  ein  sehr  geringfögiges.  SpSler  geD<lgt  in 
Folge  eingetretener  Fortiehritte  eine  hei  weitem  geringere 
Arheitsmenge  mn  dieseLhe  Quantitit  Getreide  Ha  eraeugeo, 
aber  sie  stöttt  sieh  mm  anf  ein  grösseres  Kaphah  Ja 
sollte  dieses  auch  seinen  sachlichen  Beslandtheilen  nach  das- 
selbe geblieben  sein,  so  ist  es  doch  nun,  schon  in  Folge  der 
veränderten  wirthschafllichen  Verhältnisse,  dem  Werth  nach 
ein  viel  grösseres  geworden.  So  erhält  sich  der  wirkliche 
Preis  des  Getraides  im 'Ganzen  auf  gleicher  Höhe,  nur  bil- 
den die  einzelnen  EHemeole  aus  denen  er  zusammengesetzt 
ist:  Arbeitslohn,  Gewinn  auf. Kapital  und  Grundrente,  nach 
Zeit  und  Umstanden  Yerscbiedene  verhält nissmässige  Quoten 
der  Gesammt-Somme.  —  Ad.  Smtlh  fügt  dann  noch  heiläafi|; 
hinan  daaa  eine  ewige  Rente  in  Korn  ihren  nnverinderten 
Wertji  SU  allen  21eiten ,  wenigstens  hesser  als  jede  -andere 
hestinunt^  ewige  Leistung  behalten  wird.  Kann  sie  ja  doch . 
nnr  dann  an  ihrem  absoluten  Werth  verlieren,  wenn  etwa 
die  Umstände  dem  Arbeiter  günstiger  werden  und  ihm  einen 
besseren  Lohn  zuwenden.  Ja  unser  Autor  erwähnt  der  Korn- 
Kenten  welche  die  Convicte  {Colleges)  der  englischen  Uni- 
versitäten von  ihren  auf  Erbpacht  verliehenen  Läiidereien  ^ 
bezieben,  als  eines  Beispiels  an  dem  sich  die  Richtigkeit  sei- 
ner Theorie  bereits  bewährt  habe.  £in  Drittheil  der  gesamm» 
ten  Pachtrente  wurde  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth,  einem 
PlMrlamenls-BeschlttSS.  gemäss«  in  Gelraide  vorbehalten.  Dies 
eine  Drilthefl  betrog  nun  zu  Ad  Smith*s  Zeiten  allein  dop- 
pelt so  Tiel  als  die  beiden,  anderen  Qrittheile,  die  etwas  fil>er 
sweibnndert  Jahre  früher  in  Geld  waren  festgesetzt  worden. 

Ricardo,  und  nach  ihm  M*Gulloch,  yerwerfeo  natfiHich  üie^ 
ses  zweite  absolute  Werlbmsss  ganz  unbedingt.  Getraide  habe« 
wenden  sie  ein,  in  den  verschiedenen  Stadien  des  sich  fort  und 
fort  entwickelnden  Lebens  der  Völker  einen  sehr  verschiede-   '  " 
neu,  immer  steigenden,  Wertht  da  die  t'roduction  gleicher  Quin- 
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'  tttäten  eiDeD  immer  gröM^ren  Aufwand  producliver  Kräfte 
erfordert«  je  nachdem  das  steigende  Bedürfoiss  zwingt  neben 
4eD  ficMcht^mi^^flffi  I^dstricfaen  die  zuerst  angebaut  wurden, 
•ttch  germgttCtti  und  iinmer  geringeren  B<|dei|^  für  den  Acker« 
in  Anaprucb  zu  oehipcii*  Solche  Kornrenten,  behauptea 

'  4ie«  eriMli^n  Vf^  kfiopBi^regu  %u£  gleicher  Wei-thhölu»}  sie 
•Iflig«!  foDtwfthr^nd.  rr  P«ni|apM»'«  l^fßfßif^  Aijby^iteii  ffoi  - 
uMtUeh  dm  Boglisdepa.  anbfVinBt  gdbliebeib 

Nach  Ricardo  ist  und  bleibt  die  Arbeit  selbst,  in  der 
Bchon  oben  angedeuteten  Weise,  ii?ie  das  Princip  so  das 
Blass  alles  Werthes;  uud  zwar  ist  der  Werth  eines  jeden 
Gutes  durch  die  auf  sooe  Eneogung  Verwendete  Arbeit  ge- 
geb^.  D.  h.  ArbcH  alldn  bestimmt  das  PreisYerliSltniBs  der 
Güter  SU  einander.  Was  gleiclie  Mühe  und  Anstrengung  ge« 
kostet  hat  ist  an  Wer^i  gleich»  wie  Yerschieden  es  sonst  sein 
nag;  mit  Ausnahme  der  wenigen  Güter  also,  auf  deren  so- 
genannten Tauschwerth  das  Monopol  Einfluss  übt  und  die 
man,  um  ganz  ungestört  sein  theoretisches  Wesen  treiben  zu 
können,  als  ausser  aller  Kegel  zu  betrachten  liebt,  bestimmt 
die  Menge  der  Productions  -  Arbeit  die  Proportionen  nach 
welchen  die  Güter  unter  einander  zum  Austausch  kommen, 
Bicardo  und  seine  Schüler  sind  so  überzeugt,  der  Verkehr  - 
müsse  sich  ganz  unbedingt  diesem  Gesetz  gemäss  regeln,  dass 
sie  diesen  Salz  ganz  ohne  Bedenken  und  ohne  Einschränkung 
Sur  Grundlage  weiterer  Demonstralioneik  machen,  ja  alleHjr- 
ppthesen  die  sich  auf  den  Veikehr  beziehen  an  ihm  piüf^. 
Dies  und  das  muss  in  diesem  oder  jenem  gegebenen  Fall  er- 
folgen, lehren  sie  sehr  oft,,  denn  wenn  es  nidit  erfolgte  wür- 
den nicht  die  gleichen  Quantitäten  Arbeit  gegen  einander 
ausgetauscht  —  egual  quar^ities  of  laboiw  wotdd  no  longer 
ej^ciumge  Jor  each  olher,  , 

Gewinn  rem,  KapiMl  ist  nach  diwi>^  Sytiem  efgwtUch 
Imi*  ]>üaoji4eceii,  s^ltsliptlpdj^  G^ufidiceale  übor^aupt 
gar  Mu  JHpaiqiil  4f^  Pr^ 
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*  * 

9$  Terikirt  tfeb  ynm  ielbst  data  man  mit  diesem  Sats 
nichts  gewinnt  als  einen  angeblich  sicheren  Anhaltspunkt  für 
die  gesammte  Lehre  vom  Verkehr.  Denn  so  wichtig  er  auch 
für  das  Ganze  der  Theorie  ist,  ein  Werthmass  das  sich  wirk- 
lich bandhaben  liesse,  ist  damit  natürlich  nicht  gegeben.  Wie 
wollte  man  wohl  den  Werth  der  Güter  mit  ciamr  blossen 

« 

£iiei|pe,  die  selbst  nicht  mesibar  ist,  wirklich  mcisen!  Wie 
eollte  die  Quantität  AnstrengaD^-nnd  Mühe  die  auf  Ersens  ' 
gug  eoMi  Gutes  eii%eweiulet  woiden,  oder  dnrdiacbnilllfck 
■nfggwenjhtiretden mnaa,  dtrect  eraritCekweldeii!  IMeDra^  ' 

.   der  Zeh  za  lunnen  wel^e  die  fragliche  Energie  wirksam 
war  und  bfieb,  wfirde  wenig  hetfenvso  lange  der  sweile  Fao-  ^ 
%ot  der  geancbten  Grösse,  die  Intensität  der  Energie  uns 
felilte,  diese  aber  unmittelbar  zu  messen  giebt  es  keine  Mög- 
lichkeit — :  und  das  hatte  Ad.  Smith  gar  wohl  erkannt. 

Zu  welchen  Folgerungen  man  sich,  da  wo  es  darauf  an- 
käme die  wirthschaftlichen  Zustande  verschiedener  Zeiten  zu 
Tergleichen,  veranlasst  sieht  wenn  man  dies  Werthmass  im 
Sinn  trägt^das  ergiebt  sich  beiläufig  aus  folgenden  Worten 
Bieerdo's:  «Hat  jetit  eb  Stück  Tuch  den  Tauschwerlh  Ton 
iwei  Slfidien  Leinwand  und  ist  sein  TanscKwerth  nach  lehn 
Jahren^  von  jelst  an  gerechnet,  gleich  TierStudLen  Lerawend, 
eo  dttrlen  wir  daraus  «nbedenklich  schliessen  dess  entweder 
mehr.Aibclt  eor  V«ffertigung  des  Tuchs  oder  wen^^er  ttv 
Hervorbrmgung  der  Leinwand  nöthig  wurde,  oder  dsss  ^ide 
Ursachen  vereint  wirkten.» 

Wir  können  nicht  mit  Hülfe  dieses  Werthmasses  a  priori 
ermitteln  in  welchem  Preisverhältniss  ein  gegebenes  Gut  zu 
anderen  stehen  muss,  —  nur  gleichsam  rückwärts  aus  den 
Preis  Verhältnissen  wie  sie  sich  auf  dem  Markt  wirklich  ge- 
bildet haben,  auf  die  verbiltnissmässigen  Quantitäten  Arbeit 
achliessen,  welche  die  Erseugung  eines  jeden  der  verschieder 
Den  Gftter  in  Anspruch  nahm.  Und  euch  dabei  ^langen  wir 

^  eben  bot  sa  einir  Vontelliing  ynm  dem  'V«rh/llti»iae  m 
welehem  diese  AiMlwaengen  la  einaiideretiheD»  diemcieh 
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denn  doch  unbekannte  Grössen  bleiben.   Betrachten  wir  die 
wirthschaflüchen  Verhältnisse  einer  vergangenen  Zeit  so  g0» 
Jai^en  wir  dadurch  dass  uns  dabei  dies  absolute  Werthmass 
Wihntimmt  vorschwebt  wahrlich  auch  im  besten  Fall  zu  kei- 
ner bcsserco  Einsichl  als  sich  ms  d«B  bekahntBB  iVeisen  d«r 
Cat«r  d«m  «nbefimgeBen  Sisa  raeb  aoost  cigiebt  .  Wirkter 
nen  uns  ein  nngefkliras  Bild  Toa  dem  Terhältnissiiilff  igem 
Aufwind  an  Prodnctions-Krftflea  madben,  welclicn  die  Befiie?  • 
digung  der  inf  aacUicfae  Güter  geriebteten  BedicfbiMe  and 
Wunsche  dei  Meoacben  nach  TeracbiedeB«  Seilen  bin  er- 
forderte, und  daraus  folgern  in  welchem  Verhällniss  die  ein- 
zelnen Güter  und  Genüsse  mehr  oder  weniger  allgemein 
zugänglich  sein  mochten    Aber  weiler  kommen  wir  nicht.  ^ 
Von  dem  gesammten  wirthschafllichCn  Zustand  giebt  uns  das 
alles  kein  Bild^  wir  können  daraus  allein  noch  nicht  beur- 
tbeflen  in  wiefern  die  Arbeit  in  ihrer  Gesamqitbeit  ergiebig 
Wir«  and  in  welchem  Verhällniss  ihre  Erzeugnisse  im  Gan- 
len  sn  den  Gesammt-Bedürfnissen  der  Gesellschaft  standen^ 
Sollen  yencbiedene  Zeiten  mit  einander  TeiglicAn  wenkn^ . 
eo  kommen  wir  aucb  nicht  weiter  als  dass  wir»  wie  Rieaido's 
eben  angeflliirle  Worte  lehren,  von  dem  Tcrindei«ten  «Preyer 
wbiltnisB  eines  Gutes  tu  anderen  ^  ganz  allgenieb  aof  eine 
Veränderung  io  den  Bedingungen  der  Production  scbliessen. 
Für  jede  weitere  Vergleichung  fehlt  der  feste  Anhaltspunkt 
den  Ad.  Smith  suchte.  Die  Unmöglichkeit  eine  ewige  Leistung, 
eine  ewige  Rente,  nach  diesem  Werthmass  unveränderlich  zu 
bestimmen  ,  leuchtet  von  selbst  ein.    Führte  uns  also  diese 
Lehre  auch  niemals  irre  ,  so  wären  wir  in  allen  diesen  Be- 
ziehungen doch  eben  nicht  gefördert.  Aber  sie  muss  uns  so- 
gir  irre  führen,  gerade  wenn  wir  ganz  in  die  Ansichten  der 
Engländer  eingeben  und  den  micbtigen  Einfluss  des  Weiibei 
«nf  den  Preis  nicht  anedienjm. 

Aber  fireilicb  im  Geirt  ihres  Systems  wire  es  gewisssih 
masMn  unpassend  •  den  neuem  Engländern  gegenüber  diase 
UäbanelibaiibN|.jbni  WertbmiMes  a»  Jrugen.  Es  win  dn- 
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mit  Dur  etwas  in  ihren  Augen  unwesentliches,  beiläufiges  be» 
rührt  Es  ist  ihnen  gar  nicht  um  ein  absolutes  Werthmass 
zu  thun  das  wirklich  zu  brauchen  wäre,  ulid  wie  Ad.  Smith 
es  suchte.  Es- gilt  nur  in  dieser  Form  das  höchst«»  alle  Vcfn 
fatltnisse  beherrschende,  Gesetz  des  Verkehrs  auszusprechen« 
das  für  sie,  seit  Rictrdo^-  in  grtoter  Unbedinglheii  anerkannt^' 
dte  Ghnidlage'4«9  gamn  Bta'i  geworden  kt  ^  und  de^m 
eattebeidende  Bedeutung  Mch  nicht  geleugnet  werde«  kintalt^ 
wenn  ineht  dl«  BiMeif%keit  duwn  zu;  wlret 

BeteDden  mffiJlena  ist  diese  Einieil%keit  bei  M'Gnlloi^ 
der  ym  wir  gesehen  hd»«i>  die  Dienste  zu  den  Gütern  rech* 
net,  niod  folgerichtiger  Weise  nicht  yermeiden  könnte  auch 
die  Arbeit,  und  mit  ihr  die  übrigen  Factor  en  der  Production 
in  die  Keihe  der  Güter  aufzunehmen.  Da  hätte  dann  Herraaun 
ganz  unstreitig .  recht  wenn  er  einwendet,  es  sei  unrichtig  dass 
e&nur  wenige  Tauscbgüter  gebe  die  nicht  in  beliebiger  Menge 
herzustellen  sind,  und  auf  die  folglich  das  allgemeine  Gesetz 
keine  Anwendung  findet,  da  Grund  und  Boddn  m  idifMiP 
Klisse  gehöre. 

Diedi  edbct  abgeeehn  yoii  ^mer  Eaiieliig^eit  kttpnt^  je-' 
WM  Ges^  «cb  doch  in  Walirheit  immer  nnr  in  Beaeh«ii|p 
auf  den  BiDnenverkebr  kleiner  KreiM  hewXhven,  dia  andi 
dusch  ändere  gieaellBchafUiche  Bande  sntammeDgebahenwilf*- 
den ,  und  in  denen  'ausserdem  auch  eine  ■  gewisae  GlekhA^'» 
migkeit  der  Bedingungen  der  Productiom ,  der  allgemeinen 
"^irthschafllichen  Zustände  ihren  Einfluss  übte. 

Auch  wird  der  Salz  allerdings  in  diesem  Sinne  einge- 
schränkt, nur  bleibt  dennoch,  wie  uns  scheint,  der  Kreis  in- 
nerhalb dessen  ,  er  gelten  soll  zu  weit  gezogen,  und  überhaupt 
die  Lehre  in  mehr  als  etioier  entacheidend  wichtigen  Beaiehung 
wenigstens  unvollendet. 

Schon  Ad.  Smith  lehrte  {JB.  i,  chapi^  5)  dass  in  rer- 
•chiedeiienLSndem  die  in  Bandelevetbitadttngen  mit  einander 
.Mm,  die^Nemi-  (Geld-)  Mm  d«r  Giler  gleidmitig  in 
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sen  derselbeD  stehen  können,  än  hnut  stt  Qwntkit  Ar- 
bert  welche  mit  den  Gütern  bezahlt  werden  kann.  Die  Edel- 
metalle selbst  stehen  alsdann  in  den  beiden  beireffenden 
Ländern,  in  einem  verschiedenen  Preisverhältniss  zur  Arbeit  — : 
oder  mit  anderen  Worten  sie  haben  in  dem  einen,  nach  Ar- 
beit als  dem  absoluten  Werth mass  geachätftt,  Haem  höberaa 
oder  niedngercin  Preis  als  in  dem  anderen.  Im  inl^niationa» 
Im  HmM  dbtr  hltM  wiriilitlw  ia  AiMt  «ussudrückendo 
Rreis  4«r  GOlv  ohne  £iiilluis  Attr  der  Pleit  m  EiU- 
mklill  als  aer.iH^taleiBai  W«kwMr^  gM>t  hier  IowqU  das 
Mm  dboi  gteiü  dieGil^r  g«gen«i*Mdar  «imeliuacht  w«»- 
dem  ah  die'  Miglfehhiit  odar  ÜDWifiglichkdt  «inte  hanfinftf , 
aaabea  G^wümi» 

In  anderer  Welse,  und  ohne  Widerrede  tiefer,  geht  Ri- 
csrdo  auf  die  Frage  ein,  im  siebenten  Kaplitel  seiner  Grund- 
gesetze der  politischen  Oekonomie,  das  man  tvohl  insbeson- 
dere als  Epoche  machend  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft 
boMichDen  kann,  da  spätere  wie  Pennington,  und  zumal 
R.  Torrens,  eine  in  vielfacher  Beziehung  neu^  .Theorie  dej^ 
JEbodelspolitik  auf  die  hier  gegebene  Grundlage  gebaut  ha- . 
bm*  Doch  findet  man  ia  dem  geDtinnten  Kapitel  bei  weitem 
aiebt  alles  beiaittmidii  ;i^e8  iicb  ini*  den  intenutienalcnilfli- 
del  -bcMiht';  TiBlviefar  miiss  man,  wie  die  €)ekoiiomie  des 
W*kes  dessoi  Stndima  Oberban^  aicbt  leicbt  mecbt,  wet 
bimbfir  gdiört  in  TmobiedeaenTbeilen  des'Bttdis  attisnchi& 
und  msammenfiiggn  um  euf  dieie  Weise  die  Reibe  der  FoU 
gerangen ,  wie  sie  im  <yeifte  deb  Yerftflseie  lag »  in  seinem 
Werke  aber  nicht  überall  ibrmell  festgehalten  ist,  selbst  erst 
herzustellen. 

Zuerst  sagt  uns  Ricardo  dass  nur  das  Preisverhältniss  in 
welchem  die  einheimischen  —  die  innerhalb  eines  und  des- 
selben Staates  erzeugten  Güter  zu  einander  stehen,  ganz  un- 
bedingt durch  die  eia^ewendete  Arbeit  bestieunt  wird,  und 
wkv  Weil  in  einem  und  demselben  Staate  der  übbcbe  Ge- 
wämut  «itf  <epM  fUMH^  fdeMelbe  sdamaiT-:  mit  dea 
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IwbuiiO'tenEiiiachränkungeD  versteht  sich,  denen  zufolge  grill- 
aera  oder  geringere  Sicherheit  und  Annehmlidikeit  einte  ga- 
gebenen Verwendungsart  des  Kapitals  n.  a.  w.  einen  ^reracbie* 
denen  vGewinn  bedingt.  W«nn  i.  B.  Kaflitale  in  Toil^abir« 
angelegt  höüeto  (kwiUn  bricbten  «Ii  in  Läbdon ,  würden 
flieh  alsbald  ILapital«  Tön  dei^  Hauptstadt  nadi  düster  Pkothu 
l»ewegen  Kia  Bä»  CUicbgewitibt  luSrgeilellt  %Sln.  Die  spste- 
reOf  wie  namentHch  üfCnltocb,  Pennington  tmd  R.  Torrens 
sind  sämmtlich  bei  dieser  Ansicht  stehen  geblieben.  Uns  aber 
scheint,  wie  schon  angedeulet,  der  Kreis  auch  so  noch  zu  weit 
gezogen.  Der  Binnenhandel  ist  so  wenig  als  der  internatio- 
nale ein  eigentlicher  Tauschhandel^  dort  wie  hier  greift  das 
Geld  vermittelnd  ein;  wie  der  Londoner  Gewerbsmanu  zahlt 
auch  derYorkshire  P&chter  seine  Arbeiter  in  Geld,  und  rtt^ 
kaüflt  scfine  Wäare  gegen  Geld.  Dass  der  Gtjwinnsatz  sich  in 
dem  g^zTeh  Umfaüg  einea  unld  deaselben  Siaht^s  überall  gleidH 
lUfit,  Böllen  Wir  gerne  zbgd»e&  -^^ :  üi  teiehti««r  «if  JlirMMk 
Ibfib  JUkSr^  M>]gt  nicht  nothwend^  yflü&t  'dännlhe.  Bs  ist 
bekaniMlich  adbst  in  England  aidit  'erlbigt,  wo  doch  TejAtea- 
ittrte  und  ^rt^auitatit  YenMndongainitfd  am  ikilÜBtaii  auf  iein« 
allgenieineAnsgl^iiiing  aller  VerliMtn^  hiliwürk^.  Gerade 
nach  der  Lehre  Ricardo's  nun  sind  Gewinn  vom  Kapital  und 
Arbeitslohn  Grössen  die  von  einander  abhängig,  sich  gegen- 
seitig bestimmen.    Steht  demnach  der  Arbeitslohn  z.  B.  in 
Yorkshire  niedriger  als  in  London,  wenn  auch  nur  der  Geld- 
lohn, der  hei  reiner  Geldwirthschaft  allein  entscheidet  —  so 
muas  entweder  der  Gewinnsatz  dort  höher  stehen  als  in  dt^ 
Hauptstadt  (was  nicht  wohl  möglich  ist)  oder  das 'Erzengbite 
eber  gegeheoien  Quantität  Yorkshii'e  Arbleit  kkiln  bidit  ffBjflät 
das  Pkodncl  einer  gleidhcn  Menge  L'oddönfer  Arbeit  ani^ 
fänacht  #ei^to  (d.  h.  nicht  anf  deiii  Blaritt  d«äei  gleichen  Gdd« 
preis  bedingen).  So  wenig  ab  die  EtteögniMe  hunitlbaer» 
wohlMer  Aibeit  gleich  und  gldch  fftgtat,  die  knhatrdldrtfr»  . 
Ihener  beaabltttr  Aibdl  itts^tanadil  iMäL,      tMea  dio 
klKtt  hiv  tholuMe  dib  VliMIlttä^  Idä^  itli^ 
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Eben  wie  Ad.  Smith  lehrt  nun  Ricardo  weiter  dass  der 
gegenseitige  Tauschwerlh  der  Erzeugnisse  verschiedener  Län- 
der die  gegen  einander  ausgetauscht  werden,  (ihr  gegenseitiges 
Pr^isv/^hällniss)  keinesweges  durch  das  Gesetz  bestimmt  wird, 
welche«  «ich  upbedipgt  im  Binnenhandel  geltend  macht.  Die 
Elrzeugnisse  ^thr  verschiedener  A  rbeitsmengeo  können  viel- 
mehr im  iDteroalipiial<en  Uandel«  ab  .gleich  ao  Tauschwerth 
gl^bätat|,g<^  einander  fuagctauacht  werden.  England«  ^ 
nach  Portugal  Tuch  aiiaföhrt  ttod  von  dort  'Wem  erhSlc«  haim 
durch  die  Umst^de  bislimml  werden  4^  Erzengobs  der 
.  Jahrea-Arheit  ▼on'tOO  Menacfaen  gegen  eine  Quantität  Wein 
hinzugeben  deren  ProducLion  nur  80  Arbeiter  das  Jahr  über 
beschäftigte.  Heiden  Theilen  wird  ein  solcher  Tausch  genehm 
sein,  der  Vortheil  der  territorialen  Arbeilslheilung  geht  ihnen 
ddbei  nicht  verloren,  wenn  nur  jeder  von  ihnen  die  verlangte 
Waare  immer  noch  um. etwas  billiger  erhält  als  auf  dem 
Wege  eigener  Production  möglich  wäre.  So  ist  der  hier  tht 
Bei^iel  angeführte  Tausch  für  beide  Theile  vortbeilhaft  wenn 
man  mit  Hicardo  annimmt  dass  England  120  Arbeiter,  oder 
da«  Aequivalent  ihrer  Jf^brea.- Arbeit  ^  bedurfte  um  dieselbe 
Qtttntjt&t  Wein  daheim  zn  erzeugen  ,  •  wShrend.  in  Portugal 
die  JPruductton  der  gegebenen  Menge  Tuch  diie  Arbeit  von 
90  Arbeitern  in  Anspruch  nehmen  wilrde;  .  , 

«Die  Aibeit  Yon  100  Engländern,  so  schliesst  HicardQ 
diese  vorläufige  Erörterung,  kann  nicht  gegen  die  Arbeit  von 
80  Engländern  hingegeben  werden  wohl  aber  kann  das  Er- 
zcugniss  der  Arbeit  von  100  Engländern  gegen  das  Erzeug- 
niss  der  Arbeit  von  80  Portugiesen,  60  Russen  oder  120  Ost- 
indiern  hingegeben  werden.»  —  Diese  Zahlen  fallen  gleich 
als  merkwürdig  in  die  Augen,  da  bei  Ricardo  nichts  müssig 
dasteht  V  ayes  seine  sehr-  scharf  umgrenzte,  Bedeutung  bat. 
'Watum^  müssen  .wir  nns  fragen,  wird  hier  so  ganz  unbedingt 
<miiiOH^mBH  dfii  g^fyUt  Rwiglapd,  ' wenigstens  im  Handel  mit 
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den  europäischen  Nationedt  die  Erzeugnisse  seiner  Betridl»- 
'   samkdt  ao  sa  sagen  nicht,  zum  YoUen  Werth  «nsbringt,  seine* 
Waaren  Tieloiebr  immer  für  eine  geringere  Menge  Arheit 
bingeben  mnss  als  ihre  Eraengnng  erforderte? 

Zw«B^  därften  Ad.  Smkh's  Ansichten  hie^  «im  Gnmde 
gelegt  werden ,  dann  erglbe  och  die  ifrklirung  dieaea  an- 
geblieben  Pbin9men8  gans  Ton  aelbat  Daas  im  mteraaliona 
len  flandd  die  Geldpreise  der  VTaarcD  allein  Aber  die  Ge- 
staltung aller  Tansdkrerh&ltnisse  entscheiden,  udcI  dass  in 
verschiedenen  Ländern  die  Edelmetalle  iu  einem  verschiede- 
nen Preisverhältniss  zur  Arbeit  slehn,  ist  natürlich  auch  in 
Ricardo's  Augen  das  was  auf  dem  allgemeinen  Weltmarkt 
den  gewissermaassen  ungleichen  Tausch  zur  Regel  erh^L 
Ad.  Smitb  nimmt  nun  weiter  an  die  Edelmetalle  seicQ  notb- 
wendiger  Weise  in  den' reichsten  Lindern  am  theuersten; 
d.  h.  man  könne  doi^t  für  eine  gegebene  Quantität  G<dd  oder 
Silber  «ne  grössere  Menge  Arbeit  und  flirer  Eneugnisse 
•  kaniaa  Iiis  in  einem  inneren  Lande;  und  swar  weil  Gold  , 
nnd  Silber  da,  wo  man  sich  auch  fiberflüssige  Dinge  -nicht 
zn  versagen  bmadit,  «mehr  begehrt "tein  werden,  weil  man 
da  Neigung  und  Mittel  haben  wird,  mehr  dafür  zu  gehen 
als  in  jedem  minder  reichen  Lande.  Der  Geldpreis  der  Ar- 
beit und  ihrer  Erzeugnisse  stünde  dem  gemäss  in  reichen 
Ländern  am  niedrigsten,  und  da  müsste  und  würde  freilich 
das  reiche  England  im  Verkehr  mit  seinen  ärmeren  Nachbarn 
die  grössere  Menge  Arbeit  gegen,  eine  geiingere  hingeben. 

Aber-  Ricardo  geht  von  der  gerade  entgegen  gesetzten 
Ansicht  aus.  Ihm  zufolge  stebn  nmgdbehrt  die  Edelmetalle 
in  den  reichsten  Ländern,  die  das  vmr  ala  -  did  Kapital-  und 
Gewerlireicbslen  sein  können,'  am  niedrigsten  im  Pkreise,  wefl* 
sie  dort  am  reichlichsten  zafliessen,"die  Ergebnisse  des  in» 
temationalen  Verkehrs  sie  dort  anhäufen;  Aib^  nnd  ihre 
Erzeugnisse  sind  dort,  unter  übrigens  gleichen  Umständen, 
.    dem  Geldpreise  nach  theuerer  als  in  ärmeren  Landern. 

Die  gewerbliche  Ueberlegeuheit  ist  es  die  ein  Land  rei- 
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eher  macht  bIb  das  andere,  indem  sie  ihm  zugleich  Edelme* 
lalle  in  reicherem  Mass  zuführt.  So  lange  die  einfachen  Zu- 
siäade  früher  ZflileJi  währen,  sagt  Ricardo,  so  lange  das  Ge- 

.  werbtwesen  sich  nirgends  besonders  entwickelt  hat,  die  £r'' 
seogDigse  eller  Linder  fast  gana  dieselben  sind,  vvird  der 
T»iuciiwerlli  der  Edelmetalle  m  deB  TeiediTedeiien  LSndem 

'  kviptsiditieh  durch  die  EoUcniuiig  von  den  Bei^gweduii 
beslimmt ,  welche  diese  Metalle  liefern,  Gesetsl  aDe  Vftlker 
briditen  Getreide,  Vieh  and  gewändiehe  grobe  Kleidung»-  , 
slofle  herror,  alle  niMco  das  Geld  and  Slber  desiciA  fie 
bedürfen  in  den  lindern  welche  dn  Bergwerke  besitzen 
gegen  dieselben  Waaren  eintauschen  —  dann  würden  natür-  ' 
lieh  die  Edehnelalle  in  Polen  einen  höheren  Tauschwerth 
haben  als  in  dem,  den  Ber*;vverksländern  näher  gelegenen 
lüiiglaud  \  Getraide  würde  deshalb  in  dem  ersteren  Lande 
einen  niedrigeren  Geldpreis  haben«  selbst  wenn  England  ver- 
möge grösserer  Fruchtbarkeil  seines  Bodens,  besonderer 
scbicklicbkeit  der  Arbeiter  und  zweckmiatiger  Wi^ffkyenge^ 
in  Benehnag  enf  den  Getraideben  die  cntschiedenstofi  Vop- 
theile  yorius  hüte.  Natürlich,  da  der  Preis  des  Getreides  in  ■ 
dem  allein  kanfenden«  in  dem  Beigwerkslande»  den  Pnm  auf 
allen  Miikten  der  dvrcb  Handelsrerfcdbr  Terhosdeiien  Lin- 
der regeln  würde;  auf  jedem  müsite  der  Preis  nm  die  KlH. 
sten  der  Versendung  niedriger  stehn  als  in  dem  kaufeudeil  > 
Lande ,  und  in  Polen  um  die  Kosten  einer  weiteren  Yeiw 
Sendung  als  in  England. 

Ganz  anders  gestalten  sich  dagegen  die  Verhältnisse  bei 
.  weiterer  Entwickelung  der  Betriebsamkeit ,  bei  ungleichen 
gewerblichen  Fortschritten  der  Völker;  der  Tauschwerth  der 
Edelmetalle  in  den  einzelnen  Ländern  wird  alsdann  überwie- 
gend durch  Ueberlegenheit  in  den  Gewerben  bestumti  l^leibC 
auch  die  grössere  oder  geringere  Entifemung  von  den  Beigwey- 
ken  fartwihrend  ein  Element'  des  Preises  dieser  Metalle,  so 
ist  ihr  -Einflnss  doch  fortan  verhiltnissmissig  unbedeutend. 
Wenn  Polen  snent  sehie  Gewerbe  TerbemeilB,  wenn  es 
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flum  fuerst  gelinge  ein  Gut  zu  liefern  das  allgemein  gesucht 
wäre  und  in  geringem  Um^ge  einen  grooen  Tauscbwerlb 
«nacUaiae,  —  wodttrch  dma  der  Nacbtheil  ««dierar  V«r* 
•Midoiig  JMlir  als  Mi%ewogwi  wOrde  — :  oder  viema  m  an** 
übKiMltrh  du  NttniwwiigiiUs  ]mUm  kimiM  daa  ehewftiU 
•HgraMib  btgobrt  mid  aDdemvo  niclil  jia  Boden  wire  ^ 
dann  wfiide  die  AiuMir  dieaea  Gotea^  diesen  Lande  Edel* 
Melalb  Ii  dem  Ibaae  snlUbrai  deaa  sie  ^lea  der  Menge 
wegen  im  Teesehwerüi  anaken  nfiaaten;  aie  wurden  bier 
fortan  niedriger  im  Preise  stehn  als  in  England  ^  Getraide, 
.  Vieh,  grobe  Zeuche^  naturlich  in  demselben  Verbältniss  höher. 
Weiter  (ugt  unser  Schriftsteller  dann  noch  hinzu,  vväre 
es  zufallig  das  durch  seine  Läge  begünstigte  Land,  hier  wie 
angenommen  England,  das  zuerst  in  den  Gev« erben  Fort^ 
achriUe  machte»  das  die  Vorlheile  der  Geschicklichkeit  und 
des  Masciunen Wesens  erwufbe,  dann  würden  sich  die  eben 
tngedentelett  FoJgen  des  neuen  ZiMStandea  nodi  echneUer  und 
sniachfideBder  «Dtwickeln;  ellea  was  acbon  in  den  alten,  ge- 
l^ebeneo^Vevliiltiiissen  liegt  Uilrnocli  binsa  den  Einfluss  der 
neMB  .fln  slc%em,  «nd  den  Tansehwerlli  der  Eddoaetalle». 
ihr  IVeiaverhikiiiaa  aowohl  m  den  Masaenheften'Erte  ugn  issen 
des  Ackeii>aus  und  der  Viebznebt  als  eiir  Arbeit  herab  zu 
drücken-  Aber  nur  von  der  Gunst  der  Lage  ist  die  Rede, 
nicht  von  der  überwiegenden  Fruchtbarkeit.  Und  doch,  über- 
atebt  man  Ricardos  System  im  Ganzen,  so  scheint  er  fast  ge- 
iwaogen  anzunehmen  dass  unter  übrigens  gleichen  Verh&lU 
Blasen  gerade  daa  Ihicbtbarste  Land  suetst  «i  gewerblicher 
£ntwickelung  gelangen  wird,  denn  bier  sameadt  tidi  am  leich- 
leafen  daeaftdeige  KepiteL  lade«  unn  aber  wMreny »r Iii  wird 
deaa  nicfaA  diow^  Yerbiltnisae  in  nnbesünaniler  AUgeneiDheil 
«ber  dM  VerOidlniig  der  Edelmetalle  entacbdden,  aendeni 
dae  Mdnr  der  Güer  die  dn  jedes  Laad  enf  den  Wellmerfcft 
liefert,  tritt  nnaerem  Autor  adbrt  unTennefffct,  der  Wertb 
der  Guter  in  seine  Rechte  ein;  freilich  ohne  bei  IVamen  ge- 
nannt, oder  in  sdner  ganzen  Bedeutung  erkannt  su  werdeo. 
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'Wie  dem  auch  sei,  wir  sehen  wie  erfolgreiche  gewerb- 
liche Betriehsamkeit  ein  Land  vor  «nderen  reich ,  damit  auch 
geldreich,  macht ;  wie  in  Folge  deften  der  Tauschwerth  der 
Edelmelalle  hier  auf  cm  geringeres  Mass  henbsiBkt  alt  in 
anderen  Lindem,  als  auf  dem  Weltmarkt,  und  wir  afissen 
nns  gegen  Ad.  Smitli  zu  Akardo's'  Ansicht  hdiennen,  'lim 
so  mehr  da  sie,  so  weit  die  Geschieht»*  reicht,  durch  die 
BrfahruDg  unterstützt  wird.  Aber  bvb  ^Teiter:  ESnglsnd  isf 
nun  den  Nachbarländern  gegenüber  das  reichere  f  Gold  und 
Silber  stehn  dort  niedriger  im  Preise  als  in  den  Ländern  zu 
denen  es  Handelsbeziehungen  hat^  Arbeit  bedingt  dort  einen 
höheren  Geldlohn  als  anderer  Orten  —  wie  kann  da,  müssen 
wir  noch  einmal  fragen,  gerade  England  in  dem  Fall  sein,  jede 
gegebene  Menge,  semer  zü  Geld  angeschlagen  (heueren  Arbeit, 
gegen  eine  geringere  der  wohlfeileren  fremden  hinangehen  ?~ 
Wodurch  ist 'es  dazu  gezwungen?  — -  Wie  konnte  ein  solches 
Terhiltniss  steh  hSden  ?  Wie  kann  es  sich  'erhalten?  ^  Wie 
fiihrt  es  nicht,  indem  es  den  anderen  Nation^  ungeheuere  Ge-* 
winnsle  lawendet  eine  Terinderte  Vertherlimg  der  Edehne- 
talle,  und  damit  eine  neue  wirthschaftliche  Weltlage  herbei  ? 

Der  Faden  scheint  hier  abzureissen.  Einige  andeutende 
Worte  verweisen  indessen  auf  den  Theil  des  Buchs  in  dem 
er  wieder  aufzunehmen  ist.  Fast  wie  beiläufig  deutet  näm- 
lich Ricardo  an:  die  aufgewendete  Arbeit  bestimme  im  Bin- 
nenhandel unbedingt  das  g^enseitige  Preisverhältniss  der 
Guter,  weil  in  einem  und  demselben  Lande  der  Gewinnaata 
Vom  Kapitale  sich  nothwendiger  Weise  in  allen  Oertlichkei*> 
ten  und  Geweihen  gleichstelle  Bei  der  Schwierigkeit  Kapi- 
tale ans  einem  ILande  in  ein  anderes  zu'  Tenelzen  köitae 
sieh  dagegen  der  Gewmnsatz  in  yersohiedenen  Lindem  nicht 
auf  dicselhe  Weise  ausgleichen;  «er  könne  Tielmebr  in  Ter-* 
schiedenen,  als  Staaten  gegen  einander  abgegrenzten  Kreisen 
gewerblicher  Tbätigkeit,  bedeutend  Terschieden  sein. 

Hier  also  liegt  der  entscheidende  Punkt.  Der  Wink  der 
uns.  in  dieser  Stelle  gegeben  wird,  führt  auf  die  Sätze  au* 


by  Google 


rück  die  im  ersten  Kapitel  des  Werkes  entwickelt  werden. 
Da  lehrt  Ricardo  zunächst  dass  die  Anhäufung  von  Kaj^ta» 
len,  und  deren  Verwendung  Behufs  der  Production ,  an  sich 
das  ursprüngliche  Verhältniss,  dem  gemiss  die  aufgewendet« 
Arbeit  das  Preis  verhältniss  der  Gaier  sa  einander  unbedingt 
bestimmt^  durchaM  nicht  äodepl  oder  •■odifidrt,  NatArlidi 
kl.  hnr  neben  der  nMuttelber  ad^wendeleii,  eiidi  die  nä^ 
iMÜhu  «nfgewendele  Arbeit  m  Ansdilag  so.  bringen  —  die- 
jenige Dimlich,  die  erfordert  wurde  das  nutwiikende  KapHat 
Ba  -eixeugen;  aber  wie  gesagt  das  allein  Indeit  an  der  Säiclie 
noch  nichts.  Gesetst  Bogen  und  Pfeile  des  Jigcrs  seien  als 
£rzeugniss  einer  gleichen  Arheitsmenge  dem  Kalin  und  den 
Geräthschaften  des  Fischers  an  Tauschwerth  gleich,  auch 
von  gleicher  Dauerhaftigkeit:  unter  diesen  Bedingungen  wird 
das  Product  eines  Tages  Jägersarbeit  —  ein  Hirsch  z,  B. 
dem  Tauschwerth  nach  genaa  dem  Erseogniaw  einei  Tagee 
FIfchersarbeit  gleichstehn. 

Wenn  demnach  n*  B,  Kähne  und  GeriUhe  des  Fisehen^ 
nhn  Jahre  n  dienen  geeignci«  einen  Werth  von-  IM  P£  St 
haben,  nnd-der  Aiheitilohn  von  aehn  hei  dew  Fiacben  w- 
wcodelen  Menacfaen^  die  täglich  swaniig' Sahnen  fangen,  in 
Jahr  1611  Pf/ St  beträgt;  wenn  ferner  zehn  Jäger,  die  täg- 
lich im  Durchschnitt  zehn  Hirsche  erlegen,  den  gleichen 
Jahreslohn  heziehn,  und  bei  ihrem  Geschäft  auch  ein  Kapi- 
tal von  100  Pf.  St.  an  Werth  und  zehnjähriger  Dauer  be- 
nutzen, dann  hat  unfehlbar  ein  Hirsch  den  Tauschwerlh  von 
aWei  Sahnen,  und  keine  Steigerung  des  Arbeitslohns  z. 
kann  das  gegenseitige  Preisverhähniss  dieser  Gfiter  indem) 
tm  tnfil  immar  die  Untertiebmer  in  gleicheaa  Mub^  and  kann 
mur  eine  TdNnderte  Vertheüung  des  Gesammigewinna  heider 
Geweihe  unter  die  Theihiduner  hewirfcoi,  weiter  nichla. 

Gcaelsl  der  iandfibliahe  Gewinnaate  wiie  fO>^^^,  danp 
mfiaata  die  Waare  des  Jägers,  ao.  gut  wie  die  des  Fisphen, 
d.  h.  der  Jahresertrag  der  Betriehsaikeit  eines  jeden  för 
laC^''  Pf.  St  verkauft  werden.  Denn,  110  werden  erfordert 


ein  umlaufeDdes  Kapital  von  iOO  Pf.  mit  10%  Gewinn  tu 
ereetzcn,  und  für  die  allmälige  Erstattung  eines  stehenden 
Kapitals  von  i^leichem  Betrag  und  zehnjähriger  Dauer,  nebst 
Gewinn  darauf  müssen  jährlich  16,*^  Pf.  gerechnet  werden. 
Eine  Steigenuig  des  Lohns  ,  um  lO'^^  könnte  uor  aar  Folge 
haben  dass  die  Unternehmer  beider  Gewerbe  zum  Betriebe 
eines  Kapilds  too  2ia  Pf.  aDtUti  Pf.  iwdürfteo  tud 
flircn  (jrewino  veriiiltiilMnifBig  yerrini^  libaBi  übbicIm  imd 
BaloMii  bUdwa  'm  deotteUwii  PrdiTcdiiltiiiM. 

Wold  thir  gcstalCel  sioli  d«t  Gum  UOentmä.  aodm 
iMfeim  die  K«pitde  welche  die  Pkodoctfeii  gegebeMt  Qm»* 
tiliCen  der  fineugnisie  yerschicdener  Gctrerbe  in  Ampnich 
nimmt  zwar  im  Ganzen  einander  gleich  sind ,  aber  nicht  in 
gleichem  Verhältniss  aus  umlaufendem  und  stehendem  1^4- 
pital  bestehn. 

'  Man  muss  gestehn  dass  Ricardo  das  Unterscheidende  d^ 
aer  beiden  Arten  des  Kapitals  üur  in  sehr  dürfliger,  ungenS^ 
gender  AVeise  zu  bestimmen  -waaL  Jedes  Kapital  Iii  mi^giiiig" 
lieh  und  T4HI  beacbrttoktw  Dauer,  davon  geht  er  am  in  wo» 
Oer  Eiridärtuiff«  um  dann  hioniiiilliceu  dan  ei  isdoiien  doc^ 
einen  grotaen  Untendiied  mache  ob  ein.Kepitel  ISngereod« 
kAnere  Zeit  dftuefe;  je  nachdem  ea  nnn^adiMll  rergin^kh 
aei,  baldT  ernenert  werdett  mfiaae  oder  aar  efiner  heg* 
atmen  Ahnfilauiig  miterliege,  werde  es  der  Klaise  dea  um^ 
laufenden  oder  der  des  stehenden  Kapitals  zugerechnet.  Er 
muss  gestehn  dass  dieser  Eialheilung,  wie  el*  sie  versteht, 
durchaus  nichts  wesentliches  zum  Grunde  liegt,  und  dass  auch 
eben  deshalb  die  Grenzlinie  nicht  genau  gezogen  Werden 
iumu.  Sie  bleibt  auch  in  der  l'hat  auf  diese  Weise  ao  acbfran» 
V  kend  ala  wililwrlich;  und  doch  sind  die  Engländer  in  dieaer 

Beziefanng  auch  nach  Ricardo  nicht  weiter  geluMBomn;  keinem 
von  ihnen  bt  cingefiiUen,  den  UnMcbeidnage-GnBiid»  wie 
Hermann^  m  der  Nator  dea  Verblltniües  mi  ancben  inwel-^ 
chem  die  Kapitale  zur  Prodacticni  atehen»  und  91  lehren 
das  Kapital  aei  aleheudea  wenn  bloM  die  Nntau^g  desselben 
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in  das  Prodact  übergslit,  wiel>ei  afiem  Gnin^blflok,  einem 
Werk  haus,  einer  Maschine umlaufendes  wenn  das  Kapital 
gelbst  in  das  Product  übergeht. 

Indessen,  so  ungenügend  Hicardo's  Definition  auch  ist, 
den  B^influAS  den  stehendes  und  undaufencles  Kapital  in  ver- 
schiedeuenoi  Verhältniss  zum  Behuf  der  ProduclioD  verbun- 
d«Dt.  Avf  cUft  PraMVttrbältniss  der  Güter  tu  einander  üben 
aiiltND:,  woflste  er  mit  bewundernswerthem  Scharfsinn  zur 
w&i4igflii«  G«9elsft  der  Jiger  und  der  Fiacher  bedürfen  jeder 
in  Genan  eioee  Kapitab  von  200  P£  St,  fthrt  er  dieee 
VerblÜtiiiBie  ^rlSuternd  fort  —  aber  Tom  der.  Geiwimmtoiimnie 
aeiBfi  Im  Gewerbe  des  ertleren  drei  Viertheile  tle  ttebeDdee» 
em  Yiertbeil  als  umlaufendes  Kapital  benützt;  in  dem  dei 
Fischers  dagegen  umgekehrt  nur  ein  Viertiieil  als  stehendes, 
der  Rest  als  umlaufendes  Kapital  verwendet,  so  muss  bei 
einem  Gewinnsatz  von  10%  der  Jäger  für  das  Jahres*Ergel^ 
nias  seiner  Betriebsamkeit  beim  Verkauf  79,^  Pf.  St.  bekom* 
mtn,  der  Fischer  aber  kadti  eetDe  Waare  oicbt  für  weni^ 
ala  173/'  Pf.  St  bingebco.  Denn  um  dem  Ednteren  aein  am* 
Iratedea  Kapital  wa  M  Pf.  mit  10%  Gewimi  m  e^en 

bedarf  er  emea  Tanadiwertbea  von  «  •  Pf. 

Ferner,  ist  der  ^llmählige  Ersata  aeinea  tteheadeii 
Kapitals,  mit  dem  GcavioD,  au  dem  Werihr  ein^  idin- 
jäbrigen  Zeitrente  anzuschlagen,  nimücb  auf  .  .  .  »  .  24-,*  « 

79,^  Pf. 

In  derselben  Weise  muss  dem  Fischer  sein  umlaufendes 
Kapital  nebst  1071)  Gewinn  ersetzt  werden  durch  .  165  Pfv 

Dazu  konmien  för  Ersatz  des  atebenden  Kapiltla 
tOB  5^  P£  a&d  den  Güwioa  dannf  ,  .  .  .  :  .  .  /   8,"  €t  ♦ 

m.»»Pii 

Der  aebr  Tenehiedene  Preis  an  dem  die  Prodode  beider 
Gewefbe  angeschlagen  Werden  mfiaMO,  obgleich  sie  in  ge- 
wimem  Simt  als  das  Sraeognits  gleicfaer  ArbeHamengen,  oder 
richtiger  gleicher  Qu^ntititen  Kapital  'zu  betrachten 
sind,  beurkundet  an  sich  noch  keine  Modlücation  des  Grund- 


g«8eties.  Dum  nliBlit  Mm  die'  Sannoe  des  Verwendeten, 

auch  die  des  wirklich  yerbranchten  Kapitals  macht  sich  hier 
als  massgebendes  Element  gellend.  Aber  wo  solche  Verhält- 
nisse walten  berührt  jede  Veränderung  in  den  allgemeinen 
Beziehungen  der  Betriebsamkeit,  jede  Steigerung  des  Arbeits- 
lohns, die  yerschiedenen  Gewerbe  nicht  in  gleichem  Maasej 
vielmehr  so  ungleich  dass  das  Preisverhiltniss  ihrer  Erzeuge 
niase  dadurch  von  neuem  Terschohen  wird.  Die  Prodnolv 
solcher  Gewerbe  die  in  grosserem  Masse  emes  stohcndra,  io 
geringerem  eina  umlaufenden  iLapilals  bedürfeO)  werdea  m 
Folge  soldier  Yerindemogen  wohlfeiler  im  Veiglei«^' mil 
den  Eneugnissen  einer  Betriebsamkeit*  welche  umgekdurte 
Verbiltnisse  der  Kapital-Verwendung  erheischt.  Naturlich  da 
die  Steigerung  nur  einen  Theil  des  Aufwandes  trifft  welchen 
die  Produclion  erfordert,  die  entsprechende  Herabsetzung 
des  Gewinnsalzes  dagegen,  die  sich  nach  Kicardo  ergeben 
muss,  auf  alle  Elemente  des  Preises  gleichmässig  einen  um- 
fassenderen Einfluss  übt  — :  Sätib  die  übrigens  zum  Theil 
scbon  Storch  mit  vielem  Scharfsinni entwickelt  hatte,  wiewo|ii 
er  die  Terscbiedenen  Erscheinungen  die  hier  einander  gegen 
Ober  gestellt  werden»  nicht  in  derselben. Weitfe  in  notbweii- 
dfgem  Zusammenhange  sab. 

•  Eine  Steigerung  des  Arbeitslohns  tmt  S*^/q  angeoonmcii, 
erbeiscbt'  das  Gewerbe  des  Jigere  einen  nur  um  3  Pf.  St. 
Tennebrten  Kapital  -  Aufwand ;  der  Fischer  muss  dreimal  so 
viel,  9  Pf,  neues  Kapital  anlegen;  der  Kapital- Gewinnst  wird 
auf  4  %  fallen.  Unler  diesen  Bedingungen  fallt  die  Waare 
des  Jägers  auf  73,*^  Pf.  St.  —  der  Fischer  muss  die  seinige 
17 1,'*'  Pf.  Sl.  anschlagen.  Denn  dem  ersteren  muss  sein 
umlaufendes  Kapital  von  53  P^  mit  4%  Gewinn  ersetzt 

werden  ,  gieht  ;   »,« Pf^ 

Um  das  stehende  Kap'tal  samml  4%. Gewinn  suer?  . '  . 
setsen,  wird  der  Betrag  einer  zebnjShrigeo  Annuität 
erlbcderl;  nach  dem.  jetzigen  Gewinosats.  •  •  •  ."^ .  .  ty  < 

73,"  Pf. 


In  der  Rechnung  des  Fiscbers  idl  der  Ersatz  des  umlaufen- 
den füipitals  von  li9  Pf.  mit  dem  Gewinn  anzuschlagen 

auf.   .  ^  l^/*«Pf. 

Die  zehnjährige  Zeitrente  welche  das  siehende  Ka- 
pital von  50  Pf-  mit  dem  entoprechendeo  Gewion 

eraelsA,  auf   6,'"  « 

171,"»  Pf. 

FVfiher^  bei  |;aiUB  gleidiem  K^tal-Aolwaiid,  slaodeD  die 
Freiie  der  JSneMgniase  sn  einaoder  in  dem  VcrhiltDiw  ycd 
100:218-,  jetzt»  da  die  Kapitale,  och  wie  203:809  la  efn- 
ander  verhalten,  stellen  aich  die  Pireise  wie  100:210. 

"Weiter  fögt  dann  Ricardo  noch  hinzu  dass  auch  die  ver- 
/schiedene  Dauerhafligkeit  der  stehenden  Kapitale  das  ur- 
sprüngliche VerhälUiiss  sehr  bedeutend  modificirt ,  selbst 
unter  übrigens  gleichen  Umständen,  selbst  wenn  die  Gewerbe 
die  verglichen  werden  sullen,  stehender  und  umlaufender 
Kapitale  in  demselben  Verbältniss  bedürfen ;  denn  je  Tef- 
gftligliclMr  das  stehende  Kapital  ist«  je  schneller -es' ersetzt - 
werden  muas,  desto  nftber  steht  es  seinem  Wesen  nach  dem 
nmlaufandeo.  Bei  sieiguidein  Arbeitslehn  und  sinkendem 
Kapital-Gewinn  müssen  die  Erzeugnisse  des  danerhaftesta 
Kapilala  im  Vergleicb-mit  denen  eines  vergänglicheren  wohl- 
feiler werden.  Um  dies  fecht  anschanlicb  zu  machen  stdlt 
Kicardo  Extreme  nebeneinander.  Er  nimmt  eine  Ma^hine  an 
die  ohne  alle  Mitwirkung:  leitender  oder  aushelfebder  Ar- 
l>eiter  jährlich  eine  gewisse  Güter- Menge  liefert,^  und  bei 
hundertjähriger  Dauer  einen  Kapital- Werth  von  20,000  Pf. 
St.  haL  Bei  einem- Gewinnsatz  von  107«  müssen  die  Erzeug- 
nisse  dieses  Kapitals  eine  Zeitrente  von  2  sh.  11  d.  mit- 
geMchnet,  welche  den  allmähligen  Ersatz  des  Kapitals  he* 
wirht  — *  fiir  2000  efi  2  sh.  11  d*  Teikanft  werden.  Die  Er- 
aeognisse  eines  gleiehea  Kapitals  das  in  einem  anderen  Ge- 
weihe ganz  alz  umlanfodes  henfitst,  ausschliesslich  auf  Ar- 
beitdohn  verwendet  würde,  mOssten  dagegen  zu  2BLß90  P£ 
St.  angeschlagen  \\  erden.  Ei  folgt  nun  eine  solche  Steigerung 
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des  ArbdtMuM  In  dktem  letitereii  OMwriic  die  Von 
wendoB^  ^Mi  Kapilala  von  iO^M  Pf.  iioChw«ii4^[  wU 
—  alto  ttm  «twa  5  %  -~  jo  bleibt,  da  die  Gfiler  fminer 
demelbeD  Taoacbwerth  behalteo,  dem  Besitzer  des  Kapitals 
als  Gewinn  nur  ein  Rest  von  1,04-8  Pf.  d,  h.  der  ver- 
wendeten GesammtsuDime.  Auf  diesen  Satz  geht  der  Gewinn 
>  herab,  der  Eigenthümer  der  Maschine  kann  auch  nicht  mehr 
erwerben,  der  Preis  der  Güter  die  er  liefert  sinkt,  die  Zeit- 
rente mitgerechnet  die  ihm  am  Kapital  ersetzen  muss  anf^ 
1^7.  Pf.  13  sb-  8  d.  Bei  fernerem  Herabgebn  des  Gewinn* 
Satzes  auf  l^y^  und  3%  fällt  der  Preis  seiner  Waare  anf 
81«  P£  3  ah.  2  d.  and  682  1>£  J6  ab.  7  d. 

Aicardo  vei^gisst  auch  niebt  weiter  in  ZaUen  nachtuwei- 
mn  um  vn^  yiA  hei  geringerer  Daner  dea  stefaenden  ILapilila- 
die  fintwerthung  der  Erzengnisae  dcaselben  Im  Vergleich  mit 
denen  umlaufenden  Kapitals  geringer  sein -muss,  und  es 
ergiebt  sich  dass  diese  Eutwerthung,  wenn  der  Gewinnsatz 
Ton  10  auf  3  %  herabgeht,  bei  einer  dreijährigen  Dauer 
des  Kapitals  nur  1 3  betragen  kann ,  bei  einer  zehnjährigen 
dagegen  schon  auf  28  y^,  und  bei  hundertjähriger  Dauer  a(H 

wie  Mcb  schon  oben  zeigte,  auf  68  y^  stehen  mttsa. 

Sehr  zu  beachten  iat  dann  mck  noch  die  Beantwortung  • 
tber  wichtigen»  diese  EiacheiAangen  dea  Verkehis  betreff 
Icnden,  Frage.  Es  frigt  sich  nimlich,  ob  nkht  die  Besiandn 
thefle  des  stehenden  Kapitals«  die  Maschinen  die  hier  ▼or» 
ansgesetzt  sind,  ala  Eraengniiae  äiensciilicher^Aibeit,  in  Folgts 
einer  Sletgeniog  des  ArbeitslobDS  ebenfalls 'theuerer  werden, 
oder  bei  Ricardo's  Sprachweise  zu  bleiben ,  einen  höheren 
Tauschwerth  erhalten  müssen?  —  Wäre  dem  so,  dann  be- 
dürfte  auch  der  mit  Hülfe  der  Maschinen  arbeitende  Ge-> 
Werbsmann  eines  grösseren  Kapitals  zur  Produclion  der  glei-  - 
chen  Qäter- Menge,  und  diese  letztere  Wfirde  nolhwendiger 
"Weise  um  den  Gewinn  anf  dies  neu  binaogekommene  Ka- 
•  pital-Quantum  veitbeuert  Das  Preisyeriiillnias  atdke  sich  ao- 
decs.  Ja  nan  darf  Ricardo  crginiend  hiittiiaelaeii:  eelhst  wem 
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die  Maschinen  noch  zur  Zeit  erbaut  wurden  aU  Arbeit  wohl- 
üttl  war,  wäre  doch  dtr  Gewerbsnumo  in  diesem  Fall  sowohl 
hMektigt  als  gotwiiBgeo  ite  lu  dem  Kapilal^Betrag  m  Edel« 
meliUen  «nsnachlageny  denen  Aufwand  ihre  Erbaumig  jetil 
crfofdeni  wftrde.  Käoiile  er  adi  die  das  K^ital  enelieiide 
Z«lreiile  nicht  nach  dieam  Masartab  be»hlea  laaieii,  ao 
.  wüfd«  Ihm  aein  Kapital  aar  der  Form  nicht  dem  WeatB 
nadt  eniattet ;  er  erludie '  ala  Ecnts  nidit  mehr  ab  eoM 
Quantität  Edehnelall  die  nur  unter  den  frftheren  Bedingun-« 
gen  seinem  Kapital  an  Tauscbwerih  gleichstand.  Die 
lichkeit  sein  Kapital  wirklich  zu  erneuern  wäre  damit  nicht 
gegeben. 

Einem  Gewerhsmann  —  einem  Hutmacher  —  der  100  Ar- 
beiter beschäftigt»  und  bei  einer  Auslage  Ton  50  Pf.  für 
jeden,  Güter  von  PI»  Tauschwerth  gewinnt,  wird 

eine  Maschine  angebdeo,  welche  die  Aiheit  jener  Inm« 
daft  MeHRhen  genau  enelat,  MQO  H.  kostet  --,alK>  geoan 
denselben  KapiUl-Aafiifand  eiibidert  und  dn  Jahr  aoa*« 
danert»  Ea  wuide  fttar  den  Gewerhsmann  durchana  keinen 
Untersdiied  saaeften  wenn  er  sieh  dieser  Maachine  bedienen 
wollte.  Steigt  aber  der  Arbeitslohn  um  10  dann  ändert 
och  das  Verbältniss ;  da  der  Betrieb  durch  Arbeiter  nun  eine 
Kapital  -  Auslage  von  5,500  Pf.  erfordert;  der  Unternehmer, 
dessen  Güter  dennoch  nicht  für  mehr  als  8,000  Pf.  ausge^ 
bracht  werden  können,  dessen  Gewinn  sich  folglich  geringer 
stellt,  wird. nun  gern  die  Maschine  kaufen,  vorausgesetzt 
dass  er  sie  noch  für  den  alten  Preis  haben  kann.  Aber  wird 
am  nkht  jetat  aneh,  in  Folge  der  Steifurnng  dea^  Arbeitslohns^ 
nm  lO.Vo  thenerar  m  iteben  komiben?  Unstreitig  mflsUn 
dem  so  wiem,  wenn  sie  ala  ein  Braetigniss  nicht  durch  ein 
Kapital  in  Bewegung  gesetäter,  man  könnte  aagn  selbstsHiH 
digier  Aibeit  an  betrachten,  wir«,  in  dem  alten  Preiw  also 
kein  Gewion  auf  Kapital  mit  enthalten  wäre.  Sie  würde  jetzt 
nur  um  5,»00  Pf.  geliefert  werden  können ,  wenn  -  sie  das 
iski^euguiss  der  Arbeil  von  100.  Menschen  wäre  deren  jeder 


früher  50  Pf  Lohn  erhielt,  jetzt  55  Pf.  bekömmt.  Aber  clem 
kann  nicht  so  sein.  Es  muss  ein  Kapital,  das  Arbeit  in  Be- 
wegung setzte,  auf  die  Anfertigung  jener  Maschine  verwen- 
det worden  sein,  und  da  der  Preis  von  5,000  Pf.  unter  den 
frulief«n  Beding^ungcn  genügte  dies  Kapital  mit  Gewinn  zu 
cnelteo,  miMs  es  weniger  als  diese  Summe  befangen,  folgüch 
«idb  weniger  ab  100  Arbeiter  in  Bewegung  gesetil  beben« 
Geeettl  d«in.  es  seien  Termoge  einer  Auslage  von  4^SS0  PL 
nur  ftS  .Arbeiter  dd>ei  bescbifitigt  gewesen^,  und  die  790"  PC 
mehr  welche  der  Verkeuf  der  Maschine  einbrai^te  bftttea 
den  Gewion  auf  das  Kapital  des  Untemelnnen  auagemadil. 
Jetzt,  bei  gesteigertem  Arbeitslohn,  bedarf  dieser  zur  Er- 
bauung einer  solchen  Maschine  eines  Kapitals  von  4,675  Pf.; 
der  Preis  von  5000  Pf.  gewährt  ihm  nur  einen  Gewinn  von 
325  Pf.  —  aber  er  wird  sich  damit  begnügen  müssen;  er 
kann  Preis  und  Gewinn  nicht  steigern,  denn  ies  geht  allcii 
Gewerbsleuten  und  Kapitalisten  «ben  wie  ihm ;  das  Steigen 
des  Arbeitslohns  trifil  sie  alle. 

Was  den  Hutmacher  anbcirifl,  der  also  die  Maschine 
'iMch  wie  TOT  filr' 5,000  Pil  erbllt,  so  eirgitdit  sich  aus  dieser 
Beantwortung,  der  Enge  dass  seine  gewerbliche  Lage  gank 
die  frühere  bleibt,  so  lange  er  nimlich  seine  Waare  sn  dam 
alten  Preis  von  8,000  Pf.  veriiaufen  kann.  Aber  die  Gewerbs- 
Goncurrenz  wird  dies  nicht  gestalten,  ihm  Jen  höheren  Ge- 
winn den  er  bezieht  nicht  lange  lassen;  neue  Kapitale  wer- 
den seinem,  nun  besonders  vorlheil hallen,  Gewerbe  zuflies- 
aen,  und  gesteigerte  Production  den  Preis  der  Hüte  bis  auf 
den  Stand  herabdrücken,  der  dem  Hutmacher  nur  den  Ge- 
winn Ifisst,  welchen  der  gesteigerte  Arbeitslohn  in  den  Ge- 
werben bedingt  die  wirkliche  Arbeiter  verwenden.  Darin 
nun  liegt  der  VortheU  den  Maschinen  der  '  Gesellaehaft  ge« 
wihren.  Die  Arbeiljiinenge  welche  diese  ersetsen  iai  immer 
grüsscor.  als  diejenige  deren  Erzeugniss  sie  sind;  wo  man  sieb 
der  Masdiinen  bedient  macht  sich  jede  Steigerung  deaPrai-. 
aes  der  Lebensmittel,  welche  eine  Erhöhung  .les  Arbeilskdius 


kerbeifulirt ,  in  Beuclmg  auf  ein«  geringire  Anzahl  fndirt- 
^ea  g^tend  als  sonst  geaeliebn  wfirde  — :  in  dem  eben  an« 
geAhrten  Beispiel  nnr  in  Besiekong  auf  8S  Indindnen  anatati 
Md«  *  und  In  dem  herabgeaeCsteA  Freie  mancher  GAter  ae%l 
aieh  was  in  Folge  dieser  Erspaniisa  gewonnen  ist.  Weder 
die  Masdiinen  mich  irgend  andere  Gfiter  welche  durch  wirk- 
liche Arberter  erzeugt  werden  steip^en  im  Preise,  aber  alle 
die  Gewerbswaaren  welche  niil  Hülfe  der  Maschinen  geferligt 
werden  sinken  im  Preise,  und  /.war  in  genau  der  grösseren 
oder  geringeren  Üauerhaflt^keit  der  Maitchiuea  entsprecbeo«  ' 
•dem  Masse.') 

Mit  Hülfe  dieser  Sätse  lüsst  sieb  mm '  allerdings  die 
Lücke,  die  in  der  Lehre  von  den  Gesetzen  nach  denen  sid» 
der  internationale  Handel  bewe^,  zu  bleiben  schien,  in  ge- 
ttfigtonder  Webe  «isfllUen«  Wir  begreMln  nun  gar  wohl  wie  , 
England,  das  mit  nngdieneren  stdienden  Ki^ilalen  arbätet, 
nod  fineugnisse  geweirfalicher  Betriebsamkeit,  immer  gestei- 
gerter Masehimte- Arbeit,  ausfthrt  uin  Rohstofie  dagegen^ dn« 
sutauschen,  grössere  Arbeitsmengen  ge^en  geringere  hinge* 
ben  kann  und  inuss.  Die  eingetauschten  Kohstoffe ,  Erzeug- 
nisse des  Ackcrbau's,  werden  duix-h  Verwendung  wirklicher 
Arbeiter  gewonnen »  das  Kapital  das  diese  in  Bewegung  setzt 
ist  meist*  umlaufendes ,  nur  in  geringem  Masse  stehendes^ 
Diese  wirthschaftliche  Lage  vorausgesetzt,  und  da.  die  Um^ 
alinde  in  England  höheren  Arbeitslohn  und  einen  gerin» 
geren  GevrinnsaU  ■  bedingen  als  -m  den  ProdnctionslinderB. 
der  Rohslollb,  mfisscn  die.  Handelsverhlltnisse  jenes-  Reich» 
sidi  so  gesldten  wie  Ricardo  annimmt,  obgleich  die  Edcjl«« 
melalle  dort,  mit  Arbeit  und  den  unmittelbaren  Enengnis^ 

^  Man^Teraeibe  diese  uinfiingreieheD  Auszüge  aas  Ricardo;  wir 
mSaaiea  ans  ^ler  noch  einmal  auf  diese  iohaluscbweren  Sfitse  be- 
sieben,  und  immer  auf  Ricardo*«  Werk  tu  verweisen,  immer  TOraoa» 
lusrtzcn  alles  was  dort  steht  sei  dem  Leter  nijcht  allein  bekannt,  son- 
dern in  allen  Einzehibciten  vollkommen  gegentvirtig,  wftre  wie  filr 
den  VerfiMMT  ae  filr  den  Leter  sehr  anbe((|iieni  geworden« 


des  Bodens  verglichen,  einen  geringeren  Tausch werth 
ImInki.  alt  hier.  Wir  müssen  Ricardo  recht  geben  wenn  er 
an  einer  anderen  Stelle  behaupte^, ^selbst  in  dem  reichsten 
Lande,  in  welchem  die  Edelmctalie  im  AllgemeiMB  und 
namenlKch  in  den  erwihnten  Besiehnngen«  den  geringata 
Tamchwerdi  haben «  alciie  dennoch  Gold  und  SHber  nichl 
naKbwendignr  Waise  im  Yeigleich  mit  allen  Arien  Yen  GiQ* 
lern  aiedr%er  im  Preise  als  anderswo.  Es  kDnne  nnd  werde 
Tielmebr  in  einem  solchen  J^nde  immer  ganze  Klassen  von 
Gütern  geben  denen  gegenüber  jene  Metalle  hier  einen  hö- 
heren Tausch  Werth  haben  als  in  minder  reichen  Ländern, 
und  die  daher  mit  Vortheil  in  das  Ausland  verkauft  werden 
können.  Pie  Verlheilung  der  vorhandenen  Masse  Edelmetall 
unter  die  vemchiedenen,  miteinander  verkehrenden  Lander, 
die  hier  Torattsgesettt'  wird,  dieg^wirtbschaftliche  Weltlage 
zu  der  sie  gtiiftrt«  kAonen  aioh  sogar  nur  nntar  dieser  Be- 
dingung erlMllien.  Im  omgekehrlen  Fall  könnte  das  reiehe 
Laiad  nvr  Gold  nn4  Silber  anslühren,  hh  mok  eine  ändert 
Verlheilong  des  Edelmetall  •  Kdchihmne.  eine  andere 
Welllage,  geBädet  hätte. 

Biese  fruchtbaren  Sätze  in  denen  wir  Ricardos  Scharf- 
sinn und  Einsicht  bewundern,  die  uns  in  so  mancher  Bezie- 
hung den  Gang  des  Welthandels  verständlich  machen,  sind, 
wie  schon  gesagt,  weiter  entwickelt,  die  Grundlage  einer 
neuen  Theorie  des  internationalen  üandels  geworden.  Aber 
je  hoher  wir  ihren  Werth  anschlagen,  desto  mehr  muss  es. 
uns  h^remden  dass  dennoch  in  mehr"  als  einer  Hinsicht  der 
Bau  nnvollendet  gehlieben  vi\  dass»  wie  nns  acheint,  dem 
Gewölbe  der  Sdilnantein  fehlt 

Was  manche  seitocr  Schüler  niitanler  su  Yergessen' schei- 
nen,^ dass  nimlich  der  Tausdiwerth,  geschitst«naGh  deran^ 
gewendeten  Arbeit,  jedenfalls  nur  in  Beaidrang  am  das 
Preisverhältniss  einheimischer  Güter  im  Binnenhandel ,  und 
auf  die  Verlheiluug  des  JNational-Einkommens  Sinn  und  Be- 
deutung haben  kann  — >;  das  Lässt  üicardo  in  seineiu  eigenen 
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Werk  besonders  an  einer  Stelle  sehr  klar  und  bestimmt  her* 
vortreten.  Da  nämlich  wo  Fülle  sachlicher  Güter  als  Wesen 
4«B  Aeichlhums  bezeichnet  wird.  (Im  20.  Kap.  o.  S.  93)* 
Dast  du  angdilicli  absolnia  Werthmai»  im  mtmoäüantMm  * 
Handel  (wobl  ftberlunitiC  grtwcwen  VaMlBiaaeB  gcfcnfibar) 
mkom  ielbttstindige  Bedeutung  ak  aoldies  iperlieii«  hat  «k 
wir  sdm  eben  Ricardo  aelbst,  der  Gründer  dieaec  Taafd»» 
Werths-Ldore,  in  meiltwArdiger  Weise  dargelhan.  Das  eben 
erwähnte  Kapitel  lehrt  dass  der  National  -  Keichthuiii  und 
Reichtbum  überhaupt  von  der  Ergiebigkeit  der  Arbeil  d^ 
Menschen  abhängig  ist.  M'Gulloch  der  mit  mehr  Melbode  zu 
W^erke  geht,  stellt  sogar  diesen  Satz  als  unmittelbare  Fol» 
gerung  jenes  Ersten,  von  Ad.  Smith  eotlehoten,  dass  Arbeit 
die  einzige  Quelle  alles  Beichthums  sei,  an  die  Spitze  des 
Systems  (a^  o*  S*  100  u.  flgde)»  Vieles  in  diesen  Sätzen  be- 
rechtigt uns  gewiss  »n  fragen:  wie  .wurden  weder  Aieaido 
noch  M*GuUocfa,'dieae  Babn  verftlgend  darauf  geHUirt,  deae  \ 
Arbeit  keineawegi,  in  grösseren  Verbiltaiaten,  dea 
abaolnte  Wertbmaaa  tat»  Tielmebr  vmgekebrt  ib« 
eigener  Werth,  wie  fiberbanpt  der  einer  jeden  Pro« 
ductions-Quelle,  von  ihrer  Ergiebigkeit  abhängt 

Freilich,  die  Vorstellungen  von  denen  das  System  aus- 
geht, könnten  wohl  in  gewissem  Sinn  dienen  zu  erklären 
wie  man  bei  den  Sätzen  stehn  blieb  über  welche  diese  Schule  . 
nicht  hinans  kann  —  wenn  man  diesen  Vorstellnpgen  nur 
getreu  bliebe.  Wir  sehen  allerdings  wenn  wir  ans  mit  der 
Lebre  Aicardo'a  nnd  seiner  Scbnier  ▼erlrant  su  nadien  aa<* 
eben«  zu|iicbst  dass  die  Arbeit  gar  nicbt  ak  Einer  der  in 
einer  MdunaU'  snsanunen  wirkenden  Factorea  aller  Prpdne- 
lien  gedkiebt  wird,  aöndem  wie  ^r  aebon  ao  oft  wiedei^ 
bolen  mnssten,  als  allein  gleichsam  mit  scböpferiacber  Kraft 
aii^estattet  und  wirkend  *,  als  das  einzige  Princip  das  sich 
hier  activ  und  bestimmend  verhält;  das  aus,  wenn  nicht  tod- 
leii,  doch  in  den  Beziehungen  die  es  hier  gilt,  an  sich  iner- 
ten und  durchaus  werthlosen  Elementen  vermöge  eines  Yer<r 


fahrens  das  man  sich  als  ein  bloss  mechanisches  zu  denken 
liebt  allein  den  gesammlen  wirihschafUichen  Reichthum  er- 
leogl  (Sie  123).  Ja,  ans  dem  Nichts  ruft  diesen  die  Arbeit 
gmwiiWimiMiii  keiTor,  da  die  Dinge  als  Reich tbum.  über- 
haupt mir  di  '«imI,  in  aofcm  sie  doreh  Ariieit  da  'Sind«  Die 
Naturlurifte  deren  aich  der  MeniMli  Bf  hilft  der'  ProdndiDn 
beoildit^t,  die  Hfilftarfud  die  er  «lch.aeUiM  achafi  Jße 
Ki^tale— >aind  ificbta  welMsr  a)a  Uosaa  Werkzeuge  ibaeioeD 
Binden.  Dieser  Ansieht  geinSss  müsste  freilich  die  Arbeit 
»  den  Grund  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Ergiebigkeit  im- 
mer unbedingt  in  sich  selbst  trngen;  d.  h.  er  müsste  jedes- 
mal in  der  Art  liegen  in  der  sie  sich  geltend  macht.  Wahl, 
Zweckmässigkeit,  Vervielfältigung  der  Werkaei^e  und  die 
Methode  ihrer  Tbäligkeit  entscheiden  also  hier  allein.  Daher 
'  hören  wir  denn  auch  beständig  von  Kapital  und  Theilnng 
^  der  Arbeit  und  eigentlich  nur  dayon.  £s  ist  im  Sinn  dieser 
Anaicht  gans/folgericht^  dass  MXIiiUoch  fturlitlMtes  Acker- 
knd  aoidrüeklich,  ja  mit  bereebnefem  Napfadmck,  powmflJl 
wmMuiry  nennt,  nm  aveh  die  seHMlaiäodig  organisches  Le* 
ben  gcMhrenden  Krfifte  der  Natur  als  blosses  Werkzeug  in 
der  Hand  des  Menschen  zu  bezeichnen.  Dass  der  Mensch 
•  dies  Werkzeug  vorfindet,  dass  es  ganz  unabhängig  von  sei- 
nem Walten  da  ist,  wird  nur  in  sofern  berücksichtigt  als 
man  daraus  folgert  dass  seine  Mitwirkung  den  Tauschjireis 
der  Erzeugnisse,  und  somit  das  Quantum  Reichthum  das  in 
ihnen  euthalteh  ist,  nicht  steigert.  Dass  man  sie  nidit  will- 
kürlich vermehren  kann  wird  als  ein  Mangel  geiugt'u..&  w: 
(S.  o.  Sie  121  -T^  132). 

Dann  liesae  aicb  wob]  im  Geiat  dieser  Anaicbt  die  Ar»  < 
beit  genannte  Energie  schon  aelbst  ala  ein  Product  denken« 
'sla  cintEneugniia  der  Anatrengung^  gewisaermasaen  als  das 
'  cMe  -BesKsthnm  des  Aibeilers,  das  ihm ,  gegen  die  Producte 
der  Arbeit  vertauscht,  in  diesen  dem  Werth  nach  ersetzt 
wird  so  dass  die  beiden  Grössen  mit  einander  aufgehn.  l^ei 
Ad.  Smith  tritt  diese  Vorstellung  an  mehr  als  einer  Stelle 
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deutlich  genug  hervor;  seltsamer  Weise  jedoch  bezieht  er 
sie  nicht  allein  auf  die  Rroduction  wo  sie  ihm,  schwan- 
kend aufgefasst,  bald  wieder  verschwindet  ackodem  auch, 
«od  viel  bestimmter,  wie  oben  nachgewieaen  wurde  auf  den 
Erwerb  des  ArbeHers. 

Bei  emem  anfineiiaamen  Stadium  dieaea.SjrateoM,  beson- 
den  in  aeiner  neoeren  Gestalt,  mSasen  wir  aber  aebr  bald 
gcwabr  werden  daai  die  einielnen  Zwe%e  der  Lebre ,  wie 
äe  weiter  entwickelt  werden,  sn  dieser  Yorstellang  nicht 
sfimmen  \  dals  nian  ibr  eben ,  wie  schon  gesagt ,  nicht  treu 
bleibt,  sie  vielmehr  iu  gewissem  Sinn  umkehrt.  Unvermerkt 
aber  ganz  entschieden  tritt  das  Kapital  an  die  Stelle  der  Ar- 
beit und  wird  zu  dem  allein  activen  Princip  das  alles  in  Be- 
wegung setzt  und  erhält;  die  Arbeit  aber  auch  zu  einem 
blossen  Werkzeug  welches  durch  das  Kapital  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Der  Arbeiter  wird  nie  gedacht  als  für  sich  selbst 
aibeiteDd,  sondern  immer  nur  als  einem  Kapitalisten  verdan- 
gen, so  dass  durch  ihn  so  gut  wie  in  den  Maschinen  e^entlich 
nur  ein  Theil  dea  Kapitals  bei  der  beabsichtigten  Pjoduction 
mitwirkt.  Diese  Vorstellung  fuhrt  gans  natürlich  dabin  dass 
man  am  Ende  auf  die  Ergiebigkeit  der  Arbeit  an  Kapital* 
.  Beute  In  der  Tbat  grösseres  Xjewicht  legt  als  auf  ihre  wirk- 
lidie  Ergiebigkeit  an  sich  ^  ja  dass  man,  atreng  genommen, 
diese  letztere  banptsicbljcb  nur  Um  der  ersteren  'Willen  er^ 
strebt ,  was  man  nicht  verbergen  kann ,  die  Redensarten  mö- 
gen klingen  wie  sie  wollen-  Die  Ansicht,  dass  die  aufgewen- 
dete Arbeitstuenge  den  Tauscbwerlh  der  Güter  bestimme, 
hat  man  sich  allerdings  in  Folge  der  ursprünglichen  ^  orstel- 
lung  gebildet,  der  gemäss  Arbeit  als  das  bewegende  Piincip, 
und  der  Arbeiter  als  unmittelbar  im  ebenen  Interesse  pro» 
dudrQnd  gedacht  wirdr  aber  sie  lässt  sich  ganz  bequem  in 
diese  zweite  Anscbauui^^eise  mit  hinüber  nehmen ,  in  die 
man  ^unvermerkt  geratben  ist  Denn,  wie  die  Theorie  sich 
gesittet  sobald  sie  das  Gebiet  schwankender  Allgemeinheit 
verlitast  um  auf  das  Ebzelne  'und  Positive  einzug'ebn,  ist  es 

13 


figeooillfoh  die  wllklidi  I9i%e««ii4ete  ;iiad;-ireiiiniiiclite  Ma§k^: 
talsmen^e  die  den  TauichweHb  j^däft  Guts  bettimnt.  Das 

'  Erzeugni^e^J[leicher,  unter  dem  Einfluss  derselbep  jallgemei» 
nen  VerLäUnisse  vervyendeler  Kapiu[^^|^iyi,^|^f^n  fijflj  r*"  Hjtj^ 
jyerlli  emapder  glqidb- 

Diese  zweite  Anschauungsweise  müsste  nun,  wie  uns 
flcbeifil  nothweDdiger  W  eise  aus  dem  Kreise  hinaiisführen  in 
dem  Ricundo,  'M'CuUoch  und  ihre  Schüler  flieh  drehen. 
"Wollte  man  auch  die  Vorstellung  festhalten,  in  der  Art  der 
VerweAdimg  des  Kapitals  selbst  liege  der  Grund  ihrer  £i>-  • 
pB^a^a  — :  iguoBr  doch  der  Ka^iulbt  Käufer 

leitet  imd  beatimiiil,  der  eigeotlidb  produdct»  Ibh 
des»  er  yermöge  der  Macht  welche  ihm  dap  KapiUlf  4iat 
ganze  Gebiet  bdierraehend,  Terleiht,  die  dienendeB  Elemente« 

die  Facloren  und  Quellen  der  Produciion  auf  eigene  Rech- 
nung und  Gefahr  zusammen,  und  zu  vereylnU^r  Wirkung  in 
Verbindung  bringt.*)  • 


t)  Und  «war  ist  eigentlicb  Arbeit  altein  War&seag  fn 
dea  Kapüaliaten  —  man  ist  Tersuebt  za  flageo  in  der  des  Kc^fiitala  da 
dias  aOar^ngs  als  ein«  abatracCe  Hacbt  daaiistefao  acheint.  Äe 
bet  au  aiob  WtUnk  (einen  «othwendigea  Pnis)  waü  der  Acbaiter 
nlhrt,  schon  vorhandener  Aeiobthum  aolgewendet  vecdaa  »nsa  Sim 
in  Q^wegnng  an  aetaan*  So  wirkt  denn  aodb  ale  aUain  wavlhiprlair 
b^d  9fMf  inerte»  an  aidi  werthlose  Stoffe.  Nimmt  daa  einer  bea^miBr . 
toi  .Prodnction  zugewendete  Kapital,  ohne  seinen  Werth  zu  verfin« 
dern,  durch  einen  Tausch,   ein  anderes  Kapital  dessen  sachlichem 
Inhalt  nach  in  sich  aof^  indem  es  sich  Z.B*  eines  Bohstoß's  für  seine 
Zwecke  bemächtigt,  so  yertritt  es  bis  an  denv  entsprechenden  Werth-  .  ' 
betrag  das  Kapital ,  das  Terwendet  wurde  Arbeit  in  Bewegung  za 
setsen  am  diesen  Rohstoff  ra  erzengen.  So  lässt  sich  alles  auf  die- 
selbe einlache  Gombination  zurückführen.  Wir  sehn  überall  nur  Ka-^ 
pital  als  bewegendes  Prinoip,  Arbeit  als  dienendes  Werkzeug.  In  die-i 
ser  Weise  vermählt  sich  gleichsam  die  Vorstellung  von  der  daf  fiy- 
ausgebt,  mit  der  zweiten  die  in  ilun  herrschend  wird« 
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Da  nun  Arbeit  und  Arbeiter  immer  in  diesen  Beziehun- 
gen zum  Kapital  gedacht  werden  — :  wie  war  es  da  möglich 
das  die  Ergebnisse  der  Arbeit  als  ErWerbs  -  Quelle  he- 
MnUBt,  oder  von  der  anderen  Seite  betrachtet  ihren  Preis 
als  verkäuflichen  Gegenstand,  in  so  beschrankter'  und  eiüsei- 
tiiget  Wicfiie  bttfiratoen?  —  Besonders  *der  Erfthnmg^  den 

.  MmMi^  ZwUMden  Nordaitt^rfka's  gcgenfiber ,  die  man 
«0  Vidfiu2h  begebt  Was  Ad  SmHh  voh  'dem  Zn- 

.  flttuid«  dier  ^beilfetoden  KhtSta  bei  iste^endem  und  irfnken- 
dem  NMitiMäl •  (lei<^tht(m  lebrt,  w?rd  zwa(^  immer  wieder- 
holt, aber  man  bleibt  denn  doch  bei  einer  sehr  einseitigen 
Ansicht  stehn.  Man  sieht  zwar  die  Lage  der  arbeitenden 
Klassen  in  manchen  Beziehungen,  wie  Zunahme  oder  Ab- 
Blahme  der  Bevölkerung,  von  der  steigenden  oder  sinkenden 
Zahlungsföhigkeit  der  Kapitalislcii  bestimmt  — .:  in  keiner 
Beziehung  denkt  man  sich  ihre  \  erbaltnisse  unmittellhar  unter 
dem  EinÜuas  des  Werthes  der  Arbeit,  (s.  o.  bte.  127  u. 

.%de). 

Auch  die  Erscheinur^eii  welche  das  wirtbschaAliche  Le- 
ben Nmrdamerika  B  bietet,  bel^ndelt  maA  als  verObeigefaende, 
beiaahe  ds  Anodudieb»  siemlksh  kfbm  bin.  Ak  t>b  «  je  in 
icgeted.iemer  euneLaen  Beeiebang  etnea  sttHstebaBden  Zaatand 
der  GeseHadiaft  geben  könnte,  der  als  der  normale  m  belratebs- 
tea  ^vire! (Md  dann!  wären  sie  auch  nodi  so  Toraber^ 
gehend,  immer  mnsste  msh  melv  und  andere  dsitros  folgcfffa 
als  man  thut.  Ricardo  und  M'Culloch  sagen  selbst  dass  die 
reichen  Ergebnisse  der  Arbeit  in  Nordamerika  sowohl  die 
Möglichkeit  gewähren  einen  hohen  Arbeitslohn  zu  zahlen, 
als  auch  die  dortigen  Kapitalisten  bestimmen  ihn  wirklich  zu 
geben.  Wie  könnte  man  diese  Verhältnisse  besprechen  ohne 
au  erkennen  dats  die  Käufer  der  Arbeit  in  ihrem  Wettbe- 
werb unter  sich  auch  dnrob  den  Werth  derselben  bestimmt 
imdea?  —  dass  dieser  to»  ibrte  Ergiebigkeit  in  der  heab^ 
skMgten  Ycfweadvng.  abbingig  ist?  >^  Wie  föbrie  ^  Bü- 
liacbteng  diner  VeiMtnie«  nidit  damf  dm  Werd^  ätt 


Arbeit  von  ihrem  Preise  zu  unterscheiden,  und  damit  über- 
haupt Werlb  und  Preis  ganz  anders  aut'zufassen  als  geschiebt?' 
—  Eis  scheint  fast  unbegreiflich  dass  sich  nicht,  gerade  von. 
diesem  Punkt  ausgehend,  eine  gänzliche  Umgestaltung  der 
gesamnilen  Lehre  ergab. 

Wir  erinncm  nur  an,  .wenigstens  dem  deutschen  Leser, 
bekannte  Dinge,  wenn  wir  hier  wiederholen  dass  die  grossen, 
allgemeinen  Verhältnisse  unter  deroi  mächtigem  Einfluas  aicli 
überhaupt  das  Leben  der  Völker  entwickelt,  auch  ganz  un- 
mittelbär  ^ie  E^ebigkeit,  nnd  damit  den  Werth-der  Ar- 
beit bestimmen.  Aber  des  ZunmmeibbangeB  wtigen  sei  es 
yergönnt  etwas  niher  «nf  den  Gegenstand  onzugebn ,  und 
anzudeuten  was  un8,>  wie  wir  das  wirthsdialUiche  Leben 
der  Völker  zu  Verstefan  glauben,  yorzugsweise  wichtig  scheint. 

Der  Gegenstand  lässt  eine  zweifache  Betrachtungs- 
weise zu.. 

Zuerst  können  wir  suchen  uns  davon  Rechenschaft  zu 
gehen  wodurch,  ganz  abgesehn  von  äusseren  Um Btänden  und 
Verhältnissen  das,  was  wir  die  eigene,  innere  Macht  der 
Arbeit  nennen  möchten,  selbststfindig  bestimmt  wird;  und 
damit  ihr  selbstatändiger  Werth  ^  ihr  Werth  an  sich.  Arbeit 
die  ein  bestimmtes  Mass  eig6ner,  innere»  Bilacht  in  sieh  tr%t, 
lisst  sich  nicht  allm  ab  eine  constante  Grösse  aufiasien  und 
betrachten:  diese  AuAssung  ist  selbst«  in  dem  Wesen  der 
Dinge  b^icfindet,  nothwendig  geboten.  Eäie  gegebene  Ar* 
beitsmenge  von  gegebener  innerer  Maditwird  allerdings  selur 
verschiedene  G&ter  und  Werthmengen  erzeugen  je  nachdem 
sie  z,  B.  auf  die  Bearbeitung  eines  reichereu  oder  ärmeren 
Naturfonds  verwendet  wird.  In  dem  gewonnenen  Resultat 
maclit  sich  eben  auch  die  grössere  oder  geringere  Producti- 
viliit  des  Nalurfonds  geltend.  Aber  eben  so  werden  anderer- 
seits Arbeitsmengen  von  verschiedener  innerer  Macht  auf 
einen  und  denselben  Nalurfonds  oder  Rohstoff  verwendet 
sehr  verschiedene  Ergebnisse  liefern.  Indem  hier  entweder 
gleiche  Arbeilsmengen  ein  sdir  verschiedenes  Pkodnct 


gen,  oder  das  gleiche  Ei^ebniss  vermöge  eines  der  Menge 
nach  grösseren  oder  geringeren  Aufwand's  von  Arbeit  ge- 
wonnen wird,  treten  umgekehrt  die  Verschiedenheit  der  in- 
neren Macht  der  Arbeit  und  ihr  Einfluss  auf  das  wii  tbschaftH- 
cke  Leben  der  Völker  bestimmt  erkennbar  hervor.  Jedoch,  so 
etttscfaied«n  mdi,  wie  gesagt,  die  Auffiuning  des  Werthes  der 
Aibeit  an  sich  in  diesem  Sbn,  durch  die  Natur  der  Dmge  ge- 
boten flt«  immer  bleä>t  es  aehwer  diese  Vorstellung  in  sellMt- 
•lindiger  Reinbeit  fesixuhalten.  Arbeit  und  Kapital  erscheinen 
so  'vidfiich  eng  Terbnnden,  in  notbwendig  vereinter,  gemein^ 
adiafUieber  Besiehung  zur  Production;  jene  stutzt  sich*,  wo 
es  die  Entwickelang  ihrer  Macht  gilt,  in  der  Wirklichkeit 
so  nothwendig,  so  vielfach  auf  dieses,  dass  es  nahe  liegt, 
selbst  gegen  die  allgemeine  Lehre  welche  man  selbst  auf- 
gestellt hat,  beide  Factoren  der  IVoduction  denn  doch  in  mehr 
als  einer  Beziehung  in  ihrer  Vereinigung  gleichsam  als  Ein 
unzerlegbares  Element  zu  betrachten. 

Wollen  wir  aber  nun  zu  der  zweiten  Betrachtungsweise 
äbergebn-  und  erörtern ,  was  den  Werth  der  Arbeit  in  einem 
gegdlmieii  Fall,  för  einen  Gewerbsuntemehmer ,  für  den 
Lobnlierren  bestnnmt,  so  mu^  der  Bliek  ein  viel  weiteres 
WM  umfiMsen.  Die  wiiklicbe  £iqg[iebigkeit  der  Arbeit  in  einer 
bestimmten  Verwendung  entsdieidet  hier,  folglich  muss  die 
Betiachtung  alles  berfickstditigen  was  auf  diese  Einfluss  fibt; 
die  Süsseren  Verhlltnisse,  die  Bedingungen  unter  deren  Herr- 
schaft ihre  Wirksamkeit  sieb  zu  bethätigen  hat.  Man  sollte 
glauben  diese  Betrachtungsweise  müsse  den  Engländern,  ihrer 
Gesamml-Ansicht  des  Productions-Processes  nach,  vorzugs- 
weise nahe  liegen,  wie  das  schon  oben  angedeutet  wurde. 

Die  Natur,  die  man  in  so  seltsamer  Weise  inproductiv 
genannt  hat,  producirl  allein  selbststandig,^  besonders  indem 
sie  organisches  Leben  erschaAf  auch  ganz  sich  selbst  über- 
lassen; wich,  da  wo  nie  ordnende  Menschenhand  ihr  stilles, 
ewiges  Wallen  emem  Ziele  zugewendet  hat  das  menschliches 
BewutataeiB  setzt}  sie  erzeugt  aueh  da  Güter  die  för  den 
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Meoscbeo  Werth  hab^,  und  die  er  vor6ndet  weDn  er  in  der 
unbevvohnJen  Einöde  erscbeiot.  Alle  anderen  Fadoren  der 
Production,  die  Arbeit,  i^qd  das  lodte  Werkzeug,  d^s  Ka- 
pital sind  an  sich  ohnmächtig.  Sie  müssen  sich  entweder  den 
organisches  Leben  erzeugenden  Nalurkräften  zuwenden  um 
il^re  Wirksamkeit  zu  leiten  und  zu  steigern,  oder  sich  euci^fti 
vo|l         Nalur  —  oft  ohne  Zutliun  des  Menschen  —7 

gegebenen  Stofl&  b^ächt(gen  um  dciissen  Werth  zu  erhöbiMl« 
yeb^rall  aber  wo  die  verschiedenen  Factoren  der  Prodao» 
ti«i  ,  qder  mebrei«  von  iboen,  Tereinl  für  einen  bestimmten 
^weck  in.  Anbruch  geoommeq,  werden,  wiikeii  tie  in  co', 
inniger  Verbindung,  so  ganz  als  eine  Gesammt-Macfat  das»*, 
eip  bestimmler  Antbeil  den  etwa  ein  jeder  derselben  for- 
aicb  an  deip  Ge8ammt*E<igiebniss  bätte,  sieb  auf  keine  WeiM- 
ermitteln  Iftsst.  Eben  desbülb  f^blt  es  ancb,  beibutig  bemerkt, 
an  einem  festen  Anhaltspunkte  von  dem  die  Erörterung  aus- 
gehn  könnte,  wenn  es  sich  darum  handelt  zu  bestimmen 
nach  welchem  \ Cihaltniss  in  einem  gegebenen  Fall  der  Ge- 
sammt-Gewinn  einer  Production  zu  verlhcilcn  wäre;  welcher 
Theil  namentlich  der  Arbeit  zukäme.  Es  gieht  mit  einem 
Wort  keine  Möglichkeit,  den  angemessenen  Lohn  der  Ar- 
b^t  im  Concreten  Fall  zu  bestimmen  j  den  Lohn  welcher 
dem  Aptheil  der  Arbeil  an  der  Pruduction  enlspräche.  Nuif 
eine  allgemeine  Vorstellung. kpmien  wir  uD«.von  dem  Wer|b 
^cbeu  den  die  Arbieil  in  einer  gegebeneaVerwendAng.bat, 
un4.voi\  dem  Antbeil  an  dem  gewonnenen  firzeugniss  der« 
unmittelbar  od^  mittelbar  ibr  zugewendet»  einem  dieaen 
Wertb  entspirecbeoden  I^obn, bilden  Wörde. 

Aber,  eben  weil  d^s  Ergebniss  jeder  nntemommenea 
ProduetioD  auf  diese  Weise  den  verschiedenen  aufgebotenen 
und  zusammen  wirkenden  Mächten  insgesammt  angehört, 
steigt  und  fällt  der  Worth  aller  Factoren  der  i^roduclion  und 
eines  jeden  einzehien  von  ihnen  nnt  d,er  verhältnLssniässigen 
Ergiebigkeit  der  Production,  d.  h.  er  hängt  von  ihrer  Er- 
giefugl^^  im  ^f€^jj^Mk  miti  d^n  av^^botenep  Prndu^tmH 


—  im  — 

0 

I 

Kräften  ab.  Es  möchte  wohl  im  Ganzen  nur  wenige  Fälle 
geben  in  denen  eine  erfolgte  Steigerung  der  Produclivität 
ausschliesslich  einem  einzelnen  Agenten  zuzuschreiben  wäre. 
BÜn  Kapital  z.  B.  auf  die  Yrrbesserung  eines  GrundstücjLS 
verwendet,  erhöht  dessen  Ertrag.  Folgt  daraus  dass  .der  ge^ 
wonnene  Mebrectni^  lediglich  als  ein  Erzengoiis  fies  Kapital» 
zu  betrachten  sei?  —  Gewiss  nicht,  luod  zw^r  schon  darotni 
nichA  vreil-  der  Brfolg'  einer  solchen  Kapital- Verwendung 
andi  Ton  der  natürlichen  Beaebaflenheit  des  Orundatücks  ahü^ 
btegig  iai;*  Weil'  dasselbe  Kaphai.  den  Erlrag  eines  ami«i' 
Bodens  nicht  um.  ohen :  so  vid  steigern  wird  sk  den  einca' 
reielieo.  Bs  ymki  hier  Naturkräfte  die  dort  nicht  m  wecken» 
sind. 

Fragen  wir  nun'Tm-Eiiikelnen  wasün  diesem  Sinn  den- 

Werth  der  Arbeit  in  der  Anwendung  bestimmt,  so  tritt  na- 
türlich zunächst  der  Werth  der  Arbeit  an  sich  als  ein  sehr 
wichtiges  Moment  hervor.  Demnächst  aber  die  Möglichkeit 
sie  auf  die  Benutzuno:  reicher  Aaturfonds  zu  verwenden  — : 
die  urspriinglichfitcs:.  aller  äusseren  Bedingonges  einer,  esgie«- 
b^eri  Production. 

Und  zwar,  d»  e^  nseht  bloss  gilt  Stofie,  Sachen  in  grössti 
mSglieher  Menge  zu  erzeugen«  sondern  Güter^  d.  h.  Sachen' 
di»{  einen .  wirUicfacn.  Werth  hahen,  einem  wirkliefaen  Be^> 
düHnisse  entsprechen,  und -dies»  asngingtich  sind,  entsches«- 
den: zwei  MomenAe.  über  die  fligiebigk^C.  der  'NataKfimds  mc 
dem  Sinn  in  wdefaem  sie  auf  den  Werth  der  Arbdft  he- 
stimmend  einwirkt:  ihr.Reicfathum,  ihre  Ergiebigkeit  an  sieb,-, 
und  eine  günstige  Lage  in  Beziehung  auf  den  Absatz«— :  auf- 
den  Welthandel  müssen  wir  sagen,  wenn  wir  den  Blick  zU 
den  grossen  Verhältnissen  erheben  die  das  Schicksal  der  auf— • 
strebenden  Nationen  bestimmen,  und  mit  fordernder  Macht 
die  einzelnen  Verhältnisse,  des  innern  wirthscbaftlichen  Le- 
hens, der/  Völker  vielfach  beherrschen.  Mit  anderen  Wortei^. 
eine  Lage  welche  die  Möglichkeit  gewilirt  den  Ueberschuss 
d«ri  gewonnenen  Güll»,  üher  .  dl»  ünmUtelbsea  BedüiÜMw« 


kidit,  und  unter  günstigeo  BedinguDgeQ  m  vcrwclirteft)  ii^ 
Güter  in  denen,  nm  mit  Ran  su  apreclien,  ßlr  den 

unmiltelbareu  Producenten  (im  Grossen  füir  das  producirende 
\olk)  nur  ein  Gallungswerth  liegt,  unter  vortheilhaiten  Be- 
dingungen gegen  solche  zu  vertauschen  die  für  ihn  —  (oder 
für  das  betreffende  Volk)  —  einen  .concrelen  oder  Quanti- 
täts Werth  haben.  ' 

Die  Möglichkeit  die  Arbeit  in  ihrer  Wirksamkeit  dnich 
Kapitale  zu  unterstützen,  steigert  natürlich  ebenfidls,  so  wie 
die  Ergiebigkeit  der  Betriebsamkeit  überhanpt,  ao  auch  den 

.  I/Vertb  der  Aiiieit  welche  der  Macht  iliesea  an  sidi  todten« 
In  der  Hand  des  arbeilenden  Menschen  gewaltigen  Wedi- 
seags,  cnt  ein  wirkUcbes  Dasein  giebt,  die  mögliche  Macht 
go  einer  wirklichen  erhebt.  Aber  anstatt',  wie  die  EngUn^ 
der  thunt  reiche  Natnrfonda  ganz  mit  Slülschwc^en  xn 
übergehn  und  nur  von  Kapital  und  Theilung  der  Arbeit  zu 
sprechen,  darf  man  diesem  Werkzeug  wohl  nur  nach  dem 
Stammvermögen  einen  Platz  anweisen  das  dem  Menschen  in 
den  aufgespeicherten  Schätzen  die  das  innere  der  Erde  birgt, 
und  besonders  in  den  organischen  Kräften  die  in  der  Erd- 
rinde leben  und  weben,  als  Ausstattung  gegeben  ist.  Theils 
weil  eben  das  Kapital,  an  sich  todt,  nur  durch  die  Arbeit 
belebt,  und  auf  ein  von  der  Natur  Gegebenes  verwendet, 
einer  l^lacbt  wird,  tbeils  .weil  der  Mensch  sich  dies  Werk* 
seng  errt  schaflGen,  dieses  neue,  sweito  Slanunvermdgen  erst 
sammeln  mnss.  %Nur  aus'  dem  was  «midist  die  Natnr  ge- 
jvifart,  die  A^bot  ilir  ablocktt  ans  dem  was  dem  ^Mens^en 

.  auf  diese  Weise  über  das  unttuttelbfere  Bedürfniss  hinaus  sn 
Theil  wird,  können  Kapitale  hervorgehn.  Eben  deshalb  setzeu 
Kapitale  und  namentlich  solche  die  geeignet  wären  die  Er- 
giebigkeit der  Produclion  mit  Macht  zu  steigern,  in  grösster 
Allgemeinheit  reiche  Naturfonds  voraus ;  nur  aus  den  Ergeb- 
nissen dieser  können  sie  sich  bilden-  Nur  in  einem  reichbe- 
gabten Lande  gewährt  die  pioductiTe  Natur  leicht  einen 
Ueberachnis  über  das  Bedüi&isi,  g«g«n  den  nicht  bloss  Ge- 


geostände  unmittelbaren  Genussea  eingetauscht  zu  werden 
brauchen,  fiir  den  sich  Stoffe  und  Werkzeuge  eintauschen 
lassen,  die  künftiger  Production  geweiht  sind.  Jeder  Arbeiter  • 
«rzeugt  hier  mehr  als  er  unmittelbar  bedarf;  nicht  jeder  der 
▼OB  dem  NaUpnal-Einkommen  lebl  braucht  daher  unmittel- 
Iwr  an  der  Wiedererzengung  dieses  EinkommcDs  m  arbe»* 
ton;  Tiele  können  ihre  Kräfle  solchen  VeranftaltmigeD  m- 
wmäm  die  liir  die  Zukunft  eine  gesteigerte  Aroduction  ver» 
liiiigeii.  Dm  bedaif  keiner  Eriüimiig.  Der  Umstand ,  dass 
aneh  Völker  die  eu  armes  Land  bewämten,  dnrch  den  Zwi- 
sdMBhandel  in  den  Besits  (grosser.  Beichthflmer  gelangt  sind; 
düs  es  ihnen  gelungen  ist  anf  diese  >'WeiBe  Kapitale  zu  er- 
werben die  anderswo  erzeugt  waren,  wurde  Ricardo  und 
seine  Anhänger  nicht  irren,  nicht  hindern  alles  an  seinen 
Ort  zu  stellen,  wenn  sie  sich  gewöhnt  hätten  auch  den 
Haushalt  der  gesammten,  durch  den  Verkehr  Yerbundenen 
Menschheit  als  ein  Ganzes  zu  übersehn. 

An  die  Unterstützung  der  Arbeit  durch  Kapital  reiht 
sich,  ihre  Macht,  steigernd^  eine  ToUendete,  entwickelte  innere 
QekoDOmie  der  Arbeit  — :  ein  Begriff  4«r  wohl  etwas  zu 
eng  gefräst  wicd  warn  man  bestindig  mir  wm  TheUung  der 
Albeil  ^richt,  wie  die  Englinder  nocb  immer  tbnn.  Sie 
setiä  Untentfitzuog  dnrJi  Kapital  Tiel&ch  Toraus.  Um  wie 
yiel  sie  die  £rgiebigkeit  der  Arbeit  steuert  ist  seit  Ad.  Smitb 
wobl  binreichend  ansebandergesetzt  worden. 

Ueberschauen  wir  die  Gesammtheit  dieser  VerhälLnisse, 
so  ergibt  sich  dass  auch  bei  einem  und  demselben  Volk  die 
Arbeit  zu  verschiedenen  Zeiten,  auf  verschiedenen  Stufen, 
in  mehr  als  einer  Weise  einen  sehr  verschiedenen  Werth 
haben  kann.  In  Nordamerika  z.  B.  wo  noch  unermessliche 
Strecken  des  reichsten  Bodens  auf  die  bearbeitende  Hand  des  , 
Menschen  warten,  und  selbst  tief  im  Lande  schiffbare  Ströme 
"  den  Weg  zum  Weltmeer,  und  damit  zum  WeUniariLt  wei- 
aen,  beldmt  die  Natnr  jede  Arbeit  auf  das  freigebigste»  und 
aneb-  die  MöglicbkeH  ist  gegeben  die  ganse  Ffille  der  Oüisr 


di«  sie  gewährt  auf  daniiWege  des  TauAches  zu  yerwehnten. 
4aMt.^iat  luUiklich  unter  dieaca  Umständen  doti  eiatm^hon 
ben  W^rih,  wie  «e  dena-eudi*  eiofiOiboheD  Lobo  gewiaat. 
•Alter  aie  ktDQ  nicht  immer  auf  derseUn  'WarthbfiLe^atahn 
bleiben«,  aoodern  aur^  so  lange  man  «ich .  nidit .  gc Myiuigen 
si^t  über  den  Kreil'  htDatpszugehn  -der  dieadben  fibdingun^ 
gen  der  Produclion  bietet.  Das  Verhältniss  muss  sich  ändern, 
die  Arbeit  muss  überall,  sowohl  als  Factor  des  National- 
Einkomrneris  in  ihrer  Gesamintheit,  als  im  liesonderen ,  für 
den  Einzelnen  der  sie  verwendet,  auf  einen  geringeren  Werth 
herabsinken ,  sobdd  man  genöthigt  ist  zum  Anbau  minder 
£nichlbaren  Bodens  seine  Zuflucht  zu  nehmen«  Zwar  könnte 
es  scbeinen  als  ob  die  Verminderung  des  Werlhe^^der  Ar^ 
beitt  nur«  einen  Theil  derselben  träfe.  Demjenigen  nftmlieb* 
der  eben  auf  die  Bearbeitung  der  nea«  beoAtzten  QneUtn  der 
RmdnclTOtt^  verfvendet  wird:  allein  ea  iat  nicht  auäUenebn- 
daaa  in  Folge  der  geringeren  Eigiebiglnit  dieser  Ikaterennaneb. 
di6* aulgemideteB  -  ProdoctioiiskräAe  -imi i  Ganaen  an >  dem  Er- 
gelmiai  dto'*PreductioD*  im*  Garnen  in  enscaa- änderen  ^  wef!ir<*^ 
ger  gunstrgeii>Verliältniss- Stefan  als  früher.  Mb»  kann  sagen 
dass  in  Beziehung  auf  die  grossen,  allgemeinen  Verhält'^- 
nisse  jedenialls.  der  Durchschnitlswerth  der  iVrbeil  gesun^ 
keo  ist. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  der  abnehmende  Werth  der' 
nen  Terwendeton  Arbeit  gieht  nun  in  vielfacher  BezieUwig^ 
vorzugsweise  das  Mass  .  der-  weiteren  i  FortschrilAe  die»  ferner* 
bin' mogliclai  bleiben!,  und  bestätigt  und  befestigt ( so. an  mgen^ 
ejiie< yerfinderte^Vertfaeilnng  dea  JV^tio^al-JBuikommem,  jciniMni. 
flberbaupft!  verSiidert€n  ZortuMl-  der  Geaellscbafti-^t  Etisobeai' 
BMllgcn^nlit  denen  jenerUebergangsanfidia'Aiiibentuiig  min^* 
depfeffgieb^er.PkPodiaotionaoQneUea  iai  den  ün^itan  i Weehw 
sdheaidimigeB .  »tebL- 

So  hoch  nämlich  avich  deri  Einfluss  welchen  der  Werth) 
der  Arbeit  auf  ihren  Preis  übt,  unter  gewissen  Bedingungen, 
anauschiagea  ist»  folgt ,do<ih  hdwiuUlicib  dieser,  dem  ecsteren^ 


Vcrirtufw  maer  Mck  kaim  faier ;  wie  die  YerliäHiiisse  Mdl^ 
gwtaltoi»  in  gewissein  flion  nk  weit  grösMrer  Macht  wflp- 
k«ii  al»  «iifini[en<l  eineai .  anderai  GeUet  des  Verfaehi« 

demi  die  Nolh wendigkeit  wekhe  ihn  hier  hervorruft  ist  die 
unbedingteste.    Bei  einer  fortschreitenden  Zunahme  der  Be- 
völkerung wie  sie  in  der  Natur  der  Dinge  liegt,  miiss  die- 
ser Wettbewerb  früher  oder  später  eiß  Sinken  des  Preises 
der  Arbeit  herbeiführen.   Möglicher  Weise  schon  in  Folge 
des  verschiedenen  Verhältnisses  in  dem  die  Bev-ölkeruDg  und' 
das  Kapital,  das  eine.  ErweiteffUDg  des  Kr«iies>  der  Betrieb* 
samkeit  Termiltelt,   sich  vermehrCÄ -»«^:  gewiss  sobald  die 
er^^iehigsteii.  Quellen  der  Produ^iioii*  simmlUcb  m  Anspnich- 
gmOBnaeg'  siad,  hmam  neuen  ,  noch  nnbenfitsten  toh  gkt-w 
ciier  Ergiebigkeit'  snli.  melir  finden .  laasen ,  deraa  RrichthMfr. 
eine.  neu.  x|i.  •yefwendende  Affaeitamepge  in«  volle  und'  inr. 
gLcwfaem  Maaa.  belöbnie  Ittilligkeiti  rufen  könnte.  Die  Ncftb* 
Wendigkeit  auf.  dia  Bearbeitung  minder'  ergiebiger  Quellen: 
der  Production  überzugefan«,  und«  dies  Sinken  des  .Preiseat 
treffen  zusammen  ^  erst  wenn  der  Preis  der  Arbeit  so  weit, 
herabgegangen  ist  dass  er  dem  Werth  entspri<!ht  den  sie,  auf 
Nutzung  dieser,  ärmeren  Quellen  verwendet ,  haben  kann, 
wird  die  Bearbeitung  dieser  letzteren  möglich.   Es  ist  eine; 
veränderte  wirthschaftliche  Lage  der  Gesellschaft  entstanden,, 
Denn  der  Ertrag,  der,  sebon  Drüber  genützten,  reichen  Nar. 
turfonds  wird  nun  nacb  einem  weit  andere^  Verbal  tniss  vern. 
tbeüt  aU;  i^Dter  dem  Einfluss  jeoer  apfangUcbe^  Zustäii4^,;> 
eip  grofloeiperi  Aotbeii  der.  Güter»  die  Natuf  va4  Ajrbeit.  l^eci 
enengen  ftllt  dem-BedUer  der  ProdnctionA-Qudle)  ein  g^-. 
riBfgecer  dem  Arbeiter  zcl  ^Könnten  aolcbe.^Vieraiftdsnupf^i 
dca  .geflellacbafUiQben.ZaBtaikkB  pUttsticbt  atoamtiae  eriblgena 
ao, würden  sie  jedesmal, ala       AeTobUaon. empfinden  wfV^» 
den,  welche  alle  Verhältnisse  der  Gesammtbeit  auf  das  ger.. 
waltigste  erschütternd  berührte.  Das  müsste  erfolgen  wenn 
die.  K-ks^e  der  reichaten  Productions- Quellen  hestimwjt  aftc 
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gegrenzt,  und  eben  in  Beziehung  auf  ihre  Eipcbigkeit  durch 
eine  weile  Kluft  von  der  nächstfolgenden  getrennt  wäre* 
Aber  dem  ist  uicbt  so.  Selbst  da  wo  sie  wirklich  stattfindet 
entwickelt  die  Umgestaltung  sich  allinählig,  in  kaum  bemerk- 
baren Uebergängen.  "Nur  ein  laugsames,  regelmässiges,  von 
Moment  zu  Moment  kaum  fühliMtres  Siukea  üadet  statt,  nicht 
ein  jäher  Sturz 

So  scheint  es  (art  als  müsste,  wie  die  bürgerliche  Ge- 
aeUadiafi  fortschreitet  auf  der  Bahn  der  Entf^jkehing  ^  die 
Lage  der  AilMiter-Klaase  ioimer  schwieriger,  immer  ungün- 
weiden;  Diu  scheint  um  so  mehr  erfolgen  m  müssen 
da«  wenigstens  wie  die  VerfailtDissiB  nan  einmal  im  Allge- 
meinen dargestellt  weiden,  gesteigerte  Ergiebigkeit  der  Ar» . 
beit  in  den  Geweilcen,  der  auf  die  VeimMtnog  der  Roh- 
stoffe gewendeten  Arbeit,  dieser  unmittelbar  für  den 
Lohnherrn,  den  Gewerbsunlernehmer,  keinen  gesteigerten 
"Werth  verleiht j  wenigstens  nicht  auf  die  Dauer.  Der  Wett- 
bewerb der  Unternehmer  unter  sich  wirkt  bekanntlich  dahin 
den  Preis  der  Güter  unter  allen  Bedingungen  auf  das  Mass 
snrfiekzuföhren ,  dass  den  Productions«» Kosten  als  ein  ange- 
messenes entspricht.  Man  ssgt  es  uns  oft  genug;  wird  die 
IVoduction  einer  bestimmten  Art  toü  Gütern  so  Tenroll-  ' 
kOmmnet.dass  eine  gegebene  Arbeilsmenge  ihrer  fortin  dop^ 
pelt  so  ^1  liefert  als  .früher ,  so  sinkt  ihr  Tauscbwerth 
(nothwendiger  und  angemesKuer  Dnrchscbnitto-Pieis  in*  an» 
deren  Erzeugnissen  prodnctiver  Arbeit)  auf  die  Hilfte  des 
früheren  Satzes  herab;  der  Gewinn  auf  das  hier  angelegte 
Kapital  kann  sich  in  diesem  Gewerbe  in  Folge  einer  solchen 
Verbesserung  nicht  bleibend  über  den  allgemeinen  landüb- 
lichen Satz  hinaus  steigern,  d.  h.  nicht  über  das  Mass  das 
sich  auch  früher  ergab  So  liegt  denn  in  dem  ganzen  Her- 
gai^  nichts  was  auf  den  Stand  des  Arbeitslohns  einen  gün- 
aftigen  Einfluss  üben  könnte.  Nur  in  sofern  er  selbst  Gonsu-  ' 
ment  der  Güter  ist,  die  ^uf  diese  Weise  wohlfeiler  werden, 
kann  der  Arbeiter  bei  einer  solchen  fortschreiteoden  Eni- 
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Wickelung  der  Gewerbe  gewinnen.  Wa«  seinen  unmittelba- 
ren Erwerb  anbelrifil,  kann  seine  Lage  in  Folge  einer  sol- 
cben  gesteigerten  Ergiebigkeit  der  Arbeit  unmöglich  verbes- 
sert werden  ;  auch  Vorausgesetzt  dass  entweder  die  Consam- 
tioii  der  Production  in  ihrer  stellenden  Bewegung  folgt,  und 
zwar  ip  demselben  VerhältniM,  oder  Kapitale  die  in  einem 
Gewerbe  überflussig  werden  weil  jetst  der  Bedarf  an  den 
Gütern  die  es  liefert,  ^Yermage  eines  geringeien  AufwAndet 
▼on  Piroductions- Mitteln  erseugt  weiden  kann,  als  frOher, 
sogleich  eine  anderweitige  Verwendung  finden ,  oluie  dass  - 
irgiend  ein  Thefl  davon  seinen  Wcarth  und  seine  Bedeutung 
▼erlöbre,  wie  sich  das  .doch  oft  genug  ereignet.  Die  Lage 
des  Arbeiters  kann  sich,  gerade  nach  Ricardo's  Ansicht,  in 
dieser  Beziehung  nicht  ändern  so  lange  das  Kapital  welches 
die  Arbeit  in  Bewegung  setzt,  und  die  Menge  Arbeit  die 
zur  Verfügung  ist,  in  demselben  Verhältniss  zu  einander 
stehn.  Die  gesteigerte  Ergiebigkeit  der  Manufactur  -  Arbei|l 
wiegt  demnach  den  nachtheiligen  Einfluss,  den  die  Noth* 
wendigkeit  ärmere  Naturfonds  zu  benüUen,  ;ftuf  das  Loos 
des  Arbeiters  üben  muss,  nidit  .auf.  Dass  von  einer  solchen 
Etttwidielung  der  menschlichen  Dinge  bchemeht,  die  Li^ 
deqenigen«  dessen  eint^  Eiwerhsqnelle  die  Adteit  ist,  sieh 
Immer  schwieriger  gestalten  mtote,  das  lisst  sich  wohl  nicht 
tttiersdm,  und  wird  auch  allgemem  anerkannt,  wenn  auch 
in /Sehr  yerscbiedenen  Formen  oind  Ideen- Verbindungen.  So 
scheint  sich  eine  sehr  trübe  Aussicht  zu  eröffnen. 

•  Freilich  bildet  diese  Reihe  von  Erscheinungen  jedenfalls 
wenigstens  nicht  die  gesammte  Geschichte  des  wirthschaftli- 
chen  Lebens  der  Völker.  Nur  da  wo  Kolonien,  von  reichen 
und  liocbgebildeten  Völkern  ausgesendet,  in  glücklich  gele* 
genen  und  reich  begabten*  Ländern  ein  neues  Staats*  und 
Volksleben  begründen,  kann  dies  gleich  in  der  ersten  Pe- 
riode seiner  h^innenden  Entwiekelung  der  Arbeiter- Khtse 
alle  Vorthale  des  Zostandes  gewihren  den  wir  oben  ab  ei- 
nen anfiLngüeben  henidinelen.  Und  and»  hier  gewähren  oft 
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äicht  den  Genuss  des  Looses  das  ilir  die  Umstände  za  bef- 
reiten scheinen.  So  ist  das  rasche,  herrliche  Aufhlühen  der 
Kolonien  des  alten  Griechenlands  eine  schöne  und  merkwür- 
dige Erscheinung  der  Weltgescliichte;  aber  die  arbeitende  Klasse 
bestand  dort  aus  Sklaven.  Mit  einem  Wort,  die  Menschheit 
erlebt  Erscheinungen  und  Verhältnisse  wie' sie  siob  ioeiiieia 
grossen  Theil  Nordanerika*«  entfalteD,  eigentlich  zum  enten 
hkL  Auch  koimte  our  unter  Bedingimgen  wie  sie- dort  so» 
tiwmen  treffHi  die  Arbeit»  selbst  «ni  Wildnissen  4ersn  As> 
ban  eret  •beginnt,  einen  hoben  Werth  ge^rinnen,  nnd  einen 
seichen  Xobn  erwerben.  Es  gehörte  dazii  dass  die  Einwtn- 
diner  das  Streben^  «das  Bed&rfiMss«  uitbrKhten  rtwniltclhsfc 
des  gewohnte  Lebe*  einer  weit  veiys^Jniiicnen  b«i|ferlichen 
Gesellschaft  im  neuen  Veterlatide  neu  zu  begründen;  dass 
sie  mit  allen  Kenntnissen  der  alten  Welt,  mit  der  Fähigkeit 
ausgerüstet  auihnaten,  die  reichen  Produclions- Quellen  die 
Uinen  hier  die  Natur  bot  mit  Energie  und  Einsicht  in  An* 
spruch  izu  nahmen;  dass,  durch  örtliche  Verhältnisse  hegün- 
st^,  der  Handelsverkehr  mit  all  bewi^mten  und  angebauten 
Ländern  überall  ohne  Mühe  in  Gang  zu  brnagen  war,  und 
dass  diese  Länder  für  die  Pro  iucte  -der  neuen  Anarindelnnga* 
«in  wirklicher  Muki  werden  iuinnten ;  dass  feiner  ein  ande 
i«s»  naichtiges  Jüeioht  das  man  auch  jetst  nodi  in  ^awiiwel 
Sinn  das  Mntterlend  nennen  ktente^  reich  genug  ww  um 
der  neuen  Welt  die  nötUgen  Kapitale  cn  Jeihon  ^  nnd 
diM  endlitdi  eine  .weit  eoige^cfarilliene  Gemil»nDdaMrie  jen- 
seits des  Meeres  der  neu  sich  bildenden  GesellscbiA  die 
Möglichkeit  gewährte  sich  leicht  und  wohlfeil  mit  allen  Pro* 
ducten  des  Kunslfleisses  zu  versorgen ,  sie  der  Noth wendig- 
keit überhob  sogleich  an  Ort  und  Stelle  wenigstens  für  das 
dringendste  Bedürfniss  zu  sorgen,  und  mit  einem  verhältuiss-* 
massig  grossen  AuftK^and  von  Kräften  Anstalten  zu  begrün- 
den, die  doch  nur  sehr  dürftig  und  ungenügend  ausfallen 
hinnteni  Wohl  ipt  nicht  shirnwhn  wie  hstr  das  Looe  des  Av- 


beiteiä  sich  noch  vortbeilhofter  gestalten  köDDte;  ja,  wie  sich 
auch  die  Zukunft  entwickeln  mag,  es  scheint  sich  wirklieb 
nur  zu  einem  weniger  günstigen  umbilden  zu  können. 

Weit  anders  gestaltet  >sich  natüxlicii  Alles  bei  einein 
Volk  das  wirklieb  auf  «icb  «elbtt  aagewiesen  ist,  und  auf 
die  Nalur  von  der  es  «ofti  umgeben  sieht;  das  in  dem  Le* 
hen  mit  dieser  Natur  'erst  alimäblig  die  Kunst  erlernt  ibr« 
Aew^tbümv  zn  nülwn;  das  jedesmal  die  Büttel,  die  emm 
EorCschrili  m^üch  snadieii  soUoq  ,  sieh  selbst  ersehafiBO  mess. 
.Qier  werd^en«  miltr  dem  EiDflnss  eiiiar  aUmibligen  £iit«nbr 
ke&iiDg  dte  bflfgerlicbcn  Weleos,  die  VctliiiltmBse  .d«r  1^ 
iNsiter-Klasse,  die  so  oft  der  Kneditsebaft  vecßllit,  LeiBesw«§s 
in  demselben  Grade  günstig;  wedet*  an  sich,  nocb  «adbit 
nach  dem  Mass  welches  die  wirthschaftliche  Lage  der  Ge- 
sellschaft im  Ganzen  an  die  Hand  giebt  Die  Geschichte  be* 
lehrt  uns  dass  seihst  da,  wo  fortschreitende  Enlwickelung 
schon  Zustände  berbeigeführt  hat  die  man  gewiss  nicht  be- 
zeabtigt  ist  nocb  zu  den  anfänglichen  zu  rechnen,  -die  viel- 
miBbr  den  Anfengen,  nicht  allein  des  Ackerbau  s  sondern  auch 
der  Sonderung  der  Gtmetktt  der  Theilung  der  Arbeit,  schon 
9tihfSm  lisg^nt  dm  Gesammtergoboim  der  Yolksbetiiehaamke^ 
.nocb  ßkkX  üQthmtiDäif/a  Weis«  ein  selur  leiclilieheB  wird.  M§ 
fshöfl  eb«n  ^  viel  dazn«  dne  hoch  gesteigerte  Büdnag  S0>* 
Vold  «Is  Goergie  nnd  viel«eit%e  TJiiaigkdit  das  Lebens,  dm» 
darMenscb  derNstur  diu  ihn  rnngidit  Sbn  Geheimnisae  ebftfc* 
gen,  ihre  Kräfte  wirklich  nützen  lerne.  Da  genügt  denn  der ' 
Umstand  dass  etwa  der  Stand  der  Bevölkerung  erlaubt  alle 
Kräfte  ausschliesslich  auf  die  Nutzung  der  reichsten  Quellen 
der  Produciion  zu  richten,  an  sich  nocb  kenaeswegs  die  Pro- 
duction  seihst  ergiebig  zu  machen ;  auch  nicht  einmal  im  Ver- 
gleich mit  dem  wirldicb  gemachten  Aufwand  an  Productions« 
Miltab»,  namentlich  an  solchen  die  im  Menschen  selbst  lic^ 
fgpftf  od«r  die  er  web  aü  Ahsiohl  mid  Berechnung  in  semen 
W«rlumngen,  «n  Kapital  MsdwflU  Die  Wissenschaft  hat  sieh 
vifUicb  henfihl  4»  mch. im  Eianelun  Mohnweiaen»  is- 


dem  sie  ein  allgemeines  Bild  des  Hergangs  zu  entwerfen  ver- 
suchte, wie  ein  Volk  sich  langsam  zu  Aeichthum,  Bildung 
und  vielseitiger  Thätigkeit  emporringt. 

Sollte  nun  auch  zu  einer  solchen  Zeil,  zu  der  die  ge- 
Munmte  wirthschafiliche  Betriebsamkeit  eines  Volks  norh» 
▼ei^leichuDgsweise,  den  Character  eio^  gewissen  £införmi|^ 
keit  bewahrt,  der  Knecht  dem  Herren  in  der  Weite  patrier- 
cbaliscber  Sitte  nebe  atehn}  der  Lohn  des  Arbeiten,  in  so 
ftm  dieser  fiel  Aber  skh  selbst  Terföf^t^  ja  selbst  die  Gater- 
mtege  die  der  Gewerbsherr  dem  hörigen  Knecht  sukonunen 
Usst,  einen  grösseren  Antlieil  an  dem  Gesammt-Ergebniss  der 
Betriebsamkeit,  bei  welcher  der  Knecht  betheiligt  ist,  ausiiia- 
chentals  zu  einer  späteren,  bewegteren  Zeit,  so  folgt  daraus  dodi 
noch  keincsweges  dass  dieser  Lohn  auch  zu  den  Bedürfnis- 
sen des  Arbeiters  in  einem  günstigeren  Yerhältniss  stehn 
wird.  Aber  auch  der  Vertheilungs-Modus  des  National-Eiu- 
kommens  kann  wenigstens  dem  gezwungenen  Arbeiter  nicht 
günstig  sein  —  wenigstens  nicht  Ideiben,  sobald  die  Zeit  auf- 
hört eine  durchaus  und  in  jed^em  Sinn  patriarchalische  zu 
sein.  Sobald  der  Staat,  und  wenn  er  sieb  auch  noch  theil- 
weiae  in  schwankenden  Formen*  bewegte,  bestimmte  Zwecke 
verfolgt,  bedarf  er  der  Mittel  die  ilun  d^^  Entrebimg 
möglich  madien,  eüies  jährlichen  Ueberachnsses  an  Gfltem 
der  nicht  von  unmittelbaren  Pirodncenten  des  National-Ein- 
kommens  rersehrt  oder  genutet,  die  Klassen  zu  erhalten  dient 
die  den  Zwecken  des  Staats  leben  j  und  eben  wo  das  Ge- 
saram l-Ergebiiiss  der  Betriebsamkeit  gering  ist  wird  dieser 
Ueberschuss  durch  eine  erzwungene  Vertheilung  des  Ein- 
kommens beschafll,  die  den  Antheil  des  Arbeiters  verkürzt, 
die  zu  dulden  nur  dem  Knecht  auferlegt  werden  kann.  So 
befest^  auch  das  Leben  des  Staats  schon  an  sich  Yerhällr 
nisse,  welche  strebende  Selbstsucht  des  siegenden  Kriegers 
erschafil;  deren  Erhaltung  sogar  oft  tum  unmittelbaren  Zw^k 
des  Staats  erhoben  wirJl.  Dass  eme  rodie  Entfidtang  des 
ttcibens,  Reichthum  und  Bildung  attein  nicht  genügen  Mdchfr 


bestehemle  VerliiltalBW  dtffn  wieder  aufzuheben,  das  lehrt 
die  Weltgeschichte  auf  jeder  Seite.  Wie  viele  blühende 
Reiche  und  glänzende  Republiken  sind  entstanden  und  ver- 
gangen ohne  dass  sich  je  in  ihnen  andere  Zustände  entwickelt 
hätten!  —  Und  stellte  sich  auch  in  der  cbriätl-ch-germani- 
schen  Welt  vieles  gleiche  ganz  anders,  so  hatte  doch  äberall 
dfe  Gesellschaft  sich  xoa  gar  vielem  Bescb rankenden  und 
BediDgendea  loss  zii  Mmden,  ehe  der  Einflnas  der  wirth* 
KhMmkim  Vcrhältniaae  itch  m  ilir  m  eiber  gc wagen 
gMlMeil  IcMleit  aifd  S^lbtUlliidiGt&eit  gelteikt  idmIwii 
k«BOle»  Bi^  allgemtinen  VerliÜüilsie  ^irMm  4ie  WiMi«- 
aebaft  als  die  mtirlicben  TorMuaetst ,  so  daaa  «e  allea  ab« 
weiibeode  als  eine  Afunahme  erörtert,  sind  in  der  Wirk- 
lichkeit uberall  vergleichungsweise  neu.  Krsl  spät  kann  sich 
das  Leben  der  Völker  so  gestalten  dass  die  Aii)eil ,  und 
zwar  jede  Arbeit  die  der  Mensch  nicht  sicli  selbst  sondern 
einem  anderen  leistet  —  nicht  etwa  bloss  einige  Arten  derselben, 
die  b^ünstigten  Klassen  vorbehalten  sind  —  zu  fn^em  Ausgebot 
jMMnmt  und  Gegenstand  eines  freica  Verkehrs  wird;  und  na- 
■MBtlicii,  ms  entscheidend  ist,  von  dem  der  sie  leisten  will 
felbsi  ftr  eigene  Rechnang  amgeboten ,  ihm  selbst  nnmiltei- 
bar  benUt  wird.  Wo  diese  Beriode  de»  Lebens  der  GeselU 
ecbafi  ei^riobt  wird  m  sunftcbsl,  und  selbst  auf  knge  Zeit 
binans«  die  Lage  der  Arbeiter  niäobt%  Terbessem,  die 
fbeflnng  des  National  «Ebdiommens  ibr  günstiger  gellalten, 
4ie  ^nae  Klasse  einem  erweiterten  Leben  entgegen  föbren, 
und  sollte  sich  auch  die  Gesammtheit  s<hon  lange  nicht 
mehr  in  der  Lage  befinden  nur  den  fruchtbarsten  Boden  an- 
zubauen. Im  weiteren  Verlauf  aber  scheint  denn  doch  unaus- 
weichlich ein  Wendepunkt  eintreten  zu  müssen  von  dem  an 
'das  Schicksal  dieser  Klasse  in  die  seh«  n  oben  angedeuteten  Bah- 
nen gleitet.  Das  Prol>lem  das  die  Gesellschaft  zu  lösen  hat 
echeim  siilelatbfid^  reichsten  Mitteln  in  mehr  als  einer  Bezie* 
hiang  adiwiCT^er  weiden  ide  Je  lovor.  Dess  die  Fnge  ilire 
mImt  emtfbslle  Seite  bat,  davon  nniss  nns  wohl  der  Pauperinmie 
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wie  er  f a  -unaeren  Tagen  vielfiidi  in  SetiKcken  erregender 
Gettolt  ersdieffit  ii«r  allzu  ematlicli  Qberseagen. 

Bekanntlich  sind  diese  Verbältnisse,  von  denen  man  viel- 
leicht sagen  darf  dass  in  ihnen  die  Hauptfrage  der  Wirlh- 
schaftalehre  überhaupt  vorliegt,  vielfach  besprochen  worden, 
seitdem  Malthus  zuerst  mit  seinem  berühmten  Werk  hervor- 
trat. Namentlich  sind  die  späteren  mehr  und  mehr  darauf 
aufmerksam  gevrorden  in  welche^  Beziehungen  die  Verthei* 
1«Bg  des  National -Einkommens,  nnd  die  verschiedenartigen 
ForlentwickelmigcD  der  geaammten  National -Befriebsamkeit 
die  in  jedem  gcgd^nen  VäXX  möglidi  sind,  zn  der  Lage  der 
Arbeiter»  nnd  der  Vermclining  der  Bevölkerung  atehn.  Die 
Englinder  wwren  vor  allen  ^uich  die  Erlebniaae  ihres  Hei- 
madandes  aufgefordert  die  BelradiluQg  auf  diesen  Punkt  za 
lenken,  aber  dem  Geirt  ibres  Systems  gemiss  treten  die  Dinge 
«die  hier  berührt  werden  müssen  bei  ihnen  in  einer  Verbin- 
dung und  Folge  auf  die,  wie  uqs  scheint,  nicht  geei^et  ist 
«üf  den  rechten  Weg  zu  fuhren 

Das  Schicksal  der  Arbeiter-Klasse  hängt,  wie  namentlich 
M'Culloch  mit  gewohnter  Entschiedenheit  und  sehr  grossem 
EifsT  lehrt ,  lediglich  von  dem  Verhaltntss  ab  in  welchem 
einerseits  diese  iLlasss  sich  vermehrt,  andererseits  das  Natio-' 
nal- Kapital  anwlcbst«  „Der  Xiieil  des  Kapitals  oder  des 
Reichthums  eines  Landes,-  sagt  er  (Note  VI  zu.  A4- 
Smitb)'  den  dngenigen  welche  Arbeit  Tcarwenden  (lAe  em- 
pkKjrtrs  qf  labmur)  beabsichtigen  oder  geneigt  sind  (MMnI 
«r  are-  wiiUng)  im  Ankauf  von  Arbeit'  anzulegen«  kann  m 
einer  Zeit  sehr  iriel  grösser  sein  als  zu  einer  anderen^  Aber 
welcher  auch  der  Betrag  dieses  Theils  sein  mag,  er  ist  an- 
genscheinlfcher  Weise  die  einzige  Quelle  aus  der  irgend  ein 
Theil  des  Lohns  der  Arbeiter  geschöpft  werden  kann.  Es 
giebt  durchaus  keinen  anderen  Fonds  aus  dem  die  Arbeiter 
als  solche  auch  nur  einen  einzigen  Schillitjg  beziehen  könn- 
ten." —  Die  Summe  die  jährlich  verwendet  werden  kann 
Arbeit  in  Bewegung  zu  setzen,  dividirt  durch,  die  Zahl  der 


—  Slll  — 

Aflieilsr«  gibt  den  lalneiloliii  der  einem  jeden  Ton  Urnen 
dnrcfaedknStflieii  mfiillen  kann.  Nimmt  die  ArbeHer-Bevölke- 
rnng  in  schnellerer  Progression  zu  als  das  National- Kapital 
so  wird  (las  Ergebniss  dieser  Rechnung  immer  dürftiger,  den 
Arbeitern  mehr  und  mehr  ungünstige  das  entgegengesetzte 
must  erfolgen  wenn  im  Gegentheil  das  Natumal  -  Kapital 
schneller  anwächst  als  die  arbeitende  Bevölkerung  — :  vonms* 
gesetsf  nlmlfch  da»  die  Kapitalisten  genest  bleiben  das  neu 
'gewonnene  Kapital  auf  den  Ankauf  Ton  Arbeit  zn  ver- 
wenden, und  zwar  im  Lande  wie  man  binzü  aefzen  musa 
wenn  von  dem  Hanafaalt  eines  für  sich  bestehenden  Volks 
die  Rede  sein'  solL  Die  Ldsnng  des  Problems  scbe^  deiin- 
naeh  ungemein  ekitach  «^'obgleich  man  flieh  atidi  hier  ge- 
stehen muss  dass  das  Einfache  nicht  immer  leicht  Jst  und 
liegt  durchaus  in  der  Hand  der  Arbeiter  selbst;  diese  haben 
es  in  ihrer  Macht  das  Verhällniss  selbst  zu  regeln  ,  wenn 
auch  nur  Von  einer  Seite  her,  doch  vollständig  besiimvnend. 
Auch  dringt  man  mit  grossem  Nachdruck  darauf  wie  nöthig 
es  sei  die  Leute  über  diese  DiAge  aufzuklären;  damit,  dass 
etwa  die  Arbeiter  lesen  imd  schreiben  lernen  — >  was  übri« 
gens  hl  England  bekanntiich  nicht  im  Uebermass  geflchieht  — 
sei  wen^  gewonnen^  sie  müssen  darüber  beiehrt  werden  wo- 
her dfiie  Büttel  zu  Swer  Erhaltung  LommeD  und  einzig  konn 
men  kdmien,  und  welchen  Schaden  ihnen  *eine  all  zu  rasche 
Termehrung  ihrer  eigenen  Klasse  bringen  müsse ;  wie  noth- 
weiid^  es  daher  sei  die  Vermehrraig  der  Bevölkerung  der 
des  National-Kapitals  unterzuordnen,  von  dieser  abhängig  zu 
machen,  und  sich  namentlich  mit  gebülirender  Sorgfalt  vor 
frühen,  unvorsichtigen  Heirathen  in  Acht  zu  nehmen. 

Die  Lehren  welche  M*Culloch  in  diese  sehr  populaire 
i^orm  gebracht  bat,  stützen  sich  auf  Untersuchungen  Ricardo*s 
die  allerdii^  sehr  viel  tiefer  gehn,  'und  deren  hohes  In- 
teresse nicht  geleugnet  werden  soll  wenn  wir  auch  gestehen 
müssen  dass  sie  uns  keineswegs  unbedingt  hefried^en. 


—  aw  — 

Da  Arbeit  und  KcpilfA  ftbeiraU  kl  engater  VeriMiH% 

als  eine  Gesammtkraft  wirksam  sind,  wird  natürlich  auch  der 
Werth  beider  in  gleicher  "Weise  und  zugleich,  durch  die- 
selben bedingenden  VcrbäUnisse  gesteigert  oder  auf  einen 
niedrigeren  Standpunkt  herab  gedrückt.  Der  Lohn  der  ihnen 
als  einem  Gesammt  -  Factor  der  Production  zufällt  wird  im 
Ganzen  geringer  so  wie  sie  auf  die  Bearbeitung  weniger  ei^ 
giebiger  Qnelieii  der  Production^  verwendet  werden  m^issen 
als  bisher aber  wie  wird  er  nun  in  sich  getheili  werden? 
—  In  welchem  Verhältnis^  wird  dieae  .Yemundemag'  def 
Lphna  den  Arbeiter  und  den  Kapital -Besitsir  Uefoi? 
IVatilflicli  wird  die  Yertheilung  wie  «te-  wirldleh  geachitlit 
immer  daa:  Ergebniaa  einea  Kampfea  zwiadMn  den  AiMtam 
«nd  den  ^apital  -  Besitzern  &eiii ,  in  welchem,  bei  der  fbrt- 
währt^oden  allmächtigen  Uuigcslaltung  der  wirthschafllichen 
Lage,  ein  jeder  Theil  sucht  sich  so  viel  anzueignen  als  er 
kaAn,  in  jedem  Moment  im  Vergleich  mit  dem  vorhergegan- 
Irenen  Zustand  so  viel  zu.  gewinnen  oder  so  wenig  zu  ver- 
lieren aU  er  kann,  und  ein  unbefangener  Blick  auf  die  vor- 
liegenden Verhäitniase  muss  uns  davon  überzeugen  dasa  dia 
Arbeiter  ohne  Vergleicli  die  schwächere  der  kämpfenden 
Plarteien  aind.  Die  Erfahrung  lehrt  ea  ebei|  anelb  09^  nicht 
der  Staat  ancli  hier,  wi»  in.ao  manclien  anderen;  an  aach  in 
Beziei^ung  auf  wirthechaflliebe  VedOltpiaae  lär  den  Sofawir 
ciieren  eintreten ,  und  ihn  acfafttaen  aoU ,  damit  der  KampC 
wenn  nidit  atrengem  Becht  gemäss,  deaaen  Gebole  auf  diearäi 
Boden  nicht  mit  genügender  Schärfe  ivichgewiesen  werden  kön- 
nen, docli  durch  Vernunft  und  Billigkeit,  nicht  durch  rück- 
sichtslos gebrauchte  L'ebermacht  Entschieden  werde?  ^  Da« 
ist  eine  Frage  die  wohl  noch  nicht  abschliessend  erledigt  ist 
wenn  man  alles  das  wiedeiholt  hat,  was  Ad.  Smith  in  seiner 
Poleinik  gegen  miltclaUerlicbe  Inatitnte  die  hemmend  in 
setner  Welt  und  Zeit  fortbestanden,  in  die  aie  nicht  gehöre, 
ten,  und  gegen  das  io  gewiaaem  Sinn  modernere  Unheil  dea 
Meroantil-Syslema,'  üImt  die  natni^gemaaae  Nothwend^keit  nad 


—   MB  —. 

den  Scgeii  eines  iu  jeder  Bexieliuog  vollkouioieu  freien  Welt- 
bev^erbs  sagt. 

Kicardo  sieht  nalürlich  die  Dinge  in  einem  vielfach  an- 
deren UcbL  Nur  auf  einem  grossen  Umwege  gelangt  er  dahin 
die  Bedeutung  welche  der  Werth  der  Prod«ictk>ns -Quellen, 
der  Naloiipiids  ,  hier  f^ewimiti  unaerkaoiiftn.  £r  scbdiit 
ihm  aicbi  BnmittellMHr  aoodem  Sur  ireniiog«  aoncr  BtasieliiiiH 
gen  lorBildiiiig  iiDdYmidiffttiig  des'Natioiitl-KapiUila^  aiH-t 
telbar  EMum  meT  die  Lege  des  ArboUsn  wa  Obeo  (t.  o. 
fite  19t  und  flgde).  Mehrer»  Stellen  m  Aicardo's  Kipild 
vom  AiMtslohn  —  dem  fönften  seines  Werkes  teiehneik 
sich  als  besonders  charackteristisoh  in  diesem  Sinne  aus.  So 
lieisst  es  hier  unter  anderem:  ,,1'ngeacljlel  jenes  Slrebcns  de» 
Arbeitslohns  sich  dem  nalürlichen  Satz  gleich  zu  bilden 
(das  heisst:  auf  den  nothwcndigen  herabzugehn)  —  kann  den- 
noch der  Marktsatz  desselben,  in  einer  fortschreitenden  bür-> 
gerlichen  Gesellschaft  auf  unbestimmte  ^eii  binaiis  ständig 
aber  deeuelben  stehn;  denn  Juiun  kami  niS0  dem  Antriebe» 
welchen  eine  Kapital  •Yermehrang  su  nener  Nachfrage  nach 
Arbeit  giebt,  gefolgt  sein,  eo  bann  eipe'  neue  Kapitalvermeb-  * 
rung  dieselbe  Wirkung  hervoriiringen  $  nnd  dämm  kann, 
W^rni  die  Ka^talvermebrung  regeloitoig  vnd  uliunterbro»  . 

'  diefl  stattfindet,  die  Naefalirtfge  nacb  Arbeit  einen  fortwib-^ 
ränden  Reitz  zur  Vermehrung  der  Bevölkerung  unterhal* 
ten."  —  Mit  einer  anderen  Wendung  wird  uns  in  demsel- 

>  ben  Kapitel  nocli  einmal  gesagt  die  Anhäufung  von  Kapita> 
len  erfolge,  je  nachdem  die  allgemeinen  Bedingungen  sind,, 
btfld  mehr  bald  weniger  raai^,  am  schnellsten  da  wo  Ueber« 
flwB  an  fruchtbarem  Boden  sei.  Hier  könne  Sie  oft  so  rasch  ' 
vor  sich  gehn  dass  die  Herbeiacbaffiung  vMi  Arbeitern  nicht 
eben  so  schneU  erfolgen  könne  u.  s.  w. 

Bedeutender  noch  ist  was  Ober  die  Erscheinangen  ge- 
sagt wird  die  eine  fortsc&reilende  Entwiekelnng  dtsser  Ver- 
biltnisse  unter  entgegen  gesetzten  Bedingungen  bietet.    Hier . 
ist  Bonichst  in  maniebfacber  Besiefaung  wicht^  was  Ricardo 


Ober  die  zweifacbe  Weiae  lehrt,  in  der  das  Naliooal-Kapital  sich 
vergrössern  kann.  Eis  kann  erstens,  sagt  er  liier,  das  Kapital, 
bestehend  aus  Nahrungsmitteln,  Kleidungsstofien,  Ruhsloflen, 
Werkzeugen,  Maschinen  u.  s.  w-  zugleich  der  Gütermenge 
nach,  aus  der  es  besteht,  und  dem  Tauscbvrerthe  nach  stei- 
gen; wenn  nämlicb  die  Nabrungs-  und  Kleidungaatofie  ver- 
mehrt werden,  und  zugleich  bei  steigender  Schwierigkeit  dar 
.Prodnctioüi  mehr  Arbeit  erfordert  wird  den  neu  gevroonenen 
ZuaatB  lu  ertengen»  ali  früher  eine-ahnliche  GilanMngfL  Di  '', 
steigt  dcr  Tbuachwerth  9tmM  der  gunea  lliHe  ab  einM 
jeden  ihrer  einadnen  Bealandlhelle  Ar  sich.  Oder  ~  und 
das  ist  der  sweite  Fall  —  das  Kapital  wird  der  Gatetmenge, 
seinem  sachlichen  Inhalt  nach ,  vermehrt ,  während  sein 
Taufchwerth  derselbe  bleibt,  oder  gar  sinkt.  Dies  wird  erfol- 
gen, wenn  erleichterte  Production  mit  Hülfe  von  Maschinen 
u.  s.  w.  möglich  macht  dass  dieselbe  Arbeilsmenge  eine 
grössere  Gütermenge  erzeugt;  da  muss  jeder  einzelne  Be- 
standtheil  des  Kapitals  einen  geringeren  Tausch  wertb  bähen 
alci  früher;  die  Gesammtheit,  obgleich  vermehrt,  doch  keinen 
höheren.  Im  ersteren  Fall  muss  der  natürliche  (nolhwend^) 
Preis  der  Arbeit  stehen,  da*  er  durch  die  Preise  der  notb- 
wend%«n  LebensbedOrfiiisse  bestimmt  wird ;  im  liBtzleren  wud 
er  auf  der  früheren  Höhe  bleiben  oder  ftUen.  In  heideo 
Fällen  aber  "wird  der  Marktpreis  der  Arbeit  in  die  Höhe 
gehn,  da  wachsendes  Kapital  jedenfalls  Wachsende  Nachfrage 
n^li  Arbeit  veranlasst;  er  wird  in  beiden  Fällen  über  den 
sogenannten  natürlichen  Preis  hinaussteigen,  aber  im  ersteren 
Fall  nur  um  wenig ,  die  Lage  des  Arbeiters  ist  also  hier 
nur  um  wenig  und  nur  auf  kurze  Zeit  verbessert,  da  eine 
geringe  Vermebi'ung  der  Bevölkerung  genfigt  seinen  'Lobn 
auf  das  Mass  des  nothwendigen  zurückzufuhren,  ^eit  an- 
ders gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  dem  zweiten ,  un- 
gleich gfinstlgeren  Fall;  in  diesem  wird  die  Lage  des  Arbei- 
ten  mächtig  gehuben ;  er  ^eriiält  einen  höheien  .Geldlolm, 
ohne  dass  er  die  Gfiter  deren  er  bedarf  tu  einem  eihöhleo 
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Pveir  m  befahlen  bnoidble ,  ji  diew  sind  vklleicLt  logar 
weUleiler  gewenIeD,  ond  es  nmet  etöe  aebr  grcMse  Znoabme 
iw  Qevdlkening  erfolgt  «eis,  ehe  der  Preis  der  Ariieil  wie- 
der auf  den  noAkweodigeo  Selz  hmabgehn  kann^  der  nan 

bei  der  Wohlfeilbelt  all«r  Güter,  zu  Geld  angescblagen  sebr 
gering  ist. 

Die  Richtung  gegen  die  damaligen  englischen  Kornge- 
selze wird  man  auch  hier,  wie  in  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden und  in  dem  nächst  folgenden,  nicht  verkennen.  Zu- 
dem aber  verirrt  sich  Ricardo  hier  in  AnschauimgeD  die  ihm: 
sonst  fern  bleiben,  deren  er  sich  auch  hier  nicht  deutlich  be- 
wusst  w  ird,  ja  die  er,  in  der  Form  die  ihnen  spater  M'Cui» 
loch  gab»  gewiss  abgdehnt  bütte.  Er  gerälb  in  das  Gebiet  der 
Lehre»  der  mfblge  £iniioinmen  «nd  Kapital  ohne  Unterschei- 
dnng  zosammenftHen.  Die  YorsleUung  dass  der  Arlieiler  vem 
*Ka|^  erbiten  wird,  nicht' Yom  Einkommen,  i&hrt  sehr 
leicht  zu  diesem  Extrem;  denn  es  wird  dabei  Toraaigeselzt 
dass  im  Verlauf  einer  jeden  N^irlhschafLsperiode  die  gesanmile 
bürgerliche  Gesellschaft  durchaus  von  den  in  der  vorherge- 
gangenen Periode  erzeugten  und  aufgespeicherten  Gütern 
lebt,  die  man  sich  theils  zum  Kapital  geschlagen,  theils  zu  ei- 
nem yb/i//s  Je  cotuommation,  Gebrauchsvorrath  a.s.w.  ausgesetzt 
denkt*  Und  wo  auch  diese  Vorstellung  nicht  unbedkigl  boBb» 
adiend  hleüH^  denkt  man  sich  doch  die  mi  Lauf  der  gegen* 
wfirt^n  Wirtbacbaftsperiode  entstehenden  Güter  nie  unmit-* 
telbar  dem  Gebfaneb  geweiht;  dahin  gelangen  sie  erst  auf 
dem  Umweg  durch  das  Kapital  oder'  den  Gebraucbsvomilh. 
Vierden  nun  die  sogenannten  immateriellen  Güter  in  die 
Reihe  der  wtrthschafllichen  gestellt,  weiden  so  alle  Stände 
die  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  vom  Einkommen,  oder 
vielmehr  vuu  den  als  Gebrauchsvorrath  aufgespeicherten 
Gütern  leben,  zu  productivcn  Arbeitern,  dann  hat  jene  Ein- 
Iheiluiig  der  Vorrälhe  keinen  Gruud  mehr.  Da  sieht  denn 
M^uUoch  eigentlich  gar  kein  Einkommen  das  erzeugt,  son- 
dern nur  ein  Kapital  das  Theilweise  verzehrt  und  wieder 


liei|;e«tellt  wir4«  Der-  gaiMnnUeii  LeLre  dieae  Wendung  sa 
geben  hat  wie  gmgt  Rieaido  nie  beebaaebtigl,  aber  offinäher 
ist  hier  eine  game  Reibe  von  Fhinooieiient  diie  aieh  ein» 
ans  dem  andieren  entwickeln  mögen,  mit  einer  gewiMcn  Un* 
khirheit  aU  eine  einaige  Erscheinung  des  wirlliadiaftUchen 
I^bena  aoigefiMst,  Aber  welche  dieBeCnchtnng  .etwaaiuuieher 
hioachweilV.  Eigentlich  ist  es  die  Vermehrang  dea  NaliMial- 
Einkommens  aus  neuen  Quellen  die  hier  erörtert  wird,  und 
die  Folgen  die  sich  für  die  Preis verhällnis^e  der  Güter  unter 
sich,  Schätzung  des  National -Vermögens  nach  dem  sogenann- 
ten Tauschwerth,  Vermehrung  des  Kapitals,  Arbeitslohn  und 
BevölkeniDgaverhältniaae  ergeben  müssen ,  je  nachdem  diese 
Quellen  mehr  oder  weniger  ergiebig  sind.  Und  dai  alles 
tritt  aui*  in  der  Gestalt  verschiedenartiger  KapitalTermebron-; 
gen.  Jedenftiia  lugen  dieae  Satae  eich  nicht  wie  «ie  wohl 
aoUten  itm  unmiUelbar  Folgenden  an.  Es  fidblen  ein^ie 
Mittelglieder  die  nicht  gana  Idcht  eulaufinden  sind. 

Der  Arbeitslohn,  heisst  es  niaslich  weiter,  theils  durch 
dm  Yerhiltntss  bestimmt  in  welchem  Angebot  und  Nach- 
frage zu  einander  stehn,  theils  durcli  das  Bedürfniss  de's  Ar- 
beiters, folglich  durch  den  Preis  der  nothwencligsten  Lebens- 
bedüifuisse,  hat  in  der  nalürliclieii  Kntwickelung  der  Dinge 
ein  Streben  zu  sinken,  in  sofern  er  unter  dem  Einfluss  jenea 
erstereu  bestimmenden  Verhältnisses  steht;  denn  das  Ange- 
bot an  Arbeitern  fahrt  in  einem  und  demselben  Mass  an 
steigen  fort,  die  ]\ achfrage  aber  in  einem  abnehmenden.. 
Wenn  a.  B.  bisher  der  Arbeitslohn  durch  einen  jahrlichen  Zu- 
wachs von  2V0  an  Kapital  geregelt  wurde,  miissle  er  sinken 
sobald  die  jährliche  Zunahme  des  Kapitals  auf  f  %  herab* 
ginge;  noch  mehr  natürlich  wenn  sich  das  Kapital  lorlan  bloss 
um  1  oder  ^  yermcbrte.  Aber,  von  der  anderen  Seite 
her  fibt  der  Preis  der  Lebensbedürfnisse  seinen  Einflum,  und 
da  er  bei  zunehmender  Bevölkerung  steigt,  wie  man  seine 
Zuflucht  zu  minder  ergiebigen  Quellen  der  Production 
nehmen  mjuss,  wie  die  Schwierigkeit  der  Erzeugung  zu- 


MBiml,  ergiehi  skb  Midi  noUftw^üdiger  W«M  «ine  Steige- 
n«Bg  dci  AiMttlohnt.  iNeter  kadn  aber  doch  nicht  io  ei- 
nem Verhälluiss  steigen  das  mit  jenen  erschwerenden  Um- 
ständen gleichen  Schritt  hielte ,  eben  weil  das  Verhältnist 
von  Angebot  und  iSachfrage  sich  ungünstiger  gestaltet  hat. 
"Em  ist  also 'eigentlich  nur  der  Geldlohn  der  Arbeit  der  da 
steigt;  3er  Sachlobn  sinkt;  d»  Gütermenge  die  der  Arbeiter 
ticfa  verschaffen  kann  wird  geringer,  die  Lage  des  Arbeiters  wird 
«■gflniliyr«  Erhielt  sich  z;  B.  bei  einem  Fraiie  des  Gelrai« 
^yn^.k  KSU  d«r  QuNrter,  der  jüiriieh«  Lohn  (rinei  Aiw 
JPf.  St.,  80  wird  er  allerdii^  in  dk  Habe 
der  Pie»  dcsGelisides  auf  S  Pf.  St«  •le%t,  aber 

wie  Tor  den  Tauachwerlh» 
Ton  €  Qoarteni  erhielte ;  vermnthlich  elhslt  dieser  fortan 
nnr  den  Tanacbwerth  Ton  5  Quartem,  nämlich  25  Pf  Si.^ 
Und  nun  werden  wir  darauf  aufmerksam  gemacht  dass  die- 
selbe Ursache,  nämlich  der  zunehmende  Aufwand  von  Kräf- 
ten den  die  Erzeugung  der  Rohstoffe  erheischt  wie  man  sich 
genölhigt  sieht  geringeren  Boden  in  Anbau  zu  nehmen,  60^ 
wohl  die  Grundrente  als  den  Arbeitslohn  steigere,  dass  aber 
hier  ein  sehr  groaser  Unterschied  zu  beachten  sei.  Das  Stci-' 
^gm  der  Geldreale  aai  .Ton  einer  Vermehrung  der  Güte»- 
inenge  hegleitet;  e<  w«rde  mit  der  Geldrente  anch  die  Ge- 
toideieote  vennehrt;  der  wen%er  glnckUche' Arbeiter  aehe 
bei  gealeigertem  liohn  in  G«l4e  dodi  den  Betrag  dcnelben 
in  Getreide  Temündert.  '„Wenn  der  Preia  dea  Getnddea  nm 
10  **/^  steigt ,  geht  der  Arbeitslohn  stets  um  weniger  als 
10  Vo  in  die  Höhe ,  aber  die  Rente  steigt  um  mehr;  die 
Lage  des  Arbeiters  verschlimmert  sich  im  Allgemeinen  und 
die  des  Grundherren  verbessert  sich  stets.** 

Gegen  diese  Sätze,  cUe  uns  um  manches  Folgenden 
WÜlen  wichtig  sind,  wäre  vielleicht  eins  und  das  andere  einr 
zuwenden.  Wenigstens  ist  die  Reihe  von  Erscheinungen  des 
wirthachafUichen  Lebena  der  Völker  die  hier  vorliegt  gewiss 
picht  allaeit%  betiaclitet,  vielmebr  mit  der  £iiMeiti|^eit  wel- 


che  di«  polemische  Absicht  des  Buchs,  die  Richtung  gegen 
dw  Korn-  und  ArmeDgesetze  Englands,  gebot,  und  so  bleibt 
6mm  mancher  Zwofel.  Wir  erfahren  z.  B.  gir  nicht  wie  di 
yro  die  göoiti^re  Art  der  Kapilal-Vemidiniiig  Matt.findel» 
iro  daft  Nafiomd-Kepilal  dam  sachlidKB  Inhalt,  dar  Gfileiw 
nenge  nach,  steigt,  dem  Taaadiwerth  nach  aber  «nf  gleidier 
Höhe  hltSbi  oder  gar  sinkt,  die  Zimahme  denelb^  nach 
Procenten  zu  bemessen  wäre.  Ein  schwieliges  Problem,  das 
aber  doch  gelöst  werden  müsste ,  da  das  Schicksal  der  Be- 
völkerung gerade  von  einer  Zunahme  die  sich  in  Procenten 
hoch  anschlagen  liesse,  abzuhiogen  scheint.  Es  ist  eben  nur 
der  erstere  Fall  bedacht,  der  in  welchem  man  zu  Quellen 
▼on  stufenweise  gjeringerer  Ergiebigkeit  seine  Zuflucht  neh- 
warn  mWB)  nnd  auch  hier  könnten  die  Procente  um  die  «ich 
dfB  National-Ki^ilal  yeimehrt  gfoSM  Schwierigkeiten  machen 
wenn  man  ihr  eigentliches  \^e8en  genauer  untersnehen  wollte. 
Erbilt  doch|  wie  ein  grösserer,  notfawendig  werdender  Auf- 
wand von  Prodnctionflkrfiften  dem  National  -  Einkommen  ei- 
nen gesteigerten  Tausch werth  verleibt,  durch  Röckwirkung 
auch  das  gesammte  National  -  Vermögen  einen  veränderten 
'Tauschwerth.  Eine  Vermehrung  von  zwei  Procenten  dem 
Tauschwerlh  nach  könnte  leicht  zu  verschiedenen  Zeiten  et- 
was sehr  verschiedenes  sein  und  einen  sehr  verschiedenen 
Einfluss  auf  den  Wettbewerb,  der  Käufer,  um  Arbeit,  üben. 
Ricardo  hatte  eben  etwas  sehr  einfaches  im  Sinn:  den  Segen 
•  eines  hohen  Gewh>ns  vom  Kapital,  aus  dem  neue  Kapitale 
an%e8pan  werden  können'  und  von  dem  allein  Ules  Heä  er- 
wartet wcHrden*  mnss.  .Am  allerwenigsten  aber  können  wür 
uns  mit  der  Yorstellnng  versöhnen  dass  eine  nngAnstiger« 
Gestallung  des  National  -  Einkommens  nicht  schoii  an  sich 
Einfluss  auf  den  Stand  des  Arheitslohns  üben  sollte,  sondern 
nur  wenn  ihre  Folgen  sich  in  einer  langsameren,  stockenden 
Vermehrung  des  Kapitals  fühlbar  gemacht  haben.  Kapita^ 
und  Bevölkerung  haben  sich  a.  B.  bis  jetzt  in  solchem 
Masse .  vemiehit  dass   alles  im  schönsten  Gleichgewicht 
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schwebt,  und  die  wirtbschaAliche  Lage  der  AriwHer  immer 
.  gleich  günstig  bleiben  konnte;  es  ist  auch  jetzt  wieder  eine 
.  neue  Arbeil^mcnge  zu  verwenden ,  und  ein  neues  Kapital 
das  seinem  Betrag  nach  genügt  diese  Arbeilsmeuge  unter 
den  früheren  Bedingungen  in  Bewegung  zu  setzen  — :  aber 
die  Naturfonds  auf  deren  Benützung  beides  gewendet  wer- 
den '  könnte  sind  minder  ergiebig  ala  die  früher  bearbelle- 
len  wird  da  der  ArbeiUlolin  auf  der  alleo  Höhe  bla»- 
b«D?  —  wird  der  GewerbmlemdinMr  nicht  den  nogli» 
eben  Vortheii  ^rwigen  den  die  Kapital  -  Vcrviflndung  die 
ihm  offen  «leht»  brii^eft  kann,  und  wird  die  Wahncliein- 
licbkeilt-JRechDung  die  er  anstellt  mcht  Einintt  Aben  auf 
sein  Gebot  für  Arbeit,  uöd  damit  auf  deren  Preis?  —  Nack 
Ricaido's  Theorie  inüsste  nichts  von  alle  dem  erfolgen  und 
der  entstehende  Verlust  zunächst  den  Kapitalbesitzern  allein 
zur  Last  fallen.  Und  doch  heisst  das «  von  allem  anderen 
abgesehn,  nicht  weniger  als  den  Einfluss  ganz  leugnen  den 
£rwigung  des  wahrscheinlichen  Ergebnisses  übt,  des  Erfolgt 
der  sich  absehn  lässt,  obgleich  dieser  Einfluss  sich  in  Han<* 
del  und  Wandd  überall  so  niächtig  geltend  macht.  Wer  be- 
denkt um  wie  ,Tiel  dringemler  die  Nothweodigkeit  iat  die 
das  Aoflgebot  der  Arbeit  hiervorruft,  als  die  welche  neue 
Kapital -Verwendangen  Teranlasst,  wird  kaum  geneigt  aein 
ansoneluncn  dass  sich  «lies  so  gestalten  mOsse. 

Natürlich  rausste  Ricardo,  Yon  soleben  Voraussetzungen 
ausgehend ,  auch  in  Beziehung  auf  die  etwanigen  Massre-  , 
geln  der  Yolkswirlhschaflspilege  die  anzurathen  sein  könn- 
ten, zu  Ergebnissen  gelangen ,  die  uns  eben  so  wenig  erschöp- 
lend  scheinen.  Seine  Lehre  hat  freilich  etwas  ungemein  he- 
qoemeSy  indem  sie  den  arbeitenden  Klassen  selbst,  und 
swar  ihnen  ganz  allein,  die  Sorge  iur  die  Gestaltung  ihrer 
Lage  »weist.  Sie  haben  selbst  lamaehn  wie  sie  besteh  n  in 
dem  WcUbeweib  um  einen  iii6glidist  grossen  Anthed  an  , 
dem  Gewinn»  der  «ch,  swiscii«n  ihnen  and  den  Kajpital-Be- 
sitMm  eDl^poBBl.  Niehl  dass  ihtten  etwa  geslatjtot  werden 
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könnte  sich  zu  vereinigen  um  insgesammt  auf  einem  be- 
süminten  Lohn  zu  beslehen — :  nein!  dergleichen  wird,  und 
allerdings  mit  vollem  Recht,  als  ein  heilloser  Unfug,  aus 
dem  nichts  als  eine  allgemeine  \  erarniung  hervorgehn 
könnte,  entschkdcii  abgelehnt.  Aber  wer  heisst  die  Arbeiter 
sich  schneller  veiwekren  als  das  iXational  •  Kapital?  —  Mit 
diesem  haben  sie  genau  Schritt  so  balten,  und  wenn  sie- m 
darin  v«ci«bn  iai  eben  nienBaDd  veriiAicblet  ihnen  in  ihren 
•dbatmailnildelen  Veilegenlieüeii  Manstelm.  Dm  Yerhllt- 
BM  ifdKben  Arbeüeni-  und  Gewerbaunlernebmer  aoll  na« 
t^rlieh  ganz  dem  fineien  Wettbewerb .  fiberlassen  bleiben, 
jode  EiniQficbung  der  Geaetsgebung  wird  abgelcJiM;  wie 
denif  auch  namentlich  die  englischen  Armengesetze ,  die 
freilich  zumal  in  ihrer  damaligen  Gestalt,  nicht  leicht  ver- 
kehrter gedacht  werden  könnten,  sehr  ungünstig  beurtheill 
werden.  Mehr  als  einmal  erklärt  Ricardo  eine  jede  Verbes- 
aerung  dieser  Armengeselze ,  die  nicht  als  letztes  Krgebuiss 
ihre  gänzliche  Aufhebnog  bezwecke,  für  verwerllich.  Auch  ge- 
■  aetzlicbe  Bestimmungen  der  Zahl  der  täglichen  Arbeitsstunden, 
wie  aie  seibat  ifi  England  nicht  haben  viermiedco  werden  k6n^ 
mn,  mttsaen  unbedingt  getodeltwerden  vfpnn  tum  von  diearn 
Anaicbten  .anagebt.  Und  dennoch!  Wir  gingen  eben  el- 
waa  SU  weit  indem  wir  sagten  jede  Einmiachling  der  Re- 
gierung werde  ala  eine  Ungebilhr, .  ala  den  ■  nalurwArbsigen, 
heHaanien  Gang  der  Dinge  störem)  znrfiekgewiesen ;  wir 
dürfen  vielmehr  aus  einzelnen  Winken  schliessen  dass  man 
sich  Eingriffe  der  Staatsgewalt  in  die  Gestaltung  dieser  \  er- 
hältnisse  am  Ende  wohl  würde  gefallen  lassen,  wenn  sie  nur 
eine  gewisse  entgegen  gesetzte  Richtung  hätten.  ,4^^  ist  eine, 
filier  jeden  Zweifel  erhabene  Wahrheil,  aagt  Ricardo,- da» 
die  Wohlfart  der  Armen  bleibend  nicht  gesicheii  werden 
kann,  ebne  ihren  eigeften  Bedacht  auf  äirer  Seile,  oder  obn« 
AnaUcngung'Ton  Seilen  der  Geaetigebung  die.  Zunahme  der 
Annennhl  m  regeln,- und  atu'friibe  und  unronicbtige  Hei- 
ratben  mrter  dlenaelben  weniger  häußg  zil  marben«^ 


Gewbs  liegt  auch  in  diesem  Sali,  der  in  verschiedenen 
Formen  sehr  oft  wiederkehrt,  etwas  "Wahres.  Die  Gesetzge- 
bung, wenn  sie  auch  unmittelbar  darauf  gerichtet  wäre  eine 
gerechte  Theilung  der  gewonnenen  Güter  zwischen  Arh«a- 
tßm  uiid  Kapitalbesitzern  zu  bewirken,  könnte  doch  ni^maU 
yageB  4m  15ebel  und  Bedürfnisse  der  Uebervölkening  schü« 
tMll  9  maii  ihr  nicht  ein  allgenusin  verfareilfltct  GcÄlii  d«r 

nur  Mt  4iiMiii  Gefthl,  mm  gmUigmkte  «ebtcr  BiUniif 
li^nroifahn  kann,  midOig  wm,  Btd£»  lUtauat  Aber  sii  tacUbi 
iii  4mu  JRiert^,  »od  Bit  ika  tMe  fMMMls  Sdnle,  cboi 
mir  diese  eine  Seite  des  PlPoMenis  sielit,  und  too  weiter 

gar  nichts  wissen  will.  Und  dann  könnte  wohl  auch  der 
eine  und  der  andere  ^Freund  menschlicher  Gesittung*^  der 
Meinung  sein  ,  das  Gefühl  seiner  eigenen  Würde  brauche 
sich  im  Arbeiter  auch  nicht  gerade  in  der  Weise  aussuspre- 
chmn  die  Aioudo  und  M'GuUoch  iur  die  einzig  mögliche  zu 
iMlteo  scheinen.  Die  Herren  iuisM  wiederholt  es  sei  recht 
gilt  wMMi  sich  der  Arbeiter  gewöhne  x.  p.  Bier  x»  tiink^y 
kurz  wenn  .er  .sidh  ab  allerhand  AhnvIp«  nnd  muitfcrtt  g«- 
wöfane  so  dass  sie  Ihn  uaentbehrlicl»  «ch^pcn,  und  ernicbt 
weiter  daian  denke  an  hsiralhen  ao.  lange  er  nicht  die  Ge« 
WMsheit  habe  auh  ale  FwOienvater  dieser  Genüsse  wsi- 
chert  zu  sein.  Wie  ,  wenn  nun  ip  dem  Arbeiter  mit  dem 
Gefühl  seiner  menschlichen  Würde  das  Bedürfniss  erwachte 
seinen  Kindern  eine  Erziehung  zu  geben  die  sie  zu  Men- 
schen macht,  anstatt  sie  in  Baumwollen-Spinnereien  zu  ver- 
kaufen so  bald  sie  gehn  können?  Wenn  er  die  Begrün* 
dung  eines  Familien  -  Lebens  ywa  der  Aussicht  abhängt 
machte  so  fiir  seine  Kmder  tot^jm  m  können?  —  Es  wäm 
'  Tifllleielit  adien  eher  der  BAOhe  wcrth  einen  solchen  GeisI 
an  erwecken  «ad  an  begOnsl^en,  abdwrdi  BcIelinnig'n.t.w. 
tof^  nnniillrihar  anf  dhs  Gewöhnung  an  aliethand  €omfiin$ 
in  whken. 


I 


Als  letztes  Ergebniss  scheint  Ricardos  Ansirbt  von  dem 
noth wendigen  Entwickelungsgang  dieser  Verbältnisse  etwas 
ungemein  trostloses  zu  haben.  ,>Bei  einer  sich  um  die  Un- 
terbaltsmittel  drängenden  und  drückenden  Bevölkerung  Üt 
flas  einsige  Abbülfsmittel  entweder  eine  Herabsetzung  dei^. 
GrftfM  der  Bevölkerung  oder  eine .  raschere  Amemmliiog 
TOD  Ktpitäl.  In  reiben  Ijftadeni ,  in  welchen  bemlto  alfes 
frochthare.Land  ingdimit  iit,  ist  dae  letitere  Büttel  weder 
tebr  ansföfailMr  noch  aekr  wtoschenswerth ,  weH  sein  Er- 
folg, wenn  er  aelur  weit  getrieben  wfiide,  kein  anderar  wSre 
als  alle  Klassen  der  Bevölkerung  f^leich  arm  zu  machen.** 
Das  klingt  als  gewähre  Auswandernng  allern  die  einzige 
Aussicht  auf  Reitung.  Die  Stelle  ist  aber  nicht  sehr  klar, 
der  Gedanke  diesmal  nicht  sehr  scharf  und  bestimmt  aus- 
gedrückt. Man  müsste  die  "Wahrheii  des  gesagten  zu- 
geben wenn  hier  der  Haushalt  der  gesammten  Menschheit 
als  ein  Ganzes  aufgefasst  wäre.  Wahr ,  müsste  die  "gl*- 
sammte  Menschheit  Arbeitskralle  und  Kapital  luletst  aof 
die  Bearbeitung  gäni  imdicher  Qerellen  der  PMidnetioii 
liebten,  so  ^wfirde  allerdings  das  Verbiltniss  des  gewonnenen 
Einkommens  sonfj^hst  so'  den  aufgewendeten  Prodncfions- 
kriften,  und  wenn  diese  aneb  an  Kapital  nocb  so  bffideatend 
wSren,  zuletzt  auch  zu  der  Bevölkerung  und  ihren  Bedürf- 
nissen ein  sehr  ungünstiges  werden.  Es  müsste  sich  eine 
allgemeine  Verarmung  ergeben  ,  und  eine  Auswanderung 
gäbe  es  imter  solchen  Voraussetzungen  nicht.  Aber  Ricardo 
spricht  hier  wie  überall  von  den  wirthschaAlichen  Zustän- 
den eines  Landes,  eines  V<dkes.  Dies,  wenn  es  reich  ist« 
braucht  seine  KräAe,  wie  er  selber  immer  von  neuem  lebrt» 
nicht. anf  Prodnetionsquellen  von  geringer  Eigiebigkeil  m 
wenden ;  es  kann  seinen  Bedarf  an  finbeneoi^isMn  mit 
Vortheil  vom  Aaslande  einhandeln  wenn  es  die  Ueberiegen« 
beit  bennlil  &  9im  seme  reicben  Kapitale  geben.  So  ent- 
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halten  am  Eintie  woLl  jene  Worte  Ricardo  s  wieder  nichts 
weiter  als  die  allen,  genugsam  bekannten  Lehren.  * ) 

Dass  ein  jedes  Land  im  naturlichen  Gang  der  Dinge 
voa  Ucbervölkerung  bedroht  wird,  und  dass  diese  Erscheinung 
neb  auf  jeder  Stufe  der  Entwickelung  des  Leben»  der  Völ- 
ker wiedeirholt,  da  das  Wesen  der  Uebervölkenu^  in  ei- 
mm  MkffefliilUiits  zwifcbeo  der  BerölkerMg  imd  den 
MallelQ  «e  »i  «rhelten  beHdit,  wdelw  ^  jedemaligcii 
Uimliiide  in.geiviiioeo  efWbte^»-;  da»  wciw  jetzt  ein  je- 
d^r  naaAkdhw  oder  «liltidbar  im  MaltlnuL  J)f «r ,  dlir&n  wir 
himii  fügen,  Int  dieaelbcr  firtfekeiiiiiiig  anf  jeder  Stufe  des 
Volkslebens  im  Besonderen,  einen  verschiedenen  Charactcr. 
Wo  sie  sicli  bei  einem  allgemeinen  Zustand  hoher  Entvvicke* 
lung  des  wirthschaftlichen  Lebens  wiederholt,  zeigen  sich 
grössere  Gegensätze  in  den  Lebenslagen  der  Einzelnen,  als 
unter  dem  Einfluss  anfänglicher  Verhältnisse.  Hier  trefien 
die  Uebel  die  aus  der  UebervölkeruJig  faenrorgehn  die  ge- 
nmnile  Bevölkemi^  mit  ziemlich  gleidiem. Gewicht-^ dort 
TomgMfebe  dmn  wilere  Scbichten.  Aber  auch  Zadiaria« 
hat  jwdit  wenn  er  to  diesem  ewig  drdbfiidte  Üebel  der 
-  UebenrdlkeruBg  ,  eineu  notwendigen  uod  noäitigen  Sporn 
sidit,  der  den  Menseben  TorwIHs  treibt  in  den  Kampf  weleber 
ftn  mdur  und  mebr  der  eigenen  KnA  bevniiit  und  frob, 
und  zum  Herren  der  Natur  macht.  Gewiss  liegt  bier  auch 
zumTheil  dieMacht,  welche,  die  edelsten,  ihatkräftigsten,  streb- 
samsten Völker  treibt  sich  auszubreiten,  und  in  mebr  als  ei- 
nem Welttheil  einen  immer  grösseren  Raum  einzunehmen 
Nur  möchten  wir  nicht  mit  Zachariae  in  diesen  Verhältnissen 
daa-  erste  und  einzige  bewegende  Princip  der  Weltgetcbidile 
sehn,  vielmehr  den  strebenden  Sinn  des  Menschen  an  stcfa^ 
alz  da«  WM  ihn  über  das  Thier  erhebt,  •]«  aein  edelslea  Er- 
be, oben  an  atrilen.  Viellfiobt  darf  atwh  WenjgiifHa  iiir  die 

*)  Mill,  den  Jacob  in  den  Anmerkungen  zur  Uebersetzung  bemüht 
gewvfen  ist  zu  widerlegen,  steht  mit  der  grössten  Betttimiitbeil  im- 
mm  oogünstigere  Verhältnisse. 


Pei'ioile  welche  die  Mvnsclilielt  bis  jetzt  durclileht  hat,  und 
in  der  sie  noch  lebt,  Ueberv(>lkerung,  wie  sie  auf  jeder  Stu- 
fe fortschreitender  Entwickelung  wieder  erscheint,  gleichsam 
auf  jeder  als  eine  nur  vorübergehende  Erscheinung  betrach« 
tet  werden.  Mehr  und  ueJar  macht  der  Mensch  die  pro«Hio> 
Uvea  Kii^  der  Natur  sich  Mattrwfirfig ,  aeineo  Zwedm 
dMDStliar;  dba  ml  teme  Besliaunttag,  Und  mit  jeder  neiMa 
bcdentoitoi  Eatwiekelwig.  KvMiiefailUiobeii  L^Imbim, 
der  cina  ErwwtwuDg  der.  Maelil  des  McbmIüb  fiber  die 
Satur,  dB  crweiMot  Yenllifediiiii  Ihm  HMilMllt,  vaad 
dcMen  fvw  dt  tmb  Geilt  Mid  WiUeo  des  Müwdwn  gelflitaC 
venuag ,  zum  Grande  liegt ,  erdffbet  sieh  em  nmef  weiter 
fiauiii  für  die  mögliche  Vermehrung  des  Menschengeschlechts, 
wie  für  den  möglichen  Gütergenuss  der  jedem  Einzelnen 
werden  kann.  Die  nahe  liegende  Gefahr ,  der  vielleicht 
arbon  gefühlte  Druck  einar  Uebervölkerung  verschwindet; 
'  es  fehlt  im  Gegcntbeil  nun  eher  an  Händen  ,  an  Arheits- 
kiifteo,  för  d»  neu  eröffnete  Gebiet  der  Thfitiglteil.  Sielm 
wir  etwa  aeban  im  &!»  am  Ende  de»  Laafbebo?  lal  ludiie 
Deoet  mlcbt^  Entwick^ong  möglidi?  keioe  finMedLang 
die  ima  .lehrte  mit  demielbe^  AuhnaA  Ton-  Klüften  der 
Natnr  eine  grauere  MaaM  vonlSnengniaaen,  t<ni  ftdiatoifen, 
abzugewinnen?  —  Wer  wagte  wohl  eine  bestimmte  Antwort 
auf  diese  Fragen  zu  geben?  —  Aber  wie  sich  auch  die  Zukunft 
gestalten  mag,  gewiss  bleibt  dass  die  Volkswohlfarls  -  Pflege 
^  bestimmte  Zwecke  zu  verfolgen,  eine  bestimmte  Aufgabe  zu 
lösen  hat,  und  zwar  eine  sehr  schwierige  in  dem  Sinn 
den  wir  schon  oben  andeuteten. 

Doch ,  zu  den  unmittelbar  vorliegenden  VerbiHniama 
aorikkkehrend,  müssen  wir  nun  zunichsl  fragen:  wie  mögen 
Werth  und  Preis  der  Aiiieit  aich  nuicir  dem  Einflnaa  einer 
edchen  Weitimndela  ^  Lage»  Wie  Ricardo  im  den  obea  ang»- 
fi&hrlen  Beiechiiungen  vomuatetit,  einer  aokhen  VertheH 
lung  der  EdelmeCalle,  in  dem  reiehaten  Lande  geataltea» 
denen  Gewerbe  dnrch  reiche  Kapitale,  nanutlieh  alehendoi 


M  niedrigem  GewnuiMts  untonUUst  treiden?     Es  ktamt 

hier  wohl  ooch  gar  mtncherlei  in  Betrachtuog  dessen  Ri* 
•  cardo  weder  hier  noch  in  irgend  sonst  einem  Tbeile  seines  , 
Werkes  gedenkt. 

Zuerst  müssen  wir  uns  erinntrn  dass  in  der  Wirklich- 
keit keio  Gewerbe  ganz  allein  mit  stehendem,  keines  ganz 
mit.  umlaufendem  Kapital  arbeitet.  Nictkl  allein  auch  wirk- 
licher Arbeiter  bedürfen  die  grossartigen  Werkstätteo  des 
reichen  Landes ,  (Englands)  neben  den  Maschinen 
sondeiii  «ueh  dec  Robsto0e.  Diese '  mflsslen  hier ,  in  so» 
fern  si«  Eneugnisse  des  Landbanes  und  einheimischen  Ufw 
aprnn^  wären,  aus  doppeltem  Grnnde  tbeuerer  sein  als  an- 
derswo. Schon  ihr  hober  Tauschwerth  im  Sinn  der  EnglSn- . . 
der,  bedingt  durch  den  Aui^md  an  Arbeit,  den'  ihre  Brsen- 
gung  auf  dem  schlechtesten  Boden  zu  dem  man  bereits  seine 
Zuflucht  nehmen  musste,  erheischt,  ergiebl  jedenfalls  auch 
unter  sonst  gleichen  Umständen  ein  ungünstiges  Verhältniss 
in  Beziehung  auf  mögliche  Weblfeilheit  der  verarbeiteten 
W^ai^  Wellmarkt.  Der  geringere  Werlh  den  das 

Geld  in  dem  reichen^  Lande  mit  Arbeit  verglichen  bat,  tritt 
dann  noch  hinzu,  und  da  müsste  die  Kostbarkeit  des  Roh> 
stoffies  die  Vortheile,  welche  Uebergewicht  stehender  Kapi- 
tale und  niedriger  Gewinnsats  beim  Wettbewerb  gewähren, 
wenigstens  aum  grossen  Tbeil  wieder  aufbeben.  Die  Ueber- 
legeuh^  des  reichsten  Landes  wird  sich  daher  vorzugsweise  in 
•den  GeweilLen  leigen  ^ie  einen  in  der  Fremde,  unter  dem 
JBmflnas  gans  anderer  allgememer  YerhMltnisse  gewonnenen 
Rohstoff  verarbeiten.  -  Und  2war  einen  solchen,  den  die  ande- 
ren gewerbtreibenden  Länder,  die  bei  höherem  Geviinnsatz 
mit  geringeren  stehenden  Kapitalen  arbeiten,  doch  aber  auf 
dem  Weltmarkt  in  mancher  Beziehung  mit  in  die  Schran- 
ken treten,  eben  auch  nur  aus  der  Fremde,  aus  denselben 
£rzeugungsl ändern,  folglich  nur  zu  demselben  Preise  haben, 
ktonen.  So  bewährt  sich  denn  auch  wirklich  Englands  ge- 
werbliche Ueberlegenbeit  vonugsweise  in  der  Verarbeitung 
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der  BRumwolle.  H  solche  Stoffe  vtemag  das  raldie  Luid« 
in  dem  der  Gewmnshta  nfedrlj^  steht^  wohlfeHer  'sii  verar- 
beiten als  dasjenig-e,  in  welchem  der  Rohstoff  eiDheimisch 
ist,  so  laiige  hier  der  Gewinnsatz  hoch  steht.  Hat  doch  das 
erstere  sie  nur  um  die  V ersenckin^skoslen  theuerer ,  und 
die  wiegen  nicht  nothwendiger  Weise  alle  Yortheile auf,  die 
in  den  Gesamml- Verhältnissen  liegen. 

Sodanil  aber  bedürfen  die  Gewerke  auch  nnasonhaftcir- 
Hül&stoffe  die  unmittelbar  der  Natur  abgewonnen  wurden, 
mfisaen,  und  dem  reichen  Lande ,  wo  die  Arbeit  tbeuer  ist, 
wfirde  gewiss  das  dauerhafte  stehende  Kapital  und  der 
niedrige  Gewinnsatz  nicht  ausreichend  eine  entschiedeae  Uer 
herlegenheit  im  Wettbewerb  der  Bändel  treibenden  Na- 
tionen sichern,  wenn  es  nicht  in ^ dieser  BesMiung  T'On  der. 
Natur  reich  bedacht  wSre.  .Englands  Eisenniinen  hnd  reidie 
Steinkohlen -Xager  spielen  in  der  Geschichte  seines  gewerb- 
lichen und  wirtlischaftlichen  Lebens  eine  fast  unberechenbar, 
bedeutsame  Rolle.  Trotz  des  Reichthums  an  Kapital ,  trotz 
des  niedrigen  Gewinnsatzes,  wäre  die  gegenwärtige  Stellung 
dieses  Reichs  wohl  schwerlich  unverändert  zu  erhalten ,  es 
gäbe  schwerlich  eine  Möglichkeit  sie  ip  demselben  Geist 
nnd  Sinn  noch  weiter  zu  entwickeln ,  ohne  jene  von  der 
Natnr  gegebenen  Verhältnisse,  in  deren  Folge  dort  Kohlen  in 
ungeheneror  Menge,  irote  des  tÜeiieren  AiheüsUns^  w^DhUei* 
ler  als  anderswo  zu  Tage  gefördert  weiden-  können«  Man- 
sage  nicht,  die  wohlfeile  Gewinnung  der  Steinkohlen  in  fia^* 
land  habe  ihren  Grund  eben  auch  in  den  ällgemeineD  ge- 
werblichen VeHilftnissen  des  Landes:  darin,  dass  der  Bau 
der  Gruben  hei  nieflrigem  Gewinnsatz  mit  einem  mächtigen* 
grossentheils  stehenden  Kapital  von  grosser  Dauer  betrieben 
wird:  die  Kohlengruhen  Englands  tragen  ausser  den  Zinsen 
des  Betriebskapitals  eine,  nach  Umständen  sogar  sehr  be- 
deutende Rente,  trotz  der  A^^ohlfeilheit  der  Kohle,  und  die- 
.ser  Umstand  allein  beweist  unwiderleglich,  dass  hier  neben 
jenen  geweihUchen  Verhiknissen,  der  natürlkhe  Reidrttnim 


de^  Lager  sich  mit  eotscbeidendem  Gewicht  geltend  macht.. 
So  verdankt  denn  jedenfalls  England  auch  in  seiner  gegen - 
wifftigan  Lage,  in  seineu  imenaatiopaien  UajideUbeziehuqgeii 
seinen  natürlichen  jfteichthünlem  mehr,  semem  Reichthum' 
an  lUptal  n^fr  fjuu  to  Ykl,  Kicaido  und  seine  Sdiole 
-lehceii« 

Id  Bendmog  «nf'  Wertk  vmd  Pkd»  der  Jlrbeit  indie-. 
flohidefe' aber»  bleibt  zn-bedflokeii' d«M  Ricardo  eben  mtf  et- 
ile Stfite'  des  gaiMeD  Verfalltiliaaea  m  das  Auge  fasat.  se%t' 
ims'  wie  d«  '.kafiilalrefebe  Latid,  obgleich  Arbeit  dort  tbener 

ist,  und  die  Eidelmetalfe  dort  einen  geringeren  Tauschwerth 
haben  als  anderswo,  den  Wettbewerb  mit  anderen  Länderoy 
in  denen  die  Arbeit  wohlfeil  ist,  in  Beziehung  auf  Erzeug- 
nisse Stoff-veredlender  gewerblicher  Betriebsamkeit  auf  dem 
Weltmarkt  dennoch  besteben  kann.    Er  sagt  uns  nicht  was 
sich  für  die  imieni  gewerblichen  Verhältnisse  eines  solchen* 
Landes  ergeben  mag,  wenn  es  diesen  Wettbewerb  aueh  be- 
stehen m'uss.  Wenn  dann -eine  unerlässliche  Bedingoiig  dcti 
FortbeateheDS  liegt}  wenn  dn  solches  Land  geswnngen  ist 
in  grotsem  UmlaDge  fär  den  Weltniaikt  m'  arbeiieil  \  niehi 
blow  um  hier  emwihanddn  was  daheim'  seiner  iVatnr:  naob 
niefat  evieiigt  werden  k]um»..tind.  Torzugsweise  denf  Lmtas» 
der  genuasreiehett  Ananening  dee  Lebens  dlei^  — :  sondern 
edion  um  einen  groMen-  TheH  «einer  Berfilkerung  und  sei- 
nes Kajiitals  in  Thätigkeit,  und  damit  Kapital  und  ganz  be- 
sonders Arbeit  überhaupt  in  Werth  und  Preis  zu  erhalten. 

Der  Preis  der  zur  Ausfuhr  bestimmten  W^aaren  muss 
dem  Tauschwerth  ängepasst  werden  den  die  Edelmetalle 
auf  dem  Weltmarkt  haben,  oder  in  dem  Lande  an  das  man 
verkaufen  will^  die, Pioductions- Kosten  in  Geld  dagegen 
werden  zum  Theil  einem  anderen,  minder  gunstigen  Tausch* 
Werth  'Verhiltniss  des  Goldes  und  Silbers  gemäss  besthiuntr 
Bas  ist  immer,  und  wie  man  die  Sache  auch  wenden  mag,  ^ 
eben  keine  vorUieiliiafle  Sacliliage* .  Wir  haben  gesehen  dass 
die*  vorauigesetzte  Ansfuhr  nur  dadnieh  möglich  wird,  das« 


'  in  dem  reichfln  Lande  der  Gewinnaats  niedrig  steht;  leidit 
eiiennt  man,  dass  umgekehrt  die  Noihwendigkeit  unter  aol- 
chen BedinguDgen  för  dre  Aasfuhr  zii  Arbeiten,  zu  den  Ver« 

hältnisscD  gehört,  die  den  .Gewinösatz  niedrig  erhallen,  und 
ein   Steigen  desselben ,  wenn  nicht    unmöglich   doch  sehr 
sch\^iGlig  zu  erlangen  machen.   Die  Arbeit,  die  auf  Erzeu- 
gung der  so  zur  Ausfuhr  bestimmten  Güter  verwendet  wird, 
hat  für  den  Gewerhsuntemehmer ,  bei  so  geringer  Aussicht 
auf  Gewinn  gewiss  nicht  einen  Werth  der  einen  mächtigen 
und  günstigen  Einfluss  auf  den  Stand  des  Arbeitslohns  üben 
kann.   Im  Geg^tbeil ,  da  das  gesammte  Ergebnis«  solcher  * 
Betriebsamkeit  von  Tauschwerths-VerhiltnisBen  der  Edelme-  % 
talle  bdierracht  wird,  die  von  den  einheinuschen  ungünstig 
'  abweichen  t  kann  der  Lohn  «der  Arbeit  vielmdir  auf  einen 
SatK^  herabgisdruckt  werden  der,  mit* den  Preisen  der  ersten. 
Lebensbedürfinisse  verglichen,  dürftig,  kauni  der  Snasersten 
Nolh  wehrend,  genannt  werden  muss.  Besonders  wenn  das 
Gewicht  grosser  Verbrauchs  -  Steuern  hinzukömmt,  die  vor- 
zugsweise auf  der  grossen  Masse  der  arbeitenden  Klasse  la- 
sten.') Da  könnten  sich  gar  leicht  die  Reichlhümer  des  rei- 
chen Landes  in  den  Händen  verhältnissmässig  weniger  sam- 
meln; die  Gegensätze  von  grossem  ßeichthum  und  drücken- 
dem Elend  müssen  hier  viel  schroffer  neben  einander  stehn 
als  irgend  anderswo,  und  immer  bestimmter  hervotireten  je 
weiter  sich  der  ganze  Zustand  in  diesem  Sinn  entwick^t. 
Ein  Solches  Land  kann,  bei  yielfacbem  Elends  bei  manchem 
nagenden  Krebs  im  Innern,  pach  Aussen  eine  gewaltige»  Stau- 
nen erregende  'Macht  entwickeln}  der  Reichthum  giebt  dam 
die  Mittel,  wie  er  auch  vertheilt  sein,  mag,  und  jeder  Thcil 
dieses  -Reichthums  der  för  politische  Zwecke  aufgeopfert  wird, 
bewirkt  eben  der  verschiedenen  Tauschwerths  -  Verhältnisse 
der  Edelmetalle  wegen,  in  der  Fremde  mehr  als  er  der  Hei- 

*     *)  Ganz  abgetfehn  selbst  von  Massregeln  der  Gesetzgebung  die,  vrle 
die  berühmten  eugliaclion  Korngeselse^  dahin  wirken,  die  oochweiidigv 
ateo  LebcDsbedärfnisii«  iüasUicb  zu  varlbeuärn. 
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math  entzieht.  Sehr  viel  schwerer  aher  ist  es ,  Lei  allem 
Glanz  des  Reichthums,  dem  Elend  im  Innern  zu  steuern. 

Eis  möchte  vielleicht  dem  Selbstgefühl  des  Engländer 
überhaupt  nicht  zusagen  sich  von  den  wirthschaftlichen  A^er* 
hältnissen  seines  Vaterlandes  in  diesem  Smn  Rechenschaft  zu 
geben,  und  xa  gestehen,  dass  die-Nothwendigkeit  füc  den 
Weltmarkt  sa  arbeiten,  um  das  nngeheuere  Ganze  überhaupt 
-  nkOang  zu  eilialten,  oft  lUr  ein  BedQrfiiiss  das  erst  Irgend wa 
angesucht,  geweckt,  benrorgemfeo  werden 
bedenkliche  Seite  hat,  und  zu  solchen  ZasUnden  fubct.  An^ 
wenigsteh  würde  die  geldreicbe  Klasse,  deren  Ansiebten  und 
Ansprncfae  sich  in  Ricardo's  und  seiner  Schüler  Werken  gel- 
tend machen,  geneigt  sein  zuzugeben,  dass  in  unserer  Au  (Fas- 
sung dieser  Verhältnisse  etwas  Wahres  sein  könnte.  Die  Man 
ner  der  Wissengehaft  die  sie  vei treten,  heften  vielmehr,  ^^ie 
das  in  der  Folge  noch  mehr  hervortrelen  wird,  mit  seltsa- 
mer Beschränktheit  den  Blick  ausschliesslich  auf  einen  will- 
kürlicb  abgegrenzten  Kreis  von  Erscheinungen ,  und  yer- 
.scbli'essen  die  Augen  mit  eigenthümlicher  Befangenheit  ge- 
ge&  Alles  was  sie  stöien  könnte. 

Zum  Scbluss  müssen  wir  noch  darauf  zurückkommeD 
dais  Ricardo,  so  nahe  er  auch  öfter  daran  ist  den  Einfluss 
anzuerkennen  den  der  Werth  natürlich  auch  im  intematro- 
nalen  Handel  auf  den  Preis  bat«  denn  doch  im  wesentÜcben 
annimmt  nur  Verscbiedenbeiten,  einerseits  m  der  Art  der  Yep^ 
Wendung  des  Kapitals  und  im  Gewinnsatz ,  und-  andererseits, 
in  den  Tauschwerths-Verbältuissen  der  vermittelnden  Waare, 
der  Edelmetalle,  könnten  bewirken,  dass  auf  dem  Weltmarkt 
die  Erzeugnisse  verschiedener  Arbeitsmengen  als  gleich  ge- 
achtete Grössen  ^egen  einander  ausgetauscht  werden.  Der 
.£influss  des  Werths  verschwindet  ihm,  wenn  man  will  ganz 
folgerechter  Weise,  in  dem  etwas  engen  Begriff  von  Monopol 
und  Monopolpreisen.  Wird  aber  der  Einfluss  des  Werths 
«Deiluumt,  der  sieb  bier  "in  maneber  Beziehung  selbet  mficbtr- 
ger  imffi  als  im  Bimie&baiidel ,  und  auch  den  Werth  der 


Producliöns-Quellen  steigert,  rechnet  man  hinzu  was  wir  io 
einem  früheren  Abschnitt  über  die  angebliche  Inproductivi- 
t&i  der  Natur  sagten ,  ferner  dass  auch  der  Binnenhandel  durch 
Geld  vermittelt  wird,  also  auch  hier  nicht  die  aufgewendete 
Arbeitsmenge,  sondern  der  aufgewendete  Arbeitslohn  in  Geld 
die  Preiftverhältnisse  bestimmt,  und  endlich  alle  Ausnahmen 
TOD  der  angeblichen  EcgjBl  welche  Ricaido  und  aeine  SchA- 
ler  aelbst  apgdMn  m  ßmm  nuui,  acheint  ea,  wnhl  wd  dar 
Ueberxeugiuig  gelangen  daaa  die  Lelure^  der  infolge  die  Ar- 
beit daa  abaolnte  Werdunaaa  wfive,  ganx  in  aich  leifÜlU.  Ba 
IkleibC  von  dieaer  Theorie  eben  nicbta.  bestehen  ala  eine  gans 
allgemeine  Voiratellnng ,  wie  aieb'iinter  Tonmasetznngen  die- 
von  der  Wirklichkeit  vielfach  ganz  absehen ,  die  Preisver- 
hältnisse  der  Güter  gestalten  müssten  —  r  eine  Vorstellung 
die .  si<  h  ,  wenn  man  will  ,  hec£uem  gebrauchen  lässt  um 
gewisse  Lehrsätze  anschaulich  zu  machen;  z.  B,  dass  der  Ge- 
winnsatz fällt,  wenn  bei  unverändertem,  oder  nicht  in  glei- 
chem Masse  steigendem  GeMinmtgewinn,  der  Arbeitslohn  in 
die  Höhe  geht  u.  s.  w 

Hätte  man  nicht  wirklich  hin  und  wieder  die  e^|entlicb(B 
Natur  und  Bedeutung  dieaea  Werdimaasea  ganz,  aua  den  Au- 
gen verloren , '  ao  würde  wobl.  acfaweilich  ein  beinahe  kis- 
diach  XU  nennender  Streit  darüber  geföfart  worden  aein,  ob 
der  individuelle  Reichthum  dea  Bniselnen  nach  der  Güter- 
menge oder  nach'  der  Arbeitsmenge  zu  bemesaen  aei,  aber 
welche  dieser  Einzelne  veringt.  Es  ist  doch  sehr  einleuch- 
tend ,  dass  selbst  wenn  das  nach  der  Ansicht  der  Engländer 
die  Preisverhällnisse,  den  Verkehr  und  die  Vertheilung  des 
National  -  Einkommens  und  Vermögens  regelnde  Gesetz  sich 
unbedingt  bewährte,  die  Arbeitsmenge  über  welche  der  Ein- 
zelne für  aeine  persönlichen  Zwecke  verfugen  kann,  doch 
immer  nur  der  Zähler  seines  relativen  Reichthuitta  aein 
könnte;  aainea  Aeichthuma  im  Vergleich  mit  anderen,  seinen 
Mäbflfgem.  Die  Zahl  wüide  auaapreefaen  welcher  Anlhed« 
welcher  druch  des  National-felokommeiia  ihm  suftllt,  wenfi 
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man  nämlich  den  Nenner  zu  jenem  Zähler ,  das  National- 
Einkommen  in  Arbeitsmengen  angeschlagen  ,  erst  gefunden 
hätte  j  weiter  in  jedem  Fall  nichts.  In  wiefern  dieser  An- 
theil  absoluter  Keichlhum  zu  nennen  ist,  in  wiefern  er  reich- 
lichen Genuss,  oder  selbst  Ueberfluss  an  sachlichen  Gütern 
gewährt,  darüber  belehrt  uns  eine  solche  Schätzung,  bei  der 

'  nach  Umständen  unendlich  Terschiedenen  Ergieb^keit .  der 
Arbeit  nidit  im  Mindesten.  Der  abfolute  Bcüchthtim  kann 
DOr  nach  der  Gfitormenge  giescbitzt  we|den,  und  zwar  nacb 
der  Gfitermenge  von  concvetem  Werth  för  die  betreflfende 
Pmatky  wdche  diese  zu  e^iener  Verfügung  gewinnen  kann, 
woiin  flchön  liegt  dass  auch  das  Tauschwerth  «yerhikniss  der 
Edelmetalle  in  dem  betreffenden  Lande  zu  bei  ücksichtigen 
ist,  da  die  Macht  auf  dem  Weltmarkt  Güter  fremder  Zonen 
zu  erstehn,  mit  dadurch  bestimmt  wird.  Das  sind  zwei  ver- 
schiedene Dinge  die  eben  nicht  immer  unterschieden  wer- 
den. Ad.  Smith  sagt:  Fülle  der  Güter  ist  Reichthum,  folg- 
lich lieg(  .er  iß  der  Fähigkeit  über  eine  grosse  Menge  Ar- 
beit zu  verfugen.  Ricardo  hält  sich  an  die  letztere  Hälfte 
dieses  Si^taes'und  antwortet:  nein!  die  Gütermenge  entschei- 
det»  ginz  abgesehn  daron  welche  Arbeitsmenge  in  ihr  ver- 
Jiörpert  erscheint,  und  auch  ihm  haben  dann  wieder  andere 
widersprochen;,  indem  «ie  den  Tauschwerth,'  d.  h.  die  Ar- 
,|>eitnneiige  zum  Massatab  des  Reichthums  machen  wollteik 
Aeiläiifig  möchten  wir  bler  noch  darauf  hinweisen  m 

■welcher  Weise  Ricardo's  Schüler  einzelne  Bedenken  zu  be- 
seitigen, und  das  System  in  seiner  Ganzheit  zu  erhallen  su- 
chen (s.  V.  S.  107).  Bei  Malthus'  abweichender  Ansicht  vom.  . 
absoluten  Wertbmass  brauchen  wir  uns  wohl  nicht  aufzu- 
halten. £Lr  will  bekanntlich  Getraide  und  Arbeit  in  Verbin» 
dung  brauchen,  und  glaubt  das  Mittel  dea  Preises  eines  Masses- 
Waitzen,  das  nadh  seiner  Meinung  der  miltlere  Taglohn  einef 
guten  Arbeiters  in  guten  Zeiten  ist,  und  des  wirklicheo 

jedesmaligen*  hok9$ .  fär  «ine  .Tagesarbeit  sei  m  besseret 

'  Weffthfcnasfl^  als  ^ines  'dieser  Etfemenle  för  sieb.  Man  sieht,  er 


folgt  Ad.  Suiilh ,  und  "ßucht  wie  dieser  einen  Wirklichen 
Massstab  für  praclische  Zwecke,  nicht  ein  allgemeines  Gesetz 
des  Verkehrs.  Seine  Ansi(ht  ist  aber  überall,  auch  in  Eng- 
land, veraltet  und  verschollen,  und  hat  gar  keine  wissen- 
schaftliche^ Bedeutung  mehr.  Mit  Lösung  derselben  Aufgabe 
betcbsA^te  och  dann  auch  Thomas  Smith«  ohne  eben  Epo- 
che lU  machen. 

Ein  Anderes  dagegen  gab  VenuibaBttog  Bicardo'a  Sjalem 
noch  emmal  dttrchsudenken ,  mid  sich  nach  neuen  Bettiti^ 
gungen  desaelboi  omaoaehn.  Nachdem  nSmÜch  beraU'  Mül 
sowohl  als  besonders  M*Gulloch  bemüht  gewesen  waren  die 
Lehren  des  Meisters  in  eine  abgerundete  systematische  Form 
zu  bringen  ,  und  namenllich  der  letztere  die  Sache  für  alle 
Zeilen  abgemaclit,  das  Funilament  ganz  sicher  gelegt  glaubte, 
trat  Nassau  \V.  Senior  auf  und  inachte  darauf  aufmerksam, 
dass  der  von  Ricardo  sogenannte  Tauschwerlh  {yalue)  ei- 
gentlich nichts  als  der  Betrag  der  Productious -Kosten  (co5t) 
sei.  Daraus  liess  sich  mancherlei  folgern ,  der  Tauscbwerth« 
oder  die  Fähiglieit  eines  Gutes  andere,  öder  Arbeit,  au  he* 
lahlen  erschien  nnn  leicht  ab  etwas  anderes,  auch  yobl  an» 
deren  Verhältnissen  behenachtes.  Dadurch  wahrscheinlich 
f&hlt^  sich  IMTGulloch  Teranlasst  die'  Sache  in  den  Anmer- 
kungen zu  Ad.  Smith  noch  einmal  in.theilweise  neuer  Weise 
au  besprechen.  Ohne  ihm  durch  alle  etwas  weitschweifigen 
Windungen  der  Erörterung  zu  folgen,  wollen  wir  hier  nur 
auf  die  eigentlich  wichtigen  Punkte  hinweisen.  Nachdem  er 
zuerst  erklärt  hat  man  müsse ,  um  mit  diesem  schwierigen 
Gegenstand  ins  Reine  zu  kommen,  Tauschwerth  (yalue)  und 
den  Betrag  der  Productions -  Kosten  unterscheiden,  sagt  er 
weiter:  „ Tausch werth  ,  oder  die  Fähigkeit  im  Tausch  als 
Aeqiiivalent  für  Arbeit  und  deren  Erzeugnisse  zu  gelten,  iat 
eine  Eigenschaft  die  jedem  nützlichen  Gegenstand  (oominp- 
^tff)  anklebt,  nach  dem  Nachfrage  ist,  Torausgeaetit,  data 
irgend  eine  Quantität  Arbeit  unmittelbar  oder  mit- 
telbar auf  kleine  Erzeugung  verwendet  worden  ist» 


odcfr  dass  er  nur  in  beschränkter  Menge  vorhanden 
ist  (prirvidet  arvf  quanlitj  of  labour  hat  been  directly  or 
indtrectlj  expended  upon  Ü  ^  or  that  it  exisU  in  limited 
quantUies  onljr).  Diese  Eigenschaft  kann  aber  weder  sich  of- 
fenbaren noch  geschätzt  werden,  als  in  sofern  aolcbe  DüUlicbe 
Gegenstiode  mit  einander  oder  mit  Arbeit  yerglicheo  weiv 
den.  Es  ist  in  der  That  gans  uomögUch  von  dem  Tauadn 
irerth  eines  nützlichen  Gegenstandes  zu  sprechen  ol^  ticli 
auf  cmen  anderen »  oder  auf  Arhiril  als  einen  'allgemeinen 
Massstib  (skMart)  wa  beliehen.^*  —  Nachdem  er  so  in  die- 
sem enien  Sals  das,  was  wir  die  Einseit^eit,  den  Irrlhmn 
der  Lehie  Ricardo's  in  Beziehung  anf  die  Natur  und  Ent- 
stehung des  TauschweHfa^  nennen ,  in  ubemuchend  greller 
Weise  ausgesprochen ,  doch  aber  mit  der  etwas  abweichen- 
den Ansicht  Seniors  in  UebereinstimmuDg  zu  bringen  ge- 
sucht hat ,  verirrt  sich  M'CuUoch  mehr  und  mehr  Seniors 
Spuren  folgend  in  das  Gebiet  des  Preises,  zu  dem  sich  nun 
der  Tauschwerth  umgestalten  muss,  in  einer  Weise  die  den 
ursprünglichen  Anschauungen  des  Meisters  iUcardo  sehr  fem 
t*).  Er  geibt  zunächst  darauf  über,  dass  es  kein  Gut  giebt 
o  Werth  unyerftnderlich  sei,  folglich  keines,  das  als  un- 
trüglicher Werthmassstab  dienen  kdnnte.  Jede  Veränflearung 
im  Tauschwerth  eines  Gutes  im  Vergleich  mit  .anderen  be- 
whrke  eine  allgemeine -Yeritiiderung  des  Tauschwerihs  aller 
Güter,  mit  denen  es  Yerglichen  wird;  deren  Tauscfawerih» 
in  Mengen  jenes  ersten  ausgedrückt,  ist  nun  ein  anderere  So 
ist  der  Markt  unaufhörlich  in  schwankender  Bewegung.  Doch 
giebt  es  einen  Faden,  der  uns  sicher  durch  dies  Labyrinth 
des  Marktes  führt ,  wenn  wir  nämhch  nur  von  Monopolen 
und  Monopol-Preisen  absehn.  Alle  Schwankungen  im  Tausch- 
werth werden  durch  zwei  Erscheinungen  hervorgerufen: 
Veränderungen  im  Verhiltniss  von  Angebot  und  Nachliige, 

*)        als  der  in  G«ld  ausgedrückte  Werth  kann  da,  eben 
hm  8ajt  der  Pnis  nach  vom  TauMhwarlh  untonchicden  wirdau* 


«md  VerändentBgen  in  den  Productioiia  -  Kottea  (cost).  Der 
Einfitus  welchen  die  ersteren  üben  können  sei  immer  nur 
YCffubergebend ;  im  Ganzen  und  Grossen,  bleibend,  regeln 
flflso  die  Kosten,  btestchcnd  in  der  aufgewendeten  Arbeit,  den 
Teiudhwarth  ^  gleiche  Kosten  erzeugen  gleichen  Werth.  Nach- 
•dtM  dies  noch  einmal  sehr  umständlich  nachgewiesen  woc^ 
•dten,  schliesst  MXSulloch  mit  folgenden  vier  Sätzen  ab: 
4. Die  Nützlichkeit  (utiiity)  gewisser  Brzieugnisse  (articimt 
'  or  ißTöductt)  macht  sie  zu  Gegenständen  der  Nachfrage 
•tmd  ist  der  iGfimd  daas  Aibeit  deranf  T«rwnidet  wsd  sie 
«u  erweriM»,  uiid.di»  «e  in  Folge  .^ieMen  Teivohwerth 
(miAv)  eriieheo*.' 
•f. '9er'  Tausdnralh .  einee  nAtzliclieB  Gegenstandes  findet 
•  sein  Mass  in  der 'Menge  irgend,  eines,  anderen  Gutes,  oder 
der  Arbeitsmenge,  die  dagegen  eingetauscht  werden  kaiinj 
und  diese  Quantitäten  werden  theils  durch  die  Arbeitsmengen 
geregelt,  welche  die  Erzeugung  der  verglichenen  Güter  er- 
fordert, theils  durch  das  Verbäitnias  des  Angebote  aar 
Kachfrage. 

8.  Der  Kostenbetrag  (cmt)  findet  sein  Mass  m  der  fiehnfr 
der  Production  aufgewendeten  Aibeitamenge. 

•4«  Was  sich  aneh  für  Schwankungen  in  dem  Vieflifiitauss 
Von  Angebotmnd  Nachfrage  ergeben' mögen,  im  sie  aneh 
'  im  Zeiten  den  Taoaohwerth  aller  solcher  Ofiter  die  in  be* 
Bebiger  fHieogb  erzeugt  werden  4dmien  (d.  b.  der  ataata- 
wnrlaahaftUch  ansschliessKch  wichtigen)  über  die  Koaten 
jeiheben  können  au  anderen  Zeiten  ******  er  m  dem*" 
selben  Mass  unter  die  Kosten  sinken,  so  dass  im  Durcb- 
aclmitt  Tauscbwerlh  und  Kosten  identisch  sind ,  und 
beide  unbedingt  durch  die  Arbeitsmen|re  bestimmt  v^er- 

.  den,  welche  die  Production  erforderte. 

Und  nun  atehn  wir  wieder  auf  dem  allen  Punkt.  Der 

Tauschwerth  wird  nun  weiter, fort  gehandhaht  ala  wäre  gar 

nichts  vorgefidieii.'- 

Bei  didser  enseMModen  Klariieit,  diM  Znvenicht, 


^Betern  UAbttdiogten  OUubeo  an  die  'K.lari»«it  und  £videos 
der  «geBen  L^e  eine  so  waiidcr4i€hc  BefsngoiMt,  •  dM  «t 
^ewiM  ein  seltsamer  Aobliek. 

Bamerkens Werth  ist  dass  ein  UageDannter,  im  Quarterl^ 
r9vUw  von  1831,  den  Begrtf /des  Werthes  weoigsleiis  ein» 
mal  in  der  Weise  aufzufassen  acheiut,  die  in  der  deotschen 
WiiMDichaft  die  hemcbende  geworden  ist«  und  ihn  durch 
dit  enUprechende  „wart&^  beieichnet.  Er  inasert  nanMntlfcb, 
4aM  dn  Braeogniase  der  Luidwirditelitft  «ine  andere,  höher 
'  ü^nde  Art  Ton  Hftteliebkeil  bitten  ala  die  anderer  Ge- 
.weibe,  die  ümen,  wenn  aneb  j^leich  im  Preiae,  doefa  kefeea» 
wegs  an  Wcrtb  gleich  seien  (thöugh  equal  in  price^  hy  no 
means  equal  in  worth)  So  viel  wir  wissen  fast  kein  Mensch 
in  England  dieser   AuffassuDg  oder  des  neu  eingeführten 
"Wortes  weiter  gedacht.  Rau  aber,  der  diesen  Aufsatz  anführt, 
bemerkt  dazu  man  hätte  überhaupt  das  englische  value  nicht 
durch  „Werth"  übersetzen  sollen,  wodurch  die  jelzioe  ün- 
^leichfbrmigkeit  des  national -öl^onomiscben  Sprachgebrauchs 
entstanden  sei.  In  wiefern  wir  il^m  beistimmen,  das  geht  aus 
dem  Gesagten  hinreichend  heryor.  Allein  uns  scheint  hi^ 
edir  "AA  mehr  TonuHcl^en  ala  eijpe  bloaae  Yerschiedeidieit 
.des  Spracbgebnucha  Y  nimHch  Seittfia  der  Englinder  eib 
Zusammenwerfen  imd  Yermengen  sehr  verachMener  Be- 
grii^  die  Ar  identiach  gehalten  werden.   Wird  dodi  der 
Tauschwerth  ursprünglich  in  einer  gewiaaen,  freilich  nicht 
sehr  bestimmt  aufgefassten,  Verbindung  mit  dem  Gebrauchs- 
Werth,  vcäue  in  use,  gedacht;  und  eben  weil  man  von  die- 
ser Ideen -Verbindung  ausgeht^  und  doch  am  Ende  auf  das 
Gebiet  des  Preises  gelangt  (wenn  auch  diese  eine  Stelle 
M'GuUochs  und  N.W.  Seniors  Definitionen,  die  sie  veran- 
laaaten,  abgerechnet,  Tauschwertb  und  Preis  nie  ganz  zusam- 
menfiülen)  fehlt  in  dem  System  der  Englinder  der  Begriff 
4ea  wirklichen  Tauachwerthea  ginsli^.   Viel  entschiedener 
BOch  de  4er  dea  Gelmmohawerlhee ,  obgleich  auch  dieaer, 
>wie  wir  gaaehs  hüm^  IMmX  wMSfäBbA  aa%eftüt  wird. 


—  236  — 

Bei  anderem  halten  wir  uns  nicht  auf.  Auch  nicht  bei 
den  Definitionen  von  stehendem  und  umlaufendem  Kapital 
die  Mill  und  M'CuUoch  versucht  haben.  Sie  sind  nicht 
glücklicher  als  diejenige  bei  der^ Ricardo  stehn  blieb.  We- 
nigstens treffen  ''sie  unseren  Erachtens  eben  so  wenig  den 
rechten  Punkt. 

Der  Grundirrthum,  die  Verwechselung  sehr  rei-schiede- 
ner  Begriffe  die  sich  in  dem  ersten  Satz  aussprechen:  die 
Arbeit  allein  sei  productiv ,  und  die  einzige  Quelle  alles 
Reichthums,  weil  sie  allein  Tauschw^erth  erzeugt,  treten  na- 
türlich auch  in  der  Betrachtung  des  einzelnen ,  besonderen 
Acts  der  Production  oft  wieder  hervor;  namentlich  in  der 
Art  und  Weise,  wie  die  volkswirthschaftliche  Bedeutung  der 
einzelnen  productiven  Gewerbe  aufgefasst  wird.  Die  Pro- 
ductiv ität  der  einzelnen  Agenten  der  Production  in  ihrer 
"Verwendung  in  den  verschiedenen  Gewerben  wird  häufig 
genug ,  wie  uns  scheint,  nicht  in  ihrem  eigentlichen  Wesen 
erkannt,  vielmehr  in  Dingen  gesucht  in  denen  sie  gar  nicht 
liegt;  namentlich  in  der  Veranlassung  zu  einem  Erwerb 
der  aus  ihrer  Nutzung  für  die  Production  ,  in  Verbri)dung 
mit  dieser ,  sich  ergiebt.  Ja  wir  dürfen  hinzufügen,  gerade  in 
der  Art  und  Weise  wie  die  Productivität  der  einzelnen 
Facloren  der  Production  hier  mitunter  aufgefasst  wird,  zeigt 
sich  am  deutlichsten  diese  theilweise  Verwirrung  der  Be- 
griffe,  die  wir  Ad.  Smith  und  der  ganzen,  schon  öfter  ge- 
Dannten  Reihe  von  Schriftstellern,  zur  Last  legen.  Hier  l&sst 
sie  sich,  dünkt  uns,  am  bestimmtesten  nachweisen. 

An  sich  scheint  uns  das  wahre  Verhältniss  eines  jeden 
einzelnen  Gewerbes  und  jedes  einzelnen  mitwirkenden  Agen- 
ten zur  Production  sehr  leicht  aufzufassen,  wie  alles  in  der 
WissenschaA ,  was  einmal  geistreich  und  glücklich  behandelt 
worden  ist.  Zunächst  möchten  wir  hier  vorzugsweise  auf 
Hermann  verweisen,  der,  wie  uns  scheint,  besonders  treffend 


■aehgewiBien  hfA,  wie  nuneallkh  die  ProductiviUI  des  Ka- 
pitaln  licli  iiDtar  Te^hiedeoen  BedmguageD  geltoid  macht 

und  gestaltet;  wie  das  umlaufende  Kapital,  ob  es  nun  in 
einem  zu  bearbeitenden  Rohstofi',  oder  in  Hülfsstoffen  u.s.w. 
bestehe,  dem  Werth  nach,  und  zwar  gesteigert,  in  dem  ge- 
wonnenen Erzeugniss  der  Production  forlhesleht ;  wie  von 
dem  stehenden  Kapital  eine  Nutzung  in  das  Product  über- 
geht und  in  ihm  gleichtun  verkörpert,  oder  vielmehr  als  eio 
in  der  Materie  fizirter  neuer  Werth  erscheint  — ;  wie  denn 
anch  die  Abnutzung  des  stehenden'  Kapitals,  die  aU  ein  dar 
Production  .gebnchtea  Opfer,  ein  Verluat,  betrachtet  werden 
mnas,  durch  einen  im  Erzeugnias  neu  entatandenen  Werth 
eiMizt  wird,  ao  daaa  jener  zuerst  eiwihnte  neue  Werth» 
dem  kein  anderer,  verloren  gegangener  gegenüber  atefat,  ala 
m  reiner  Gewinn  in  6s»  Wagaehale  filllt ,  eben  wie  die' 
Werthmenge,  um  welche  der  Werth  des  umlaufenden  Ka- 
pitals in  dem  Erzeugniss  gesteigert  erscheint. 

Und  wie  das  Wesen  der  Production  überhaupt  in  Schaf- 
fung oder  Steigerung  eines  Gebrauchswerlhes  liegt,  so  kann 
auch  nur  der  Gebrauchswerth  einen  Maasstab  an  die  Hand 
geben,  nach  dem  aich  ermessen  lässt  ob  in  eihem  gegebeneii 
Falle  wirklich  eine  Production  atattgefunden  habe,  und  in 
wiefem  aie  ergiebig  genannt  werden  dürfe.  Dem  Gebrauche» 
Werth  nach  abd  die  Behufa  der  Production  an^eopüurteik 
ündi  die  gewonnieiien  Grüter  zu  yergleichen.  Der  Gewinn, 
der  Erwerb»  der  för  den  Producei^ten  aua  der  Yerachie- 
deoheit  dea  Preisea  der  aufgewendeten  und  der  gewonne- 
nen Güter  hervorgehen  kann,  ist  etwaa -gans  andcrea^  eine 
selbstständige  Erscheinung  für  sich;  —  wenn  sie  anch  fe- 
gelmä«siger  Weise  sich  nur  in  Folge  einer  wirklich  bewirk- 
ten Production  ergeben  kann,  und  daher  mit  dieser  verbun- 
den auftritt;  —  und  wenn  auch  dieser  Gewinn  am  Preise 
das  ist,  was  der  Producent  erstrebt  und  erstreben  muss,  der 
fBt^  den  Verkauf  arbeitet.  Der  Fall»  dass  einzelne  Producen- 
ten  durch  nngfinstige  VerhältniMe  aich  gezwungen,  aehn,  die 


Fl  Miiigiriülillitiii  'Itiffi Almirt^il  Haler  a«n  Mo&lmfmKm^mt 
t^ükmfyofi  irt  ]ii«hli*gMii'  Mltan»  IMdt  htA  detmoeh  muA^ 
tig  «ine^PMdiictMB  sUtt  gefoaden)  A§k  NtAomk^Y^umib^^ 
iatf  vermeiart»  ffMtti  nur  die  •«raetiglen  Qiitfr  an  mdkr  mamit 

entspcechenden  Bedfirfniss  begeben' iiBd'Vuf)lIi<^  -tiaemKwe^' 
brauchswei  th  bevrahren,  der  den  der  ■^t^gewendeten  Güter 
übersteigt.  Die  Producenten  verlieren  allerdings  ,  doch  den 
CoDsumenten  oder  den  Vermittlern  des  Verkehrs  fällt  ehi 
mehr  als  entsprechender  Gewinn  zu.  Noch  einmal,  das  Na- 
tional -  Einkommen  ist  vermehrt,  nur  der  Anthefl  der  den 
Ptoducenten  bei  der  Yertheilung  znfUlt,  ist  äastk  die  Un-  ^ 
ginst  der  UoMtälide  geschmälert. 

In  dMMi  Sfmii- weidtti'  aber 'dtese  Verhältoiatr  von*  dev- 
Engladdern,  wie^sdio»  gen^  gerade«  in  BeenSniiig- «nf  didii» 
IVättctiviCit'emzeln^  Unteni^niwigco,  eioieiDerGeweiliei- 
nmeBilkli  dei^rHeiidelr,'  am  moigsICD' folgerichtig  au%eia«if 
und  featgehalten. 

Die-Ph^pm^kraten'TiMMIten'deh  Aiiefban  allein  produc- 
tiv;  Ad.  Smith  nahm  die  gewerbliche,  Stoli-veredelnde  In^' 
dustrie  und  den  Handel ,  in  der  Kritik  ihres  Systems  gegen 
ihre  Lehre  in  Schutz.  Und  worin  liegt  nun  in  seinen  Augen 
die  Productivilät  des  Handels?  —  Worin  glaubt  er  sie  nach« 
weiecp>  xuu  könDen?  —  Man  höre  was  er  darüber .  in  dem' 
Kapitel  von  den  verachtedeneu  Nutfem^^MurtfiB  des  Kapitals 
aigt«  II  chapt*  5)  Scben  früher,  wo  er  productive  und- 
nnprodnctiTe  >ArMtm  tiBttndkeidrti,  -likid  ihr  eigentlirhet- 
IVcacar' gn ;  beteidmen  -alMkl' // ctofdiMK 
Weaen  dec  cntareny  wm  ttni  ichiiDl,  aefar  trelfead  darin^-dei»' 
Meificli'glciehseiir  hl  den  geweiMM-G^leilf  ala  geateigMK 
teriWcrthf-dM^Aen  .&ih«k'  illidr  hier  Ulbml  er'iie«b  eimi«al; 
md  djenii'Sitt  zurück.  Aber  wie  bei  ihali  dbea  gar  oft,  auek 
da  wo  er  von  Vordersätzen  ausgeht,  denen  auch  wir  unbe^ 
din^t  beistimmen  müssen,  unvermerkt  der  Preis  als  gleichbe- 
deutend an  die  Stelle  des  Werthes,  der  Erwerb  an  die  der 
ProductioQ  tritt,  ao  geachiebi'  das  auch  hicf,  uad  er  aieht 


um  EoäM  adtMMiOT  WtiMvfIw' RrodttdMlil  i^lbMmm 

Factoren  der  Pnodactia»  «larin,  dam  dnrch  ihre  MHwkung, 
die  nicht  umsonst  zu  gewinnen  ist,  nothwendig  der  Preis 
der  gewonnenen  Güter  gesteigert  wird.  Im  Widerspruch  mit- 
manchem  anderen  Satze  Ad.  Smiths  scheint  hier  in  dieser 
Steigerungf  des  Preises  der  Gewinn  zu  liegen ,  der  sich-  au» 
dei*  JN  utzung  jener  Agenten  für  den  J^ctionalr-KolchUiiim  eis»> 
giebL  ,,Das  Kapital  des  Grosshändlers,  so  lauten  seine  Woctey 
dient  doD  LandieulAik  •(ji/armer5)  und  den  Gewerbs  •  Unt(»K 
oebmeni ,  toh  deniui  er»  die  AobiCoffiB  oder  41»  MaDolid» 
aiolMuft-m  deiUB  «r  httncMl«  die  Kapllide  di»  MB  aofwen» 
den  muMten.  mit  dem-  gebühmndeo  Gewiaa  zu«  entattcoi* 
und.  aetst  ia.  dioMr  V^ieia«  dletr  Laadlcnte  a..-«.  w<i«&i.diBi 
Stand,  ihre  Gaachift?  weiter  au  Jbatraib^D»  fiat^taäoUfik'diudii 
den  Dienst  den 'er  diesen  dadurch  leistet,  trägt  der  Groai^ 
händler  mittelbar  dazu  bei,  die  producüve  Arbeit  der  Ge^ 
Seilschaft  zu  unterstützen  und  den  Werth  ihres  jährlicheiii 
Erzeugnisses  zu  steigern."  —  Nun  folgt  was  die  unmitteln 
l)are  Productivität  des  Handels  begründet:  „Des  Grosshandn 
leia  Kapital  setst  die. Schiffer  und  Fuhrleute > in  Beweguo|^ 
die  seine  Waaren  yoii  einem  Ort  zum  anderen  schaffen,  undt 
erhöht  den  Preis  (pr/ce)  dieser  Güter  um  deD.\y«Bth  UmiIim^ 
nicbt  allein  dea  Giewinnea  derabm  sufiülen  JBiaaA»iaoadem 
aoflh  um  den  Lofan  dieiar  AdbaHeri  Daa  jit  der  Inbegriff  dt». 
geianmiten  firodttoliwMi  Arl>dt  di»-et- In  3ewegung  setat,:nnd^ 
des  "WwßM  (vttiiu)  Um  den  es  «nnuttelbir  das  jährlidM' 
Engebniss  der  Betriebsafmkeit  steigert«** 

Il^iese  Auseinandersetzung-  beweist  wahrlich  nicht  waa 
«ie  beweisen  soll,  nämlich  die  Productivität  des  Handels  und 
des  im  Handel  genützten  Kapitals ,  wie  das  auch  Rau  zu 
dieser  Stelle  bemerkt.  Der  Blick,  ist  hier  nicht  auf  das  Er- 
gebniss  gerichtet,  welchea  die  Handelsthätig^eit  haben  soll, 
und  um  deüenlwiUen,  weil  sie  in  ihm  einen  Gewinn  erkennen, 
4ie  GonattBienten  sich  gelallen  lassen  de«  ▼etmtttelnden 
Kanfiniiin  aüne  Auakfen.  mH  Gewinn  m  niiclMn,  iwiAani 


imgkkelirt  mf  i&B  Opf«r  die  gdmeht  yntAm  mteai  uir 
d«D''iroi|;C8etstoii  Zweck  so  erreidieiit  ftlao*  auf  das  waa  iite 
Produolioii  ala  Nachtheü ,  als  Yerioat ,  dianielral  gegenüber 
ateht  Diese  Opfef '  söllen,  bloss  weil  der  GonsimMiit  de  dem 

ersetzen  muss,  der  die  Auslage  lAadit,  för  den  Gewbin  gel- 
ten der  dem  Nationalreiclithum  zuwächst.  Wir  haben  wohl 
nicht  unrecht  wenn  wir  behaupten  dass  Ad.  Smith  hier  die 
Production  die  bezweckt  wird,  und  den  Elrwerb  des  Kduf- 
manns  der  sich  dabei  «rgeben  kann ,  mit  einander  yerwecb- 
seit,  und  den  letzteren  fiir  die  erstere  hält. 

Soll  nachgewiesen  werden  dass  der  Handel  das  ist,  wo- 
für auch  wir  ibn  balten,  nämlich  eine  productive  l'hätigkeity 
nicbt  bloss  eioe  nutslicbe  Dienslleistuiig'  die  ala  solcbe,  obne 
neue  WerCbe  au  erzeugen,  besaUt  WII^1»  so  nniss  das  We^ 
sen  ihrer  Productiritit  woU  darin  gesucbt  w<ürden  dass» 
wie  Lötz  sagt,  bei  einem  jeden  Tausch  regebnissiger  .Weise 
'beide  Theile  gewinnen.  Eüne  jede  der  beiden  .tauschenden 
l^artcien  giebt  ein  Gut  hin,  dem  sie  nur  einen  Gattungswer^h 
beilegt,  und  erhält  dafür  ein  anderes  das  für  sie  einen  grö- 
sseren, unmittelbareren,  einen  Quantilätswerth  hat.  Der  Werth 
beider  gegeneinander  ausgetauschter  Güter  ist  vom  Grattungs- 
Werth  zum  Quantitätswerth  erhoben. 

In  diesem  £rgebniss  wurde  die  Productivit&t  des  Han- 
dels schon  vor  langen  Jahren  von  einem  Mann  erkannt  der 
Oberhaupt  manches  geistreiche  und  treffende  Wort  über  Ge- 
genstände der  politischen  Oekdnomie  auages|^rpchen  hat  Wir. 
meinen  Gmdillac,  Die  Stelle  auf  die 'wir  uns  hier  beiiebea 
ist  wohl  jetst  allgemeiner  bekannt  ab  der  soQ^ige  Inhalt 
aemer  Schriften ,  da'  such  J.  B.  Say  sie  wörtlich  anfährt 
Schon  Coodillac  also  sagt  —  woran  der*  gute  Say  grosses 
A^erniSs  nimmt  —  bei  jedem  tausch  sei  jedes  der  ge»* 
geneinander  ausgetauschten  Güter  dem.  der  es  erhält,  mehr 
Werth,  als  dem  der  es  hingiebl. 

Aber  weit  entfernt  dass  diese  gesunde  Ansicht  Eingang 
gefunden  .hötte,.  sucht«  vielmehr  Sa|:.  a^s^jiicUich ,  nach  be> 
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gten  Kräften  zu  widerlegen  \^as  ihm  ein  etwas  aben^eucr« 
lieber  Irrthum  Condillac's  scheint.  Er  zieht  sogar  mit  eini- 
ger Entrüstung  gegen  ihn  zu  Felde.  Und  allerdings  ^  sein« 
Ansicht  von  richesse  sociale^  von  wirthschafUrchem  Reichthom^ 
den  er  bekanntlich  der  richesse  nat«irrlfo  •  gegenüber  slellti 
atid  Dflcb  dem  Marktpreis  der  Güter  ana  deoBn  er  bestellt 
bemesteB  wiMen  will,  wobei  dtim  die  HegtHb  voo  Wertli 
naä  Prtk  ia  MÜtamet  Weite,  wie  bei  keinem  a^nderen,  dercb* 
efaiaiider  gewnodeft  erMbdoeo  ^:  dle»e  Ansicht  konnte  ne« 
ben  d«m  einfachen  Safx  Condllku:'«  gerade' era  alferwenilg^ 
sten  bestehn-,  sein  ganzes  System  stürtzte  zusammen  wenn 
man  dergleichen  gelten  Hess.  '  *     •  . 

Zunächst  erklärt  Say  dass  Condillac's  Lehre  keineswegs 
hinreiche  alle  verschiedenartigen  Erschemungen  der  durch 
den  Handel  bewirkten  Production  (jyroduction  oommerciaie) 
m  erklären.  Der  Werth  der  idlein  für  ReichÜmBi  gehalten 
WMden  dürfe,  habe  nicbta  gemein  mit  dem  ganz  willkdhrli- 
dwn  Wertbe  der  etwa  ^er,  Seche  von  dem  3esitser  beigelegt 
werde.  'Vielmdw  aei  der  dureb  Ariteit,  BMebaamkeit  fibei^ 
haapt,  verlicbene,  ydn  dem  Publicum  in  beatimmCer  Grilase 
enctfkaniite ,  (la  vAur  dotmM  fmr  i'tfkdmsOie  et  apprieii^ 
pair  h  pMic)  jener  allein  Reiefatbüm  bildende  Woth.  Und 
wie  wird  er  geschätzt?  in  bestimmter  Oröaae  anerkannt? 
fragt  unser  Autor  weiter  — t  in  der  Menge  anderer  Güter 
die  das  Publicum  bereit  ist  hinzugeben  und  bietet  um  das-^ 
jenige  zu  erwerben  um  dessen  Schätzung  es  sich  handelt. 
Die  Schätzung  in  Geld  fiült  mit  dem  laufenden  iMarU-Preis 
(prix  courant)  zusammen  1 

Dieser  Markt  -  Preis  ist  aber  derselbe  för  beide  Theile, 
ttit  deb-&infer  *und  den  VerkSufer;  es  kann  nicht  an  einem 
and  demselbeo  Ort  wa  gl^kber  Zeit  f&t  denselben  Gegen*  ^ 
•fiiM  ^wei  vericbiedMie  PNase  geben*,'dle  pMÖoiiobe  An« 
siebt  dea  KiuAne  lind  .dea  Verkiiifth,  jeden  ItHr  sieb  gebom^ 
me«,  Indert  deki'  Wertb  de»  sn  Teiikaiitaden  Gcgenständet 
nicht  mehr  als  sie  dessen  Gewicht  oder  Farbe  sn  Indern 
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vermag.  Jemaad  besitzt  ern  schlecht  gemaltes  aber  äholicfaes 
Bild ,  in  «einen  Augen  unschätzbar  — :  kann  er  es  zu  dem 
Preise,  den  er  ihm  willkürlich  beilegt,  in  das  Inventarium 
seines  Vermögens  aufnehmen?  gewiss  nicht!  —  Es  kann  da 
mir  zu  dem  Preise  geschätzt  werden ,  der  beim  Verkauf 
wirklich  dafiär  zu  erhalteo  wäre.  Gehn  wir  nach  dem  Mehl* 
iMrkt,  fragen  wir  wie  Tsd  Sick«  MM  dm  votiilhig  aM»  imhI 
welcher  Pk'eis  für  jeden  gezahlt  wird,  dann  wissen  wir  gl»* 
BMI  wie  rkl  Rmc lUhM  lu«r  ii^tihina  üagt  W«t  «n  Hmh 

und  Gewichte  bedioit!  Der  H«i^  luyui  aber  nefat  maf 

nem  fortwähvefideii  B^mg  bernhtn;  der  IVouch  ist  vielmehr 
regelmässiger  Weise  ein  billiger,  die  ansgetauschten  Werth« 
einander  gleich.  Was  wird  nun  da  aus  Condillac*s  Lehre?  — 
Aus  dem  Satz  dass  jeder  der  Tauschenden  mehr  erhält  ala 
er  hingieht  ?  Nein !  der  Tausch  an  sich  erzeugt  keinen 
aeoeo  Werth;  nicht  einmal  da  wo  Betrug  statt  findet;  dapA 
bier  verliert  der  Eine  was  der  Andere  gewinnl;  die  db«r-> 
liaiipt  vorhandene  Werthmenge  bleibt  dieselbe  u*  i.  w. 

0enDoch  ipl  der  HiMW.pvsdiicUv,  jel  —  Dedaieli  deie 
er  die  Güter  ut  eadmi  OetUkAleiM  veiMUFt  .md  in  d« 
Beraicb  des  KMvfan  htmp.  I»e  rluaiUclie.  SteQe  an.  der  fi« 
«cb  befindet  ,  iit  eine  dir  möglichen  Mo4ificefti<inen  einer 
Sache;  einer  ihrer  ZnitSode  {un0  $es  numikret  d^itre)^ 
Eine  Flasche  Wein  von  Bordeaux  war  (um  nicht  weiter 
zurück  zu  gehn)  Saft  in  der  Traube,  der  dann  durch  Jie 
Arbeit  der  Keller  und  durch  den  Gährungsprocess  verschie- 
dene Modiiicalionen  erfahren  hat.  Der  Bewohner  von  Paris 
London  oder  Hamburg  aber  kann  nicht  zu  dem  Genu4f 
derselben  gelangen  wenn  sie  nicht  noch  eine  JUodificatioo 
erßihrt»  nfimlich  die  Verselzung  nach  Paris  u.  s.  w.  Es  geht 
debei  gane  ohne  idlen.üelnig  SM*  Eenfinen«  bat  den  ' 
VMn  an  dienir'kniAnidnn  MarittpMia  eingebaodeUt  nnd  w- 
kenft  Ihn  wMtft  an  deaa  lenftndnn  Marktpreis,  idMt  diwr 


ist  Dun  höher  weil  die  Wtare  in  eine  andere  Oertlichkeit 
Tersetzt  worden  ist;  und  die  Gesellschaft  ist  um  den  gaiuen 
Betrag  dieser  Preissteigerung  reicher. 

Yfir  findeo  hier  Say's  Elemeotar-Lehren  getreulick  wie^ 
te;  seine  Yontelimigen  Tom  Werth  der  awar  die  Nützlich» 
keit  d«r  Dinge  zur  Gnundltge  hat,  aber  in  ihrem  Mark^ 
preise  eein  Maat  findet ,  weil  nicht  die  Natslichkeit  äbcf^» 

.  kenpt,  aondeni  nor  die  durch'  den  ÜMiaelieB,  dvdi  AiMli 
d«B  Gegeoslind«!!  verlicbMe  Nfitdiehlimt  ala  rtckgfse  woimk 
kk  BetüM^i  ktannt  «od  von  Prodattion  die  in  .d«r  Br» 
ievgung  tob  N&taiichfcgt  liettekt  —  toh  allgemein  aacr« 
4äfl»ter  nnd  im  Ifaiittpreia,  Trie  olwn^MH^efiUirt  wnede,  aidi 

.  aussprechender  NfiilslicUieit  nSmlich  den  Werth  der  be- 
arbeiteten Gl^nsllnde  steigert,  und  die  richesse  sociale,  den 
nach  dem  Marktpreis  gemessenen  Reichthum,  vermehrt  Da 
die  Versetzung  der  Güter  in  eine  andere  Oerllichkeit  Ko^ 
iten.  Ycmrsachi  müssen  wir  uns  auch  noch  der  Lehre  Sajjr'a 
roß  der  sogenanntep  reproductiven  Gonsumtion  erin^ 
Bern  nm  ihn  hier  gana  au  TCnteha«  Zttm  Belnif  einer  h%* 
abakliti^tett.  PifodoolioD  nafiaien,  aagt  tr»  aclnn  vodandM« 
Werth«  Ter^khtet,  Tersehrt  werden.  Da  aber  doch  der 
Pkodnooit  für-  dkae  Anlbpferai^  hn  Pkei»  aoiacr  Enongniaao 
toft  dorn  Goo^nmeolcii  Tolbn  Enals  oiWt»  enchokM  dnr 
Weith  der  Tenehrlen  Guter  in  den  'neugeschaffenen  wieder» 
Jene  Verzehrung  sei  also  eine  reproductive  gewesen. 

Wenn  man  aber  auch  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
der  Elementar-Begrifl'e  ganz  auf  sich  beruhen  lässt:  soviel  ist 
jedenfalls  einleuchtend  dass  die  Productivität  des  Handels, 
dessen  eigentliches  Weaen.  denn  doch  im  Kaufen  und  Ver^ 
kaufen ,  im  Austauach  -Terachiedener  Guter  gegeneinander 

'li^t,  hier  keineswegs  erwiesen  ist|  sondern  Tielmehr  im  Go- 
gOBtboil  gerade  und  aehr  hestimmt/felfliigiiet  Denn  wonn 
«och  Sej  nklKrt:  ,4Jle  (nimÜch  die  Anhinger  doi  M^m>- 
ttl^Syrlomi  aoirahl  als  dio'I4ijmofcraten)  haheii  irrthtoliehte 
WoiMf-Mogmiiioieii  derflandel  boateho  worentiieh  MtTanleli^ 


wilu^eod.  «r  doeh  wetcfillich  ia  dttt  ITöpidbiiDg  iarProAnM 

in  den  Bereich  ihrer  G)asi]meDten  besteht*'  — *  so  dürfte 
doch  schwerlich  irgeud  jeiiiaDcl  versucht  sein  sich  zu  diesem 
Glauben  zu  bekenuen.  Die  Versetzung  der  Güter  in  eine  an- 
dere Oertlichkeii^  yro  sie  einen  höheren  Gdbrauchswerlh 
haben,  die  zwar  auch  in  demselben  Sion  w'w.  der  Uaiulel 
productiv  sein  kaiui.«,.ist  doch  eine  ^s^/'ho  fr*r  w^^^,jjyM8ji>iriht,>. 
notbwendiger  WiInl  mii  dem  Uaodel  ia  Verbindung  su 
iMnacht  Sie  kana,  voii  allem  anderen  ahgeseba4.jmg^.§|^ 
men.  wcrdea  mit  GfiletiH.  mit  VoniAbcii,  die  mchl  som  Vci^ 
Imtf  .bestimmt  «od,  eondecft  amh  dgesctt  Gebrauch  da*  Pm» 
dvceoteii,  4ee  £igeBlhfim0ie,"nid  ial  daDn^niobtfMfavniWkl 
weniger  pvod««üv.  als  Wflui  ste  jm-Dicimls  des  Handele  ee« 
folgt.  Eben  so  ist,  beiläufig  bemerkt,  die.Anfbewahrang  vöo 
Vorrälhen  für  Zeiten  in  denen  sie  einen  höheren  Werth  be- 
kommen, die  auch  zuweilen  mit  zu  den  productiven  Opera- 
tionen des  Handels  gerechnet  w  ird,  etwas  sclbstständiges,  das 
keinesweges  nothwendig  tiandeiszwecken  dient.  Wie  viel 
Getraide  wild  nicht  z.  B.  in  den  Geeieiiuie^  Magazinen  der 
Ostseej^rovinaen  für  Jahre  des  Misswacbses  aufbewabrl}  keb 
neswegea  um'  io.  Zeiten  .der  -  Tbettsnuig  veikattft  an  werden^ 
sondem  um  aladana  den  JVodnoenteD  selbst,  für  den  eige^ 
ndb  Bedarf  an  dienen^  daa  daiaus  entiebnte  wifd  bekanntliok 
nie  in  Geld  bexahh»  sondern  nacb  der  DicbaIeD  Etfnte  De  nafi^ 
tura  erstattet.  Say  mtate,  menn  er  eonscquent  sein  wollte, 
wie  er  das  Wesen  des  Handels  auffasst,  jede  Versetzung  der 
Güter  die  sie  in  den  Bereich  des  Consumenten  bringt,  wenn 
dieser  auch  der  Producent  selber  wäre,  und  das  Eigenthum 
daran  gar  nicht  von  einer  Person  auf  eine  andar^  obertra« 
gen  würde»  Handel  .nennen/}  n:  .tr'iii;»^. 


'  ^  Riearde  spridit  lieli^eigieiididi  nitfsendt  ansdrMlidi  nad 
ilUlMit  ftber  die  Ffedattffiilt  dei!  Hsodtls  eeii  aes  dsai  Cinasn  gsbt 
aber  liwier  daaa  er  .ibni  aar  sioa  iai|iellare  Prsd«aliaiiat  aassbraibis 
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Tst  nun  aber,  wie  Say  behauptet,  der  National -Reicb^ 
thum  nach  dem  allgemein  anerkannten  Werth  zu  berechnen, 
wie  er  das  nennt,  nach  dem  Preise  der  Guter  Mt  dencb'cr 
IwUelit^  liegt  iIm  Wetea  der  Prodnctioii,  wenn  tüb  auch  aof 
«hier  Cmugung'  ton  KAtelicblieit  bemlit,  dodi  soletit  la^' 
einer  Steigerang  ÜHPwPlrenes  oder  ^^untAMMUnVi^rihaf*^ 
adKiDt  eise  gar  «litflaBM  Folgerung  sebr  nabe  au  ISegen. 
Da  der  ffreit  der  Gflter  weäentKdb  darcb  den  Belng  der 
l^ductionaliostcn  Bestimmt  wird,  scheint  es  als  würde  durch 
alles  was  die  Production  verllieucrt,  Reichthum  erzengt,  durch 
alles  was  den  Productions  -  Aufwand  verringert,  Reichthum 
vernichtet.  Say  gesteht  man  könne  allerdings  die  Frage  auf-, 
werfen:  „Da  der  Reichthnm  in  dem  Werth  der  das  Eigen- 
ibnm  der  Gesellschaft  bildenden*  Dinge  besteht  (Ja  vaieur 
d»$  ishoses  possedees)  —  wie  ist  es  möglich  dass  eine  Nation  • 
Hin  80  reicher  sein  kano,  je  niedriger  di^  Dinge  (Güter)  bei 
ibr  im  Preiie  atdbo?**  —  tmd  er  gebt  aogar  ao  ifck  biraiK' 
Btii%lg«Q  dasi  die.  Beantwoitung  nicbtB  wenigrr  ala  kidrt 
sei)  dasi  bier  Tielmebr  eins  der  y^dorDenvoIlstett^  Prol>leme 
der  polttiacbeD  Oekanomte.  Torii^.  •        '  - 

Es  versteht  steh  von  selbst  dass  kein  System  derglei- 
chen ausdrücklich  lehren  kann.  Ks  nimmt  sich  schon  sehr 
seltsam  aus  wenn  die  aufgestellten  Gnindhegriffe  dahin  füh- 
ren dass  eine  solche  Frage  aufgeworfen  werden  kann;  wenn 
man  sich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  sieht  sie  zu  beant- 
worten — und  am  aller  aellsamslen  wenn  es  damit  nicht 
einmal  ao'  recht  leicht  von  Stetten  gehn  will;  wenn  eine 
dornenvolle  Aufgabe  daraus  wird.  Freilich  lilbrt  ebea 
onr  Say*s  Lebre  nnd  keine  andere  ao  nmnttelbar  darauf  dioso 
Frage  in  einem  solcben  noilaasendeB  Sinn  auftawerftD;>ilraBg 
gcnommeD  aber  liegen  die  Irrnle  die  aieh  Ii  ibir  aitssprecbcfe 
nicbl  ausser  dem  Bereicb  ^der  Möglichkeit  sobidd  der  Aeicii» 

jM'Culluch  schliesi>t  sich  uahe  an  Sav  ,  indem  er  den  Handel  wegen 
der  im  Transport  der  Güter  und  der  Yerlhcilung  in  kleinere  Qoan- 
tiUteu  liegenden  Yemiehxttiig  der  Mülzlichkeit  producliv.  neauL 


thum  ioi  Tauscliwerth  gesucht  wird.  Daa)  einzelne  Lehren 
der  Eogländer  auf  nahe  verwandtes  hinleiten  können,  ist 
i^ielU  nachzuweisen.  Man  sehe  nur  was  Ad.  Sinilh  vom  Hin- 
de]  sagt.  0888  IbDÜche  Ansichten  iu  Beziehung  auf  die  €ii|^ 
üscheii  Korngeselae  |virkitcb  gdteod  gemacht  wordea  sind, 
liaben  wir  adiOD  gemeo  (s.  o.  Ste  %  und-  flgde). 

In  wdcbcr  Weise  Ricardo  deo  iUioteD  ld«t  >  die  Ao^ 
iidit  die  sieh  m  sokhen  EiDwfiifea  geltend  macbl  beleit^t, 
Mem  er  dis 'Wesen  des  Reücfathnms  in  der  Fftlle  der  Glh 
ier.  eiebt,  wie  wir  sagen  wfirden  in  dem  Gebrsttcliswerth 
der  Güter  aus  denen  das  National  -  Einkommen  besteht,  das 
hahen  wir  ebenfalls  schon  nachgewiesen.  Es  gehört  hierher 
auch  noch  das  was  er  über  Vermehrung  des  National  -  Ka- 
pitals bei  sinkendem  Tauschwerth  der  einzelnen  Bestand» 
iheile  desselben  sagt  und  mancher  andere  Satz  der  auf  diese 
anrückweist.  Nur  kann  man  nkht  sagen  dass  damit  alle  Zwei- 
lei gehoben  wären  *,  es  bleibt  vielmehr  noch  niancbe  iiucke 
MimliQUen,  und  irieles  will  sich  mit  den  hier  gesagten  nksht 
flofaneo  lusen.  Namenükh ,  wie  wir  versocht  haben  «t  be- 
weiseny  der  erste  und  oberste  Lebrsatt  der  'Schole  nicht,  dass 
Aibeit  allein  die  Quelle  alles  Reichthums  sei.  Dann  bekömmt 
aber  auch  die  gesammte  Beweisföbning  Rieardo's  schon  da-' 
dnrch  etwas  befremdendes,  dass  die  ganze  Betrachtungsweise 
plötzlich  gleichsam  den  Standpunkt  verändert.  Man  sieht  sich 
in  dem  ganzen  Werk  vorherrschend  auf  den  Standpunkt  des 
Producenlen  gestellt;  unsere  Aufmerksamkeit  wird  darauf  ge- 
richtet wie  der  Mensch  durch  Productlon  die  Macht  ge^ 
winnt  XU  kaufen^  in  der  Macht  zu  kaufen  scheint  das  We* 
sen  des  Reichthnms  ansscfaliesslich  zu  liegen;  alle  Steigerung 
des  Reidithiuis,  sagt  man  uns*  hingt  von  einer  Yeitheilnng 
des  MM  der  Arodnclion  hervoigebenden  Erwerbls  ab,  die  den 
gMaiiaaglichen  Gewhin  in  den  Hindan  das  Kapital  -  Baal« 
Um  lisst,  und  so  die  Anhäufung  neuen  Kapitals  vermitidt 
Nun  aber,  da  es  gilt  widersinnige ,  aus  der  Tauschwerth- 
Theorie  gefolgerte  Lehren  abzuweisen,  sehn  wir  uns  ohne 


allen  Uebergang  auf  den  gerade  entgegen  gesetzten  Sland** 
punkt  versetzl.    Man  sagt  uns  dass  wir  den  Menschen  viel- 
mehr als  Consumenten  dem  Güterweseu  gegenüber  denken 
müssen,  um  zu  einem  wirklichen  Verständnis^  dieses  letzte» 
leo,  und  der  eigentlichen  JÜeliir  des  Reichthunu  zu  gelan^ 
geo«  Nicht  auf  die  poekiv  gesteigerte  Macht  zu  kan£ui  schein! 
et  nun  eniufcomoien,  aondeni  deniif  wie  die  Gfiler  ncfa  ek 
▼eflitiflicke  dorn  Menscben ,  dem  GmiwaeaM  gegenüber 
^eriMlten  «nd  ftr  iki^  nicht  dweli  eine  Yennehtnng  Miner 
MMsht  mi  kante,  mdeni  dwek  Yeraiiiderang  ihm  eoge- 
nennten  Tioeelmertliet  engänglidwr  weiden»  Ihm  wir  ani 
erst  spät  und  auf  einem  Vmwßge ,  nur  vermöge  der  Ver-' 
neinung  eines  Irrlhums  dahin  geführt  werden  die  Brschei^ 
nungen  des  wirthscha Alieben  Lebens  der  Völker  in  ihrer 
wirklichen  Bedeutung  zu  würdigen  — :  das  veranlasst  neue 
Schwierigkeiten.   Es  hleiht  eine  Frage  fthrig  die  wir  um  §ö 
mehr  aufWerfen  müssen ,  da  wir  streng  genommeo  den  pri4 
tüwirthschaAliohen  Standpunkt  auch  hier  nicht  verlenen  ha^ 
ben.  Vefbenerudgett»  welche  die  Arbeit  ergiebigtr  BMcba% 
und  ao  dton  nolhwend^geii »  nnd  in  Folge  desm  emeh  den 
wtrllidMii  PMk  der  Giler  anf  tfnen  geriageren  Betsag  an« 
r6ektebrett,  finden  belanatttch  in  der  "WirkUafaiLijt  nie  I» 
Beziehnng:  auf  alle  Zweige  der  MriebgamkeU  attgleidi  alaU$ 
sie.  treten  als  abgesonderte  Erscheinungen  in  den  etnaeloen 
Gewerben  auf.  Da  müssen  wir  denn  allerdings  fragen  wie 
iteht  es  denn  um  den,  der  in  der  Production  eines  solchen 
Gutes  dessen  Tauschwerth  vermindert  ist,  seinen  Elrwerb 
aucht?  —  wie  gestalten  sich  dessen  Verhältnisse?      die  Machl 
in.  kaufen  die  ihm  zu  Gebote  steht? 

Sin  Gonimentator  Ricardo*«  der  den  Salz  ouieteUl:  «der 
Tattichpwerüi  allein  ist  der  tkbtigHe,  aUgemnine,  nnprOng«- 
Hdbe  und  attentbalheo  anwendbare  Massstab  sur  Schihniiig 
dei  Vermögens,  wekher  mit  der  PersÖnlicbkeit  der  eianl«- 
nen  Mitglieder  der  bftrgerlldien  Geaallaobaft  AidH  wnabieh«* 
konnte  sich  berufen  fühlen  hier,  aeinett  Meillar  ir|ier» 


kftnd,  die  BeraeHnuig  «i  suidwii:  ^ta  Bnmg  Mif  deft.Ycr- 

brauch  und  Schaffwerth  der  Güter  kann  man  in  der  Tbat 
reicher  werden  wenn  der  Tanschwerlh  der  Güter  sinkt,  denn 
man  wird  mit  weniger  Aufopferung  alsdann  in  den  Besitz 
von  mehr  Genuss-  und  Uervorhringungsmilteln  gesetzt  wer- 
den. Allein  nur  dann  wenn  der  Tau^chwerlh  der  luiizug«-. 
iModen  Guter  oicht  gesunken  itsC^  — 

Folgte  nun  auch,  wie  man  das  vielleicht  sogar  ein  we- 
m  VDbedmgt  annimmt,  d^  Gorfsumlion  der  Produci« 
Uon,  io  da»  aw  im  dm  wie  die  Eneugnitae  eio^e 

GvmAeB  mit  TcrhiltniMwiMig  gwingmoi  Aufwände  gelie* 
ÜBrt.QDd  woUleiler  wwden,  einen  «ntfpreditndea  gräaseren 
Um&Dg  gewinnt;  fänden  «och  die  Kapitale»  die  vieUeiclit 
dennoch  in  einem  ao  nmgealalteten  Gewerbe  mcfal  beachi^ 
tigt  bleiben  können,  leicht  anderswo  eine  vortheilhafle  Ver- 
wendung, und  wären  die  Verluste  an  werlhlos  werdenden 
Bestand th eilen  besonders  des  stehenden  Kapitals  gar  nicht 
in  Anschlag  zu  bringen^  bliebe  demnach  der  Gewinn,  eine 
vorübergehende  Periode  etwa  abgerechnet,  in  dem  betreffen- 
den Gewerbe  auf  derialien  Höhe  — :  so  zeigt  uns  diese 
Theorie  dock  noch  immer  nicht  wodurch  denn  die  Gewerbe 
tceikendflii  in  adcbcn  VerbeaBernngen  htmo^m  nn^Edeo.  Eben 
ao  weoiig  wo  denn  in  Beiichitog  auf  di»  aifti? e«  werbende 
Yesmfigai  der  Nation,  der  Gewinn  liegt,  der  den  Vcdoal 
an  WBrtbloa  gewordenem  Kapital  ersetzt. 

"Waa  den  erüerftn  Punkt  anbetrifft,  so  wird  namentlich 
bei  Ricardo  im  Grunde  mehr  vorausgesetzt  es  sei  bekannt 
welche  Gründe  der  Gewerbsmann  haben  kann  eine  immer 
grössere  Ergiebigkeit  seiner  Arbeit  zu  erstreben,  als  dass  davon 
ausdrücklich  und  erschöpfend  die  Rede  wäre.  In  dem  Wettbe- 
werb unter  den  Theilnebmem  an  demselben,  oder  an  nahe 
verwandten  Gewerben,  die  für  ein  und  daaaelbe  BedurlniaB 
arl)eiten ,  wird  die  Macht  anerkaüot,  die  vorwirta  iporot  anC 
der  Bahn  der  fintwickelnng,  aber  ohne  daaa  der  innere  Le* 
beiaaproce»  der  ewig  wogenden,  atrcbeoden  Tfait^keil,  wenn 


—  MO  — 

wir  ttDS  so  ausdrücken  dürfen,  binreicliend  in  seine  mögU* 
chen  Einzelnheiten  verfolgt,  den  unmittelbaren  Folgen  eines 
jeden  gelungenen  Zugs,  zunächst  für  den  dem  er  gelingt, 
und  der  Ausgleichung  der  Ergebnisse  in  das  Allgemeine  die 
alimählig  erfolgt,  genuge&d  nachgeforscht  würde.  Gerade 
dicie  Eneheinungen  aber,  die  Däßbaleb  ErgebiuMe  eines  ge- 
wonnenen Forlschrilts  io  der  VerWendmig.der  prodikcliveB 
KraAe,  die  ZmOadk  die  skh  daim  crgdbc»,  y^reod  die 
bealebeiidea  Verbftllniflae  Mk  den  iseiinderteD  Productiour 
•Bedingungen  gemäit  ummgeataUen  und  su  regeln  atrdwD,—*: 
gerade  dieae  EnofaeiBiiDgeD  mfliiteD,  .wie  vm  acbon  einmal 
*  sagten,  bei  weitem' mebr  bttcliteC  weiden  als  meist  geschieht  . 
Das  wirlhschaflliche  Leben  der  Völker  ist  nicht  ein  todter 
Mechanismus,  sondern  das  ewige  Werden  eines  lebendigen 
Ganzen ,  in  dem  es  keine  bleibenden  Zustände  giebt,  das 
irielmehr  beständig  in  mehr  oder  weniger  umfassenden  lieber--  ' 
gangs«  und  Umgestaltungs^Perioden  befangen  ist  Was  sich 
in  Hennann'a  SchffiAen  auf  diese  Vediältniaae  besieht,  scheint 
uns  ganx  besonders  yrerth'volU 

Aach  Saj  hringt  hei  Gelegenheit^  wo  er  von  den  ForU 
sdiritten  der  lndostrte  spricht,  ^iges  vor  dsa  hieifaer  gehört^ 
eher  es  bst  nicht  das  gehörige  Gewfcht;^  de  die  hesprodiene 
EradwioaDg '  mit  der  dornenvolles  Aufgabe '  öi  ^VerbiiidaDg 
steht,  beschift-gt  ihn  natürlich  diese  letstere  heinahe  tmh 
schliesslich.  ^ 

Von  einigen  ganz  kleinen  Aufsätzen  abgesehn,  umfasst 
ein  jedes  der  zahlreichen  W  crke  Say's,  mit  Einschluss  seiner 
Commentnie  zu  den  Schriften  anderer,  die  Gesammtheil  der 
politischen  Oekonooiie..  Theils  deswegen,  theils  auch  weil 
ihm  die  Frage  eo  gar  schwierig  vorkömmt,  ist  in  jedem  die- 
ser Werke  von  Neuem  davcm.die  Aede;  als  lelstes  Ergehe 
nies  .«her»  liest  eich  was  dort  «her  die  Sache  gesagt  wird,  in 
folgender  Wose  «osammenfassen*  Säy  Ulü  sich  indto  er 
eine  Yonlellung'die  in  ■  etwas  andere  Form  und  schn^aolLend 
auch  seinen  Vorgänger»  in  Edighuid  yoigeschwdit  haben  mag, 


die  aacb  in  ilwvn  yfmktn  bin  und  wieder,  wenn  mmk  wmt 

beillu6g,  ausgesprochen  'wird,  scbirfer  ausgeprägt,  mm  Aus- 
gangspunkt der  Erörterung  macht.  Alle  Güter,  so  lautet  seine 
Lehre,  die  der  Mensch  der  JNalur  abgewinnt,  oder  erzeugt 
indem  er  ihre  Mächte  seinen  Z^vecken  dienstbar  madit,  wer* 
den  durch  Opfer  erkauft.  Arbeit,  Nutzungen  des  Kapitals» 
wd  des  Grandes  und  Bodens  siod  die  Guter  die  gewisser- 
«waaen  den  ursprüngikhen  Besitz  des  Menschen  bilden  der 
dm  Vefbnuob  beetiMit  werden  kann;  diese  Gfttcr  giebc 
der  Meaach  bin  am  die  jgnwflaachteii,  die  9nmagi^  wwden 
enllen,  dalilr  wä  erinlten^  alle  und  jede  Productida  ist  alao 
ein  Tanecb,  abgceehleieBn  swiecben  den  McMeben  and  «iner 
i^llen  Gegenpartei,  die  nicbta  anderes  lal  als  die  Natnr 
der  Dinge  {la  rmtun  des  chotes).  Aber  nicht  eigentlich  die 
aufgewendeten  Nutzungen  selbst,  sondern  der  laufende,  land- 
übliche Preb  dieser  Nutzungen,  wie  ihn  der  Gewerbsunter- 
nehmer  bezahlt,  und  der  nothwendige  Gewinn  des  Unter- 
nehmers, der  eingerechnet  werden  muss,  bilden  in  flieziebung 
auf  jeden  einzelnen ,  vollendeten  Act  der  Production  die 
Productionskosten ;  sie  sind  der  Preis  den  der  Unternehmer 
der  Natur  der  Dinge  für  das  ^|[cwfinscbte  Gut  bezahlt.  Er- 
eefsi  der  ¥tm  des  Rradncla  Tollslindig  diese  Analegen«  (den 
BOthwendigen  Gewinn  des  Untemehmei»  inuneir  nritgsiech» 
aal)  so  irt  wirUieb  eine  voUslitaidi|||e,  genugende  FroducliiM 
erfolgt;  beiablt  der  Pkeis  des  £neugnis8es  die  aufgewende» 
ten  Rosten  nicbt  Toilatindig,  ao  blettit  eine  der  verwendeten 
Nutzungen  ohne  Ersatz  und  hat  eben  nicht  producirt.  Jeder 
Tausch  aber,  folglich  auch  jeder  der  zwischen  dem  Men- 
schen und  der  Natur  der  Dtnge  vorgeht,  ist  subjectiv  um 
so  vortheilhafter  je  weniger  man  hinzugeben  braucht,  and 
mehr  man  dagegen  erhält.  Der  Production  genannte  Tausch 
wild  es  för  den  Menseben  niMleni  dieser  Dar  denselben  Be- 
trag Von  Productionskosten  eine  grössere  Menge  NAIilichiMit 
(nttM,  Gebnuchswerth)  eilillt,  oder  dieselbe  Menge  Ntto- 
lichkeil  Termage  eioes  geringeren  AnfWaades  eon  Pjtodtt>> 


tioDftkofteD ;  lem  Gescliäft  wird  lo  immer  besser.  Und  wie 
'  Snssert  sich  der  Gewinn  der  sich  auf  diese  Werse  durck 
*  technische  Fortschritte  in  den  Gewerben  ergiebt?  —  Wem 

ftiüi  er  ni  P  «—  Zonielitt  dem  firfioder  eines  neaeo  Eneog^  . 
^  niises,  oder  einer  VerTollkommiiaiig  4n  Ptooductioiw-yer» 
Mrenst  ao  längerer  olinlidi  im  auatcfalieidicfacii  Bcsils  aei* 
MB  Geheimniates  bleibt ;  indem  er  eine  grösaere  Men^  Gft»  * 
'  ler  cnevgt,  die  er  aoeh  sn  dem  eilen  Preia  >eilEenfen  kenBi 
weiden  ihm  seine- Aaslagen ,  die  sich  nicht  verändert  haben» 
durch  einen  böbereii  Gegenweith  ersetzt,  und  er  macht  einen 
ausseroid entliehen  Gewinn  der  Niemanden  etwas  kostet.  Und 
auch  wenn  später  der  Wettbewerb  der  Producenten  den  Preis 
des  belre&nden  Gutes  auf  einen,  den  nunmehrigen  Produc- 
tionskosten  entsprechenden  Satz  herabdrückt,  bleibt  deiaelbe 
A^ortheil  gewonnen,  aber  er  föllt  nun  den  Consumeaten  sn, 
die  sieh  jetst  inr  denselben  Werth  den  aie  opfern  eine  grfie- 
aere' Menge  NnttlkrhEeit  Teracbaffen  können.  Dfebci  Jeiden 
'  aber  wieder  die  Produecolen  darehena  knineB  Sebaden,  denn 
de  aie,  edbat  die  GOter  m  rtämU^  an  einem  ermiaa%len  Pkiiae 
ena  den  Hinden  der  Nalnr  der  Dinge  erkalten ,  können  ab 
dieselben  auch  wohlfeiler  abgehen.  Freilieb  g«9Bfigt  nun  ein 
.  Tbeil  ihres  Kapitals,  der  bisher  verwendeten  Nutzungen,  um 
den  bisherigen  Bedarf  an  Gütern  zu  beschaffen ,  aber  der 
Rest  wird  darum  nicbt  müssig  liegen  bleiben  \  es  wird  sich 
dafür  schon  eine  Verwendung  üoden.  Und  nun,  meint  Say, 
liege  die  Aatwcarl  auf  die  grosse  Frage ,  wie  nimlicb  eine 
Nation  immer  reicher  werde  je  mehr  die  Güter  aus  denen 
ihr  Vermögen  besteht  im  Preiae  fallen,  ganz  nahe,  iat  doch 
der  Menaeh  in  dem  Verbihniaa  iroMr  oder  reicher  in  dem 

• 

er  aicb  weniger  oder  mebr  mitibaro  Güter  aneignen'  kann.  —  . 
Eigicbl  aicfa  min,  in  Folge  TcriieaBerten  Veifidirana,  in  Bo- 
liebuttg  anf  irgend  eine  Art  ▼on  Gdtem  eine  Preia-Ermle- 

sigung,  so  erft>1gt  allerdings  in  sofern  die  vorhandenen  Vor- 
rSthe  zu  berücksichtigen  sind,   ein  theilweiser,  subjectivcr  , 
Verlust.  Wer  z.  B.  cur  Zeit  wo  der  Werth  der  ötrümpfe 


von  6  auf  3  Franken  herabsinkt ,  ein  Dutzend  noch  unter 
<den  früheren  Bedingungen  verfertigter  Paare  StrÜMpfe  besitst, 
ist  nun  freilich  mit  einem  Schlage  uoi  den  ganzen  fruherM 
Werth  yon  Mcbs  Plaarcjii  SlPuaipfe  inner;  da  luinn  deiii  ar* 
-men  Mann  kein  Gott  faelfea.  Aber  sweierlei  raoss  ihm.  dar*» 
Aber  trösten.  Erstens  dass  sein  aabjectiver  Verlost  nicbt  mit 
em^m  Verlust  an  Natioiial-Rckbtbiini  verbuodeD  ist«  niir  tm 
«mer  verlnderten  Vertheilui^  desselben  bervoi^ebt.  Denn 
wenn  etwa  ein  Individuum  reicher  wird  in  Folge  einer  Stei- 
gerung im  Preise  eines  besonderen  Gutes,  so  sind  die  Con- 
sumenten  dieses  Gutes  um  eben  so  viel  ärmer,  und  so  um- 
gekehrt und  durch  alle  Verbältoisse.  Die  Mittel  ihre  Bedürf- ' 
nisse  zu  befriedigen  welche  die  Gesellschaft  im  Gänsen 
besitzt,  sind  weder  vermehrt  noch  vermindert.  Und  dann, 
jener  Mann  ist  nun  allen  anderen  Slriunpfen  gegenüber«  die 
er  etwa  noch  im  Laufe  seines  Lebens  bvandien  könnte,  ic^ 
•eher  geworden.'-  ••  ■».' 

Im  Gänsen  ld>t  eine  jede*  Nation  von  4en 'NutraDgcn 
ihres  Stammvermögena  das  in  ArbdlsAh^keit ,  Gmud  nnd 
Boden )  und  Capital  besteht  ;  diese  Nntzni^en  hOdcn  är 
eigentliches ,  ursprüngliches  Einkommen  5  je  mehr  sie  dar 
für  erwerben  (aus  den  Händen  der  Natur  der  Dinge  erhal- 
ten) kann,  desto  reicher  ist  sie,  und  sie  erhält  deren  um 
desto  mehr,  je  wohlfeiler  die  Dinge  sind.  Wenn  wir  noch 
hinzu  nehmen  was  in  Say's  Commentar  zu  Ricardo  über  ge- 
wisse Eigenthümlichkeiten  des  Werthes  gesagt  ist^  über  defatn 
Veränderlichkeit  und  darüber  dass  der  Werth  immer  ein 
gegenseitige^  Verhaltniss  venbhiedener  Gfiler  su  einanücr 
ansdrOckt,  so  scheint  es  als  habe.  Say  hier  einen  SehlnassalB 
im  Sinn  den  er  doch  nicht  gjana  bestimmt  eusspridil 
vielleicht  absiebt] ich  nicht,  um  nicht  auf  neue  Sehwieri|^ei- 
ten  zu  stossen.  Eis  scheint  in  demselben  Veihdtniss  in  wel- 
chem der  Werth  der  Güter,  in  Mejigen  deijenigen  Besitstlifi«* 
mer  ausgedrückt,  gegen  welche  die  Gesellschaft  sie  einlauscht, 
in  Nutzungen,  berabgebt,  steigt  der  Werth  der  ^Nutzungen 
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in  Gütern  ausgedrückt.  Bemüht  denselben  Satz  in  verschie- 
denen Wendungen  zu  wiederholen  um  ihn  von  verschiede- 
nen Seiten  einleuchtend  zu  machen,  fügt  Say  unter  anderem 
luBtU :  ffiede  Ermässigung  des  Preises  ist  ein  Schritt  der  die ' 
EnangBiSMr  der  Arbeit  den  Gutem  —  natürlichen  -fteichüifi^' 
moni'M  näier  stellt  die  wir  im  UeberfluM  gennMen  ohne 
diM  lAt  nAthig  hkt»'  m  fi  benUeti.  MtetCD  wir  die  Loft  ' 
die  wir  eiDatlinien  gegeo  M^eopferte  productive  Nutsiibjteii'  - 
€nmdmif  «o  irina  wir  elwis  weniger  reich.  Dagegea  weon 
wir,  wie  die  Feen,  dlNrcli  die  blosse  Bewegung  iliiet  TLnä^ 
bersttiMbeos  Häuser  ' bauen,  sie  mit  ellem  gewänsebten  Heoe^  ' 
rath  füllen,'  Lebensmittel,  Kleidung,  Diener,  Wagen  und 
Pferde  aus  dem  Nichts  hervorrufen  könnten,  dann  wären 
wir  unendlich  reich." 

Zu  welcher  zerbrechlichen  Künstlichkeit  der  Vorstelkin* 
gen  sind  wir  auf  diese  dornenvolle  Veranlassung  gelangt  1 

*  Daa  Wahre,  so  viel  dessen  in  dieser  etwaa  seltsamen  Aus» 
einandertelsuiig  liegt,' ial'leicfat  zu  erlcDDen;  nicht  eii^n  so 
kisht  ebcHr  uaaclier  ioiieie  Widerspruch  lU  heben,  manciiäs 
hktr  ^taägke  nüt  der  geaammlen  Lebre  Say'a-in  EinUaag  sa 
hrlugcB.  Eine  llar^and  beslhimit^  aU^elaaste,  in  aicb  Mge- 
richtige  und  Tolleadele,  abgescbloaceiie  »Anaieht  der  Dnige 
lief>t  hier  gewiss  niebf  for,  und  am-  wenigsten  eine  Aniwert 
auf  die  grosse  Frage  in  der  Form  in  der  sie  durch  Say  selbst 
gestellt  wird.  Vielmehr  ist  die  Definilion  die  in  der  ersten 
Hälfte  des  Frag-Salzes  liegt :  ,,Da  der  Reichthum  in  der  i*a^ 
leur  des  choses  possSilees  bes  eht**  —  durch  das  was  am  Ende 

«  der  Erörterung  gesagt  wird  geradezu  verneint  und  aufgeho-» 
ben.  Danach  Wäre  das  was  Say  richesse  soeiah  nennt,  der- 
„Reicblhum  im  engeren  Sinn*^  mit  dem  die  Wissenaghaft  sich» 
allein  am  beschiftigen  hat  Ibcioesw^es  als  Reichtbmn-  su  be* 
aMmcn«  aondem  mlmeiir  ala  das  diauMtial  entgegenge-' 
aeCale;  als  da»  Mai»  der  Opfer  die  gebceeht  weiden  amutaai 
dea  VeHwtea  dem  van  sich  unloralehn  nmule,  nm  die  wüfc/* 
'  heken  geiehÜiflBier  itt  'enefaa0ea' to  >  denen  die  sogenalMite, 
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—  IM  —  , 

*■  ricJiesse  sociale  mit  auftritt  Schoo  Ricardo  hat  die  UDauflöa« 
liehen  Widersprüche  Dacbgewiesen  in  die  Say  sich  hier  ver- 
iwickelt,  und  beineHit  dass  dieser  letztere  sich,  was  seine 
Definitionen  von  Weith,  Nutzbarkeit  und  Keicbthum  anbe- 
trilft,  im  Kjr«iae  dreht.  Say  hat  ibo  zu  wideilege*,  «ich  zu 
vechlfcrligen  gesucht,  uad  Mbr  weiüäuftig ,  üÜk  ea^geliagt 
üim  auch  dUh«  nicht  aus  der  rotiraadoD  BMrigiliig  aiar 
den  WidUnpcAclMn  hiiwinifcomifmi 

So  mIm  lik  dtna  «ock  \Am  data  jada  hAn  die  da«. 

'  VTjBflk  d«r  GAiav  sidii  In  «eiMr  vottaii  Badantug  aftomtr 
und  von  eioain  MiimnModiiiia.lii'liiHiaiiuog  auf  danTinMlip  . 
Werth  ausgeht,  die  einl^ebileii  nod  widbligiieli  Fragen  der 
Yolkswirthscbafulebre  nicht  beantworten  kann  ohne  sich 
selbst  untreu  zu  werden,  und  dennoch  mehr  oder  weniger 
unganflgand  au  bleiben. 

Nachdem  wir  so  den  Grund  ttnlersucht  haben  auf  wel- 
dian.  die  Lehre«  die  dem  in  einem  heifhrfetlan  Simi  «ufr 
ge&mlen  reiben  Einkommen  eine  ao  pmm  iibaritfeginde  "Widi* 
tigkeil  beflegt,  in  ibier  Gemnimtbeit  mbt»  bänoen  wir  dm 
eigendichn  Weaen  dieem  reinen*  Einkommena  nikm  betieeh»^ 
ten.  Indem  wir  mlne  wirliliehe  BedeuUing  m  ermilleln  an» 
chen,  erkennen  wir  vielleicht  am  bestimmtesten  von  welchem 
Geiste  die  Schule  beseelt  ist  die  es  gerade  in  dieser  Form 
zur  entscheidenden  Hauptsache  erhebt. 

Wir  müssen  zuvörderst  noch  einmal  und  bestimmter 
daran  erinnern  dass  unter  reinem  Einkommen  nicht  immer 
und  äl>erall  ein  und  dasselbe  verstanden  wird.  Zwar,  auf 
den  enteo  Blick  sollte  man  glauben  dam  über  die  Beden? 
toog  dieses  techniaclien  Ausdruicks  gana  im  Allgemeinen 
kci^  2!ifiiifel  ann  ktenei  aber  damoell  eipek  aich  in  der 
Tbai  eine  pMte  Vemdbiedenbeil  der  Antiehmr  je  nacbdem 
man  das*  gemmmle  wirtkickafUicke  Laken  der  OeetlWheft 
tlliiiliwm  von  dem  privatwtrtherhaftlwbmi  SlMdfinnkl  diw 
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GflWflffbtulBffttdHMi  «nt  bewÜNik,  odUr  ocb  weher  «m- 

fassenderen  BetndltiiiigiweieB  'ctbiebt.  Die  AvflhMimg  dee 
Ganzen  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinn  enUcheidet  in 
Beziehung  darauf  in  wiefern ,  in  welchem  Umfange ,  über- 
haupt in  gegebenen  wirthschaAUchen  Verhällnisaen  das  Da- 
aein  eines  reinen  Einkommens  anzuerkennen  sei.  Ob  nur  ein 
gewomiener  Ueberschuss  über  die  Behufs  der  Prodaction 
aulgewendeten  Werthmengen ,  der  «ich.  am  Schhiss  einer 
V^irthecbafU-P^riode  nach  der  Rechmuig  der  Gewerfasiuiter- 
odunar  csgicblt  eia  aokbes  Einkeranieii  Ude,  oder  ob  m 
memm  urnftitwendep  8km  die:  GtBrnmOhtH  ellcr  oe«  ^ 
mhättemtn  Werthe,  oder  aut  endcrea  Worlea«  der  TImU. 
der  cneogteD  mid  gewonneoen  G^lor  der  venebri  werdea 
lunn  ohne  data  dadoreh  det  SCamarvemiögen  der  GcMUeclnft 
vermindert  würde,  ohne  weitere  Einschränkung  iur  reines 
Kinkommen  zu  achten  sei. 

Nach  der  Kechnung  der  Gewerbsuntemehmer ,  fugen 
wir  mit  gutem  Bedacht  hinzu  um  die  erstere  Ansicht  zu 
cbaracterisireD,  theiis  weil  sie.  io  .dieier  Fonn«  in  der  sie  bei 
Eieerdo  und  aeiiieii  AabäB^m  feas  uaaanmiidea  aaAritl,. 
am  entachiedealteB  abgeiebloiMeD,  uad  Ton  der  entgegeaM^ 
bcnden  «cbatf  gesoodert' encbeinl«'  tbdU  weil  wiiUidi^  wie 
«ae  «cbeiaU  lblgericbt%er  Wete  efaea  aar  dieie  Seebaaag 
^ßm  Gniade  gelegt  werden  kaaa,  aobeU-aiea  aidit  dee  laiaa 
Biakoawaea  ia  deat  weiteiaa  Siaa  der  aireitaii  Aaaiebt  Anf^* 
fiwten  will. 

Wie  es  aber  überhaupt  selbst  bei  manchem  der  b^ann- 
testen  Lehrer  der  politischen  Oekonomie  wohl  vorkömmt 
dass  die  Ansicht,  die  unverkennbar  in  den  einzelnen  Erör" 
terungen  zum  Grunde  liegt,  mit  derjenigen,  die  in  den  all- 
l^eaMvaen  Sätzen  «niges(»ochen  wird,  in  einem  gewissen  Wf>* 
Versprach  steht,  so  scheint  das  auch  hier  tbeilweiM  der 
Fall  zu  sein.  Man  erhebt  sich  in  allgemeinen  Sätzen  au  dem 
yoUufwvtbeebi^lkbeii  Steadpnnfcl»  aad  emkt  ia  der  Eritt^ 
mag  dei  ftaielBen  Nieder  'wa,  dem .  privaiwirthwihniflirbeä' 


liBid>; 'de&rirt' ment  da«  feine  BrnkemoMn  eo  du»  es  eile 
aen  getcbifeieo  Vfkrthe  einer  WirthidiaAsperiode  m  umfts- 
aen  scheint,  und  Will  es  denn  doch  am  Ende  nur  in  dem 

Gewinn  erkennen,  den  der  Gewerbsunternehmer  als  Ergeb- 
niss  der  Belriebsamkeil  des  Jahres  herausrechnet.  Ein  solches 
Schwanken ,  ein  solches  Uebergehn  auf  eine  ganz  andere  ' 
Betrachtungsweise,  zeigt  sich,  wenn  wir  nicht  irren,  nament"* 
lieb  bei  Ad.  Smith.  Von  denen  die  seinen  Spuren  folgten, 
seinen  unmittelbaren  Schülern  besondefS  ausserhalb  Englan<ifli| 
dm  sich  bemühten  seine  Lebren  mit  mehr  Methode  Torzn- 
tngen,  sind  die  -neislen  wM  eben  dnnifa  des  Sdiwisnliendep 
seineir  Tbeorie  debin  •gefiibrt  werderi  die  Untersnebnng;  fn 
einer -W^ise  am  bebtndeli^,'  die  «ttch  schon  in  dem  Werk 
des  Meisleri  angedeutet  wer.  Sie  hebriten  eben  anch  niefat 
die  GeBtmmAedetttaiig  des  wirCbecloiftlichen  Lebens  der  Ge- 
sellschaft folgerichtig  im  Auge,  ja  dies  bleibt  ihnen  in  ge-^ 
wisseui  Sinne"  weniger  als  Ricardo  ein  Ganzes,  und  scheint 
vielmehr  atomistisch  aus  den  wirthschaftlichen  Bestrebungen 
der  Einzelnen  zusammengesetzt:  aber  ihr  Standpunkt  ist  den- 
noch nicht  unbedingt  der  des-Gewerbsunternehmers;  sie  ver«^ 
setzen  sich  vielmehr  nach  einander  auf  den  privalvfdrthscbafV— 
lieben  Standpunkt  einer  jeden  der  bei  der  Prodoction  mit» 
wiikenden  illasseii  und  suchen  in  dem' Einkommen  einer 
jeden  (die  Klasie  der  Grupdbciilser  natürlich  tbgeivchnet, 
de  deren  gesenmiles  fiinkommen  sn  dem  reinen  gereehnftC 
werden  mnss)  rohes  und  reines  Einkommen  zu  untersehei- 
dcob'  irren  wir  nicht,  so  oflfenbert  sich  gerade  hier  sehr  be- 
nimmt jene  Betrachtungsweise ,  die  zwar  das  National  -  Ein- 
kommen in  allgemeinen  'Sätzen  als  ein  Ganzes  zu  detiniren, 
aber  dann  mit  dieser  allgemeinen  Vorstellung  nichts  anzu- 
fangen, ja  sie  nicht  festzuhalten  weiss  und  sich  jenes  Ganze 
denn  doch  aus  dem  Einkommen  der  Einzelnen  zusamnien- 
setzt;  oicht  ans  den«  Gütern  die  ein  .jeder  ninwirft  in  den 
Verkehr,  sondern  aus  dem  Einkommen  dan^er  iMTSUszieht. 
Sie  Theifte  in  webOie  des  NaHoosl-EinhoinnMn  vttrfilk 


—  257  — 

werden  so  zuletzt  für  fliejenigen  gehalten  die  es  bilden.  So 
gewichtige  Autoritäten  diese  Ansicht  auch  jetzt  noch  für  sich 
hat,  wir  müssen  es  gestehn,  sie  scheint  uns  theilweise  in 
schwankender  Halbheit  befangen;  die  eigentliche  BedettUmg 
der  whrthschaftlichen  Betriebstmkeit  derGesellschafl  ist  hier,  WO 
nicht  TeiiaiiDt  und  vesgessen,  doch  unberucknchtigt  gelassen.  ^ 

Wie  dem  enoh  sei,  beide  Ansichten,  sowohl  diese,  als 
diejenige  die  das  reine  Einkonunen.  nach  der  Rechnung  des 
Gewerbsontemehmers  heortheflt,  föhren  auf  die  Frage  in  wel- 
chen der  Theile  in  die  das  gesammte  Einkommen  der  Ge- 
sellschaft  «erfilllt  (Grundrente;  Gewinn  TOm  Kapital  nnd  Ai«> 
beitslohn)  das  reine  Einkommen  enthalten  sei?  —  Ob  über- 
haupt, und  in  welchem  Masse,  in  jedem  dieser  Theile  reines 
Einkoramen  anerkaimt  werden  müsse?  —  Eigentlich  bekömmt 
bei  den  Schriftstellern  die  ausdrücklich  darauf  eingehn,  die 
Erörterung  erst  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  einen 
wirklichen  Inhalt  und  Leben.  Wir  müssen  zunächst  auf  dieser 
Bahn  folgen  und  uns  davon  Rechenschaft  geben  in  welcher 
Weise  namentlich  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  Grund- 
rente Ton  den  rerschiedenen  Schulen  beurtheilt  worden  ist 
Besonders  in  Beziehung  auf  Ricardo's  Ansicht  Tom  reinen 
Einkommen  ist '  es  nöÄig  zueist  yontugsweise  diesen  Thefl 
der  Lehre  in  das  Auge  zu  fassen. 

Die  Phvsiokraten  nannten  bekanntlich  den  Landbau 
(Bergbau,  etc.  eingerechnet)  allein  prodnctiv ,  weil  dieser 
Zweig  der  National  -  Betriebsamkeit  noch  ausser  der  Erstat- 
tung der  Productions-Kostcn,  mit  Gewinn,  einen  reinen  üeber- 
schuss  abwirft,  der  dem  Eigenthünier  des  Grundes  und  Bo- 
dens als  Grundrente  zufallt.  In  dieser  Grundrente,  und  zwar 
in  ihr  allein  sahen  die  Anhänger  dieser  Lehre  das  reine  Ein- 
kommen der  Gesellschaft,  aus  dem  die  Dienste  bezahlt  wer- 
den welche  die  sterile  Klasse ,  die  Gewerbsleute  mitgerech- 
net, der  Gesellschaft  leisten  ohne  die  Menge  der  vorhande- 
nen Reididiümer  irgend  su  yermehren. 

Ad«  Smith  hstt  das  reine  Einkommen  in  einem  weit*-- 

II 
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ren  Snone ,  und  spricht  eine  Anndit  ant  der  wir  unbedingt 

beitreten  müsslcn  wenn  er  ihr  mit  strenger  Folgerichtigkeit 
treu  bliebe.  Freilich  scheint  hier  gleich  von  Anfang  einiges 
dem  Ilaupt-Lehrsatz:  dass  Arbeit  die  alleinige  Quelle  alles 
Keichlhums  sei ,  wenn  nicht  ganz  unbedingt  zu  wrderspre- 
chen,  doch  nur  eine  beschränktere  Bedeutung  zu  lassen,  und 
^  späteren  Engländer  haben  ihm  auch  deswegen  eine  an- 
gebliche inconsequente  HinneJgiiDg  zu  dem  System  der  Phy- ' 
tiokraten  zum  Vorwurf  gemacbt.  Ad.  Smith  lehrt  nämlidi 
(Book  IT  ehapi  1)  da  der  Preis  eines  jedeki  eimelaen  Ga- 
ii8  aus  ArhehslohD,  Gewinn  mid  Grundrente  aummmen  ge- 
setil  sei  und  tich  pn  diisse  Elemente  »i;di5se«  müsse  dasselbe 
imch  in  Besiel^iiig  ajtf  alle  Gftter  welche  das  jährliche  Er- 
eeugniss  des  Grundes  und  Bodens  und  der  Ar)>eit  (fi^ 
whole  annual  produce  of  the  land  and  labour)  eines  gege- 
henen  Landes  bilden  ,  in  ihrer  GesanmiLlieil  sich  ergeben. 
Der  gesammte"  Tausch  Werth  dieser  jährlichen  Erzeuguisse  zer- 
falle also  in  dieselben  Elemente,  und  das  Jahres-Einkommen 
werde  dem  gemäss  unter  die  Einwohner  als  Arbeitslohn, 
(jrewinn  (vom  Kapital)  und  Grundrente  vertheilt.  Wie  wir 
«her  in  der  üente,  die  ein  Lcmdgüt  dem  Besitzer  einträgt» 
imhes  und  reines  Einkommen  unterscheiden,  so  können  wir 
das  auch  in  dem  Einkommen  aller  Einwohner  eiaes  gesamuk- 
|en  Landes. 

,  JMe  iofae  Rente  eine^  m  Privat-Beaitz  hefindltchen  Land- 
gutes fthrt  Ad..  Smith  fort,  umfiuBt  alles  was  der  Pächter 
dem  Besitser  zahlt;  die  reine  Rente  nur  was  frei  zur  Verfö* 

gung  des  Eigenthümers  bleibt ,  nach  Abzug  der  Verwal- 
tungskosten, der  Kosten  welche  durch  notbwendige  Ausbes- 
serungen herbeigeführt  werden,  kurz  aller  nöthigen  Ausga- 
ben j  oder  das  was  der  Eigenthümer  ohne  sein  Landgut  zu 
verschlechtern  zu  seinem  GebrauchSvorrath  schlagen  und 
unmittelbar  für  persönliche  Zwecke  i|usgeben  kann.  Der 
wirkliche  Reichthum  dea  EigeDthümiBm  wird  durch  den  Be- 
trag nicht  dfsr  rohen,  eondern  der  reinen  ReM  hestimmt.'« 
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mDm  volle  EinkionmieD  aller  Emwohiier  eiaes  ganzen 
Landet  lun&ast  das  getammte  Jahres -ErzeugDiss  des  Grün» 
des  und  Bodens  und  ihrer  Arbeit:  das  reine  Einkommen 
nur  was  frei  an  ihrer  Veifögimg  übrig  bleibt  nachdem  al- 
les abgezogen  worden  was  erfordert  wird  sowohl  das  ste- 
hende als  das  umlaufende  Kar|)ilal  vollständig  zu  erhahen;  mit 
anderen  Worten  alles  was  sie  ohne  das  National -Kapital  anzu- 
greifen zu  ihrem  Verbrauchs- Vorrath  schlagen,  und  für  per- 
sönliche Zwecke  unmittelbar  genicssend  verwenden  können. 
Ihr  wuJdicher  J&eichthuia  hängt  ebenfalls  nicht  von  ihrem 
lohen  sondern  von  ihrem  feinen  Einkommen  ab/' 

IMese  Defisitiooen  müssen  wir  vollkommen  befriedigend 
nennen«  nm  ao  mehr  da  dann  weiter  hitsugefögt  wird  die 
Andagen  die  gemacht  werden  müssen  um  das  stehende  Ka- 
pital i^gascJunilcrt  en  erhallen  seien  allerdings  Ton  derGe« 
aanunt-Einnahme  abznziehn,  wenn  das  reine  Einkommen  er- 
mittelt werden  soll ,  andern  aber  Yerhalte  es  sich  mit  dem 
umlaufenden,  da  die  Bcstandtheile  des  letzteren,  obgleich 
Kapital  in  der  Hand  des  Einen,  für  einen  Anderen  Einkom- 
men werden  können.  Ist  hier  auch  das  Verhältniss  das  Ad. 
Smith  im  Sinn  haben  mochte  nicht  mit  vollkommener  Klar- 
heit ausgesprochen,  so  ist  man  doch  durch  diese  und  man* 
che  verwandte  Stelle  des  Buchs,  wie  wir  später  suchen  wer» 
den  nachzuweisen,  aufgefordert  anzunehmen,  dieser  Schrift- 
steller habe  sich,  und  zwar  der  Erste,  zu  der  Lehre  bekannt 
dass  der  Lohn  der  Arbeiter  aus  dem  reinen  Einkommen 
der  Gesellschaft  geschöpft  wird.  Diese  Ansicht  leuchtet  oft 
benror  wie  gesagt,  und  wäre  Ad.  Smith  ihr  durchaus  treu 
gebliebeni  er  hätte  sich  dadurch  dass  er  diese  Lehre  geltend 
noachte,  nach  unserer  Ueberzeugimg  wahrlich  nicht  minder 
■  um  die  AVisseiischaft  verdient  gemaclit  als  durch  sein  be- 
rühmtes Kapitel  über  die  Tlieilung  der  Arbeit.  Aber  noch 
in  demselben  Kapitel  aus  dem  die  oben  übersetzten  Stellen 
entlehnt  sind,  sehen  wir  ihn  auf  den  Standpunkt  des  Ge- 
werbsuniemehmers  hinabsinken.   Im  Widerspruch  mit  dem 
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eben  gesagten  scbciiit  nun  von  dem  rohen  Einkomnien  alles 
abgezogen  werden  2U  müssen  was  der  GewerbsuDtemehmer 
m  seiner  RecbnuDg  als  Auslage  in  Anscblag  bringt;  auch  dieje- 
nigen Auslagen  welche  nach  unserer  Ueberzeugung  die  Ver- 
theilung  des  reinen  EiDkommens  zum  Theil  vermitteln,  und  den 
Individuen  die  vermöge  ihrer  Arbeit  bei  der  Prpduction  mit- 
wirken, ihren  Antheil  an  diesem  zuweuden;  das  heisst  den 
Arbeitslohn  den  der  Gewerbsimieraebmer  zahlt.  So  siebt 
denn  auch  Ad.  Smitb  zuletzt  nur  in  dem  Theil  des  Ge- 
■sammt  •  Einkommens  der  zu  Gewinn  und  Grundrente  wird, 
rones  Einkommen.  Die  Grundrente  bringt  der  Geweriisun^ 
temebmer  zwar  -auch  als  Auslage  in  Rechnung»  und  er 
zahlt  sie  —  den  f^chter  abgerecfancft  —  immer  sehr  mittel- 
bar, in  dem  Preis  der  Rohstofie,  Lebensmittel,  ja  der  Arbeit, 
u.  s.  w.  Indessen  Hess  sich  -dodi  nicht  verkennen  dass  sie 
ihrer  Natur  nach  reines  Einkommen  ist,  und  es  wird  nicht 
erst  gesagt,  es  wiid  vorausgesetzt  als  etwas  das  sich  von 
selbst  versieht ,  dass  dieser  Theil  der  Auslagen  ,  wie  innig 
er  auch  mit  anderen  verbunden  sein  mag ,  nur  eine  Thei- 
luns  des  reinen  Einkommens  unter  Gewerbsunternebmer 
und  Grundbesitzer  herbeiführt. 

Und  wodurch  wird  diese  Tbeäung  hervor  gerufen?  — 
wie  entsteht  die  Grundrente?  ~  und  welche  ist  ihre  Be- 
deutung? 

Im  Zusammenbang  mit  dem  so  heftig  angefochtenen  Satz 
dass  rni  Ackerbau  die  Natur  mit  dem  Menschen  vereint,  ar- 
beite, in  den  Gewerben  der  Mensch  aHein,  lehrt  Ad.  Smith 

da  wo  er  von  den  verschiedenen  möglichen  Arten  Kapitale 

zu  nutzen  spricht,  {Book  II  cfiapt.  5)  eben  weil  die  INatur, 
deren  Kräfte  nur  geleitet,  und  höchstens  (^i^'^teigert  werden, 
im  xA.ckcrbau  vereint  mit  dem  Menschen  prodiicirt,  erzeugt  die 
Arbeit  hier  nicht  bloss  wie  die  der  Arbeiter  in  Fabriken  ei- 
nen Werth  der  das  verwendete  Kapital  ersetzt ,  sondern 
sehr  viel  mehr;  es  ergiebt  sieb  noch  ein  Ueberschuss  der 
dem  Grundbesitzer  als  Kente  zu  Theil  wird«  „Diese  Rente 
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hum  als  das  Product  d«r  Ifalurkrifte  betrachtet  werden, 
deren  Gebrauch  der  Eigenthümer  des  Grundes  und  Dudens 
dem  Pächter  leiht.  Sie  ist  grösser  oder  kleiner,  je  nach 
der  vorausgesetzten  Intensität  dieser  Krallt;,  oiler  in  anderen 
Worten,  je  nach  der  vorausgesetzten  Iruchtharkeit  des  Ba- 
dens/* 

In  dem  Kapitel  in  welchem  Ad.  Siuith  ausdrücklich  VOD 
der  Aeote  handelt  {Book  I  chnpt  11)  wird  näher  auseirian- 
der  gesetzt  wie  sie  entsteht.  Die  Producte  des  Grundes  und 
Bodens  kdnnen,  heisst  es  hier,  uherhaupt  nur  unter  der  Be^ 
dmgaiig  regdmiissig  för  den  Verkauf  producirt  werden  dass 
der  Preis  die  Rosten  der  Prodaction ,  (alles ,  auch  den 
Tiansport  zum  Markte,  ^eingerechnet]  decke ,  und  noch  ei- 
nen Gewinnst  abwerfe,  so  dass  das  auf  ihre  Erzeugurig  ves^ 
wendete  Kapital  sich  verzinst.  Ergiebt  der  regelmässige  Preis 
mehr  als  dazu  erfordert  wird,  so  hleihl  ein  Ueherschuss  der 
dem  Eigenthümer  als  Grund r<  nie  zufällt;  erträgt  der  Preis 
nicht  mehr,  so  können  die  betreflenden  Erzeugnisse  immer- 
hin für  den  Markt  geliefert  werden,  aber  der  Grundeigeii- 
Üuuner  bezieht  keine  Kente.  Oh  der  Preb  sich  so  stellt  dass 
eine  Rente  erübrigt  wird,  das  h  ingt  von  der  Nachfrage  nach 
diesen  Producten  des  Landhaus  al)  Die  Grundrente  ver- 
liSlt  sich  also  als  Theil  des  Preises  der  Gutes  in  welchem  sie  he- 
laUt  wird,  gMia  aadefs  als-  AibeitslohD  und  Gewinn  -yom 
KapitaL  Hoher  Adl>eitsIohn  und  Gewinn  dnd  die  yeranlas- 
scnd«  Ursache,  ein«  hohe  Grundrente  dagegen  ist  die  Folge 
hoher  Pkvise»  Es  kann  also  immerhin  Boden«  angebauten  Bo- 
den geben,  der  keine  Grundrente  abwirft.  Wenn  dann  Ad. 
Smith  noch  ganz  im  allgemeinen  annimmt  die  iSachfrage 
nach  den  Haupt -Nahrungsmitteln  ,  besonders  nach  Getraiile 
sei  noth wendiger  Weise  immer  so  lebhaft,  der  Preis,  des 
Brodkorna«  in  Folge  dessen-  immer  so  hoch  dass  jeder  in 
Anbau  .  genommene  Boden  regelmässiger  Weise  eine  Bcntn^ 
abwerfe,  so  ist  das  freilich  eine  ziemlich  willkürliche 
Yoranssetiung        aber  dieser  Zusatz  darf  uns  nicht  ab- 


haken  anzuerkcuneii  wie  viel  Wahres  m  dfieser  Lehre 
liegt 

Xkn  apiteren  EegldiideRt,  Ricardo  und  aeieeB  Aohfin» 
gern,  die  gans  andere  Sondeir-lDterreaeB  zu  Tertrelee  hattBB« 
.  konnte  diese  Lehre  nicht  genigen,  eben  weil  aie  aul  dem 
Grundaatz  dasa  Arbeit  allein  'Reichthum  achaft »  im  Wider* 
sprach  steht,  und  sie  entwickelten  mit  greasem  Sebaifsinn 
eiiie  Theorie  welche  die  Dinge  vieliach  m  einem  dnrchana 
verschiedenen  Lichte  zeigt,  und  ihnen  eine  andere  Bedeu- 
tung beilegt.  Diesf,  Lehre,  die  zuerst  im  Jahr  1777  durch 
einen  Dr.  James  Anderson,  einen  schottischen  Pächter,  vor- 
getragen wurde,  blieb  damals  ganz  unbeachtet;  ein  Umstand 
der  wohl  bemerkt  zu  werden  verdient.  Denn  ein  Menschen- 
alter  apfiter  als  Malthus  und  ein  anonymes  Mitglied  der  Uni- 
versität Oxford  (£dw.  West.)  mit  derselben  Theorie  her- 
vortraten, und  Ricardo  aie  dann  vollends  ausbädete,  wurde- 
sie  mit  einem  Jubel  empfangen  wie  ihn  Erweiterungen  der 
Wissenschaft  selten  erregen  j  sie  ward  nun  von  den  meisten 
und  den  lautesten  Stimmen  fSa  eine  der  wichtigste»  Ent» 
deckungen  erkbtrt  die  je  dem  fiNfsebenden  Geist  dea  Mee- 
schen gelingen  konnten;  und  theilweise  dann  auch  wieder  ange» 
griflfen  in  einer  Weise  die  da  zeigte  dass  man  mehr  ge-  - 
fahrdet  glaubte  als  Ad.  Smiths  Lehrsätze.  Schon  diese  sehr 
verschiedene  Aufnahme  welche  dieselbe  Theorie  erfuhr  deu- 
tet darauf  hin  dass  sich  im  Innern  Elnglaods  viel  geändert 
haben  musste  seitdem  Anderson's  Stimme  ungehort  verhallte; 
dass  die  Verhältnisse  der  verschiedenen  Stände  au  einender, 
Macht,  fjnfluss,  Ansprüche  eines  jed^  sich  anders  gestaltet 
haben  mnssten,  und  so  weist  denn  aehon  dieser  Umstand 
allein  auf  die  geachichlliche  Bedeutung  Ricardo'a  und  aeioer 
Schule  hin. 

Die  Lehre  von  der  Gnmdrente  die  mit  Uebeigdiung 
ftirer  früheren  Begründer  als  die  Lehre  Ricardo*s  bezeichnet 

wird,  hat  den  Satz  dass  die  iVatin  iiipruducliv  ist,  dasö  re- 
gelmässiger Weise  niemand  vermöge  der  Aaturkräfte  die  er 
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sich  dienstbar  macht,  erwerben  kann,  zur  Grundlage.  NatAr-^ 
lieh  bildet  auch  dieser  Theorie  zufolge  die  Grundrente  ei- 
nen Theil  des  reinen  Einkommens,  daa  eben  aas  ihr  ufA 
dem  Gewinn  auf  Kapital  besteht;  aber  man  sucht  nachzu» 
Weisen  dass  das  Dasein  einer  Grundrente  überhaupt  ein  an 
Sick  wesentHch  nachtbeiliges  Verhältniss  ist;  dass  sie  nur  in* 
Folge  ungÄnstiger  werdender  Produclions-Bedingongen  ent- 
stehe und  steigt,  überhaupt  eine  w^n^r  gtnst^  Yertliei- 
lung  de»  Gesammt-Einkonmens  bedhogt,  und  nnaentUcb 
das  eigentlicbe  reine  Einkommen,  nämlich  den  6ewiiin  vom 
K.Apita1,  auf  dfe  schfidHchste  W^ise  schmälert.  So  scheint  es 
ÄU^etzt  als  würde  ihr  Betia«^,  zum  Schaden  des  Ganzen,  den 
eigentlichen  Producenten,  den  Kapital  btisitzenden  Gewerbs- 
untern eh  mern  ungerechter  Weise  entzogen.  Ja,  als  ein  Raub, 
an  diesen  kapitalreichen  begangen ,  wird  die  Grundrente 
oft  leidenschaftlich  genug  dargestellt.  Man  kann  aber,  wie 
uns  dünkt  mit  gutem  Fug,  dieser  Lehre  den  Vorwurf  ma^ 
eben  dass  einige  der  Sitze  YOn  denen  die  ausgeht,  im  n^  ei- 
teren  Verlauf  der  Eirörternng  einigermissen  in  Vergessenheit 
l^adlien.  Sie  Ueäien  wenigstens  dem  Meister  Ricardo  un4 
aetnen  Schfilemr  nicbt  in  flirer  Tollen  Bedentang  gegenwir*  • 
tig;  äo  wefden  wir  am  Ende  2a  Schlüssen  geföhrt  die  selbst 
dfnrcb  diese  Pramnsen  nicbt  unbedingt  gereefatfertigt  sindi, 
«Ad  in  ihrer  einseitigen  Fassung  viel  stf  allgemein  und  be- 
stimmt geltend  gemacht  werden. 

Bei  der  ersten  Ansiedelung  auf  einem  Landstrich,  wo 
sich  fruchtbarer  Boden  in  solchem  Ueberfluss  findet  dass  für 
die  dcrmalige  Bevölkerung  nur  ein  kleiner  Tlieil  desselben 
benutzt  zu  werden  braucht,  kann  es  keine  Grundrente  ge- 
ben, so  lautet  der  Satz  von  dem  Ricardo  ausgeht.  Wer  würde 
itt^  dlie  Benutzung  des  Bodens  bezahlen,  oder  auch  nur  dem 
Lrinduittmn  in>  dem  Rreise  der  Giter  die  er  zu  Markt  bringt 
flMlir  als^  den  Gewiün  zukommen  Uaiea-  den  jedes  andeie 
Ge^erbe^  gewibit,  wo  berrenloser  Boden  von  hddislsr 
Fmcktbarkelt  mg  Verfügung  euMS  jeden  steht  der  Lust  bat 


ihn  zu  bearbeiteu.  Hier  müssten  Produclioo  und  Angebot 
des  Getraides  immer  der  steigenden  Nachfrage  folgen,  und 
dies  Verbältniss  sich  so  im  Gleicbgewirbt  erhalten  dass  die 
Benutzung  der  organischen  Kmfle  im  Boden  so  wenig  als 
die  des  W' indes  oder  des  Sonnenlichts  einen  besonderen  Er- 
werb» eine  Rente  zur  Folge  hütte.  Wenn  aller  Boden  von 
gleicher  Beschaffenheit,  wenn  er  dabei  herrenlos,  und  von 
unbegrenzter  Ausdehnung  vi'äre,  könnte  alao  über- 
haupt nie  eine  Grundrente  entatehn.  Aber  leider  unterstfitst 
die  Natur  den  Menschen  hier  nicht  so  grossmüthig  wie  in 
anderen  auf  Ph>duction  gerichteten  Bestrebungen.  Sobald  hei 
steigender  Bevölkerung,  wenn  der  Boden  erster  Klasse,  aei- 
oer  gansen  Auadehnung  nach  genützt,  nicht  mehr  genügt  die 
ndthigen  Rohstoffe  zu  liefern ,  Boden  von  geringerer  Frucht- 
barkeit natürlich  aber  der  beste  dessen  der  noch  zur  Verfü- 
gung steht,  oder  wie  er  hier  genannt  wird,  Boden  zweiter 
•Klasse  angebaut  werden  niuss,  bildet  sich  auch  eine  Grund- 
rente, welche  nun  der  Boden  erster  Klasse  abwirft.  Denn  der 
Preis  des  Getraides,  um,  wie  Ricardo  mit  vollem  Rechte  thut» 
bei  diesem  wichtigsten  £rzeugnisse  des  Landbaus,  stehn  zu  biei* 
ben,  muss  sich  nun  so  stellen,  dass  die  unter  den  ungünstig- 
sten Bedingungen  gewonnene  Menge ,  veiiauft»  daa  auf  ihre 
£neugung  Terwendete  Kapital  mit  dem  gehörigen  Gewino 
ersetzt.  Da  nun  der  bessere  Boden  auf  gleicher  Fläche  und 
hei  gleicliem  Aufwand  von  Kapital  einen  grösseren  Erlrag  an 
Kövneni  erMugt,  ergieht  sich  aus  dem  Verkauf  noch  über 
Bmtz  des  Kapitals  und  Gewinn  hinaus  ein  Ueberschuss  der 
als  Grundrente  dem  Besitzer  des  Bodens  zu  Theil  wird. 
Führt  die  Nothwendigkeit  den  Anbau  des  Bodens  dritter 
Klasse  herbei,  so  beginnt  die  zweite  Klasse  eine  Grundrente 
abzuwerfen;  die  Rente  der  ersten  steigt,  wenn  sie  in  Ge- 
traide  ausgedruckt  wird,  um  den  gansen  Betrag  der  Rente 
des  Bodens  zweiter  Klasse,  in  Gelde,  wegen  des  gesteigerten 
Pkdses  der  ganzen  Masse,  bei  gleicher  Entfernung  vom  Blaikte, 
ttm  mehr.  Gesetzt  Boden,  als^  N<»  1,  2,  3  bezeichnet,  gdie 


auf  gleicher  Fläche  und  bei  gleichem  Kapilal-Aufwand,  Ern- 
ten von  100,  90,  und  80  Quartern  Waitzen  über  die  Saat) 
so  wird        1  eine  Aent«  von  10  Quartern  abwerfen  sobald 
^®  2  in  Anbau  genommen  ist,  und  von  20  Quartern  sobald 
die  Notkwendigkeit  eingetreten  ist  auch  den  Boden       3  zu 
beoützen,  unter  welchen  Urattänden  sich  auch  fiir  JK^  2  cme 
Rente  von  10  Quartem  ergiebt   Und  so  fort  je  nachdem 
Boden      i,     6  u.  s.  w.  m  Aiwprach  genommen  werden' 
muM.  Gleichlaufende  Eigebniase  zeigen  sich  wenn  vermfige 
eines  vermehrten  Kapital -Aufwandes  der  Ertrag  eines  und 
desselben  Bodens  gesteigert  werden  soll.    In  der  That  ge- 
schiebt es  sehr  häufig  dass  man  auf  diese  Weise  dem  slei- 
gt:ndeu  Bedürfniss  zu  genügen  sucht  anstatt^  die  verfügbaren 
Kräfte  auf  die  Benutzung  weniger  fruchtbarer  Ländereien  zu 
wenden.    Verdoppelung  des  ersten  auf  den  Anbau  des  Bo* 
dleiis      1  verwendeten  Kapitals  wird  aber  die  Menge  der  ge- 
wonnenen Erzeugnisse  nicht  auf  das  doppelte  bringen;  das 
zweite  Kapital  erzeugt  ,also  wen^r  als  das  erste,  und  da  es 
doeh  durch  den  Preis  der  geringeren  gewonnenen  Getrside- 
menge  mit  Gewinn  ersetzt  werden  muss,  ergieht  sieh  nun 
ans  dem  Plreise  der  grösseren,  die  als  das  Erzeugniss  des  er» 
sten  KapitaU  betrachtet  werden  muss,  ganz  in  der  oben  schon 
erlSuterten  Weise  eine  Grundrente.  Bb  zu  welchem  Grade 
die  auf  Erzeugung  der  Rohstofie  gerichteten  Kräfte  gestei- 
gert werden  mögen,  das  zuletzt  ausgelegte  Kapital,  mag  es 
auf  Anbau  bisher  unbenutzten  Bodens  von  geringerer  Be- 
schaffenheit als  die  früher  bearbeiteten  Ländereien  verwen- 
det worden  sein,  odeir  auf  Steigerung  des  Ertrags  schon  be- 
nutzten Bodens,  trägt  immer  nur  den  landüblichen  Gewinn, 
ohne  eine  Heute  aläuwerfen^  die  Beute  welche  die  früher 
und  mit  grösserem  Erfolg  yerwendeten  Kapitale  geben,  bil- 
det sich  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Fall  aus  dem 
Uebcnchnis  der  durch  ihre  fiOlfe  erzeugten  Producte  ilber  die 
dnreh  den  letzten  Kapilal-Zumtz  von  Reichem  Betrag  ge- 
wonnene Gülennenge,  und  hat  diesen  ücberschuit  zum  Mass. 


M'Culloch  hat  dann  ferner  ausführlicli  nachgewiesen  wie 
«1er  Betrag  der  Rente  in  Getraide  lediglich  von  der  grosse- 
teti  Fruchtbarkeit  des  Bodens  im  Vergleich  mit  dem  zuletzt 
angebauten  abhängt,  uad  von  den»  Grede  der  Verschieden- 
beit,  die  Geldreate  dagegen  TomgBvreise  too  der  |j«ge  der 
Landgüter,  Toa  ihrer  Eatfeninig  Vom  Markte  — :  emt  Ar- 
beit die  auch  wir  gern  eine  vcfdieflstlicbe  nennen  woUen, 
obgleieli  uns  B^hmti  daw  Thflnen  in'  sdner  bekannten 
Schrift  die  Vei&itknnae  die  Bfer  zur.  Sprache  koffimen  viel 
«m^SMinder  und  geistreicber  behandelt  hat. 

Garr  merkwürdig  ist  dann  auch  noch  eine  kritische  Be- 
merkung mit  der  sich  Rirardo  gegen  Ad.  Smrth  wendet. 
Ricardo  macht  es  nämlich  dem  älteren  Meister  zum  Vor- 
Wurf  daäs  dieser  von  einer  Rente  spricht  welche  angeblich 
die  Wälder  in  Norwegen  abw  erfen ,  und  sogar  die  soge- 
^  nannte  Rente  der  Bergwerke  und  Kohlengruben  neben  die 
atellt  welche  die  Benützung  der  im  fruchtbaren  Ackerbo- 
den robenden  KrifW  gewfthrl,  als  ^ei  sie  derselben  Natur. 
Dort»  in  Norwegen,  werde  nur  daa  fiola-KapHal  dea  Bestuft^ 
doi,  in  sofern  er  jShrlicb'  abgettieben  wird,  bezahlt;  die  ftr 
die  Benfttiung  einer  Erz-  oder  Koblengrubey  oder  eines  Steh^ 
brucba  gezaMt«  Bente  sei  nur  eine  Vergütung  fy0  den 
Tanschwerth  der  im  Boden  ruhenden'  Erze  oder  Kohleti>- 
flötze;  die  Abzahlung  des  Kapital werthes  den  der  Erzgang 
oder  das  Flötz  an  sich  hat,  in  jährlichen  Raten.  Sie  hnbe 
aJao  gar  nichts  gemein  mit  der  Rente  die  für  die  Benutzung 
einer  unzerstörbaren,  ewigen  schaffenden  Kraft  gezahlt 
werde«  Sehr  wahr!  aber  wie  konnte  Ricardo  diese  Worte 
niedersthreiben  ohne  gewahr  zu*  werden  dass  auch  ein  im 
Boden  liegendee  Fossil^  ohne  dasi  ii^nd  Arbeit  darauf  vt»- 
windet  worden  wftrey  Ttanöge  seines  Werthes  in  unserem 
Sinn  des  Worte  :aiMli  Tanschwerth  haben,  nnd  einen  Rreis 
bedingen  kannP  Und-  zwar  u6dk  ehA  eä  oadi  der  Sprachwwiäe 
dieser  Schule  ab  Gut  übetbaupt  piloteirt  ist  Wie  sab  er  nicht 
dass  der  Hegriff  dea  Manopoli  an  sich  aDiebe*  Brs^heimtngen 


iberliMii«  Hiebt  tflllM  kaM?~>  wi^gwUlleteii  licil  Ikmin 

Folge  deam  die  Begriffe  rtm  Werd»  und  Preis,  und  dem  wut 
diesen  letzteren  bestfniint  nicht  diBThatrs  anders?  —  Wie 

konnte  vollends  M'Culloch  der  doch  in  semen  späteren 
Schriften  offenbar  bemüht  ist  seine  Ansichten  mit  den  eini- 
gerinassen  abweichenden  des  geistreichen  Senior  auszuglei- 
chen, aber  freilich  alle  Augenblicke  wieder  zu  vergessen 
scheint  was  er  von  diesem  gelernt  hat  — :  wie  konnte  der 
aelhst  in  seftaer  neuesten  Abhandlung  über  den  Tauscbwerth 
noch  wiederholen  die  wirklichen»  von  der  Natur  gegebenen 
Rohstoffe,  nänilich  die  Elemente,  aeien  allea  Tanachwerthes 
Imt.  Uin  ach  daron  sn  fibenec^en  brauche  mair  nnr  eine  gol- 
dene Uhr  zu  betnchten  und  hinweg  zu  denken  waa  die  kxML 
des  Uhrmachers,  der  ArheÜer  in  den  Sclunelsli&tlenv  der  Berg- 
leute u.  s.w.  bewirkt  hat;  was  bleibt  fiftrig?  eine  unbedeu- 
tende Menge  Erz,  tief  unter  der  Erde  verborgen  ,,und  so  voll- 
kommen werthlos  wie  der  Staub  unter  euren  Füssen!"  — 

Wie  dem  aber  auch  sei,  so  lautet  in  der  Kürze  Ricar- 
do's  berühmte  Lehre  von  der  Grundrente  ,  von  der  seine 
Schüler  sehr  oft  reden  als  habe  die  Entwickelung  dieser 
Sätze  in  der  Wissenschaft  eine  Bedeutung  wie  Keppler's 
wie  Newton  s  Entdeckungen.  Man  wundert  sich  dass  sie  seihat 
m  England  nicht  ganz  unbedingt  allen  Parteien  in  gleicher 
Weise  als  abschlieaaend  und  die*  Sache  ein  für  alle  Mal'  er- 
ledigend gilt.  Daaa  auf  dem  europliseheh  Featlmde^  wie  man 
doch  einigemiaaaen  gewahr  ^md,  die  Pfleger  der  Wissen^ 
achaft  zum  Theil  das  licht  das  ihnen  hier  so  unYer&dft  un- 
entgeltlich angezündiet  wird  nfcht  gehörig  und  du)l;bar  be- 
nutzen, sich  vielmehr  verkehrter  Weise  mit  eigenthümlrchen 
Ansichten  abquälen:  das  weiss  man  sich  schon  eher  zu  er- 
klären. Die  armen  Bewohner  des  Festlandes  haben  die  Sache 
eben  nicht  begriffen!  Das  ist  zwar  kaum  zu  erklären  bei  der 
Evidenz  der  Lehre  —  aber  dennoch!  —  Sie  haben  nicht 
begriffen!  —  ,^Wenn  man  von  irgend  einem  Schriftsteller 
erwarten  darf  dass  er  diese  Lehre  vollkommen  inne  habe, 
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erklärt  Senior,  so  müsste  es  Say  sein,  der  aasgezeichnetste 
der  Oekonomislen  des  Festlandes,  der  Gommeutator  Ricar- 
,  doV*  —  aber  auch  der!  — 

Einige  der  gemachten  Einwürfe  sind  auch  alleidmgs 
leicht  genug  abzuweisen.. So,  wenn  Zachariae  die  Frage  anf* 
üfirft,  die  ihm  seither  mancher  nachgesprochen  hat,  was 
denn  geschehen  ^ürde  wenn  ein  Land  in  seiner  ganzen 

AnsdehnjDUDg  yon  durchaus  gleicher  Fruchtbarkeit  wäre?  

Ob  es  da  nie  eme  Grundroite  geben- könne  und  werde?  — 
kann  man  ihn  ohne  weiteres  auf  die  zweite  Reihe  der  Sätze 
Ric^o*s  verweisen,  die  er  gar  nicht  gelesen  haben  muss 
um  überhaupt  so  fragen  zu  können.   Die  Antwort  ist  leicht 
gefunden.    Hier  wird  sich  in  Folge  des  verschiedenen  Er- 
trags der  nach  einander  auf  den  Anbau  eines  und  desselben 
Bodens  verwendete  Kapitale  ihm  abgewinnen,  eine  Grund- 
rente ergeben.    Senior  hat  sogar  dem'  Satz  in  dem  er  die 
ganze  Lehre  zusammen  fast  eine  Wendung  gegeben,  die  un- 
mittelbar auf  die  Beachtung  auch  der  hier  vorausgesetzten 
Erscheinung  hinfuhrt  indem  er  sagt:   »Voratt^esetzt  dass 
Kunst  und  Wissenschaft  des  Landhau's  auf  einer 
und  derselben  Stufe  bleiben  {oßrifiiätural  ^tll  remai- 
ning  th»  mims)  erzeugt  im  Allgemeinen  jeder  Zusatz  von 
Arbeit,  die  mnerhalb  eines  gegebenen  Landstrichs  auf  den 
Anbau  des  Grundes  und  Bodens  verwendet  wird,  einen  im 
Yerhaltniss  zu  ihr  geringeren  Gewinn  an  Producten  {return) 
oder  in  anderen  Worten:  obgleich  jede  Vermehrung  der 
auf  den  Anbau  verwendeten  Arbeit,  den  Gesammtgewinn 
an  Erzeugnissen  steigert,  steht  doch  die  Steigerung  des  Ge^ 
winns  nicht  im  Verhältnias  zu  der  Vecmebrnng  der  aufge- 
wendeten Arbeit." 

Wie  man  siebt  hat  er  einen  selir  gewichtigen  bedin- 
genden Satz  eingeschoben,  und  an  YeiiiSltnisse  erinnert  die 
»war  auch  Ricardo  später  nicht  unberiieksicbtigt  läset,  deren 
er  dber  doch  nicht  wie  er  wohl  sollte  zu  allererst  gedenkt. 
Auch  ist  zu  bemeiken  dass  Senicnr  diesen  Satz  von  der  ab- 


—  269 


oehmenden  Wirksanikeil  nacheinander  auf  einen  und  den- 
selben Boden  verwendeter  Kapitale,  der  bei  lUcardo  ziemlich 
willkürlich  hingestellt  scheint«  mil  Glück  zu  rechtfertigen 
siicbt.  Wäre  dieser  Satz  irrig,  sagt  er,  so  könnte  nie  ande- 
rer als  der  allerbeste  Boden  angebaut  werden ,  denn  wem 
der  Ertrag  anch  nnr  eines  Mcgreiiioft  in  England  genau  m 
dem  Verliiltnisse  der  anf  den  Anbau  ▼erwendetcu  Ailieil 
innihnie,  so  könnte  dieser  eine  Meyeibof  genügen  die  Be- 
Yölkerang  des  ganaen  Landes  au  emShren.  Und  an  emer 
späteren  Stelle  fögt  er  hinzu  dass  gewiss  niemand  je  ein  zur 
Verfügung  stehendes  Kapital  auf  den  Anbau  geringeren  Bo- 
dens verwenden  würde,  wo  es  augenscheinlicher  Weise  ge- 
ringeren Gewinn  bringen  muss  als  auf  gutem,  wenn  er  hof- 
fen dürfte  dass  es ,  auf  gesteigerte  Kultur  des  schon  ange- 
bauten guten  Bodens  verwendet,  einen  eben  so  grossen  Er- 
trag hervorrufen  werde  als  ein  erstes  hier  in  Thätigkeit  ge- 
setztes Kapital  yon  gleichem  Betrag. 

In  EIngland  wurde  Widerspruch  gegen.  Aicardo*s  Lehre, 
wie  zu  erwarten,  vorzugsweisb  von  der  Partei  der  mMity' 
und  gentrjTf  des  grossen  und  kleinen  gmndberitzendcn 
Adels,  kurz,  um  mich  einer  etwas  veralteten  Bezdchnung  zu 
bedienen,  der  Toiys,  erhoben;  in  Journalen  die  als  Organe 
&ser  Pinrtei  betrachtet  werden  müssen,  in  Schriften  die  toh 
ihr  in  Schutz  genommen  wurden.  Es  ISsst  sich  nicht  leug- 
nen dass  uDler  den  Widersachern  besonders  einer,  R.  Jones, 
auf  manches  Wicblige  mit  Glück  aufmerksam  gemacht  hat, 
so  dass  nur  entschiedene  Befangenheit  die  Nolhwendigkeit 
leugnen  konnte,  in  Beziehung  auf  Ricardos  System  wenig- 
stens einige  Einschränkungen  gelten  zu  lassen.  Manche  Ein- 
wendungen hatte  sich  Ricardo,  wie  seine  Schüler  sagen,  le- 
diglich durch  eine  gewisse  Unbeholfenheit  der  Dasslel- 
lui^  zugezogen,  die,  wie  zugegeben  wird,  allerdings  eins 
und  das  andere  in  veikehrter  Weise  erscheinen  lisst,  und 
MissYerstSndniBse  herbeünbren  kann«  So  eridirte  ein  Gegner, 
der  im  Quart$rly'  review  auftrat ,  ziemlich  unumwunden 


und  leidcfiadMAlieh«  es  sei  dne  bewt^hidU  ThorlMit  m  he^ 
liM^ii  eine  Gniwlreiite  könne  ^idb  nur  bilden  wenn  ne* 
beB-deoi  »lent  benntsten  besten  Boden  eofch  geriDgercr  ar- 
ber f^mmcht  werde;  der  Anbau  diese«  letiteren  verscbelfe 
ent  den  Besitzern  des  besseren  eine  Grundrente*  In  Wahr- 
beit  trage  der  beste  Boden  eine  Rente  ob  daneben  geringe- 
rer aiii^ebaut  sei  otler  nicbt;  der  Anbau  dieses  letzteren, 
weit  entfernt  die  Kente  des  besseren  zu  erböben ,  müsse 
vielmebr  ibr  Steig^en  zurückbalten.  Die  Art  und  Weise  wie 
dann  diese  Sätze,  in  denen  etwas  Wahres  liegt«  begründet 
werden  sollen,  ist  freilich  durchaus  misslungen« 

Auf  den  Haupteinwurf  der  hier  geltend  gemacht  wird» 
und  der  euch  enderswo  In  etwes  veränderter  Form  wieder- 
kehrt, enlwortet  M*Gniloch,  wenn  auch  nicht  ganv  so  lei- 
denschafiln^,  doeb  in  anderer  Weise  (nCmticb  in- der  ab^ 
sprechenden  Manier)  kanm  weniger  grob.  Man  bat  enoge^ 
wendet,  eifert  er,  dass  nach  dieser  Lehre  der  Anbau  Bodens 
von  geringerer  Frucbtbafkeit  als  der  Grund  bober  Pkreise 
angesehen  werde^  während  doch  umgekehrt  der  Anbau  die- 
ses geringeren  Bodens  nicht  die  Ursache  sondern  die  Folge 
durch  gesteigerte  INacbirage  hervorgerufener  hoher  Preise 
sei.  in  dies  Missversländniss  ist  aber  Ricardo's  Schule  keines- 
weges  verfallen.  Dr.  Anderson  und  alle  die  ihm  beistimmen  * 
haben  niemals  behauptet  dafis  bphe  Preise  in  Folge  einee 
vorangegangenen  Anbau  s  geringerer  Ländereien  entstehen;  was 
sie  behaupten  ist  dass  die  Notbweadigkeit  in  welcher  sich 
die  Gesellschaft  befindet  entweder  geringeren  Boden  anzu- 
batien  oder  an  Terbungem  diese  hoben  Preise  bervormft. 
Die  Bedurfiiisse  und  Wönsche  des  Menseben  ▼eranlassen 
die  Pmdnction  aller  Güter;  man  kann  folglich  sagen  das  sin 
die  Ursache  des  Werthes  der  Güter  seien;  die  Schwierig- 
keit aber  diese  Bedürfnisse  und  Wünsche  zu  befriedigen,  die 
sieb  ergiebl,  oder  in  anderen  Worten  die  Kosten  die  Bebufs  , 
der  Production  dieser  Güter  aufgewendet  werden  niüsseii,  sind 
das  was  das  Mass  ihres  Werths  bestimmt.  Das  ist  das  Grundge- 
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setz  des  von  Allen  die  von  dem  wirklichen  Wesen  der  Grund- 
rente irgend  etwas  verstebn,  fe.stgeslelll  worden  ist,  und  es  ist 
unnöthig  hinzuzufügen  dass  es  durch  alle  die  erwähnten  armse- 
IjgwaKiewweistereien  {pctty cavils)  nicbtbcrilhrt  werden kann.<* 
Dats  ein  so  acUaiftfimiger  Mann  wie  Ricardo  die  Er- 
«d^inuiigeii  von  denen  hier  die  Rede  iat,  nicht  ausdrücklich 
in  der  g/eradezu  unigekebilen  Ordnung  sehn  konnte,  die 
^/^chwohl  der  klare  WortversUnd  seiner  Darstellung  an- 
denlet,  das  wollen  wir  wohl  glauben.  Daneben  aber  können 
wir  trola  der  kühnen  Zuversicht  des  olympischen  Götterho- 
wusstseins,  die  sich  in  M*Gulloch*s  Worten  sermalmead  ans* 
sprechen,  nidit  umhin  Sobald  wir  uns  yotn  ersten  Schrecken 
erholt  haben,  zu  bemerken  dass  wir  bei  ihm  auch  hier  wie* 
der  eiuer  sehr  verkehrten  und  verwirrten  Ansicht  von  Werth 
und  Preis  begegnen.  Freilich*  deutet  was  er  hier  sagt  auf  ei- 
nen Satz  zurück  der  in  wenig  verschiedener  Form  bei  Mal- 
thus  und  bei  Senior  vorkömmt.  Diese  Schriftsteller  lehren 
beide  ^fiMÜrückiich  was  Ricardo  an  vielen  Stellen  stillschwei- 
gend voraussetzt,  nämlich  dass  der  Tauschwerth  (Preis)  *def 
Güter  nicht  eigentlich  durch  die  wirklich  aufgewendeteD 
Productionskosten  bestinunt  wird,  sondern  durch  die  Kosten 
die  aufgewendet  werden  mussten  wenn  die  Production  sut 
Zeit  wo-das  betreffende  Gut  yedLanft  wird,  wiederholt  wer- 
'  den  sollüe.  Der  Kftufer,  1^  Senior  hiium  wird  in  dem 
Preis  den  er  bietet  durch  die' Berechnung  der  Kosten  be- 
stimmt die  ihm  die  eigene  Production  des  gewünschten  Gu-^ 
tes  verursachen  würde ,  und  so  unterscheidet  dieser  Schrift- 
steller namentlich  die  Productionskosten  auf  Seiten  des  Er- 
zeugers und  Verkäufers,  uhd  diejenigen  die  der  Consument 
und  Kaufer  berechiiet,  als  verschiedene  Grössen,  als  niedrigste 
und  hödisle  Grenze  des  Marktpreises.  Er  findet  es  in  Folge 
dessen  gerechtfertigt  dass  der  nothwendige  Gewrinn  auf  das 
aii%ewendete  Kapital  zu  den  Kosten  gerechnet  wird^  die 
'KjibeM  fitlr  den  Gonsnmenten  umfassen  allerdings  auch  diesen« 
Dieser  Dmge  uns  erinnernd  sehn  wir  freilich  wobl  wo  M'Gul- 


loch  hinaus  will,  aber  seine  Ansicht  bleibt  darum  nicht  weni- 
ger eine  verwirrtei  und  es  wäre  auch  wohl  noch  piehr  eia- 

zuwenden. 

Dadurch  dass  Kicardo ,  wie  zugegeben  wird ,  die  Er- 
scheinungen ,  wenn  nicht  in  umgekehrter  Ordnung  denkt, 
doch  darstellt«  ist  nicht  bloss  den  Gegnern  das  Ventänd- 
niw  seiner  Theorie  eisehwert  mid  Veranlassung  zu  nnredli- 
chen  Verdrehungen  gegeben  worden,  es  scheinen  sich  viel- 
mdir  innerhalb  der  Lehre  selbst  sehr  bedediHche  Mnsrer* 
stSndnisse  geltend  2a  machen  $  wie  könnte  sonst  M'Gnlloch 
jeden  AngenbUek  vergeUen  däss  die  Lindereien  die  ehier 
Nation  zu  Gebote  stehn  nicht  bloss  Ton  durehans  gleicher 
Fruchtbarkeit,  sondern  auch  herrenlos  und  von  unbe- 
grenzter Ausdehnung  sein  müssten  wenn  keine  Grundrente 
sich  bilden  soll.  Er  scheint  das  doch  wirklich  zu  vergessen 
wenn  er  sich  immer  und  immer  wieder  dahin  ausspricht  dass 
nur  in  Folge  eines  verschiedenen  Grades  von  Fruchtbarkeit 
des^  bereits  angebauten  Bodens  eine  Grundrente  entstehen 
könne.  So  sagt  er  in  der  Elinleitiing  zu  seiner  Ansgabe  Ad. 
Smith's ,  Qaesnay*s  System  besprechend:  „Wenn  nur  die 
fimchtharsten  Ländereien  benutzt  werden  wird  keine.  Reutet 
kein  produU  nef  von  Grund  und  Boden  gewonnen;  erst 
nachdem  man  seine  Zuflucht  zu  geringerem  Boden 
hat  nehmen  müssen  (afier  reeourse  hos  been  had  to 
poorer  soils)  demnach  erst  wenn  die  productrven  Kräfte  der 
für  den  Ackerbau  benutzten  Ländereien  anfangen  abzuneh- 
men«  beginnt  die  Rente  zu  erscheinen."  Aehnlicher  Stellen 
liessen  sich  viele  nachweisen. 

Eben  so  sehen  sich  viele  von  Ricardo's  Schülern  etwas 
ängstlich  nach  Gegenden  um  in  denen  nur  die  fruchtbarsten 
Landereien  angebaut,  und  im  Zusammenhange  damit  eine 
Grundrente  etwas  unbekanntes  wäre.  Man  nennt  neu  und 
wenig  bevölkerte  Landstriche  im  Innern  der  Nordamerika- 
nischen  Freistaaten,  Indiana  und  Ohio,  und  meint  dort  seien 
solche  Zustände  zu  finden;  man  beruft  sich  darauf,  dass  sich 


in  Canada  für  die  Ländereien  die  den  Land  -  Pfarrkirchen 
als  Ausslatlung  gegeben  wurden,  keine  Pächter  finden  wol- 
leo.  Mag  66  min  sein  dass  auch  jene  so  lu>stinimt  klingenden 
Ausspruch«  nur  mit  den  gehörigen  Einschränkungen  in  Se- 
niors Sinn  zu  verstehen  sind,  und  das  auch  diesen  Bezie* 
bttngen  «uf  Notdamerika's  Zusiinde  kein  anderer  Sinn  zum 
Grunde  liegt:  selbst  damit  wäre  noch  nicht  erwiesen  dass 
jeaes  gerügte  Missverständnias  nirgends  hervortritt»  nirgends 
Einflüsse  Qbt  auf  die  Folgerungen  die  gemacht  werden.  Zeigt 
es  sicli  doch  jedenfalls,  wie  uns  scheint,  in  dem  Satte  dass 
die  Grundrenle  kein  Theil  des  Preises  der  Producle  sei. . 

Einen  Mangel  an  Tact  und  Gewandheit  Mochte  man  es 
dann  auch  nennen  ,  wenn  hesonders  MiH  darauf  hesteht, 
wie  es  in  jenem  ursprünglichen  Zustande  üherhaupt  keine 
Beute  gebe,  müsse  es  auch  in  jedem  folgenden,  bei  zuneh- 
mender Bevölkerung  Lün  de  reien  geben  di<;  keine  abwerfen, « 
nämlich  die  mindest  fiuchtbaren,  zuletzt  angebauten.  Es 
würe  unstreitig  klüger  sich  wie  der  Meister  Ricardo  selbst 
mehr  in  das  Allgemeine  zurnckzuziehn,  es  dahin  gestellt  zu 
Ussen  ob  es  solche  LSnderäen  giebt  oder  nicht,  die  Sache 
für  gleichgültig  zu  erklSren,  und  nur  den  Satz  zu  vertheidigen, 
dass  das  zuletzt  auf  den  Landban  verwendete  Kapital  nur 
Gewinn  und  keine  Rente  trägt.  Denn  in  der  That  trägt 
oline  Zweifel  in  einem  Laude  das  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung bewohnt  ist,  und  wo  es  kein  herrenhxscs  Land  giebl, 
jeder  überhaupt  }>ennt/.l)nre  Boden  ,  z.  B  ais  Weideland, 
e  ehe  an  seinen  Anbnu  gedacht  w  eiden  kann  eine  Rente. 
M'CuIloch  und  Mill  bemuhen  sich  freilich  diesem  Umstände 
jede  Bedeutung  abzusprechen,  und  meinen  es  käme  gar  mcht 
darauf  an  zu  untersuchen  ob  der  Eigenthümer  von  wüst 
liegendem  Boden  irgend  welche  armsel^e  Einkünfte  bezie- 
hen-könne,  sondern  darauf  ob  der  schlechteste,  zuletzt  urbar  ge^ 
machte  Boden  mehr  abwerfen  könne  als  die  Rosten  der  Be- 
stellung, denOevrinn  ein^rechnet.  Uns  dagegen  scheint  jene 
.  Weiderente,  wie  wir  sie  der  Kürze  wegen  nennen  wollen, 
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doch  nicht  so  ganz  ohne  alle  Wichtigkeit.  Wir  sind  ver- 
sucht aus  ihrem  Dasein  zu  folgern  dass  wenn  es  auch  be- 
arbeitete Ländereien  geben  kann  die  keine  Rente  abwerfen, 
die  Sache  sich  doch  gewiss  nkht  in  Beziehung  auf  die  zu- 
letzt angebauten  zur  Zeit  wo  sie  urbar  gemacht. werden,  lo 
verhält.  Es  giebt  wohl  unter  deo  verschiedenen  möglichen 
Vcrh&ltDiMen  des  Mensehen  zum  Boden  auch  eines  daas 
Aosnahmen  xnr  Folge  haben  kdnnte:  aber  gerade  dieaea  wird 
▼on  Seiten  der  Engländer  nie  und  nirgends  beachtet.  — * 

Bei  einem  nuich  fortschreitenden  Znatand  der  Gesell- 
Schaft  kann  wenigstens  möglicher  Weise  steigende  NaelifinK 
ge  den  Preis  des  Getraid^  beständig  so  hoch  erhalten  dass 
der  Grund  und  Boden  eine  Rente  abwirft  wiewohl  die  Län- 
dereien der  fruchtbarsten  Klasse  noch  nicht  in  ihrem  gan- 
zen Umfang  angebaut  sind.  Je<lenfalls  stellt  sich  der  Preis 
so  dass  die  bereits  benutzten  Aecker  den  Besits6rn  über  den 
Gewinn  der  auch  in  anderen  Gewerben  zu  erlangen  wäre, 
noch  eine  Rente  gewähren^  sobald  man  auf  den  Punkt  ge- 
langt ist  wo  eine  Vermehrung  der  j&hrlich  gewonnenen  Er- 
sengnisse  des  Bodens  nur  durch  Urbarmachung  sdilechterer 
Lindereien,  oder  Verwendung  neuer  Kapitale  unter  weniger, 
gfinstigen  Bedingungen  ak  frAher  erzwungen  werden  könnte. 
Erst  ein  Preis  der  hier  mehr  als  den  Gewinn ,  der  eine 
Rente  gewährt,  macht  den  Anbau  jener  geringeren  Lände- 
reien, die  A  erwendung  jener  zweiten  Kapitale  möglich;  ja, 
um  eine  solche  Erweiterung  des  Landbau's  möglich  zu  ma- 
chen muss  er  wenigstens  bis  zu  dem  Grade  steis^en  dass 
durch  die  geringere  Ernte  die  sich  dem  Boden  zweiter 
Klssse  abgewinnen  lässt,  der  ai^nonessene  Gewinn  auf  das 
hier  zu  verwendende  Kapital  sicher  gestellt  wird.  Die  Rente 
von  dem  Boden  erster  Klasse  muss  wie  auch  Senior  bemerkt, 
in  diesem  Stadium  des  wirthscbaftlicben  Lebens  der  Ge- 
settschaft,  unmittelbar  vor  der  Erweiterung  des  Landbau's 
die  so  herbeigeföbrt  wird,  sogar  etwas  über  den  Staad  hin- 
aus gesti^n  sein  auf  dem  sie-  steh  nach  dem  Anhau  neuer. 


wenn  auch  minder  frorlillwr«r  FeMcr  erhalten  Lami.  Sobald 

dieser  erfolgt  ist  v\irci  vermehrtes  Angebot  den  Preis  des 
Getreides  und  damit  auch  die  Grundrente  wieder  etwas 
herabdrücken. 

Dieselben  Erscheinungen  wiederholen  sich  nun  fori  und 
fort.  Wo  aber  aller  Grund  und  Boden  Eigenthum  ist,  und 
•elbet  ehe  daran  gedacht  werden  kann  iho  urbar  zu  machen 
eine  Weiderente  abwirft,  wird  der  I^csitzer  gewiss  otcbt  Eur 
fiearbeituDg  bisher  nicht  ang^nter  TrÜAen  achreitcn,  wenn 
ihm  nicht  der  Pk«t8  des  Getraides  ausser  dem  Gewinn  auf 
das  erforderliche  Kapital  auch  Enats  Dir  die  aufgeopferte 
klebe  Rente  sichert  Er  arbeitete  sonst  mit  Verlost. 

Anderes  kann  «ich  fireilirh  ergeben  wenn  der  Besitzer 
eines  solchen,  bisher  unbenutzten  Grundstücks  ein  Arbeiter 
ist,  der  selbst  die  Hand  an  den  Pflug  und  an  den  Spaten 
legt,  und  dem  kein  besserer  Boden  zu  Gebote  steht,  oder 
nicht  in  hinreichender  Ausdehnung  um  ihn  ganz  zu  beschäf- 
t^en.  Dem  kann  die  Gelegenheit  seine  Arbeit  in  selhststän- 
di^er  Thätigkeit  zu  verwehrten  sehr  viel  wichtiger  sein  als 
die  geringfilgige  Weiderente  die  er  dabei  vielleicht  aufopfern 
muss,  und  er  wird  anhauen  so  weit  die  KriAe  ohne  gemie- 
thetes  Gesinde  reichen,  auch  wenn  kein  Ersatz  för  jene 
Rente  heraus  zu  rechnen  wSre.  Das  ist  aber  ein  Fall  dessen 
die  Engländer,  wie  gesagt,  eben  gar  nicht  erw&hnen.  Alan 
denkt  ein  f&r  allemal  allöi  Grund  und  Boden  Terpacfatet, 
dbgletcfar  gerade  -dtegfe  KeDtenihcorie  darauf  führen  muss  dass 
CS  Verbältnisse  giebt  unter  deren  Einfluss  der  Landbau  über- 
haupt nur  von  den  Eij^enlhümem  getrieben  werden  kann. 

W^ir  müssen,  in  Beziehung  aul  die  Entstehung  der  Rente 
noch  einer  Bemerkung  erwähnen ,  die  Senior  hinzufugt 
nachdem  er  bemüht  gewesen  tat  Kicardo's  Lehre  in  einer 
Weise  zu  entwickeln,  die  manchen  Einwürfen  vorbeugt. 
„Kicardo,  beisst  es  hier,  spricht  oA  als  ob  das  Dasein  einer 
Grundrente  von  dem  Umatand  abhSng^  wire  dass  Linde- 
r'eien  von  "verschiedener  Fruchtbarkeit  angebaut  sind,  oder 
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▼on  der  Thataache  dats  ein  nod  derselbe  aogdMmle  Boden 
die  Verwendung  von  Ziuals-Kapital  zu  gesteigertem  Betrieb 
des  Landbau*8,  nur  mit  einem  im  Yerbätniss  zum  Betrag 

desselben  geringeren  Ertrag  vergilt.  Und  doch,  angenommen 
es  gebe  eine  wolilbevölkeile,  reiche  Landschaft  von  grosser 
aber  durcliaus  ganz  gleicher  Fruclitbarkcit,  wo  der  Boden  in 
Folge  gegebener  anf  den  Anbau  verv'N  endcter  Auslagen  ei- 
nen hoben  Ertrag  gewährt,  aber  unfähig  ist  bei  geringeren 
Au&Ugen  irgend  einen,  oder  bei  vermehrten  Auslagen  einen 
gesteigerten  Ertrag  zu  geben  :  so  ist  einleuchtend  dass  in 
einer  solchen  Landschaft  der  Boden  eine  hohe  Grundrente 
abwerfen  würde  obgleich  jeder  Morgen  Land,  und  jeder 
Theil  des  auf  den  Anbau  verwendeten  Kapitals  in  gleichem 
Grade  producliv  wäre/* 

Sebr  wabr!  —  Aber  nicbt  nur  mancbe.  geradezu  wider* 
sprechende  Aussprüche  Ricardo*s  und  M'CuUocIi's  sind  da- 
durch beseitigt:  auch  vieles  andere  was  die  Anhänger  dieser 
Schule  zu  wiederholen  lieben  kann  daneben  nicbt  beslehn. 
Auch  mit  dt'in  oben  angefübrlen  Satz  in  dem  M'Culloch  al- 
len  denen  die  nicbt,  glt-icb  ihm,  etwas  von  dem  eigentli- 
chen Wesen  der  Grundrente  bcfjrilFen  bähen,  eine  so  nach- 
drückliche  Zurechtweisung  angedeihen  lässt ,  ist  die  Sache 
nicht  abgemacht.  Eine  fiücksichi  auf  den  hypothetischen 
Aufwand  den  die  Erzeugung  von  Getraide  auf  geringerem 
Boden  erfordern,  und  den  Preis  der  durch  diesen  bedingt 
würde,  AUide  hier  nicht  statt)  es  wfire  ganz  vergebens  zu 
sagen  dass  die  Grundrente  kein  Element  dieses  hypatheti- 
schen  Preises  sei  den  der  Käufer  im  Auge  Jiat,  und  folglich 
überhaupt  kein  Element  des  Preises. 

Dass  es  landwirthschaftlich  ]>enutzten  Boden  geben  kann, 
der  keine  Grundrente  abwirft,  und  dennoch  fort  und  fort 
bestellt  bleibt,  so  lan^c  noch  ausser  den  Bestellungskosten 
ein  Gewinn  auf  das  im  Beirieb  verwendete  Kapital  darauf 
gewonnen  wird:  das  ist  ohne  Zweifel  einzuräumen,  wenn 
auch  im  Aligemeinen  nicht  Boden  neu  angebaut  wird  ohne 
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dass  man  dabei  auf  eine  Grundrente  rei  hnete.  Zweierlei  kann 
einen  solchen  Zu.^land  herbeiführen:  eine  Veränderunt;  in 
den  Verkehrs-Verliällnissen,  die  unabhängig  von  den  Pro- 
duclionskosten  die  Marktpreise  anders  stellt,  und  bedeutende 
Fortschritte  in  der  Kunst  und  Wissenschaft  des  Landbaus.  . 

Mit  gutem  Bedacht  hat  Senior  gleich  darauf  hingewiesen 
daas  die  IbaCsächlichen  Verhältnisse  überhaupt  nur  so  lange 
die  Art  und  Weise  des  Landban*s  ein  und  dieselbe  bleibt« 
der  Grundrenten-Theorie  Ricardo's,  wie  er  sie  versteht  und 
darstellt,  entsprechen  können.  Ohne  diese  Einschränkung 
hnigestellt,  wäre  die  Behauptung  dass  nacheinander  auf  den 
Ackerbau  verwcn3ete  Kapitale  einen  fort  und  fort  ahnch- 
ineiulen  Ertrag  gewähren,  nicht  allein  eine  vollkommen  will- 
kürliche: sie  liesse  sich  sogar  überall  mit  leichler  Mühe  aus 
der  Erfahrung  siegreich  widerlegen.  Wie  unsere  Einsicht 
in  den  Haushalt  der  Natur,  in  die  Bedingungen  des  orgaui- 
scben  Lebens  sich  erweitert,  lernen  wir  der  Natur  mit  glei- 
chem Aufwand  an  Mitteln  mehr  al^ewinnen,  mit  demselben 
Betriebskapital  einen  höheren  Ertrag  erzwingen  ,  oder  ein 
nenverwendetes  Kapital  einträglicher  gebrauchen  als -die  frü- 
her in  Thätigkeit  gesetzten.  Auch  Ricardo  veistehtt  wie  sich 
ans  dem  Ganzen  seiner  Lehre  ' ei^ebt,  den  Satz  allerdings 
stillschweigend  mit  - dieser  Einseht  Snkung ,  aber  dennoch 
scheint  er  die  Veränderungen  welche  eine  gesteigerte  Macht 
des  Menschen  über  die  NaCnr  auf  diesem  Gebiete  hervor- 
ruft in  einer  einseitigen  Weise  zu  heurtbeüen  die  man  ver- 
sucht ist  auch  eine  engherzige  zu  nennen. 

Solche  Forlschritte  die  es  mö^ilich  machen  thcils  die 
schon  in  Thätigkeit  gebrachten  Mittel  ausgiebiger  zu  benü- 
tzen, theils  ein  neues  Zusatz- Kapital  einträglicher  im  Landbau 
zu  verwenden  als  frühere,  wirken,  wie  sich  leiebt  übersehn 
lässt,  mächtig  umgestaltend  auf  die  gesauimten  wirthschaftli- 
eben  Yerhiltnisee  der  Geaellscbafl.  Der  Gewinn  den  der 
Landbau  im  Ganzen  gewihrt,  wird,  nüt  den  au%eweQdeten 
Bffitteln  verglichen»  grösser;  das  Verhiltniss  des  GcMmint« 
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Ertrags  zu  den  BestelluDgskosten  günstiger«  und  das  pseU- 
verbäliniss  der  Roherzengnisse  des  Bodens  sowohl  zur  Arm 
beit  als  zu  den  Producleo  dcnr  Gewerb- Industrie  eio  ande- 
res, kl  MifiBra  die  Wirkongeo  der  neuen  Sachlage  nicht  hier 
durch  deii  Einfloss  anderer  Umstände  wieder  aufgehoben 
•  werden*  Und  yras  namentli^  nicht  fibersehn  werden  darß 
der  Werth  der  fruchtbarsten  LSndereien  wird  durch  solche 
Fortschritte  gesteigert  (V'rgl.  v.  Ste  199).  Man  darf  im  All- 
gemeinen sagen  dass  die  neuen  mit  grösserer  Einsicht  zweck- 
mässiger verwendeten  Kapitale  den  Erlrag  der  verschiedenen 
Boden -Klassen  nicht  in  gleichem  Masse  steigern  ,  sondern 
den  des  fruchtbaren  Erdreichs  jedenfalls  um  mehr  als  den 
innerer  Landereien,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  im  Ver- 
hältniss  der  Ter^chiedenen  natürlichen  Fruchtbarkeit*  Das 
bleibt  wahr,  wenn  es  auch  im  Einzelnen  VerbesserungeA 
giebt  die  Torsngsweise  auf  genngeMQ  Boden  anwendbar  moA» 
So  kann  bei  Getnddepreisen  die  in  Folge  veränderter  Markt« 
▼erhSltnisse,  bei  vermehrtehi  Angebot,  sinken»  die  Grundrenle 
der  besten  Bodenarten  gesteigert  werden,  während  die  der 
Lindercien  mittlerer  Gfite  vielleicht  unberfibrt  bleibt,  die 
'  der  ärmeren  für  den  Landbau  benutzten  aber  iheils  geschmä- 

lert, theils  ganz  auf<^ehoben  wird.  Ja,  mancher  Boden  wirft 
nun  vielleicht  nicht  einmal  mehr  neben  den  Bestellungsko- 
sten auch  den  gehörigen  Gewinn  vom  Betriebs -Kapital  ab; 
so  dass  der  Anbau  ganz  aufgegeben,  oder  doch  wenn  ein 
bedeutendes  stehendes  Kapital  das  nicht  anders  verwendet 
werden  kann  es  nothwendig  macht,  mit  geringem  Gewinn 
Ibrtg^setst  werden  muss,  bis  veränderte  Bevöikerungsverhält-  ' 
nisse  den  Markt  wieder  anders,  und'  den  Landbcsilseni  gfin- 
•tiger  stellen* 

Femer  ist  durch  solche  Fortschritte  erst  die  MÜgltcb« 
keit  gegeben  sobald  die  Bevdlkerungsverhiltnisse  es  erbei« 

sehen  Ländereien  geringer  Art,  die  unter  den  früheren  Be* 
dingungen  ganz  unbenutzbar  blieben,  mit  Vortheil  in  Anbau 
zu  nehmen-—:  ein  Umstand  den  Ricardo  zu  übersehn  scheint. 
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den  dagegen  der  Verftflser  jeiiM  fibrigens  ganz  Yerfehlten 
Aufsalzes  im  Quarterlj  review  mit  vollem  Recht  geltend 
macht.  K»nn  doch  aller  und  jeder  Boden,  welcher  Art  er 
sei,  erst  dann  bearbeitet  werden  \yenn  man  das  Geheimniss 
gefunden  hat  ihm  wenigstens  so  viel  abzugewinnen  als  die 
X  unmittelbare  Ernährung  des  Arbeiters  der  ihn  bestellt,  er- 
fordert-, bis  dahin  bleibt  er  absolut  unbenutzbar,  der  Preis 
dei  Getreides  mag  sein  welcher  er  will.  Zwei  Bedingungen 
eUo  müssen  erfüllt  werden  damit  die  weniger  von  der  Na« 
tur  b^[finstigten  Lindereien  bestellt  werden  können«  Der 
•Preis  des  Getraides  allein  tbut  es  nicht  Das  grabt  auch  Ri- 
cardo stillschweigend  za  indem  er  anAimmt  dass  jeder  über" 
haupt  aogebauete  Boden  ansser  den  Kosten  der  Bestellung 
auch  einen  Gewinn  abwirft;  aber  er  scheint  nicht  zu  afhen 
dass  in  Folge  gesteigerter  Einsicht  die  einen  wirksameren 
Betrieb  gestattet,  wie  auf  der  einen  Seite  die  Benutzung  je- 
des schon  früljer  bestellten  Bodens  vorlheilhafter,  so  auf  der 
anderen  Seile  der  Kreis  der  Ländereien  die  überhaupt  be- 
nutzt werden  können,  erweitert  wird. 

Entschieden  liegt  hier  vor  Allem  die  Macht  die  dem 
Uebel  der  Uebervölkerung  fort-  und  fort  und  gleichen  Schritt 
tes  sidi  entwickdnd  entgegen  wirken  kann,  so  dass  die  im« 
mer  drohende  Möglichkeit  nicht  eine  Wirklichkeit  su  wer» 
den  braucht.  Dass  die  blosse  AnhittAuig  des  Kapitals  an 
sich  nicht  imireicbt  geht  dbea  auch  aus  Rieardo*s  Remenlehr» 
hervor;  auch  sie  zeigt  wie  tFMirfg  es  um  die  Zukunft  der 
Gesellschaft  stände  wenn  wirklich  jedes  neu  gesammelte  Ka- 
pital im  Landbau  nur  mit  abnehmendem  Erfolg  verwendet 
werden  könnte  So*  hängt  denn  die  wirthschaflliche  Lage  der 
Gesellschaii  nicht  in  dem  Grade  wie  man  uns  oh  in  über- 
triebtoem  Eifer  sagt,,  von  einem  einförmigen  Mechanismus 
ab,  von  Kapttalsammehi  nach  dessen  Betrag  iu  Procenten  sich 
die  Bevölkerung  zu  regeln  hat;  dagegen  bei  weitem  mehr, 
öfdicfat  von  iem  Reichlhura  der  Natur  die  den  Menschen 
■Bgiebt,  nn  Attgeneinen,  von  der  &slarkaig  de»  sitQicben 
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Prinrips  ioi  Menschen ,  von  der  Energie  seines  Strehens,  von 
der  Ent\>  icki'lun"  seiner  Intelligenz  und  Einsicht  in  das  Wesen 
,    der  Xatur,  und  der  steigenden  Gewalt  über  die  iVatur  die  sol- 
che Erweiterungen  seines  geistigen  N  eroiogens  ihui  verleiheD) 
uod  da  es  sich  nicht  blc^  um  die  Erzeugung  socderQ  auch 
um  eine  den  Zwecken  des  Ganzen  entsprechende  Verthei- 
lung  sachlicher  Reichlhümer  haadelt,  auch  voo'  der  Gesial- 
tuDg  der  GeseUschail  wie  sie  aus  der  Vei^gangenheit  her- 
vorgegangen die  Zukunft  in  sich  tragt    Das  Alles  steht  hei 
Ricardo  gar  sehr  im  Hintergründe^  sein  Blick  haftet  an  jenem 
Mechanismus.  Wenn  dann  einige  der  Spfiteren  die  eben  ge* 
nanntcDa '  Gewalten  zwar  zum  Theil  in  ihrer  Weise  anerken- 
nen ,  aber  bemüht  sind  das  h^rgebniss  dieser  Tiiätigkeiten  in 
denen  sich   das  Leben  der  Menschheit  ausspricht  mit  unter 
den  Begriff  von  Kapital  zu  bringen  ,   von  einem  immateriel- 
len Kapital  sprechen,  von  der  Rente  der  natürlichen  Talente, 
von  den  Zinsen  die  ein  intangibles  Kapital  von  iCenntuissen 
in  (jeld  und  Gutern  trägt ,  so  dürfen  war  das  wohl  eine 
Spielerei  nennen,  die  nur  auf  Abwege  und  Irrlhümer  führen 
kann.    Es  wird  auch  hier  wieder  der  Blick  Ton  der  eigent- 
lichen Bedeutung  jener  Gewallen  für  das  wirthschaftliche 
Leben  der  Völker  abgelenkt ,  und  auf  den  Erwerb  hing^ 
wiesen  den  ihr  £ingreifen  unter  geyrissen  Bedingungen  ver- 
mitteln kann.   Und  dann  bleibt,  auch  abgesehn  von  allem 
anderen,  Immer  zu  rügen  daas  diese  Vorstellungen  selbsl 
bei  den  Schriftstellern,  bei  denen  wir  sie  antreffen,  wirklich 
gar  keinen ,  oder  nur  einen  sehr  geringen ,  einseitigen  und 
unvollständigen  F.influss  üben   wo   es  eine  besondere  Frage 
zu  erörtern  gilt ,  und  Rathschläce  für  den  wirklichen  Haus- 
halt  der  Völker  an  die  Hand  zu  geben.  Unter  den  Englän- 
dern hat  wohl  niemand  die  Bedeutung  jener  Erscheinungen 
des  Lebens  der  Menschheit  für  die  .wirthschafilicheu  Zustände 
ait  solchen)  Nachdruck  geltend  gemacht  wie  Senior;  und 
auch  bei  ihm  steht  mancher  Salz  der  sich  auf  die  einzelnen 
Zweige  der  Volkswirthschaft  bezieht  m  ziemlich'  offienbaffeBi 
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Widerspruch  mit  den  allgemeinen^  Vorslellungen  die  er  eut« 
wickelt. 

Für  Ricardo  soheinl  diese  inlcllecluelle  Thätigkeit  welche 
die  Enlwickelung  der  wirthschaftUchen  Zustände  besiinimt, 
als  Ganzes  gar  nicht  da  zu  sein ;  ihm  begegnen  glachsun 
Fortschritte  in  den  Gewcrken ,  im  Landbaa ,  immer  nur  als 
eiD»*lne.EraclietniuigeD,  die  an  Bedeutui^  im  Gnmd«  denn 
doch  immer  jenem  oft  erwähnteti  Mechanismus  uotergeotd- 
net  bleiben^  deren  'Wichtigkeit  überwiegend  darin  su  liegen 
scheint  dass  sie  eine  günstigere  Gestaltung  desselben  ver- 
mitteln können.  Die  Art  wie  er  namentlich  die  technischen 
Fortschritte  des  Landbau's  bespricht,  verräth  wohl  elniger- 
»  ma&sei)  dass  er  mehr  auf  der  Börse  einheimisch  war  als  in 
Feld  und  Wiese;  dass  er  sein  Leben  dem  Wechsel-  und 
Actien-  Handel  gewidmet  hatte,  nicht  dem  Landbau 

Er  scheint  anzunehmen  dass  jede  Verbesserung  des  Land- 
bau's den  Erlrag  all  und  jeden  Bodens  genau  um  dieselbe 
Menge  steigert,  so  dass  sie  sich  auf  dem  schlechtesten  be- 
nuteten Boden  eigentlich  am  wirksamsten  erwiese«  da  dessen 
Ertrag  auf  diese  Weise  verhältoissmlssig  am  meisten  ver- 
mehrt  wäre,  in  diesem  Sinn  spricht  er  beispielsweise  von 
verschiedenen  Bodenklassen  die  auf  gleicii  grosser  Flicht 
b«>i  gleichen  im  Anbau  thStigen  Kapitalen«  die  erste  100,  die 
folgenden  90  und  8i|  die-  letzte  70  Quarter  Wdtren  tragen, 
und  von  den  Folgen  einier  Verbesserung  welche  den  Er- 
trag auf  125  —  H5  —105  —  und  95  Quarter  erhöht.  Da  wäre 
also  der  Erfolg  der  Verbesserung  die  Leistungen  Bodens  der 
ersten  Klasse  um  0^5  zu  steigern  j  die  der  folgenden  Klas- 
sen aber  um  0^7...  —  0,3125  —  und  nahe  zu  0,36.  Diese 
Voraussetzung  liegt  allen  seiaen  illustrirendeu  Rechnungen 
sum  Grunde,  und  da  er  nirgends  andeutet  dass  er  sie  etwa 
ohne  Bficksicht  auf  die.  Wirklichkeit  so  bilkgestellt  habe, 
bloss  um  die  Uebersioht  lu  erleichtern,  wfire  man  wohl  eini-» 
germassen  berechtigt-  anzunebmen  es  sei  ihm  oicbl.  recht 
klar  gcmrdeo  ww  er  «igttitlich  behauptet,  und  eben-  dea- 
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halb  auch  nicht  dass  die  Sache  axch  jedenfalls  unmöglich  50 
verhallen  kann. 

Der   \  ortheil  den  solche  VerbesseruQgea  der  Gesell- 
«rbaft  biin<;eii,  besteht  nach  Ricardo  s  Ansicht  eigentlich  darin 
dass  der  Gewinn  anf  Kapital  dadurch  gesteigert  wird.  Et 
and  nämlich  ihm  su  Fol^e  zweierlei  Arten  von  Verheaie» 
rangen  im  Lindbaa  möglich,  finrtcns  aolcbe,  welche  die  her- 
vorbringenden Kräfte  im  Boden  tteigem*  nnd  dadnich  be* 
wirken  dass  der  gesammte  Geiraide*Bedarf  auf  einer  hiein»» 
,ren  ÄckerflScIie»  ansscUiesslicb  eaf  den  besten  der  bisher 
benatzten  LindereSen  eraeugl  werden  kann  ohne  data  das 
Betriebskapital  Termehrt  su  werden  braacbte.   Da  wird  nun 
natürlich  das  Kapital  vom  geringsten  bisher  angebauten  Bo* 
den  zurückgezogen  und  dieser  bleibt  v\üst  liegen.  Wurden 
bisher  die  Bodenklassen  N**  1,  2  und  3  genutzt,  so  bleibt 
jetzt  N°  3  liegen ;  N°  2  wird  nun  der  geringste  angebaute 
Boden ,  der  nur  Gewinn,  keine  Rente  abwirft;  das  Kapital 
vermöge^  deaaeu  bisher, 3  bestellt  wurde  kann  zu  anderen 
Dingen  verwendet  werden;  zugleich  steigt  bei  gesunkenen 
Getraide-Preisen  der  Kapitalgewifin.  Das  ist  non  an  sich  der 
grössic  Gewinn»  und  die  aegensreiehen  Folgen  gehen  ins 
'Weite;  die  Anhinfui^  neuer  Kapitale  moas  nun  aehr  raacfa 
von  statten  gehn,  eine  ftarke  1>bchfirage  nach  Arbeii,  und 
damit  Zunahme  der  Be?(dkerung  u.  a.  w*  Am  Ende  dieaer 
glflnzenden  Aussieht  zeigt  sich  freilich  die  Nothwendigkeit 
dass  sich  in  Folge  eben  dieses  Anwachsens  der  ^  olksmenge 
der  Preis  des  Getraides  wieder  auf  den  alten  Stand  erheben, 
der  Boden  N**  3  von  neuem  angebaut  werden  ,   die  Grund- 
rente den  früheren  Betrag  wieder  erreichen,  der  Kapitalgewinn 
auf  den  früheren  Satz  herabsinken  muss.    Damit  wären  die 
alten  Verhältnisse  wieder  hergestellt;  nur  mit  dem  Unter* 
ajehiede  dass  nun  eine  zahlreichere  Gesellsehad  in  ihnen  lebte. 
Dsn  Mass  der  fortan  möglich  bleibenden  Fortaehritte  wäre 
ganz  anf  daa  firAheve  vetiingiait 

Unat  scheint  dagegear  dass  aich  unter  aokbeft  Bedongnti^ 
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gen  bei  Termebrler  Bei^ölkeniiig  fiberhmipl  «»dcf^  nmie  Ver» 
hihoiMe  btlden  mteen.  Die  Gniii4reiite  der  beiden  enten 
Bodenklataen  fcbeint  oacb  Ricardo's  eigenen  Gnindl«*bren 

über  den  früheren  Betrag  hinaus  steigen  xu  müasen ,  da  die 
Verschiedenheil  des  Ertrags  der  besseren  und  der  ärmsten 
in  Folge  der  technischen  Verbesserungen  in  der  Nutzungs- 
weise, in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  grösser 
geworden  sein  uiuss  als  er  früher  war.  Bei  alle  dem  wird 
doch  auch  der  Ertrag  des  ärmsten  Bodens  nun  groyer  Aein 
tle  UDler  dem  Einfluas  der  früheren  Verbältniaae ,  und  de« 
omas ,  ganz  abgeeebn  davon  daaa  er  einen  grösseren  Zusatz 
▼on  Bevölkmng  emihren  kann  ala  lu  jener  Zeit,  auch  nach 
fticardo'a  Theorie  zur  Folge  haben  daaa  der  Gewinnaati 
aich  auf  einem  höheren  Stand  eibilt  ala  rar  Zeit  wo  dieier 
aelbe  Boden  mit  weniger  günstigem  Erfolg  genutzt  weoden 
ninaate.  Ee  iat  alao  auch  ao  noch  eine  ▼imehrte  Bevdllbaning 
nicht  in  derselben  Lage  wie  frAher  die  geringere,  sondern  fai 
einer  günstigeren.  Von  allen  diesen  Dingen  ist  bei  Kfcardo 
nirgends  die  Rede. 

In  die  zweite  Klasse  möglicher  Verbesserungen  gehören 
diejenigen  durch  welche  nicht  die  hervorbringende  KraR 
des  Bodens  gesteigert,  <lagegen  aber  derselbe  Ertrag  mit  geringe- 
rem Aufwand  von  Arbeit,  gewonnen  wird.  Sie  gehn  toc* 
zugaweise  auf  die  Gestaltung  dea  landwirthschaftlicben  Kapi* 
tals,  verbcaaerte  Werkzeug«,  bmaere  iLenntniae  der  Tina»- 
heilkmnde,.  nnd  wa»  aonat  eine  apermmere  Benntznng  dea 
Eapitala  Tennitteln  kann.  Afeardo  ai^  weiug>  ibcr  die  volka-t 
wirthachaftBchen  Folgen  dieaer  Art  ? on  VerbeaaemngeB,  ana» 
aer  daaa  «e  den  der  Erzeugniaae  dea  Landbeua  cemtf»- 
aigen ,  und  eben  deshalb  die  GeUrenle  dea  Gmnd  und  Bof» 
dens  auf  einen  geringeren  Betrag  zurückföhrcn,  obgleich  die 
Getraiderente  unberührt  bleibt,  da  dieselbe  Ackerfläche  be- 
stellt bleiben  muss  um  den  Bedarf  au  schaffen ,  und  der 
Unterschied  zwischen  den  schlechtesten  bestellten  Ländereien 
und  den  beaaeren  der  alte  bleibt.  Doch  hätte  er  ialgeriohtigef 
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Weise  wohl  anerkcmien  münen  dass  auch  diese  Yerbeate- 
rungen  dabin  wirken  denGewiniisaU  zu  erhöhen»  denn  der 
.  Boden  der  geringsten  Klaase  tritt  nun' gleichsam,  da  er  zwar 

nicht  an  sich ,  der  Menge  nach  ,  wohl  aber  im  Verhältniss 
zum  Betriebs- Kapital  einen  grösseren  Erlrag  abwirft,  in  die 
Verhältnisse  eines  besseren.  Wird  ein  Zehnlheil  der  bisher 
aufi^e wendeten  Arbeit  erspart,  der  Preis  des  Getraides  da- 
durch um  ein  Zehnlheil  erinässrgt ,  so  muss  auch  der  Ar-  ' 
beitslohfi  in  Folge  dessen  um  etwas  sinken ,  folglich  etwas 
mehr  als  ein  Zehnlheil  an  dem  umlaufenden  Kapital  erspart 
werden,  und  mehr  als  früher  für  den  Gewinn  übrigbleibend 

Eine  dritte  Art  von  Verbesseningen ,  die  zwar  einen 
Zusatz  zu  dem  bidierigen  Betriebs  -  Kapital  erfordert,  aber« 
f&r  diese  Auslage  einen  höheren  Gewinn  zu  wege  bringt 
als  Termöge  der  früher  verwendeten  Kapitale  erzielt  werden 
konnte  und  so  die  Verhältnisse  vielfach  umgestaltet ,  ist  fär 
Ricardo  gar  nicht  da.«  Nirgends  zeigt  sieb  eine  Spur  dass  ihm 
auch  nur  ein  Gedanke  an  die  iMöglicbkeit  solcher  Elrschei- 
uungen  gekommen  sei. 

M'Cullüch  hat  die  Theorie  im  Einzelnen  ausgearbeitet, 
und  wenn  man  will  manches  zur  Sprache  gebracht  worüber 
der  Meister  schweigt ,  aber  im  Grunde  zeigt  er  sich  doch 
auch  hier  wie  überall  befangener  und  beschränkter  als  Ri- 
cardo. Er  bemüht  sich  zu  beweisen  was  wohl  nur  in  Eng- 
]fl^  nöthig  scheinen  konnte)  dass  Verbesserungen  im  Land« 
jMni  im  Ganzen  und  auf  die  Länge  den  Grund eigenthü- 
mern  keqaen  Schaden  bringen »  und  glaubt  drei  Arten  von 
Verbesserungen  unterscheiden  zu  müssen.'  Solche  nfimlich 
die  auf  alle  Bodenklassen,  und  solche  die  nur  theilweise  ent-  * 
weder  auf  die  besseren ,  oder  auf  die  geringeren  Läodereien 
allein  anwendbar  soid.  In  Beziehung  auf  die  ersteren  nimmt 
er  an  dass  sie  den  Ertrag  jeder  Böden- Art  in  demadbenr 
Verhältniss  steigern,  so  das  Ländereien  die  früher  100  -  90 
80  —  70  und  60  Quarter  Weitzen  trugen  ,  jetzt  sämmtlicb 
z.  B.  um  eiuZehutheil  grössere  Evnlen  geben  j  110—99  u.s.w. 
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bis  herab  auf  66  Qurirter.  Daniii  kömmt  er  jedenfalls  der 
Wahrheit  und  Wabrscheinliclikeil  näher  als  Ricardo  Die 
Gclraide- Reute  der  besseren  Ländereien  ist  nun  jj;msser  als 
sie  früher  war,  wofern  der  Bedarf  so  zunimmt  dass  die 
Aerker  der  letzten  Klasse  bestellt  bleiben.  Und  ihm  ist  wahr 
ücheiolich  dass  dies  erfolgen  werde,  da  Woblfeilbeit  Veran- 
laasuDg  la  stärkerem  Verbrauch  giebt.  Ste^  bei  suoefamen- 
der  BeYölkeniDg  der  Breis  des  Koros  bis  auf  den  alten  Be- 
.trag,  so  ist  auch  die  Geldreote  in  der  schon  obeo  von  ans 
angedeuteten  Weise  gesteigert.  —  Die.  Verbeflsernngen  die' sich 
aosscbliessliKb  oder  Torzugsweise  auf  den  besten  Lindereierf 
geltend  machen,  können  keinen  Etniluss  auf  die  Preise  üben 
wenn  dadurch  nicht  der  Anbau  der  schlechtesten  bisher 
benutzten  Aecker  ganz  und  gar  überflüssig  gemacht  v^ild. 
Muss  irgend  ein  Theil  dieser  letzteren  bestellt  bleiben  um 
den  i3edari  zu  schaffen,  so  bleibt  der  Preis  der  frühere,  und 
der  Vortheil  einer  sehr  gesteigerten  Grundrente  ,lalU  den 
Eigentbümeiil  zu ,  denen  allein  solche  Verbesserungen  zu 
Gute  kommen.  ~  Jene  Verbessemngcn  endlich  die  den  Er- 
trag der  am  wenigsten  Iruchtbaren  Felder  allein  steigern,  * 
vermindern  dagegen  freilicb  gar  sehr  die  fiente,  und  swar 
in  doppelter  Weise,  erstens  indem  sie  den  Unterschied  swi- 
scben  dem  Getraide-£rtrag  der  heueren  und  dei'  schlechte«^ 
sten  LandereieD  auf  ein  geringeret  Mass  auruckfähren ,  und ' 
dann  noch  in  Folge  verminderter  Preise.  Da  der  Gewinn 
auf  ivapital  dagegen  in  Folge  dieser  Verbältnisse  steigt, 
müssen  im  Geist  des  ganzen  Systems  gerade  sülche  \  erbes- 
serungen  ohne  allen  \  er^l« k  Ii  die  vortbeilhaftesten  genannt 
werden:  aber  hier,  wo  es  einigermassen  darauf  abgesehn  ist 
die  Grundherren  zu  trösten  und  zu  beruhigen ,  verweist 
M'Cullocb  sie  darauf  dass  der  hohe  Gewinnsalz  eine  schnelle 
Anhäufung  neuer  Kapitale ,  Zunahme  der  i}evölkerung  und 
aomit  di«  ^'otbwend^keit  herbei  übren  muss  noch  schlech- 
tere, bisher  unbenutele  LSndereien  anzubauen.  Er  scheint 
hier  zu  versessen  was  an  änderen  Stellen  so  aehr  oft  wieder- 
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holt  wird ,  nin^ch  da»  et  fflr  ein  kapiUiliMcliat  Liod  vor« 
Uietlhafler  sei  nen  gewooDcae  Kiille  und  Kapitale  auf  Ball- 
M  «nd  Bhaofactiiren  su  verwenden ,  «nd  den  Bedarf  ao 
BolialiiieD  aus  der  Fremd«  su  beBiehii^  anstatt  dörftig«  Aecker 
an  bestellen.  Der  Vcrtiesserungen  deren  Wesen  in  Erepa- 
rang  an  Betriebskapital  liegt,  wird  gar  nicht  gedacht;  eben 
so  weni^ ,  was  wohl  wichtiger  ist ,  derjenigen  die  wir  oben 
als  eine  dritte  mögliche  Art  bezeichneten. 

So  darf  man  denn  wohl  sagen  dass  Ricardo  und  seine 
Schule  den  Einfiuss  welchen  die  erweiterte  Herrschaft  des 
Menschen  über  die  Kräfte  der  Natur  die  der  Landhatt 
in  Anspruch  nimmt,  weder  allseitig  noch  ei:schöpfend  erör- 
tert haben.  Das  OBgenfigende  dieser  Lehre  aeigt  sich  denn 
ancfa  da  wo  sie  der  Hauptregel  die  in  Bcaiehnng  auf  den 
Gesammt-Hansiialt  reicher  Linder»  oder  eigentlich  E<nglands, 
eingeschirft  wird,  lor  Sifitze  dienen  soll. 

Man  sagt  ans:  eb  reiches,  stark  bevölkertes  Laad  moss 
seine  nen  anwachsenden  Krifte  anf  Gewerk-Betnebsamkeit 
wenden,  nicht  auf  eine  Steigerung  des  Landhau's,  weil  m  den 
Gewerken  jede  neu  verwendete  Arbeitsmenge  mehr  bewirkt, 
eine  grössere  Gütermenge  erzeugt  als  jede  frühere,  im  Acker- 
bau eine  geringere:  ein  Salz  den  z.  B.  Senior  nicht  so  un- 
bedingt wiederholen  durfte  nachdem  er  selbst  so  viel  theils 
Widerl^endes ,  theds  wenigstens  Einschränkendes  vonmge- 
scbickt  hatte.  Denn  sehr  einleuchtend  ist  dass  die  Arbeit 
auch  in  den  Gewerken  nur  nnter  der  ficdingnng  dass  sie 
mk  Termehrter  Einsieht  verwendet  werde,  eine  wachsende 
Gotermenge  enengen  kann,  und  unter  dieser  Bedingung 
muss  «ie  doch  wahrlieh  im  -Afkerbeu  nioht  noChwettdiger 
■  Weise  ron  stets  abnehaiender  WiriMamkeit  sein!  Soll  er- 
wiesen werden  das  angerathene  Verfabien  sei  för  ein  gege- 
benes Land  das  vortheilhafleste,  so  müssen  die  Gründe  dazu 
in  den  Yortheilen  der  territorialen  Arbeitstheilung  gesucht 
werden;  in  der  gesammten  wirthschaftlichen  Lage  des  Lan- 
des wie  die  Geschichte  sie  entwickelt  hat,  in  den  Verhält- 
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nissen  der  einbeiraischen  Betriebsamkeit  zum  Weltmarkt,  und 
der  Reweis  dass  es  in  einem  Lande  wie  z.  B.  Englmd  nicht 
wohl  gethan  sei  Arbeit  und  Kapitale  künstlich  auf  den  Acker- 
bau hin  zuleiten.,  wird  sich  wohl  genügend  führen  lafisen.  Je* 
ner  Satz  aber,  der  so  acbirameriMi  hingestellt  winl ,  legt  im 
Wahrheit  gar  nichts. 

Beiläufig  heDierktn  wir  icbon  hier,  vnm  wdUf  hin  .im* 
mw  deiitlicher  herrnrtritt:  düt  mtm  Sldgernng  der  Frodoc* 
tiiin  in  «oitrn  die  mehr  eneugte  Gfitanäenge  wieder  durch 
TcrnehiM  Arbeitdohn  YciiKhliiBgen  w-ifd,  und  nur  dient 
eine  gröiaere  Zahl  Menaohen  wa  «nihren  Aherhaapt  in  .d«o 
Augen  der  Engländer  nicht  da  Gewinn  gilt. 

Fragen  wir  nun  aber  in  wiefern  Ricardo,  nnd  wer  sonst 
noch  als  Urheber  der  neuen  Renten -Theorie  genannt  wer- 
den mag ,  die  Lehre  Ad.  Sniilh  s  wirklich  bereichert  und 
weiter  ausgebildet  hat,  so  scheint  die  Ausbeute  etwas  dürf- 
tig. Sie  haben  nac  bgewiesen  dass  in  jedem  gegebenen  IMo- 
ment  die  FnidiÜMu4eit  des  nächst  besten  noch  nicht  beälell«» 
ten  Ackerbodens«  oder  vielmehr  der  mögliche  J^trag  den 
nenes  Kapital  onler  den  iMStehendeD  Bedingungen  dem  Bo- 
den abgewinnen  kann,  das  Maas  an  die  Hand  giebt  über  das 
hinavs  der  IVeis  d«s  Getreides  nnd  owt  ihm  die  Ginuidrcnte 
nicht  bleibend  steigen  kömen.  Das  ist  allerdings  sehr  da^ 
kenswerth;  iber  doch  wohl  niebt  genug  «m  su  weit  ainsho- 
lende  Jnbelreden  an  rechtfertigen. 

Aber  indem  man  sehr  einseitig  nur  dies  eine  Verhält- 
niss  im  Auge  behält,  und  nur  daran  denkt  dass  es  wohl  im 
augenblicklichen  Interesse  der  Grundherren  liegen  könnte 
s'ch  gewissen  Massregeln  zu  widt-rsetzen  ,  die,  wie  wohlteile 
Beschaffung  des  Bedarfs  aus  der  Fremde,  dem  Steigen  der  , 
Aente  entgegen  wirken;  indem  man  sich  von  den  Wirkun-t 
gen  technischer  Fortsclmtte  im  Landba«.  die  doch  auch  gar 
sehr  im  Interesse  der  Eigentlriurncr  lif*gen,  nur  sehr  ungenü- 
gend Kecbensehdl  giebl,  gelangt  man  eben  daluo  die  Gnftid« 
eigenth&ner,  in  denen  denn  doch  wohl  die  ursprängliolien 
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Staatsbürger  zu  erkennen  sind ,  für  die  natürlichen  Feinde 
der  Gesellschaft,  der  Menschheit,  zu  erklären,  g**gen  die  Al- 
les Tag  und  Nacht  gewappnet  zu  Felde  liegen  nius.s.  Immer 
deutlicher  tritt  hier  die  Vorliebe  für  andere  Sonder-Interes- 
aen  hervor« 

Ricardo  sagt  an  einer  Stelle  {chnpt.  XX tV.):  das  Inte-  * 
i^atte  des  Grundherrn  sei  stets  dem  der  Gonsumenten  so- 
.  wohl  als  dem  der  Gewerksimternehnier  (d.  b.  der  Gesell- 
schaft in  flirer  Gesammtheit)  en^egengesetit;  es  gebe  dahin,' 
um  der  höheren  Rente  wiHen  <lie  E^engungs  -  Kosten  des 
Getraides  zn  steigern.  Alle  Klassen  der  BeTäkerung  gerie* 
then  aber  durch  das  Steigen  der  Getraid^preise  In  NachtbeS. 
Mit  den  Geschäften  zwischen  den  Grnndherren  und  dem  Pu- 
blicum verhalte  es  sich  nicht  wie  mit  anderen  Handels"e- 
Schäften,  von  denen  man  sage  dnss  beide  tauschende  Theile 
gewinnen;  der  \  erlust  (bei  entstehender  und  steigender 
Bente?)  sei  ganz  auf  der  einen,  der  Gewinnst  ganz  auf  der 
anderen  Seite:  angenouimen  dass  der  Bedaif  durch  Einfuhr 
wohlfeiler  bescliafft  werden  kann  als  durch  die  Bestellung 
schlechter  Landereieii  dahehn,  müsse,  wenn  dennoch  der 
letalere  Weg  vorgeiogen  wurde,  der  Vcflusl  auf  der  einen 
Seite  sogar  noch  grösser  sein  als  der  Gewinn  anf  der  an»  ' 
deren. 

'  Wttm  die  Häupter  dieser  Schule  dabei  stehn  faiMien, 
das  könnte  man  sich,  freilirb  mit  einigen  £*ioschrSnkungen, 
wohl  gefallen  lassen.  Man  würde  sogar  sehr  gerne  gestebn 

dass  etwas  Wahres  in  dem  Satz  liegt.  .Nur  tritt  sogleich  die 
^olhvx  endigkeit  ihn  dergestalt  zu  erweitern  dass  seine  ein-  * 
seilig  feindselige  Kichlung  und  damit  die  Bedeutung  die  er 
eigentlich  haben  soll,  ganz  aufgehoben  würde,  sehr  ein- 
leuchtend hervor.  Offenbar  können  die  Interessen  eines  je» 
den  eintelnen  der  ökonomischen  Stände  der  (lesellscbaft,  im 
Sinn  der  einseitigen  Selbstsucht  aufge&sst,  die  nur  der  Ge- 
genVart  fröhnt  und  weder  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
noch  die  Zukunft  erwftgt,  denen  der  Gesamtheit  feindlich 
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gegenüber  stehn.  Ein  jeder  von  ihnen  kann  versucht  «ein 
eineB  mehr  «Is  IralHgen  Tlieil  des  National -EiDkomnens  sn 
€f8trdl>en.  AUlllmt »  der  *  seiner  Gesinnung  nach  nicht  der 
neueren  alaalswirthschaftlicfaen  Schule  Englands  angehurt, 
aeigt.  dass  auch  das  Interesse  der  Kapitalisten,  einseitig  und 
▼ereinaelt  aufgefiMStt  dem  allgemeinen  der  Gessmmtheit  feind- 
lich ist,  und  fieispi^e  wo  es  sich  zum  Schaden  des  Ganzen 
und  aller  fibrigen  ökonomischen  Slinde  geltend  machte, 
liessen  sich  wolil  nachweisen.  Vielleicht  steht  auch  noch  ei- 
nem Theil  Europa's  die  traurige  Erfahrung  bevor  dass  die 
Sonder  -  Interessen  der  Arbeiter,  da  wo  sie  mit  rücksichts- 
loser Selbstsucht  verfolgt  das  Gesetz  geben,  am  aller  zerstö- 
rendsteu  wirken ,  und  nicht  etwa  bloss  tbeiiweisen  Druck, 
theilweise  Leiden  herbeiföhren ,  sondern  allgemeine  und 
gänzliche  Verarmung  — :  möglicher  Weise  den  gänzlichen 
Untergang  aller  europitsehen  Gesittung  und  eine  neue  Pe» 
riode  derBarbaief.  Das  afigellose  Walten  dieser  Sonder-Inte- 
«essen  wfirde  sieh  am -achndlstea  nnd  am  sdirecklichsten 
bcttnfen*  Aber  data  ea  irgend  einen  ökonooMschen  Stand 
g«be  dessen  woblventoidcne  «nd  bleibende  Interessen,  auch 
ahgcaebn  von  solcher  beschränkten  Selbslsaebt,  nothwendig 
nnd  ihrer  Natur  nach  dem  Ganzen  nachtheilig  lind  feindlich 
«ein  müssen,  das  kann  eigentlich  nur  eine  entgegen<ieselzte 
einseitige  Selbstsucht  behaupten,  die  wir  hier  lecht  deutlich 
wahrzunehmen  glauben,  und  die  sich  au  anderen  Stellen 
noch  bestimmter  ausspricht. 

Denn  vielfach  geht  man  vom  Eifer  gegen  die  Koruge- 
setze  getrieben ,  sehr  viel  weiter  als  in  den  angeföbrten 
Worten  Aicardos.  Mit  am  leidenschaAlichsten  äussert  sich 
Buchanan,  der  wiederholt  erklärt  die  Aente  aei  kein  beson- 
dcrer,  neuer  Zosati  zn  dem  Vermögen  des  Gemeinwesens,  viel* 
mehr  nur  ein  von  einer  Klasse  der  Berölkemng  auf  eine 
'andere  übertragenes  Einkommen;  was  als  Preis  der  Boden* 
eraeugnisae  beaahlt  werde»  und  woraus  sich  dann  eine  Gnuid« 
rente  ei|;ebe,  müsse  schou  vorher  das  Einkommen  anderer 
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gewesen  sein,  nämlich  derjenigen  die  jene  Ei'zeugnisse  kau- 
fen, und  es  sei  dooh  sehr  klar  dass  eine  solche  Uebertragung, 
eine  solche  Kesitz Veränderung  schüji  vorhandener  Reichlhü- 
liier,  keine  Schati'uDg  ueuer  sei.  Besonders  aber  bemerkt  der- 
selbe SchrifbteUer  zu  dem  berühmten,  vielbeBproclienao  SaU 
A(l<Smith's,  da68  nur  im  Ackerbau  die  ISatur  mit  dem  Men- 
sehen  arbeite,  noch  einmal  daas  der  Ackcrban  nicht  mehr 
als  jedes  andere  Gewerlie  das  VnlkSferaifii^  venigriMsera, 
und  filhri  dann  fort:  „lihAem  Ad.  Smtth  hei  der  Gewimiiuig 
der  ReflAe  als  emes  so  grossen  Vortbeib  för  die  bfti|[erlioh« 
Gesellschaft  verweiU,  denkt  er  niebt  daran  dass  die  Rente 
ein  Ergebnis«  der  hohen  Preise  ist,  (?  vrgl.  v«  Ste  261) 
und  dass  dasjenige  ,  was  der  Grundherr  auf  diesem  Wege 
gewinnt,  in  seinem  ganzen  Betrage  aul  Kosten  des  Gemein- 
wesens gewonnen  wird.  Aus  der  Gewinnung  der  Rente  ent- 
steht keiu  Gewinn  an  sich  und  rein  für  die  l)ürgerliche  Ge- 
sellsohafl;  es  gewinnt  dabei  nur  eine  Klasse  der  Bevölkerung 
auf  Kosten  der  anderen.  Die  Meinung  der  Ackerbau  gebe 
ein  Erzeugniss  und  eine  Rente,  bloss  weil  die  Natur  mit  der 
menschlichen  Gewerb*  und  Belriebsamkeil  in  der  Elntwiek«^ 
lung  der  Pflanzen  ausamneiiwflrkt,  ist  incfats  als  FinhiklMig. 
Nicht  Ton  dem  Eraengnisse,  sondern  tqo*  dem  Pnm  de»*  " 
selben  rfthrt  die  Rente  her;  und  diesen  PMb  erlangt  man« 
nicht  weä  die  Natur  bei  der  Eraeugung  miiwvkt,  sondetn 
Weä  er  dasjenige  ist,  was  die  GoasQmtiäo  flircm  Begehr  ge« 
mäss  für  das  Angebot  zu  geben,  angemessen  erachtet.^  — 
Beide  Male  macht  Ricardo  Bucbanans  Worte  und  Ansich- 
ten zu  den  seinigen. 

Es  liessc  sich  kaum  erklären  wie  ein  Mensch  dazu 
kömmt  dergleichen  zu  schreiben,  wenn  man  sich  nicht  erin- 
nerte was  für  wunderliche  Dinge  von  der  anderen  Seite  zu 
Gunsten  einer  hoben  Grundrente  Torgehvacht  worden  sind. 
Dass  die  Gewinnung  einer  Grundrente  an  sich  keine  Schaf- 
fung neuer  Reichthfimer  ist,  die  Grundrente  als  solche  kein 
besonderer  Zusatz  zu  dem  National-Einkommen,  das  ist  sehr . 
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wahr;  man  imisste  eigentlicfa  schon  auf  seltsame  Abwerte  se- 
rathen  sein ,  wenn  es  nöthig  werden  konnte  dt  i  «^It  irlieu 
ausdrücklich  zu  sagen  damit  man  sich  wieder  zureclit  linde. 
Wenn  Buchanan  und  Ricardo  nur  hinzufügen  wollten  dass 
sich  die  Sache  in  Beziehung  auf  jeden  der  Anllieile  in  wel- 
che das  jNalional- Einkommen  aerfälit,  folglich  aui'  das  Ein-* 
konuneD  eines  jeden  der  ökonomischen  Stände,  ganz  genau 
ebcD  fio  verhall.  Dem,  der  den  BegrifT  der  Prodnction  in 
aeioer  emfrcfacD  Reinheit  aufgefaast  hat,  der  das  National-  . 
Einkommen  nicbt  «ue  dem  &weii»  der  Einseinen  zusam- 
mengesetst,  aöndevn  «infaeb  in  der  Gesammtheit  der  in  ei- 
ner WirthechtAaperiode  crwugten  Guter  sieht  dem  leuchtet 
ganz  von  seibat,  ohne  weitere  Er<irterung,  ein,  dasa  der  Act 
der  TbeHung,  und  deren  li^rgebnisse,  diese  Masse  weiter  nicht 
vermehren.  Könnte  man  auch  sa^en  der  Act  der  Theilunff 
steii^ere  doch  den  Werth  der  Masse  und  sei  producliv 
in  dem  Sinn  in  «Icni  man  auch  den  Handel  so  nennen  kann, 
denn  sie  führe  einem  jeden  al*  Ersatz  für  die  Güter  rlie  er 
in  den  \  erkehr  einwirft,  und  die  für  ihn  nur  einen  Gat- 
tuogswerth  haben,  anders  zu,  die  ibm  einen  höheren,  einen  « 
Quantitälswerth  haben,  so  Hesse  sich  antworten  diese  Werth- 
steigerung sei  das  Werk  des  Verkehrs,  nicht  der  Theilung. 
Sie  bt  das  IVoduct  das  der  Handel  in  dio  zu  tbeilende  Masse 
eioiniifl,  und  mit- dieser  Steigemog  welche  die  Guter  erst  in 
den  Gebrauch  -CTiliifart,  ist  auch  die  Prodoction  erst  Teilen- 
det  Auch  wSre  das  etwas  ganz  anderes,  etwas  woran  keine 
der  streitenden  Parteien  in  England  denkty  das  vielra^r  al- 
len gleich  fremd  ist. 

Darin  dass  dieser  erste  Satz  nicht  auf  jedes  durch  den 
\  erkehr  vennittelle  Einkommen  ausgedehnt  wird,  zeigt  sich 
eben  einseiliee  Befan<renheit.  In  dem  was  nun  fol^t,  treten 
Ansicht  und  Absicht  deutlicher  hervor.  „Alles  was  sich  in 
den  H&nden  des  Gmndeigentbämers  als  Rente  sammelt,  ist 
schon  vorher  Einkommen  eines  Anderen  gewesen."  Man 
sieht,  was  die  Arbeit  unmittelbar  verdient,  d^  Arbeitd*  Ter- 
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zehrt,  "Nvird  nicht  als  cm  Theil  des  eigentlichen,  des  reinen 
Einkommens  gedacht.  Das  eigentliche,  das  reine  Einkommen 
hat  der  Gewerbsunlernehmer  vermöge  seines  Kapitals  ganz 
allein  erzengt,  und  nun  rauss  er  es  iheilen  mit  dem  Grund- 
eigentbümer,  der  als  solcher  gar  nichts  zu  dessen  Erzeugung 
beigetragen  bat,  sich  für  daa  Wirken  von  Naturkräften  be- 
sablen  lässt,  uod  das  Dur  kann  weil  die  Natur  den  Menscben 
im  Ackerbau  nur  unvollkommen,  in  beschränktem  i^asse  uDd 
noch  'dazu  mit  fort  und  fort  abnebmenden  Kiüflco  unter- 
stütz Die  Vontellnng  die  man  sich  von  diesen  Verhältnis- 
sen macht,  hSi^t  auf  das  genaueste  mit  der  Lehre  Ton  der 
Unpi oductivität  der  Natur  zusammen,  mit  deren  Hfilfe  sich 
die  Sache  so  ansehn  lässt  als  sei  es  ein  Unrecht  und  ein 
Unheil  dass  hier  ausnahmsweise  dem  Einzelnen,  dem  Grund- 
herrn, ein  besonderer  Ervverb  zufällt,  für  den  kein  besonde- 
rer Aufwaivd  an  Prodiictions  -  Mitteln  gemacht  worden  ist. 
Dies  I  nbeil  ist  freilich  der  Natur  der  Dinge  nach  unver- 
nu'idlich,  aber  es  ist  doch  nun  einleuchtender  Weise  im  In- 
teresse des  Ganzen  Pflicht  ihm  so  viel  möglich  zu  steuern 
•  und  es  auf  das  kleinste  mögliche  Mass  zu  beschränken.  Am 
wenigsten  darf  es  durch  künstliche  Mittel  gesteigert  werden. 

Dass  die  Lehre  die  dem  Ganzen  zur  Grundlage  dient, 
an  sich  unhaltbar  ist,  will  man  nicht  sehn,  wenn  anich  jeder  . 
unbefangene  Blick  auf  das  wirthschaAliche  Leben  der  Völker 
uns  hinreichend  belehrt  dass  diese  Verhältnisse  bei  weitem 
nicht  die  einzigen  sind,  in  denen  venndge  des  Einflusses  den 
der  Werth  der  Güter  auf  den  Preis  übt,  die  Mitwirkung 
der  Naturkräfte  sich  auch  im  Verkehr  gehend  macht  und 
bezahlt  wird ;  in  denen  also  die  Natur  sich  auch  im  Sinn  der 
Engländer  productiv  erweist. 

Offenbar  steht  N.  W.  Senior  der  Wahrheit  viel  näher 
wenn  er  die  Grundrente  fiir  Folge  eines  bescbiänklen  Mo- 
nopols erklärt,  indem  er  die  Erscheinungen  dieses  Kreises 
namentlich  zu  denoi  zählt  die  sich  unter  dem  Einfluss  der 
von  ihm  als  vierte- Klasse  von  Monopolen  bezeichneten  er-. 
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geben.  Da  nimlich«  wo  die  beabsichtigte  P^oction  nur 
durch  Mitwirkung  solcher  NaturluraAe  bewirlLt  werden  kann* 
die  nur  in  beschrftnktem  Mass  und  von  Tenchiedener  Micb- 

tigkeit  zu  Gebot  Stefan.  Wird  der  Begriff  des  MoDopols  in 
dieser  Weise  erweitert  ,  bleibt  man  bei  dieser  A'^orstcllunü 
slebn,  so  ist  gewiss  durchaus  kein  (irund  abzusehn  warum 
das  Monopol  des  besseren  Bodens  nebst  seinen  Eigebnissen 
irgend  anders  beurtheilt  werden  sollte  als  das  welches  der 
Besitz  eines  Waäfierfalls  gewährt,  (s.  v.  Ste  12Q)  da  doch  die 
Art  und  Weise  wie  die  Macht  der  Verhältnisse  dem  Ein- 
zelnen hier  und  dort  einen  besonderen  Erwerb  zuwendet, 
in  Beziehung  auf  die  Theilung  des  National  -  Einkomoiens 
ganz,  dieselbe  ist.  Es  ISsst  sich  wohl  nicht  leugnen  dass  ein 
solches  Verfahren  etwas  unmethodisehes,  willkürliches  hat 
Auch  hat  sich  bekanntlich  unter  den  Deutschen  Hermann 
veranlasst  gesehn  der  Rentenlehre  eine  Ausdehnung  zu  ge- 
ben in  der  sie  alle  verwandten  Erscheinun;ren  umfasst. 

Wir  müssen  hier  abbrechen.  Erst  im  folgenden  Ab- 
schnitt wild  sich  ganz  übersehn  lassen  wie  man  die  Interes- 
sen der  Grundherren  denen  der  Gesanimtheit  gegenüber  ge- 
stellt glaubt,  ^'ur  eines  bleibt  noch  hinzuzufügen  das  auch 
für  das  folgende  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 

Wir  haben  uns  absichtlich  darauf  beschränkt  die  Grund- 
rente ganz  in  <ler  Weise  der  Engländer  bloss  als  eine  Er- 
scheinung SU  betrachten  die  sich  in  dem  wirtbscbafiUchen 
Sonderldien  der  einzelnen  Völker  ergiebt;  als  einen  der 
Antheile  in  welche  das  National -Einkommen  zeiflllt,  und 
der  den  Grundherren  als  solchen  zu  Theil  wird.  Ein  Blick 
auf  den  Welthandel  aber,  und  die  Michte  die  seinen  Gang 
bestimmen  muss  .uns  belehren  dass  dieselbe  Erscheinung  dch 
auch  in  dem  grössten  Kreise  wiederholt,  in  dem  Gesammt- 
baushall  aller  durch  den  Verkehr  verbundenen  iSationen  in 
sofern  er  als  ein  Ganzes  betrachtet  werden  kann.  Der  Welt- 
handel kann  sich  unstreitig  so  gestalten  dass  eine  oder  die 
andere  der  betreffenden  JNaüooea  als  solche,  als  Ganzes,  bei 
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'dcrVerlb/Bilting  des  WeltreirhÜmms  eine  Grandreote  besidiCv 
ganz  abgesebn  davon  ob  aich  dann  bei-  der  weiteren  Ver- 
theilung  ihrea  National -Emkommena,  im  Inoera  ibraa  Son- 
derhaushalts, zu  Gunsten  des  einzelnen  ökonomischen  Stan- 
ders, der  Grundbesitzer,  eine  besondere  Rente  ausscheidet 
oder  nicdiU  Ein  i^rosser  Theil  des  nördlichen  Amerika  scheint 
uns  in  der  gcoeiivvärtigen  Periode  des  Welthandels  in  der 
eben  angedcn(clen  Lage  zu  sein,  der  Gang  des  allgoincinen 
Verkehrs  den  ^ewohnern  jener  reich  begabten  Länder  eine 
Grandrente  zusu wenden.  Man  sagt  uns  in  manchen  der  dorti- 
gen  GeiL,'enden  trage  zwar  da««  im  Landhau  verwendete  Ka- 
pital hohe  Zinsen,  aber  eine  Grundrente  die  den  Gebrauch 
der  Naturkräfle  inabeaondere  bezablte  aei  dort,  unbekannt« 
(d.  b.  in  den  ErgebniaseD  dea  BinnenVerkebra  und  der  Tbei- 
Inog  dea  National-Einkommen*a  nicht  nacbzaweiaen).  Nehmeo 
wir  an  ea  aei  ao,  und  zwar  in  gröaater  Allgemeinheit;  der 
Haushalt  aller  dortigen  Landbaner  aei  in  Beziehung  auf  seine 
Ergebnisse  gleich  gestellt,  so  bleiben  der  hohe  Gewinnsatz, 
die  reichen  Zinsen  die  das  Kapital  hier  trägt  ein  Vortheil 
welchen  der  L-indniann  den,  namentlich  im  Verhäitniss  zu 
den  aufgewendeten  Mitteln,  ei^rcbi<Tcn  Ernten  verdankt,  folg- 
lich der  Mitwirkung  der  im  lioden  ruhenden  Naturkräfle. 
In  diesen  hohen  Zinsen  liegt  jene  Rente  welche  die  grossen 
Verbältniaae  des  Weltmarkts,  der  glückliche  üuistand  dass  die 
reichen  Erzeugnisse  dea  Bodena  hier  ekiem  Bedürfniäs  begeg- 
nen, der  Geaammtheit  zuwenden. 

Wollte  man  geltend  machen  daaa  dort,  da  der  Gewinnat 
in  allen  Verwendungen  dea  StamniYCirniÖgena  aich  atuagleicht, 
das  Kapital  in  allen  anderen  Gewerben  eine  iben  so  hohe  Rente 
tr^en  muaa  ala  im  Landbau,  ao  könnte  nur  Miiaveralindnias 
unaerer  Ansicht  darin  einen  Einwurf  sehn:  Dieser  hohe  Ge- 
winn in  den  Gewerken  und  der  hohe  Arbeitslohn,  vermitteln 
die  Verlheilung:  dieser  Grundrente  unter  die  sämnitlichen  Glie- 
der  der  Nation,  die  sie  als  Gesammlheil  bezieht.  Später, 
wenn  innere  Verhältnisse  in  einem  solchen  Lande  das  Preis- 
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uoigfotalten  in  welcbfloi  die  EczeugDUM  des  Laiid- 
baus  zu  denen  der  Gewerke  stebn«  und  eine  Teränderte  Oe- 
konoiuie  ihres  SonderbtnabalU  bervorrofen,  mu«s,  wie  die 
Grundrente  bei  der  Vertheiiung  des  National -EiDkommens 
bedeutender  bervortritt,  jene  bei  der  Vertbeitung  des  Welt- 
rcichihums  gewonneoe  Rente  mehr  und  mehr  der  Klasse 
der  GrundbesiUei  ausschliesslith  zufallen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  diese  Verhältnisse  weiter  zu 
verfolgen.  V  ielleicht  hat  die  Wissenschaft  sie  bisher  nicht 
genug  beachtet,  nicht  in  allen  ihren  Beziehungen  erwogen, 
und  eben  deshalb  möchte  webl  auch  das  Kapitel  von  der 
jterriloiialea  Arbeitstbeiiuag  noch  nicht  als  erschöpft  anzu- 
sehn  sein. 

§  15. 

Wenn  wir  nun  den  Blick  wieder  auf  das  Einkonunen 
in  seiner  Gesammtbeit  richten^  und  dabei  ganz  von  einer 

etwannigen  Grundrente  absehen,  da  diese  eigentlich  als  eine 
Anomalie  der  \  ertheilung  betrachtet  wird,  kann  uns  nicht 
entgehn  dass  es  seltsamer  Weise  gerade  wenn  wir  die  Leh- 
ren dieser  Schule,  die  ein  so  grosses  Gewicht  auf  das  reine 
Einkommen  legt,  unbedingt  gellen  lassen,  ein  solclics  reines 
Einkommen  gar  nicht  giebl  noch  gehen  kann.  Auch  nicht 
scheinby  konnten  Ricardo  und  seine  Anhänger  ein  solches 
nachweisen  wenn  sie  den  Ansichten  von  denen  sie  ausgehn 
folgericbtig  treu  blieben»  und  auch  wie  die  Lehre  später  im 
Lauf  der  weiteren  Entwickelui^  gewendet  wird,  musste  je- 
deofidls  das  was  Aicardo  ab  reines  Einkommen  bezeichnet, 
ganz  anders  benannt  werden*).  . 

Um  den  eigenen  Standpunkt  näher  zu  bezeichnen  müs» 
sen  wir  hier  ausdrücklich  wiederholen  was  der  Leser  schon 
aus  dem  früher  gesagten  entnommen  hat.  Wir  bekennen  uns 
mit  Hermann  und  Riedel  zu  der  Ansicht  daös  die  gesammle 

Schon  Fulda  machte  eine  ähnliche  Demerkung,  olhie  jedoch, 
WM  «US  seheuit,  dm  entacbndsiideu  Poskt  «i  treffim. 
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Bevölkerung,  folglich  die  Kla«se  der  productiven  Arbeiter  so 
gut  wie  jede  andere,  darauf  angewiesen  ist  von  dem  Natio- 
nal-Einkommen^  und  zwar  Ton  dem  reinen  Einkommen,  zn 

leben,  und  dass  sie  auch  in  jeder  sich  regelmSssig  forlbewe- 
geuden  Wirlhschafl  wirklich  diircliaus  von  diesem  lebt. 

Das  reine  Einkommen  einer  Wirlliscljaftsperiode,  eines 
Jahres,  besteht,  so  lehrte  srlion  Ad.  Smilh,  in  allen  im  Lauf 
dieses  Jahres  neu  gesrhalFenen  Werthen;  in  Allem  was  er- 
zeugt worden  ist  und  verzehrt  werden  kann  ohne  dass  da- 
durch das  Stammvermögen,  das  Kapital  der  Gesellschaft  ver- 
mindert würde;  darin  liegt  schon  der  von  uns  eben  aufge- 
stellte Satz.  Sehr  einleuchtend  ist  dass  umgekehrt  wirklich 
nur  reia<'s  Einkommen ,  nur'  eine  Gesammtheii  neu  geschah 
fener  Werthe  verzehrt  werden  kann  ohne  dass  eine  Vermin- 
derung des  Stammvermögens  erfolgte.  Hat  eine  Wirthschafts« 
pcriode  hindurch  die  Bevölkerung  im  Ganzen,  die  atbeitende 
Klasse  insbesondere,  gelebt,  und  0ndet  sich  am  Ende  «Heser 
Periode  das  Stamm  vermögen  unvermindert,  so  ei^iebl  sich 
schon  aus  diesem  Umstand  dass  sie  vuo  neu  geachailenen 
Werthen  gelebt  haben  muss. 

Will  man  mit  Hermann  die  Ge.sammtheit  der  Einnalimen 
die  sich  im  Lauf  einer  Wirthscliallsperiode  eigeben,  als  sol- 
che von  dem  in  neu  geschaffenen  VVerthen  bestehenden  Ein- 
kommen uulerscheiden,  so  ist  vom  National- wirthschafllichen 
Standpunkt  dies  letztere  nicht  mehr  in  rohes  und  reines 
einzuüieilen ;  die  Begriffe:  Einkommen  überhaupt  und  mei- 
nes Einkonunen  werden  identisch.  Soll  aber  die  bisher  fihli- 
che  Terminologie  beibehalten  werden,  was  in  mancher  Be« 
Ziehung  allerdings  zwedunlssig  scheint,  so  lassen  sich  rohes 
und  reines  Einkommen  wohl  nur  so  unterscheiden  dass  je- 
nes alle  Werthe  umfasst  die  an  den  in  einer  Wirthschafts- 
periode  erzeugten  Gütern  haflen,  dieses  nur  die  in  denselben 
Gütern  neu  geschaffenen  W^erthe.  Das  sind  allerdings  zwei 
verschiedene  Grössen,  da  jede  Production  Auslagen  erfor- 
dert, die  auch  von  dem  volkswirthschaAlichen  Standpunkt 
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tkr  solcbe  erkannt  werden  möfsen ,  rermöge  welcher  das 
StammTermögen  eine  gevme  'Werthmenge  verliert,  die  mir 
in  den  Devgeechaffenen  Gülem,  dem  Werth  nach,  forthesteht. 
So  gdit  YOtB  atehendeo  Kapital  nicht  mir  eine  ^fnttang, 
sondern  auch  eine  Abnvtiung  in  die  mit  seiner  Hfilfe  erzeug- 
len  Guter  Aber,  besteht  in  diesen  dem  Werth  nach  fort,  und 
wird  in  ihnen  verzehrt.  Soll  das  rSalioiial-Kapilal  unverkürzt 
erhalten  werden  so  muss  ein  entsprechender  Tlieil  der  Er- 
zeugnisse jeder  Wirthschaflsperiode  dem  unmillel baren  Ge- 
nuas entzogen,  und  auf  Ergänzung  des  Stamm  Vermögens  ver- 
wendet werden. 

J«  B.  Say  geht  also  wohl  über  die  Wahrheit-  hinaus 
wenn  er  sagt  rohes  und  reines  Einkommen  sei  überhaupt  nur 
im  Haushalt  dee  «i iiaelnen  lndi?tdnums  lu  unterscheiden ;  in 
Beiiebung  auf  den  Haushalt  der  Gesellachaft  hätten  diese  Be« 
zefehmingen  eigentlich  keinen  Sinn  \  die  Gesellschaft  lebe  nicht 
von  einem  reinen,  aoodem  vom  rohen  Einkommen,  d  h. 
von  dem  Gesammtwerth  aller  erzeugten  Guter  ohne  allen 
Abcug  {suj'  la  yaleitr  ibiaie  de  tous  Its  produiis  de  la  so- 
tCiete,  snris  defalcatioti)  —  und  dies  rohe  Einkommen  besiehe 
aus  dem  reinen  Einkommen  aller  einzelnen  Individuen.  Das 
reine  Einkommen  des  Einzelnen  kann  gar  wohl  ein  Theil 
des  Stamm  Vermögens  der  Gesellschaft  sein,  der  als  Erwerb 
in  seine  Hände  gekommen  ist 

Die  der  unsrigen  entgegen  gesetzte,  bei  Ricardo  und  den 
Engländern  überhaupt,  so  lange  sie  nicht  aufhören  Kapital 
■und  Einkommen  au  unterscheiden,  herrschende  Ansicht,  der 
au  Folge  swar'die  von  Ad.  Smith  und  Ricardo  als  Inpro- 
dttctive  beseichneten  Klassen  vom  Naliooal-Einkoinmen,  oder 
vielmehr  von  dem  Gehrauehsvorrath  —  fonds  de  consom'^ 
maiion  —  erhalten  werden,  die  Klasse  der  productiven  Ar- 
beilet dagegen  von  dem  Kapital,  scheint  uns  eine  durchaus 
willkürliche;  und  ist  sie  das,  so  liegt  darin  schon  dasr  sie 
auch  eine  irrige  sein  muss.  Es  liegt  ihr  in  gewissem  Sinn  die 
^'orslellung  zum  Grunde  dass  die  Ergehnisse  aller  pioduc- 

• 
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tiven  Arbeit  vollkommen  werthlos  bloiben  bis  zum  SciilMS 
der  betreffiBodeo  'Wirtbaohcftsperiode ,  und  dais  daim  ihr 
ganser  Werth  plötslicb,  mit  einem  Male,  in  WirluM»hei|  «ritt. 
Dem  ist  aber  gane  und  gar  nicht  so,,  wie  HeimanD  beao»» 
der«  gut  naebgewiesen  bat,  und  gerade  ein  Engländer,  der 
M  vidfacb  Gelegenheit  bat  Blick  und  Sinn  in  Betvacblung 
der  regsten  und  grossartif^sten  Betriebsamkeit  zu  üben,  würde 
wohl  am  wenigsten  dergleichen  ausdrücklicli  behaupten. 
Arbeitslohn  wird  regelmässiger  Weise  nur  für  bereits  gelei- 
stete Arbeit  bezahlt  durch  welche  ein  beabsichtigles  Werk 
also  bereits  gefördert  ist.  Bezieht  der  Arbeiter  nun  auch  sei- 
nen Lohn  unmittelbar  aus  dem  Kapital  eines  Anderen,  so 
ist  doch  das  Ergebnisa  seiner  Arbeit  bereits  vorher  in  das 
Kapital  dieses  letztereor  öbergegangen-däs»  so  wie  daaNatkmal'' 
Kapital  ungeschmllert  Meibt^  während  der  Arbeiter  in  sei^ 
nem  Lohn  das  Aequivalent  eines  Tbeib  dieses  neu  gescbaf- 
lenen  Wertfaes  als  wahres  reines  Einkommen  "reradwk  *  fiass 
die  E]|^nisse  d^  Arbeit  nicht  bis  zum  gänalichen  Abschluss 
jeder  Prodnction  wertblos  bleiben,  wie  sie  doch  mäaiten, 
\^enn  die  Lelire  der  Engländer  haltbar  sein  sollte,  das  lehrt 
der  Gang  des  Verkebr's  jeden  Tag,  jede  Stunde;  es  scheint 
ganz  unnütz  darüber  auch  nur  ein  Wort  zu  verlieren.  Wer 
weiss  denn  nicht  dass  Halbfabrikale  mehr  werlh  sind  als 
Aohstoffe?  —  Wirklich,  wir  möchten  den  Satz  der  Englän- 
der geradezu  umkehren.  Die  inproductiven  Klassen  können 
inöglicber  Weise,  wo  Thorheit  oder  Notb  Verschwendung  in 
den  allgemeinen  Haushalt  eingeführt  hat«  vom  Stammvermö- 
'  gen  der  Gesellschaft  erhalten  werden:  der  productive  Arbei- 
ter aber  niemals.  Denn  hat  dieser  nicht  einen  neuen  W«th 
erscbaffisn  der  wenigstens ' so  hoch  anzuschlagen  ist. als  der 
Lohn  den  er  verzehrt«  so  ist  eben  in  diesem  Fall  kein 
producliyer  Arbeiter  gewesen.  ,  . .  ♦ 

Das  Kapital  wirkt  also,  in  sofern  es  bei  der  Löhnung 
der  Arbeit  eingreift,  nur  vermittelnd,  und  darin  liegt  seine 
Wichtigkeit  in  dieser  Beziehung—-:  aber  ganz  genau  diesel- 
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Dienste,  aller  inproductiven  Beschäfligiingen.  Wollte  man  die 
Aufmerksamkeit  nicht,  wie  uns  der  Sache  geniäss  scheint, 
auf  die  verzehrteu  Weithe  richten,  sondern  auf  Form  und 
Stoff  dessen  was  der  Arheiter  verzehrt  und  sagen  er  werde 
vom  Kapital  erhalten,  denn  was  er  unmittelhar  verzehre  sei 
groffitentheils  den  während  einer  früheren  WirtbschafUperiode 
■ufgeapeicherten  Vorrälheo  entnommen,  to  müssle  man  doch 
gestehn  dass  die  Sache  sich  in  heajrhmig  auf  «Ue  (iütcr 
che  die  inproductiven  Klaaaen  verzehren  gaos  genau  eben 
ao  verhaU)  ja  in  viel  grösBerer  Ausdehnung.  In  diesem  Um* 
stand  läge  also  wohl  am  allenrenigsten  ein  Gnmd  hier  eine 
Gtenzlinie  au  siehn,  und  die  verschiedenen  TheSe  der  Be* 
▼ölkemog  als  angewiesen  auf  verschiedeae  Qnellen  der  Er« 
baltung  zu  denken.  Uebrigess  geht  auch  die  Termittelnde 
"Wirksamkeit  des  Kapitals  nicht  ganz  so  weit  als  gewöhnlich 
stillschweigend  angenommen  wird.  Ein  sehr  grosser  Theil  der 
Güter  die  im  Lauf  einer  Wirthschaflsperiode  verzehrt  wer- 
den, ist  auch  der  Form  nach  Erzeugniss  derselben  Periode. 

Unter  übrigens  (in  Beziehung  auf  Vertheilung  des  Ge«» 
samnit- Einkommens  der  Gesellschaft,  VerhSltniss  der  ver- 
schiedenen ökonomischen  Stände  zu  einander  u.  s.  w.)  glei- 
chen Bedingungen,  wird  nach  unserer  UeherMuguag  regelmäs- 
siger Weise  d«r  Stand  des  Arbeitslohns  mimittclbar  von  dem 
YerhiltaisB  aUiäogig  in  welchem  die  ZaU  der  Arbeiter  zn  dem 
Einkommen,  und  zwar  su  dem  leiacn  steht  Das  Kapital  übt 
nuttelbar  einen  allerdings  mächtigen  Einfloss  daranf,  indem 
von  Dasein  und  ^Nutzung  eines  solchen  Stamm  Vermögens  der 
Betrag  des  Einkommens  zum  Theil  abhängt.  Nach  der  Lehre 
Ricardos  und  seiner  Anhänjjer  ist  dagegen  umgekehrt  das  Ver- 
hähniss  in  welchem  das  Kapital  zu  der  Zahl  der  Arheiter 
steht,  unmittelhar  hestimnieiid  und  der  Betrag  des  Einkom- 
mens übt  nur  mittelbaren  EioÜuss ,  je  nachdem  er  eine 
-schnellere  oder  langsamere  Vermehrung  des  Staramvermö* 
gern  möglich  macht 
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£igeoUlick  lehrt  auch  schon  Ad.  Smith  in  vielen  Stel- 
len aeineB  berühmten  Werks  data  die  Klasse  der  Arheitei' 
▼on  dem  reinen  Einkommen  der  Gesellschaft  erhalten  ynrä. 
Des  liegt  nicht  allem  achon  in  aeiner  oben  angeführlen  Do- 
fin^n  dea  reinen  Eiakommena:  er  spricht  es  mehrfach  aua- 
drficklfch  mit  groaser  Klarheit  und  Beatimmtheit  aua.  So  lehrt 
er ,  ebjen  dort  wo  •  er  sich  in  dieser  Weise  fiber  rohes  und 
reines  Eiiikommen  erklärt,  (Book  //  chapt.  2)  um  das  letz- 
tere zu  eirmilteln  müssen  von  dem  ersteren  die  Kosten  der 
Erhaltung  des  stehenden  Kapitals  abgezogen  werden,  keines- 
weges  aber  auch  was  die  Erhaltung  des  undanfenden  Kapitals 
erfordert  „Das  umlaufende  Kapital  der  Gesellscbail  verliält 
sich  in  dieser  Beziehung  anders  als  das  eines  Individuums. 
Das  Kapital  eines  Individuums  kann  nie  einen  Theil  seinea 
reinen  Einkommens  bilden,  welches  ausschliesslich  nur  aua 
aeinem  Gewinn  besteht  Aber,  obgleich  das  umlaufende  Ka- 
pital einea  jeden  Individuuma  einen  Theil  dea  Kaptlala  der 
Geaellacibaft  bildet,  ao  iat  ea  dc»ch  nicht  unbedingt  von  der 
Möglicbkeit  auageachlossen  sugleich  auch  einen  Theil  des  rel- 

'  tiHMk  Einkommena  der  Geaellachaft  aussumacben.  Obgleich  die 
gesammte,  in  dem  Laden  eines  Kaufmanns  befindliche  Gä- 
ter-Menge  (die  sein  umlaufendes  Kapital  bildet)  durcliaus 
nicht  in  seinen  eigenen  Gebrauchs  -  Vonalh  Übergehn  darf, 
kann  sie  doch  sehr  wohl  in  den  anderer  Leute  Übergehn, 
welche,  aus  einem  Einkommen  das  anderen  Quellen  abge- 
wonnen ist,  dem  Kaufmann  regelmässig  den  Werth  dieser 
Güter,  sammt  seinem  angemessenen  Gewinn,  ersetaen,  ohne 
dadurch  weder  sein  Kapital  zu  yermindern noch  ihr 
eigenesi'*  —  Der  Scbluss  ist,  dasa  die  Geldmenge,  die  ei^ 
fordert  wird  um  den  Veikehr  in  Gang  su  erhalten,  der  ein* 

.  Theil  dea  umlaufenden  National-Kapitale  iat  desaen  Er- 
haltung durch  einen  jahiiKhen  Zuadniaa  bewirkt  werden 
musa  und  besondere  Auslagen  nötbig  macht 

Gans  in  demselben  Sinn  spricht  Ad.  Smith  sich  in  sei- 
ner Kritik  des  physiokraiischeu  Systems  aus.  {Book  IF  clutpL^ 
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Er  macht  hier  vor  Allem  gellend  dass  die  K lasse  der  Ar- 
beiter in  den  Gewerken  keineswegs  steril  genannt  werden 
dürfte  wenn  sie  auch  wirklich  nur  so  viel  erzeugte  als  die 
Güter  Werth  sind,  die  sie  verzehrt;  dass  man  sie  eben  des- 
halb nicht  iu  eine  Kategorie  mit  den  Dienera  u.  &  w.  biiA- 
gen  könne,  die  da  verzebreD  ohne  irgend  etwas  zu  erzeugen. 
„Dritteju,  heisst  es  dann  weiter,  es  scheint  unter  jeder  Be» 
diogung  unpassend  zu  sagen  dass  die  Arbeit  der  Handwer- 
ker, Fabrikanten  und  Keuflenle  dai  wirklkbe  EiokommeB 
der  Gesellschaft  nicht  yennehrt.  Wenn  wir  auch  i«  B.  toiw 
atuset2en,  wie  ha  dem  System  der  Physiokratco  Toreniige- 
seUt  wird,  dass  der  Werth  der  täglichen,  monallidien  ond 
jihrlichen  Consomtion  £eser  Klasse,  dem  was  sie  täglich, 
monatlich  vnd  jährlich  produelrt  genau  gleiehkAmmt,  so 
würde  daraus  doch  noch  nicht  folgen  dass  ihre  Arbeit  dem 
wirklichen  Werth  des  jährlichen  Erzeugnisses  des  Grundes 
und  Bodens  und  der  Arbeit  der  Gesellschaft  nichts  hinzu- 
füge.  Ein  Handwerker  z.  B  der  im  Lauf  der  ersten,  sechs 
Monate  nach  der  Ernte  für  einen  Werth  von  zehn  Pf.  St. 
Arbeit  herstellte,  vermehrt  doch  wirklich  das  jährliche  Er- 
zeugniss  des  Grundes  und  Bodens  und  der  Arbeit  der  Ge- 
sellschaft um  den  Werth  von  zehn  Pf.  St.,  wenn  er  auch  in 
derselben  Zeit  eben  auch  för  den  Werth  rou  lehn  PH  St 
.  an  Getraide  und  anderen  nothwendigeo  Dingen  yenefaran 
sollte.  Wihrend  er  ein  halbjjfhrÜches  Einkommen  von  aohn 
Pf.  St.  in  Getraide  nnd  anderen  Dingen  Torsehrle,  hat  er 
Erzeugnisse  seines  Gewerbes  von  gleichem  Werth  gelielert, 
mit  denen  entweder  (%r  ihn  selbst  oder  für  einen  anderen 
ein  gleicher  Halbjahres -  Bedarf  gekauft  werden  kann.  Der 
Werth  dessen  was  im  Laufe  der  sechs  Monate  erzeugt  und 
verzehrt  worden  ist,  beläuft  sich  also  nicht  auf  zehn,  sondern 
auf  zwanzig  Pf.  St.  Es  ist  möglich  dass  von  diesem  Gesammt- 
werth  nie  mehr  als  der  Beirag  von  zehn  Pf.  St.  gleichzeitig 
da  gewesen  ist.   Aber  wenn  das  Getraide  u.  s.  w.  für  zehn 
Pf,  St.  welches  der  Handwerker  Yerzehrla^  anstatt  dessen  von 
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eioem  Soldaten  verzehrt  worden  wäre,  so  wurde  der  Werth 
des  Theils  des  jahrliclien  Einkommens  der  Gesellschaft  der 
zu  Ende  der  serlis  Monate  noch  übrig  ist,  um  zehn  Pf.  St. 
geringer  gewesen  sein,  als  er  jetzt  in  Foljge  der  Aibeit  dea 
Handwerkers  ist." 

Schlagend  iat  unter  anderen  andi  folgende  Stelle  in  dem 
Kapitel  von  der  productiven  trad  iinproductiven  Arbeit 
*[Book  IL  ehmpi,  3).  „Obgleidi  dem  productiven  Arbeiter 
•ein  Lohn  tob  aemen'  Lohnberren  Torgeatreckt  whrd?  kostet 
er  diesem  lettteren  doch  In  Wahrheit  nichts,  da  der  Werth 
dieses  Liihns  regelmias^r  Weise,  mit  Gewhm,  durch  den 
gesteigerten  Werth  des  Gegenstandes,  auf  den  die  Arbeit 
▼emendet  wnrde,  ersetzt  ist;  die  Ausbgcn  dagegen  welche 
die  Erfasltung  eines  Dieners  erfaeiaefat,  werden  nicht  enefist^— 
Aber  wie  wir  schon  bemerkten,  Ad.  Smith  geht  noch  in  dem- 
selben Kapitel  auf  den  privatwirthschaftlichen  Standpunkt  des 
Gewerbsunternehmers  über,  um  den  Gesammt-Haushalt  der  Ge- 
sellschaft nach  dessen  Rechnung  zu  heurtheilen.  „Obgleich 
das  jährliche  Gesammt- Erzeugniss  des  Grundes  und  Bodens 
und  der  Arbeit  eines  jeden  Landes  allendlich  bestimmt  ist 
durch  die  E^wohaer  Terzehrt  zu  weiden,  und  ihnen  ein  Ein- 
kommen  zuzuwenden,  sagt  Ad,  Smith:  so  zeriäiit  es  doch  wenn 
es  zuerst  dem  Boden  entnommen  wird  oder  aus  den  Binden 
der  p«odmctiven  Arbeiter  ktamt,  iq  sweiThetk.  Einer  daron. 
Sehr  oft  der-  grossere,  ist  zunttchst  l>estimmt  ein  Kapital  zu 
.  enetnen ;  . . . .  der  andere  ein  Einkommen  zn  bilden,  ent» 
weder  ftr'den  Eigenthfimer  dieses  Kapitals,  als  Gewinn  auf 
seinen  Hanptstamm,  oder  für  jemand  anderes,  als  Gnind- 
rente  für  den  benutzten  Grund  und  Boden,"  —  „Der  Theil 
des  jährlichen  Erzeugnisses  des  Grundes  und  Bodens  und 
der  Arbeit  eines  jeden  Landes  der  ein  Kapital  ersetzt,  wird 
unmittelbar  immer  nur  auf  die  Erhaltung  producliver  Arbei- 
ter verwendet."  Woraus  folgt  das?  —  als  ob  nicht  ein  jeder 
vorhandene  Güter -Vor  rat  h  ganz  nach  Wiilkfir  Verwendet, 
prodnctir  oder  unproductiv  verzehrt  werden  kAnntel«„Der 
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Theil,  welcher  immittelbar  bestimmt  ist  ein  EiDkommen  zu  bil- 
deD,  als  Gewion  oder  Rente,  kann  sowobl  productive  als  un- 
productive  Arbeiter  ernähren."  —  Man  sieht,  er  meint  eigenl? 
lieh  das  Umgekehrte  yon  dem  was  die  erste  Hälfte  des  Saties 
beasgt,  oftmlich  dass  nur  Vorrälbs  die  productive  ArbeiliC 
erhalten  ftr  werbendes  Rapitsl  gefedmel  wwdea  towwi, 
und  inuMT  su  glcioh«r  Verwendoog  volkUhMl^  cnettt  wer» 
de»  MiMon  wenn  der  Heiubdt  «kh  tegehniflig  ibrtbewegeB 
soll.  Den  sweüeii  Theil,  der  vimitleiber  fibkonnaeii  iM, 
denkt  er  rieh  alt  euien  reinen  Uebenehaae  öber  die  Bahda 
der  ProdncCiDn  an^eweDdetenr  Gfltefaaengen. 

Non  könnte  man  allenftllft  aagen  diM  diese  Sitae  nicht 
unbedingt  im  Widerspruch  mit  dem  früheren  stehn,  mit  dem 
.  was  Ad.  Smith  den  Physiokraten  einwendet,  wir  sind  aber 
doch  unverkennbar  zu  einer  ganz  anderen  Ansicht  der  Dinge 
gelangt.  Schon  hier  tritt  die  Ansicht  hervor,  die  sich  in  Ri- 
cardos und  seiner  Schüler  Schriften  bestimmter  ausspricht, 
die  eigentlich  keineswegea  die  Arbeit,  sondern  das  Kapital 
zur  bewegenden  Macht  im  'wirthschaftlichen  Lehen  der  Ge- 
aellschaft  erhebt  Ein  gewiaaca  Kapital  iat  au^i^eadet  wor- 
den nm  ehie  beslhninte  Prodnctien  in  bewirken;  wird  mdnr 
gewonnen  ala  daa  Kapitel  beträgt,  ao  ein  onmittelberea, 
wirklidiea,  ein  reines  Einkommen  de.  Die  Arbeit  liat  nor 
als  Werkzeug  gedient  Scheid  wir  uns  dann  bestimmter 
Rechenschaft  geben  ^on  dem  Zosammenhang  daa  Ganzen, 
kann  uns  nicht  entgehn  dass  diese  Vorstellung  von  dem  Gang 
aller  Production,  bcwussl  oder  unliewusät  mit  einer  Ansicht 
von  dem  Wesen  der  Gesellschaft  überhaupt,  von  der  eigent- 
lichen Bedeutung  alles  "wirthschaftlichen  Strebens  in  Verbin- 
dung steht,  der  wir  unsere  Beislimmung  nicht  geben  können. 
Hier  ist  nicht  miriir  die  Kriialtung  der  Gesellschaft  in  ihrer 
Gesammtheit,  der  ganzen  Berölkerung,  Zweck  aller  auf  Pro- 
duction gerichteten  Tbätigkeit;  die  Erhaltung  der  arbeitcndoi 
Klassen  wird  Tietmehr  Aiitlel  fnr  eine»  Zweck  der  ganz 
«■aselhalb  ihras  eigenen  Dasains  Hegt,-  nnd  auch  d«r  E^di- 
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monismus,  sofern  er  in  dieser  Lehre  wallet,  tritt  in  seiner 
beschrankten  Einseiligkeit  hervor.  Die  Gewinnung  eines  un- 
mittelbaren, reinen  Einkommens,  die  Erhallung  der  Stände 
die  von  diesem  leben,  und  sobald  die  Rente  der  Grundei- 
gesthümer  als  eine  Anomalie  der  \  erlheiiung  dargestellt 
wird  die  leider  nicht  ganz  Termieden  werden  kann,  aber 
nur  im  geringsten  möglichen  Umfang  geduldet  werden  darf« 
^  die  £rbaltung  der  Kapital-Besilzer,  Geweibsuntemehmer: 
da»  irt  iiacli  dieser  Seite  bin  der  letzte^  Zwf  iielii'JlHpn  BetrielN» 
alMjMit.  Nach  der  aadeien  ^im&^dimM$^  titlWIM  iHl 
achaffen  deren  er  bedarf  am  ^iAhMmB^  wä^ntfllign  Ütt 
ar4m  dgeneii,  aell^ftslfindigen  Iiitefia8e>wfolgt.  .  >  «^»'v.  fii^ 
»u'j  Ad.  Smilh,  deai  da»  WoÜ^^^i^iwdeigenlhftiiwtiV^ia* 
aeiftderB  der  kleinen,  ^Ic»  BaoerMiiMHli  fl^^em  zn  ^ein«f^ 
"Zert  noch  die  Rede  'sein  konnte  in  England  ,  gar  sehr  am 
Herzen  lag,  war  natürlich  weit  enlfcinl  den  gesammten 
Haushalt  der  Gesellschaft  in  dieser  Weise  bloss  in  Beziehung 
auf  die  Klasse  der  Besitzer  beweaiichen  ^'ernl(>'•en's  beur- 
theilen  zu  wollen.  Er  entzog  sich  den  Folgei  ungen  zu  wei- 
chten diese  Vorstellung  von  dem  Gange  der  Produclion  füh- 
ren muss,  wram  sie  unbedingt  gellend  gemacht  wird,  durch 
die  Erklfining:  die  "Wohlfahrt  der  Gesellseha^raqfWiiiHMiMife 
Maeht  der  Staaten  beruhe  nielilMNtf  4mtä*nium^mitliim& 
auf  dam  rohen  Binkomnien.  Ein  Sats  in  dem  nn»  liretlich 
da»  Wesen  beider  Teriunint  scheint. 

Von  einem  gans  anderen  Gent  ae^en  sich  dagegen  Bi- 
csrdo  und  aeifie  Scfafiler  beseelt;  deren  Gesnmung  ist  eine 
entgegengesetzte,  und  in  vielen  ihrer  Lehren,  auch  in  den 
"Widerlegungen  welche  dieser  Satz  hervorgerufen  hat,  zeigt 
sich  unverkennbar  dass  man  sich  allerdings  zu  der  Grundan- 
srchl  bekennt  die  wir  eben  zu  characterisiren  suchlen,  und 
die  nothwendigen  Folgen  gelten  lässt.  Besonders  merkwür- 
dig ist  in  dieser  Beziehung  was  M'Culloch  zu  Ad.  Smilh  s  . 
Lelire  von  dem  Grade  der  Productix  ität  des  Kapitals  in  ver- 
»rbiedenen  Verwendungen-  bemerkt«  Bekanndicb  schlägt  Ad. 
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Smith  flen  Vortbeil  des  Zwischenhandels  sehr  gering  an.  Er 
lehrt  {Book  II.  chapt.  5)  dass  ein  in  dieser  Art  des  UandeU 
tLaiiges  Kapital,  dem  Lande  dem  es  angehört  nur  das  «o* 
gtnaoAle  rehoe  Einkommen,  in  der  Form  von  Gewinn,  tob 
Zilisan,  einbringt,  hauplaädilich  aber  dieat  die  Betriebsam* 
keit  der  Linder  io  Gang  zu  erhallen,  deren  Verkehr  auf 
diese  Weise  TernNttelt  wifd.  Diesen  letztem  Allt  daher 
•nch»  mit  Avsieblus  jeaes  Gewinns,  das  gesammte  fihrigft 
Einkommen  sa,  das  Termöge  dieses  K^itals  ersevgt  wird; 
nimlidi  nach  seiher  Ansicht  das  gesammte  rohe  Einkommen 
naeh  Abzug  des  reinen,  naeh  der  unsr^en  der  ganae  TheS 
des  reinen  Einkommens  welcher  die  mit  der  Produclion  der 
so  versendeten  Güter  beschäftigten  Arbeiter  zu  erhallen  dient 
So  dient  das  Kapital  des  holländischen  Kaufmanns,  der  por- 
tugiesische Früchte  nach  Polen,  und  von  hier  Getraide  nach 
Portugal  fühlt,  hier  und  dort  ein  Kapital  zu  erneuern  das 
productive  Arbeit  nährt.  In  Holland  selbst  ruft  es  keine  sei- 
ner Grösse  entsprechende  Betriebsamkeit  hervor,  und  ernährt 
keine  Arbeiter.  M'CuUoch  bemerkt  dazu:  ^Aber  die  That- 
Sache  dass  Kapital  im  Zwischenhandel  angelegt  wird,  be- 
weist dass  der  reine  Gewinn  welchen  dieser  Handel  abwirft, 
vollkommen,  so  gioes  ist  als  der  weldier  etwa  dnreh  Yei^ 
wendvng  desselben  Kapitals  im  Landbea  oder  Binnenhaddd 
gewonnen  werden  könnte;  und  wie  wir  sehon  nechywiessn 
haben,  nadi  dem  Betrag  solches  reinen  Gewinns  ist  der 
wirkliebe  Vortheil  einer  jeden  Verwendnng  des  Kapitals 
zn  beurtheilen."  —  Abgesehu  von  manchem  anderen  das 
später  2ur  Sprache  kommen  muss,  ist  in  diesen  Worten  klar 
genug  ausgesprochen  dass  die  Erhaltung  einer  grösseren  An- 
zahl Arbeiter  an  sich,  und  um  ihrer  selbst  willen,  nicht  für 
einen  gewonnenen  Vortheil  im  Haushalt  der  Gesellscbafl  ge- 
rechnet werden  dar£ 

Profit^  Gewinn  vom  Kapital,  ist  das  einzige  wahre  reine 
Einkommen;  dies  zu  schaffen  der  Zweck  aller  wirthschaAü- 
chen  Bestrebnngto;  Erhaltung  der  Arbeiter  ist  Mittel  tum 
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Zwedu  Dm  ist  der  eigentliche  Inhalt  der  unserer  AiiiMfirt 
yyaiabf  iUkendmt  Ldbi«»  in  der  Aiiabtyiii%  die  tot  AU 
lea  Aicaido  ikr  gegeben  hat"  Alier  gerade  in  der  Art 
Urne  entidieidfliideB  Verfadtune  daigesAelh  werden  spiidit 
^Hei  System  sieh  eeDtst  dts  Urtbeü;  m  mdur  als  einer  hbr 
Üenlung  sogar.  Der 'Versiioh  die  Inlermsen  dsnen  dnM 
Schule  das  Wort  redet  als  diejenigen  darzustellen  die  nlf« 
turgemässer  Weise  herrschen  müssen,  war  auf  diesem  Wege 
nichts  weniger  als  glücklich  eingeleitet.  Vielmehr  schmieden 
Ricardo  und  seine  Schüler  im  Gegentheil,  Männern  die  ei- 
ner ganz  anderen  Ansicht  der  Dinge  huldigen,  furchthare 
Waffen. 

I  Wenn  wir  das  eigentliche  Wesen  dieses  gepriesenen 
nii|en  Einkonuness  erfonehen  wollen,  und  die  QocUeant 
der  es  fliesst,  mässen  wir  zunächst  darauf  BfuruckkooiiiMB  dmt 
dB'  €Bi  solches  gerade  neck  Ricardo't  Lehren  gar  nicht  g^ikl 
ÜMOi,  ao  lange  die  Arbeit  als  die  thitige  SebApfennacht  ge^ 
dMfat  wird  die  alle  Rroduetlon  bewirkt.  DIcr  anfgeilrendele 
Arbeit  verledit  den  eraengteo  Gütern  Werth  und  bestanetf 
fln,  sieb  selbsl  gleieb ;  ein  Ueiwraehass  über  den  Werlb  der  anü^ 
gewendefon  Prödnclionsinittel,  ein  reines  Einkominen,  kann 
wie  von  selbst  einleuchtend  ist,  nie  entstehn.  Hat  der  Ar- 
heiter,  den  wir  zunächst  immer  selhstständig  und  im  eigenen 
Interesse,  für  sich  selbst,  beschäftigt  denken  müssen,  etwa 
nicht  die  ganze  gewonnene  Güter-Masse  unmittelbar  verzehrt, 
sondern  einen  TheU  davon  zurückgelegt  um  ihn  spater  als 
Kapital  zu  nützen,  so  ist  das  ein  Act  der  Sparsamkeit,  der 
für  sieb  da  steht,  und  an  der  Natar  des  Einkomniens  in  Be- 
ziehung auf  welches  er  ataageübt  wird,  nidita  ändert«  N.  W» 
Sctiibr  bat  daher  voHkomaien  tecbt  weito  er  Eatlialtsamkeit 
ffl^$thmne§)  als  eine  der  beAenderen  Willensluaseningen  6m 
Menschen  bezeichnet,  welche  den  Gang  des  Haushalts  der 
GesaUaebaft  unmittelbar  besliminen;  als  eine  der  Micbte  die 
baer  eingreifen  indem  sie  di»  Kapital  ensduifft  in  wvle^em 
sie  nun  poaüiT  wirkend  auftritt.   Wo  andere  von  „AÄeK 
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9üd  Kapilil*'  spFecben,  nemil  er  Jkrbcii  und  EnthiillttaA^ 
t)$  d|e  ■iimmrtWfflwiiiicodtD  ^Siebte,  und  eolgebt  «i.  jeden« 
f^\B  dem  selUeineo  'Widerspruch  dem  todten  Werkzeti^  eme 

eelbstständige,  lebendige  Wirksamkeit  zuzuschreiben.  Welchen 
Grad  von  Ergiebigkeit  der  Arbeil  man  nun  auch  voraussetzen 
will,  und  sollte  das  Erzeugniss  in  seiner  reichen  Fülle  auch  weit 
über  jede  Möglichkeit  des  unmiltelbai  cn  \  erbrauchs  hinaus* 
gehn,  ein  Gewinn  an  Tauschwerlh,  in  Vergleich  mit  den 
auige wendeten  Mitteln,  bliebe  natürlich  immer  gleicji  u&- 
Inpglicb.  Und  sollte  euch  der  Arbeiter  von  den  Erseifgnis« 
aen  der  lelatvei;^angenen  Wirlhschaftsperiode  leben  t  wd 
fiberw^^^en  dum  anfällig  die  Eneugniase  der  gegenwärtigeii 
d«^  Werth  jener;  selbst  damit  wir^  kein  reines  Einknnnicii 
gegeben«  «I^  gewoneanen  Guter  sind  nicht  das  EnEen^Biai 
der  Tenehrten,  oder  der.  Verasefani^g,  sendem  der  Arbeit  . 

Abtf  diese  VoiateUung  von  d^  Gang  der  Productioil 
stillK^weigend  TcrlaaBeiid,  denkt  man,  wie  wir  schon  früher 
wiederholt  bemerkten,  die  Arbeit  nicht  sowohl  Yom  Kapital 
lUDterstätzt  als  durch  dieses  in  Bewegung  gesetzt  und  von  . 
ihm  abhängig.  Jede  Arbeit,  sagt  man  uns,  setzt  ein  Kapital 
Yoraus:  selbst  um  Wasser  zu  schöpfen  und  nach  Haus  zu 
bringen  bedarf  man  eines  Eimers.  Diese  Vorstellung  wird 
SOigar  hin  und  wieder  mit  einer  schwärmerischen  Vorliehn 
ausgemalt,  die  den  Eifer  der  Lehrer  auf  das  bündigste  ver- 
bürgt. GliinkHcher  Weise  stossen  wir  bei  Ad«  Smith«  (in  der 
fiinlb&ung  cum.  »wetten  Buch)  m£  die  £rklanij|g,  in  dem  lor 
hen:Zaitaiid  der  Gesellschaft,  in  wekheusich'nooii  Mne  Xheif 
Itupf  der^hdt  gdinnd  macht,  ein  Tausch  selten  ▼^finnti 
md  jeder  Einzelne  in  jader  Bemhnng  auf  «aDh  «^htt  tXkm 
angewiesen,  ist,  sei  es  nsdil  nöihig  dass  Verrithe,  Kapitale, 
zum  Voraus  angehäuft  werden  um  das  Thun  und  Treiben 
der  Gesellschaft  in  Gang  zu  erhalten.  Jeder  suche  da,  ohne 
dass  sein  Dasein  auf  einen  solchen  Voriath  begründet  zu 
sein  brauche,  seine  Bedürfnisse  zu  befriedigen  wie  sie  sich 
ejbcn  g^eJyieDd  machen.  Hungere  ihn,  so  gebe  er  in  den  Wakl 
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MLaoDte,  cm^ermaagen  Yeialtele,  Strcitfaige  das  mte  Holll 
xaod  ente'Ei  betreflfend,  kdoDte  durdi  die  eraetit  weidea 
^  der  erste  Mensdi  oder  daa  erste  Kapital  saerst  ersdiafien 

Wurde?  —  Und  es  scbeint  fast  als  müssten  die  Herren  sich 
für  diese  letztere  Alternative  entscheiden!  — Aber  jedenfalls 
liegt  jene  Zeit  der  Rohheit  weit  hinter  uns.  Sobald  die  Men- 
schen, die  zwar  nach  Ad.  Smith,  dem  Schüler  der  priser 
Philosophen,  alle  mit  gleichen  Anlagen  geboren  sind,  durch 
einen  seltsamen,  ihnen  eigenen  ABfentrieb  zu  handeln  und 
zu  tauschen  in  die  Bahnen  der  Theiloug  der  Arbeit  gelen 
'  tet  werden ,  gestaltet  sich  alles  anders.  Die  Möglichkeit  je- 
der Production  ist  nmi  durch  das  Dasein  eines  Kapitals  be- 
ai|^,  ond-Tollkommen  abhängig  wird  die  Arbeit  ron  die^ 
iemV  indem  man  alles  was.  die  Eirbaltiuig  des- AiMlsn  eiu 
lieiiclit  den  Vonrlüien  entnommen  denkt  die  es.  btldcn,  «od 
Aea  Kapital  ala  das  Eigenthnm,  nicht  des  Aribeiten,  aondttli 
toes  Anderen. 

Der  Kapital  -  Besitzer  ist  nun  der  Zauberer  auf  dessen 
Wink  alles  entsteht-,  das  Kapital  sein  unmittelbares,  der  Ar- 
beiter das  entfernter  stehende  Werkzeug.  So  stellt  unter 
anderen  Malthus  ausdrücklich  den  Gang  aller  Production 
dar,  und  man  lese  nur  bei  Senior  nach  wie  weder  der  Grund- 
eigenthümer  noch  der  beim  Ackerbau  thätige  Arbeiter  auf  ihren 
Lohn  warten  könnten  bis  die  Ernte  eingebracbtt  noch  viel 
weniger  bis  eine  Baumpflanzung  zu  Nutzholz  herangewachsen 
ist.  Da  tritt  der  Kapitalist  in  das  Mittel,  miethet  dem  Einen 
seinen  Grund  und  Boden  ab,  dem  anderen  den  Gebnueh 
•eiBer  Fikigkehen  und  Krifle,  und.  aettt  daa  Gelriabe,  das 
ohne  ibn  ew^  atefan  bleiben  mfiaale»  in  Gang.  Gewinn  und 
Yerlnat  treffen  nur  ihn. 

Eichten  wir  nun,  wie  wir  allerdings  Tennlamt  ahid  an 
thun  ao  hald  wir  diesen  Standpunkt  einnehmen,  unsere  Au^ 
merksamkeit  nicht  auf  den  Aufwand  an  productiven  Kräften 
^an  Arbeit)  an  sich,  sondern  auf  das  was  sie  dem  Kapitalisten 
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koätm  dar  iie  ia  Bew^ung  setzt,  so  zeigt  Mk  aUcrdiigs  kt 

dem  gewonneiieB  Eraeugniss  ein  Ueberscbuss  über  dco  ge* 
machlen  Aufwand,  der  dem  kapitalreichen  Beherrscher  der 
Güter-  und  Productioos- Welt  als  GewiDn  zufallt,  und  das  ist, 
WODach  er  strebt. 

Torrens,  der  in  einzelnen  Lehren  von  Ricardo  abweicht, 
erklärt  ausdrücklich  die  Menge  des  Behufs  der  Production 
angewendeten  Kapitals  bestimme  den  Tantchwerlb  der  Gü- 
ter, das  PreisverhSltDiM  m  welcliem  ne  zu  einander  siehii 
— :  eine  Vofsstellung  zu  der,  ^e  wir  gesehn  haben,  auch  Ri- 
cudo  nnd  aeine  SdiAler  stilbdiweigend  Abei|;ehn,  aoMd  sie 
ninaeine  Fille  In  nlhere  Betraditai^  aebn  imd  Ter^sidiend 
Mbenotender  fidlea*  SpMer  beirielinet  dann  Torrens  de» 
Gürlaa  dasKapitaliala  UatiBuiitw  ab  jeder  andere  amdia- 
eer  fiedM  von  Scfarifitlrilem,  eW  eine  neue  ScliöpAing,  ale 
den  eigentlichen  Zuwachs  an  National-VermögcD  der  erfolgt 
ist.  Malthus  widerlegend,  der  den  Gewinn  zu  den  Produc- 
tionskosten  rechnet,  sagt  Torrens:  „Der  Gewinn  auf  Kapital,, 
weit  entfernt  einen  Thcil  der  Productionskosten  zu  bilden^ 
ist  vielmehr  ein  Ueberschuss  der  da  bleibt  nachdem  diese 
Kosten  vollsiänd^  ersetzt  sind.  Der  Landmann  und  der  Hand- 
werker geben  9  indem  sie  ihr  Geschäft  betreiben  ihren  Ge- 
winn nicht  aus,  sondem  de  enchafifen  ihn.  £r  bildet  keinen 
Theil  ihrer  Auslagen,  sondem  im  GegentheH:,  einen  Theit 
der  Binmlnae  (mbtefumt  reuarn^  die  de  erdden.  Er  bttta 
andi  gar  nidit  TerWandet  weiden  ktanen  um  den  Act  der 
FtfodadioB  au  ftadeno^  denn  er  war  flbediaupt  gar  nidit  da,, 
ao  lange  dieaer  Act  nicfal  ToUendet  war.  Er  iat  weacntlicb 
ein  Ueberschuss,  eine  neue  Schöpfung  {a  new  wreation)  über 
den  Betrag  alles  dessen  hinaus  was  erfordert  wird  um  die* 
Productionskosten,  oder  mit  anderen  Worten,  das  ausgelegte 
Kapital  zu  ersetzen.  Wir  hoffen  dass  damit  genug  gesagt 
ist  um  dem  Leser  die  ^atur  des  Irrthums  verständlich  zu 
machen,  in  welchen  diejenigen  Oekonomisten  verfallen  sind 
die  da  behaupten  dass  der  Gewinn  in  dea  PrudactiunskoateD 
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(nxpeuse  of  p^üdmimi)  mitlNgrilte  aai,  miä  istm  Am  ^im 
tfirtich^  nnd'  der  Marktpreis  «n  SCtrImo  lahm  anMiukeii  ifr 

fallen.  Der  Marktpreis  ist  das  "was  wir  geben  um  ein  gewis- 
ses Gut  auf  dem  Markt,  im  Wege  des  Tausches  zu  erwer-r 
ben:  der  natürliche  Preis  ist  das  was  wir  geben  um  etwas 
aus  dem  grossen  Vorratbshause  der  Natur  zu  erkaufen:  er 
besteht  ¥ius  den  verschiedenen  Bestandtheilen  von  Kapital 
die  zum  Behuf  der  Productiop  aufgewendet  wurden,  und 
liaiia  Aicht  den  Ueberschuss  odeJT  G^wian  in  siish  ^cbliessen 
der  im  Forlgaog  der  Production  erst.firsgbattliMffMi^i  «(Q» 
|A#  production  qf  wealth  p,  54).  ^  • 

Hier  iai  jedoch  nicht  ««f  dw  calfenileflle  eitiM  vi» 
dieseir  Ueberscbu»  eoltteht  und  wdber^es  IUImiiit*x»ifiiidleSi 
Lehre  dagegen  giebt  allcrdmi^  nomifttoihar  •  AwfecMnaaj  i>Ü 
tÜMT,  wie  dn  solcher  Uebefachusa.,  ungeachtet  der  xlhüiaga 
lidikdl  aeinea  Daaebe  an  änh  na«d  in  Bevehung  auf  ^  attr 
gemeiDen  YerhiltiuBae  der  Production  sich  doch  hn  besonde-» 
ren,  nänilich  in  dem  besonderen  Verhältniss  des  Kapitalisten  zur 
Production  ergeben,  das  beisst  als  Ergebniss  der  Vertbeilui^ 
des  National-Einkommens  in  seinen  Händen  bleiben  kann. 

Fassen  wir  die  einfachste  aller  denkbaren  G>nibinat Ionen 
ins  Auge.  Nehmen  wir,  wie  Ricarda  in  aeinen  enten  ühistnv 
renden  Beispielen  ibut,  eine  Production  an,  die  zu  bewirke!» 
das  lüipital  gar  keiner  anderen  Werkzeuge  bedarf  als  eben 
der  nnmiilelharen  Arbeit^  d.  h.  der  Aiheiter.  Wm  heslliinHi^ 
den  Anlheil  dieser  und  das  Kepftalialen  bei  dar  Veillieihui^ 
des  gewonnenen  EraeugniaieB,  oder  Yidmdir  tdea^>lWinifci'  t 
weithes  desselben  im  Sinn  der  Engländer?  ^  Afit  .andere» 
YTorten,  die  Frage  eioaettig  gefasst,  wodnieh  wild  der  Lohpy 
oder  Preis  der  Arbeit  bestimmt?  « 

Der  wirkliche  Preis  der  Arbeit,  sagt  man  uns,  und  mit 
Recht,  wird  jedesmal  durch  das  \  erbältniss  bestimmt  in  wel- 
chem Angebot  und  Nachfrage  zu  einander  stehn.  Der  Satz 
d§m  zufolge  der  Lohn  welcher  der  Arbeit  wird,  von  dem 
VerhältQiss  abhälft  in  welchein  die.  Zahl  der  Arbeiter  a» 
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im  HttkMuAHM  atabl,  oder  mmk  JliX2iillMib  mu  dm 
Amt  ErbaUni^  gswiametea  TkM  dcwdbcii,  htatgt  daMelb«) 
dft  wiB  OMA  Müniiit,  die  Iiilmiait  dm  W«ld»ew«rbt  voil 
MdtB  Sdta,  durdi  die  Geetdlung  diewi  Veirliältiusses  be-^ 
ttimmt  wird* 

Nach  welchem  Massstab  ist  aber  der  jedesmalige  wirk- 
liche Arbeitslohn  zu  beurtheileoP  —  zu  bemessen  in  wiefern^ 
der  Arbeiter  durch  die  Umstände  begünstigt  wird  oder  von 
ihrer  Ungunst  zu  leiden  hat?  —  In  welcher  Grösse  ist,  wenif 
wir  uns  so  ausdrücken  däite»  derCanoo  für  den  Lohn  det, 
Arbeit  zu  erkeDnen,  der  angemeteene,  dem  Aeciit  naeb 
Preis  derselben? 
Dm  Werth  der' Arbeit  adieiDi  hier  dae  Geiets  geben  lO 
I».  and.  nur  tm  Pnk  dflfc  Arbeit  der  ihren  jedeantlf^ 
gMi  ¥i(erth  eDtqrtcbe  ktenle  in  diem  Sinn  der  eAgemee* 
aoM  genannt  werden.  Kitörlieh  können  eidi  so  nach, de» 
ünMtindm  unendliche  Ahslnfimgen  dieiei  angeniewieneil 


Sehr  cbaraetertatischer  Weise  suchen  die  Engländer, 
selbst  Ad.  Smith,  besonders  aber  Ricardo  und  seine  Schüler^ 
denen  sämmtlich  diese  Anschauungsweise  sehr  fern  liegt,  die- 
sen Canon  lediglich  in  dem  Bedüribiss  des  Arbeiters.  Das  ist 
allerdings  ganz  folgerichtig,  und  passt  ganz^  vollkommen  zu 
der  bei  ihnen  vorherrschenden  Ansicht  vom  Wesen  des 
Staats  und  der  Gesellschafl,  denen  der  aribeitende  Menacb 
ais  bloties  Werkaeug  dient.  Es  lunn«  hier  gewissermassen 
gar  keinen  anderen  Masaalab  geben,  wenn  auch  freilich  dee 
Aiheiltr  auf  dieee  Weise  nsretmerkt  in  die  Beihe  «der  nüle^ 
Ucfaen  HaiMthiere  geteilt  wird,  deren  Futter  ebenfans  nicbl 
nach  einein  etwa)|igen  Recht,  nach  dem  Werth  ihrer  Ar- 
beit m  bemeaaen  ist  ,  aondem  nach  äuram  Bodfirfisiia»  waA 
et  wftre  ganz  vergeben»  die  HcAen  an  Eines  und  das  An* 
deie  zu  erinnern  das  z.  ß.  Fichte  in  seinem  „geschlossenen 
Handelstaat' ^  geltend  macht.  Was  soll  deutsche  Metaphysik  dea 
£<ngläudem  die  sich  mit  grossem  Slols  praclisch  nennen?-  . 
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Allerdings  zeigt  man  sich  sehr  besorgt  um  einen  «lern  Be- 
dürfniss  nach  genügenden  Lohn  der  Arbeiter,  aber  wiederum 
keinesweges  im  eigenen  Interesse  dieser  Klasse  der  Bevölke- 
rung, oder  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  immer  nur  aus 
Gründen  die  sich  auf  ganz  andere  Dinge  beziehen;  nament- 
lich im  Interesse  des  als  selbstständiges  und  für  eigene  Rech- 
nung selbstsüchtiges  Wesen  gedachten  Staates.  Die  Leute  sol- 
len gut  bezahlt  sein  damit  sie  mit  ihrem  Schicksal  zufrieden 
sind  und  sich  ruhig  verhalten,  nicht  unnütze  Händel  anfan- 
gen und  der  Regierung  nicht  beschwerliche  Sorge  und  Mühe 
machen.  Ferner  damit  diese  nützliche  Klasse  nicht  etwa  theil- 
weise,  über  Gebühr  aussterbe,  sich  vielmehr  in  angemesse- 
nem Verbal tniss  vermehren  könne,  und  so  in  den  Stand  gesetzt 
werde  demnächst  die  vermehrten  Arbeiten  einer  gesteigerten 
Production  zu  leisten.  Dergleichen  treffen  wir  schon  bei  Ad. 
Smith,  und  bei  den  Neueren  vollends  tritt  ähnliches  mitun- 
ter noch  viel  greller  hervor,  nur  mit  dem  Unterschied  dass 
hier  die  Furcht  vor  einer  all  zu  raschen  Vermehrung  der 
Arbeiter  vorwaltet.    So  äussert  M'Culloch  unter  anderem  in 
seinen  Anmerkungen  zu  Ad.  Smith  (nole  V  et  VI)  es  sei 
allerdings  zu  wünschen  dass  der  Arbeiter  sich  an  ein  gewis- 
ses Wohlleben  gewöhne,  gleich  dem  englischen,  und  dies 
nothwendig  achte,  anst  att  gleich  dem  Irländer  das  geringste 
mögliche  Mass  der  wohlfeilsten  Gegenstände  die  das  mensch- 
liche Dasein  fristen  können  für  genügend  zu  halten.  Er  be- 
merkt, was  allerdings  an  sich  von  hoher  Wichtigkeit  ist, 
dass  es  für  eine  Bevölkerung  deren  Dasein  auf  diese  Weise 
im  gewöhnlichen  Gang  der  Dinge  schon  auf  die  Spitze  ge- 
stellt ist,  gar  keine  Rettung  gicbt  sobald  sie  sich  cinuial  durch 
Misswachs,  und  wenn  es  auch  nur  ein  theilweiser  wäre,  in 
eine,  gegen  die  gewöhnliche  gehalten,  bedrängte  Lage  ver- 
setzt sähe.    Von  einer  weiteren  Einschränkung,    von  Spar- 
samkeit könnte  da  nicht  die  Rede  sein.    Weiter  meint  er 
dann  der  Sinn    der  ein  gewisses   Wohlleben  nothwendig 
achte,  und  seinen  Stolz  darin  setze  es  sich  selbst  und  seinen 


UDgcsdMitiert  an  erbalten ,  könne 
und  werde  den  Leuten  die  nöthige  rechnende  Vorsieh l  ein- 
flössen, sie  von  ieichlbiniiigcn  Heirathen  ahhallen.  Und  v^enn 
er  dann  ferner,  wie  wir  schon  bei  einer  anderen  (ielegen- 
heit  bemerkten  (Ste  211),  auf  die  NothwendigkeiL  dringt, 
die  Leute  mit  den  volkswirthflcbaftlicben  V'erhältnissen  be- 
kannt zu  machen  von  denen  ihr  Wohl  und  Wehe  abbingi 
ihnen  namentlidilAaltbuss  Prineip  der  Rnthalltanifcwt  (j»in» 
€iple  o/moral  restraint)  einzuschärfen,  fugt  er,  ftaiv  gOMg» 
'  «k  GrwMl  hinzu:  „Da  die  WohlAhrt  der  «Mtaidtt  Klaa- 
wm  wmtmÜfA  aotkwMidjg  ist  üb*  dät  GÜek  vad  die  BiiIm 

Slaali,  in  ca  TM  dar  liödMtaa  Wiefat^fcait  6tm  dies 
Pkincip  dar  ElhailaanAiat  durch  jadaa  mßijäetm  Müiel  <iM 
Gcirt  der  BefÜhcmng)  fealer  begrOndaC  werdtt.«*  (j&  fife 
wellbeing  of  tke  labottring  elasses  is  es$tntUd  to  the  traft'» 
quüLüj  und  happyness  of  the  State ,  ü  is  of  the  htghest  im^ 
portance  that  this  principU  shouid  bt  strengthened  by  evtry 
passihle  means). 

Also  auch  wieder  nicht  im  Interesse  der  eigenen  mensch* 
liehen  Würde  des  Arbeiters  aelbat  soll  das  alles  geschehea« 
'  sondern  aus  Gründen  die  in  seinem  Daaein  gar  keine  an» 
Hitlelbare  Beziehung  haben. 

Ka  H  vieUeicht  nieht  überflusag  aa  erwdinen  daas  auch 
ioa  eB^^iacfaea  PvIameDt,  ao  eA  die  VerWtniiae  der  Ariiei- 
lar  dok  achon  aar  Sprache  gekoouaea  aind,  der  Gegeaatand 
aie  ia  eiatm  aadai«!  Gmti  «ad  Sinn  hebaaddt  woinden  ist« 
Diejenigen  Redner  die  aich  der  Arbeiter  anneiinien,  ergehn- 
sich  in  empfindsamen  Klagen  nad  rflhrenden  SdaUlemngea 
die  streng  genommen  an  sich  sehr  wenig  beweisen  da  jeder 
denkbare  Grad  menschlichen  Elends  ein  unvermeidliches  üe- 
bel  sein  kann,  und  die  eben  deshalb  in  diesem  Zusammen- 
hang da  wo  ernsthafte  Dinge  ernsthaft  berathen  werden  soll- 
ten, ziemlich  am  unrechten  Ort  angebracht  scheinen.  Die 
rastigen  Verlheidiger  alles  Bestehenden  antworten  es  sei  da- 
nil  niefal  ao  arg)  oor  in  einzelnen  Gewerhea  gerathe  der 


Digitized  by  Google 


Arbeiter  in  Noth,  und  diese  sei  auch  zum  Theil  selbst  ver- 
schuldet; im  Allgemeinen,  —  wenn  nämlich  das  Gewerbe 
nicht  ganz  und  gar  stille  steht  —  esse  der  englische  Baum- 
wolle-Spinner oder  Messer  -  Schleifer  besseres  brod  als  der 
deutsche  Tagelöhner;  ja  er  trinke  sogar  gelegentlich  Bier. 

Aber  wird  die  Arbeit  ihrem  wirklichen  Werth  nach  be- 
zahlt? —  Entspricht  der  Lohn  dem  wirklichen  Autheil  des 
Arbeiters  an  der  Production?  Missbrauchen  die  Gewerbs- 
unternchmer  die  Ueberlcgenheit ,  welche  ihnen  ihr  Kapital 
und  ihre  Stellung  geben  nicht,  um  den  Wettbewerb,  den 
geweiblichen  Kampf  unter  sich,  zum  Theil  auf  Kosten  des 
Arbeiters  zu  führen?  —  Wirkt  das  Kingreifen  des  Staates 
dahin  dass  die  Vertheilung  des  National  -  Einkommens  eine 
möglichst  gerechte  werde?  Bleibt  nicht  etwa  der  Macht  zum 
Schaden  des  Rechts  ein  all  zu  grosser  Spielraum?  —  Stört 
nicht  vielleicht  selbst  ein  Staatshaushalt  der  seine  Ilülfsquel- 
len  fast  ausschliesslich  in  indirecten,  in  V^erbrauchssteuern 
sucht,  das  billige  Gleichgewicht  der  verschiedenen  ökonomi- 
schen Stände?  —  Keinem  Menschen  scheint  einzufallen  dass 
die  Fragen  so  gestellt  werden  könnten.  Das  ist  um  so  seltsa- 
mer da  jede  künstliche  Steigerung  der  Grundrente,  wie  etwa 
durch  die  englischen  Korngesetze,  allerdings  als  eine  Massre- 
gel bezeichnet  wird  die  zum  Schaden  der  Kapitalisten  eine 
ungerechte  Vertheilung  des  Gesammt-Einkommens  bewirkt. 

Muss  man  aber  anerkennen  dass  der  wirklich  angemes- 
sene Lohn  nur  durch  den  Werth  der  Arbeit  bestimmt  wer- 
den kann,  dann  ist  auch  der  Folgerung  nicht  auszuweichen 
dass  gerade  nach  der  Lehre  Kicardo's,  gerade  wenn 
man  den  Begriff  des  Tauschwerthes  ganz  in  seinem 
Sinne  auffasst,  der  Massstab  für  diesen  angemesse- 
nen Lohn  eben  nur  in  der  Arbeit  selbst  gesucht 
werden  darf.  M'Culloch  der,  wenn  er  folgerichtig  sein  will, 
die  Arbeit  mit  allen  anderen  verkäuflichen  (iülern  in  eine 
Reihe  stellen  muss,  könnte  sich  natürlich  am  allerwenigsten 
dieser  Folget  ung  enlzieheo. 


Dw  Arbeiter  inüssle,  um  wirklich  vollständig  bezahlt 
zu  sein,  in  seineui  Lohn  genau  eben  so  viel  \ erkörperte.  in 
Gütern  lixirte ,  Arbeit  erlialten  als  er  unmittelbare  Arbeit 
leistet.  Geschieht  dies  nicht,  so  werden,  um  nun  auch  un- 
serer öeits  eine  Lieblings  -  Wendung  M  Culloch's  zu  brtu* 
dien,  nidit'  melu'  die  gleichen  Quantitäten  Arbeit  ge^eneio- 
aoadcr  ausgetauscht  Bei  einer  solchen  Bezahlung  der  Avbiü 
ktonte  aidi  aber  mohl  allenralls  eine^Gmodfente,  dagiegeo« 
wie  mkr  emleaafatend  ist,  Binnab  irgend  ein  Gewinn  fibt 
dkn  Ki^Hal-BesitifT  ergeben.  Dieaer  Gemu,  in  dmn  wir 
wie-  die  Engländer  Yeriaages,  den  eigendiebeii  dmclr  ^ 
BtffinliinHifcett  giewihrtea  Vortlieil  aehn  Millen,  nm  dfamn. 
Bi€a>rigung  ea  aidi  üumb  xn  Folge  wonngmiae  iMttdelt  — < 
^l&iaer  Gewinn  kann  sich  nach  ihrer  Lehre  üfacrban|it  nur. 
dadurch  ergeben  dass  die  Arbeit  nicht  vollständig, 
nicbt  nach  ihrem  wahren  Werth  bezahlt  wird. 

Da  könnte  nun  wohl  die  Erübrigung  eines  solchen  Ger 
-  winns  als  ein  nothwendiges  Ergebniss  der  Vertheilung  dar- 
gaatelU  werden,  aber  nimmermehr  der  Gewinn  selbst  als: 
eine  neue  Schöpfung,  als  der  eigentliche  Vorthevl  weichet 
dier  -Geaellachafir  in  Genaen  in  jeder  Wirihadiaftaperiode  imtr. 

Di»  HelliweBdigliieil  ein«  aekbui  EfgelmiaaM  wM  wie 
aUi  ven  «Ibal  tentebt  nü  Naelidiqck.  gellend  geoiechli, 
vnl,  dabei  eigSebt  aiek  dano  finlieh  mitlelbar  dasa  dcR  Qm^, 
warn  mu  m  der  aagadeuteleii  WeiM  iwiWehi .  kann;  mvk. 
sieht  aber  darin  dnrdiaiia  niehto  ledcnkfieliea  wA  mm  msh 
eben  gar  nicht  einfallen  lässt  dass  von  etwas  anderem  tAa, 
von  dem  Bedürfniss  des  Arbeiters  auch  nur  die  Hede  sein, 
könnte.  So  s«gt  M'Gulloch  in  seinen  Anmerkungen  zu  Ad. 
Smith  (IVote  II):  Ein  Gut,  das  Erzeuj^niss  einer  gegebenen 
Quantitäl  Arbeit,  werde  regelmässiger  Weise  immer  genau 
jedea  andere  Gut  bezablan  daa  durcbdiflgleidie  Menge  ArMjkr 
erzeugt  werden  ist.  Dagegen  werde  ea  nie  gegen  genau  dia«^ 
aeUbe  Hange  unmitteUiarec  Aibeii  Yectaiiflcht  weide»  die  ca 
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#Beiigte  — >:  »Es  wird  in  der  That  hnmer  eine  grdsseircf 
Meoge  Arbeit  besahlen,  ubd  dieser  Ueberschuss  bildet  deifr 
Gewinii.  Kehi  KapüaliBt  könnte  irgend  eine  Veralilaining  fal- 
ben das  GmogniBB  einer  gegebenen  Bflenge  acbon  g^eirtetetf' 
Aibeit  gegen  eme  ^eidie  Menge  noch  «t  Itirtiyda  "  Aiinll 
zu  ▼ertauM^ien.  Des  iriie  leämi  obne  irgend  rrMut  Zlii^ 
een  för  das  Darleha  Wr  eiMten.**'  '^"^^ 
Wird  nun  zwar  wohl  die  EntstehuDgsweise  des  Ge- 
winns an  sich  in  diesen  Worten  auf  das  entschiedenste  aus- 
gesprochen, so  muss  man  doch  gestehn  dass  sie  dagegen  nur 
aehr  mittelmässig  gerechtfertigt  erscheint.    Wir  sehn  hier 
nichts  weiter  als  was  ohnehin  einleuchtend  ist,  nämlich  dass 
der  Kapitalist  in  seinem  Interesse  eine  sebr  bestimmte  Ver- 
•ridiwang  hat  ein  solches  Ergebniss  zu  erzwingen.  Ghithifcr 
cber  ist  Senior  wenn  er  in  Besiehung  auf  die  oben  inyfi' 
Birten  Worte  Torrens s  sagt:  „Des  Obersten  Torrens  ße<n 
mcriittngen  sind  ricfatig'in  sofern  de  sich  le<figüelr  mI^^Üü 
getedelten  Redeweisen  bcnefaen.  Gewinn  —proßi-^  Uü  ti^ 
leidingii  nicht  ein  Mittel  sondern  ein  Eigdiniss.  '£6>48t'jwahe 
dass  die  Prodnction  nicht  fertgcselaC  werden  w3rde  weMi^ 
sieht  eiD  solches  Ergdmiss  zn  erwarten  stflnde.  Weder  der 
Lindmann  —  Jarmer  —  noch  der  Fabrikant  könnten  durch 
irgend  einen  anderen  Beweggrund  veranlasst  werden  sich 
des  unmittelbaren,  unproductiven  Genusses  ihrer  Kapitale  zu 
enthalten."  —  Weiter  wird  dann  erörtert  dass  nur  der  Man- 
gel des  technischen  Ausdiucks  „Enthaltsamkeit"  den  von 
Torrens  getadelten  Mallhus  in  ungenaue  DeQnitionen  habe 
verfallen  lassen*  In  diesen  Worten  wird  die  Aufmerksamkeit 
doch  wenigstens  auf  die  l'hat  hingewiesen  TwaMige  welcher 
der  Kapitalist  einen  Anspruch  anf  Gewinn  erworben  hat^ 
anf  die  Enthaltsamlieit  nlinlidi.  '       >  -^-Tif'. 

Indessen,  so  lange  die  Arbeit  allein  prodnctiv  genannlt 
wird,  so  lange  erscheinen  der  ersehnte  Gewmn  und  die^ 
Nediwendigkcit  ihn  zu  erübrigen  denn  dodk  immer  imLichl 
unvermeidlichen  Uebels.   Nach  dem  Aufscblo« 
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—  «Kl  — 

^  mm  MXIttnodi  th»  mim  ntOMmug  ifm,  nim  wkt 
cq^mllidi  b«Mhtj||t  ciMii  Nachtili  m  crwiHteii  m  dan  «m^ 
dfAcidick  ■■riwiiit  wivde  da«  die  AiMinlime  welche  die 
Arbeit,  als  Arüke)  des  Verkehrs  betrachtet,  macht,  indem 
ihr  Marktpreis  nicht  wie  der  anderer  verkäuflicher  Gegen- 
stände um  den  angemessenen  gravitirt,  sondern  noth  wendig 
immer  unter  demselben  steht  — :  dass  diese  Ausnahme  an 
sich  ein  Unheil  ist.  So  lange  man  nicht  eingestandener  Weise 
unumwunden  die  Interessen  der  Kapitalislen  ausscbliesslidh 
Yertritt,  scheint  dann  weiter  gefolgert  werden  zu  müssen 
dass  dies  nothweodige  Uebd  auf  das  geringste  möglicJb» 
Hasa  mvAekzuföhren  sei;  ja,  von  jener  nnklaren  aber  cnt- 
mlUmmmm  Kinmiiiigkeil  ebgenhp  wive  wohl  Verudaa^paig 
gfftB  jadttkSicigeniBg  des  Gewione  aorh  fuü  bettini^te» 
antetreteD'  ak  gegen  die  Gmndicate,  die  denn  dock  am 
Ende  mm  einer  Natanr-Kolhwendigkeit  hervorgeht;  ans  Yer- 
Mtnlwen  tibv  die  dar  Menadi  nichts  Termag  und  in  denen 
fttr  noihwendiges  Mass  liegt. 

Doch,  lassen  wir  diese  sehr  bedenkliche  Seite  der  Lehre 
fiir  jelzt  auf  sich  beruhen  und  fragen  wir  weiter  wodurch 
denn  der  Gewinn,  dieser  Uebersrhuss  über  die  Productions- 
Auslagen  nach  der  Rechnung  des  Gewerbsuntemehmers,  oder 
dieser  Abzug  von  dem  vollständigen  Lohn  der  Arbeit,  quan- 
titativ bestimmt  wird,  so  bemerken  wir  dass  die  Engländer» 
namentlich  die  bedeutendsten  unter  ihnen,  auch  hier  sehr 
verschiedene  Dnge  nicht  gehörig  unterscheiden«  Die  Kapital* 
Aenle,  wie  mnlurece  deutache  Schriftsteller  das  genannt  ha» 
ben,  mfB  Tecmöge  productiTcr  Vecwendni^  eines  KapI» 
tals  gewonnen  waden  kennt  B^d  Zinsen  Ton  Kapitsl»  'das 
heisrt  der  Pkeis  der  tSr  die  Nntmog  efaies  Kapitals  gesaUt 
werden  mnas«  werden  nicht  wie  sie  solltany  reiidieh  getrennt 
gedacht  Danas  irt  Tiel  YerwimuDg  entstanden.  Unter  der 
allgemeinen  Bezeichnung  profit  oder  pro/St  on  ttoek  wird 
bald  das  eine  bald  das  andere  verstanden  ohne  dass  man 
lieh  eines  solchen  Uebergehens  auf  einen  anderen  Gegenstand 
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iteMT  AmaHUh  Iiiw—t  wflnie.  EM  widerleg  so^  oft 
^Mk  Anderaiy  iadeni  er  das  was  dieser  iMitere  gesagt  hat 
§nf  gatui  andere  I>i9^  biteiefat  Weim  Ad.  StriHfa  meint  die« 

ser  profit  hänge  von  dein  Verhältniss  ab  m  welclieni  die 
Nachfrage  Dach  Kapitalen  zu  dem  Angebot  Stefae ,  so  denkt 
er  offenbar  nur  an  die  Zinsen,  und  übersieht  wie  man  ge- 
stehn  muss,  den  Gegenstand  der  Betrachtung  nicht  in  seiner 
Gesammiheit.  Widerspricht  Ricardo,  erklärt  M'Cullocii  in 
seiner  kurzen,  abscbliesaenden  Weise  das  A  erbällniss  von  An«' 
giefael  and  Nachfrage  habe  gar  nichts  mit  der  Sache  zu  Schaf'* 
M;'  der  GeWioii  werde  lediglich  dureh  die  Gewerbsverhäli» 
fätm  benthamt^  ao. haben  sie  yQna^wdse  die  iü^Mlal-AeBM 
iBi  Sieh,  and  tei^ge^il  derZaeehi  de»  Frdnea  d^  NMngi» 
anf  dea  jenes  Vechshsiss  dem  dech  uHlMil%  haMr  mum, 
flewiSBeii  El  oftus  li»eii  wird. . 

-  Frailkb  tritt  aadh  die  ^Mtellasg  hin  Imd  wieder  ^mit^ 
daas  die  Zinsen  der  Ka|5ita]-Reiite  folgen,  so  dass  sie  rm*^ 
mcr  um  etwas  niedriger  stehn  — :  allein  diese  Ansicht  liesse 
sich  in  gewissem  Sinn  wieder  als  eine  neue  Seltsamkeit  be- 
zeichnen. Denn  Ricardo  und  seine  Schüler  scheinen  dem  zu 
Folge  anzunehmen  dass  der  Preis  der  Kapital- Nutzung  le- 
diglich durch  ihren  Werth  bestimmt  wird  — :  und  wollen 
dennoch  iai  Allgemeinen  von  eioeiB  BinfliHS  des  Werlhes 
aef  deii  Preis  nicht  wissen  I 

Baleuchtender  Weis«  muss  die  Kapital -ftenlei,  für  di» 
w«r  fortan  das  Wort  Gewtett  brtnchsn  wollen^  YdUr  der  Bt^ 
gM^heit  .der  ArbeH  abbliigeh.  DeA  Erseugniie  ehter  gegebe- 
aen  ArbettsueBge  bat  au  dien  anderen  veiiinflkbe»  sash 
Mähen  Gatehi  ein  imverinderliches  PreisVeibClinfsft  des  eben 
d«eb  die  aufgewendete  Aibeitsmenge  besthnmt  wivd.  Es  ia^ 
efeft  Oanees  ^on  unveritodeilicbem  Tansobwertb  das  KapHsInt 
und  Arbeiter  unter  sich  zu  theilen  haben,  und  wie  auch  dat 
Ergebniss  dieser  Theilung  im  Innern  des  Gewerbes  ausfal- 
len mag,  das  Verhältniss  nach  aussen  hin,  kann  dadurch 
nicht  verschoben  werden.    Eine  Steigerung  des  einen  odei 
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4it  mium  hMm  Aatbeae  Ib  w4riM  das  Gaoee  ser- 
ftlky  des  Gemimt  und  6m  Atliekrfohnes,  kam  nie  den 

Praä  des  Erzeugnisses  steigern ;  ihre  Wirkung  beschrankt  sich 
darauf  den  anderen,  entgegen  stehenden  Antheil  zu  schmäh 
lern.  Beide  bestimmen  sich  also  gegenseitig,  und  da  der  Ar- 
beitslohn, der  im  Bedürfniss  des  Arbeiters  ein  be^immtes 
Mass  hat,  in  diesem  Sinn  gev?issermassen  als  eine  ffnna^antf> 
Grösse  betrachtet  werden  kann,  lässt  sich  wohl  sagen,  in» 
die  fjQgländer  hin  und  wieder  thnn,  dass  der  Stand  des 
Arbeitslohns  den  Gewkn  liMlinmt.   M'Gulloch  und  MiU 

4m  VoMtsiM  in  wdckun  die  Ztkl  der  Arbaütr  ml  dm 

imr  Edialtung  gewidaielal  Theil  d«  Kapitala  aliht,  gege« 
.  bm  Giösse,  und  d«halb  ak  daa  in  dienm  YariiiltaiM 
iiinmMide  Blanent* 

Je  ergiebiger  nun  die  productive  Ariieit  ist,  je  grosser 
die  Gütermenge  die  sie  erzeugt,  desto  mehr  bleibt,  nach  Ab- 
zug jener  ihrer  Natur  nach  innerhalb  gewisser  Grenzen  con- 
stanten  Grösse,  des  Arheilslohns,  als  Gewinn  übrig.  Dabei 
lässt  sich  aber  wieder  leicht  erkennen  dass  dieser  Satz  sich 
nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  solche  Gewerbe  be- 
währen kann  deren  Erzeugnisse  nicht  Gegenstände  des  Ver- 
brauchs fdv  die  arbeitenden  Klaaaen  sind.  In  solchen  Qe» 
werbm  kann  nicht  ständig  eine  gegebene  conatanie  Meng» 
der  Prodoole  den  Bedarfiuasen  dea  AibcitaiB  «ntqpiucbeD^ 
aondefa  im  Gefandieil  (▼oranageaetet  data  die  Gegfloatinde 
aeinea  wmittelbaren  Bcdai6  denialben  Tamcbvpaitb  unvert 
itoiart  bibailwi)  milar  allen*  wadiadmlen  Bedingungen  ddr 
eigcnte  Belriebsamkeik  mir  eme  in  dimurfhen  Site  wecb^ 
aelnde  Menge  die  einen  und  denselben  Tanaeiiwerth  darstellt^ 
und  da  der  Tauschwerth  des  Gesamml-Erzeugnisses  bei  gleich-^ 
bleibendem  Aufwand  an  KräAen  derselbe  bleibt,  wie  auch 
die  Gütermenge  vermehrt  worden  sein  mag,  behält  auch  der 
Arbeitslohn,  auf  gleicher  Höhe  an  Tausch werth  verweilend, 
immer  dasselbe  Yerhältnias  zum  Ganzen.  Steigende  oder  sin« 
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kende  Ergiebigkeit  AiWl  ftk  dkmm  Zweigen  dcrBetrMi- 
aamkeit  kann  also  keioan  EfaiflMi  mf  den  Gewinnsatz  üben. 

Dieser  inuss  folglich  durch  den  Zustand  jener  nnderen 
Gewerbe  bestimmt  werden,  welche  Gegenstände  des  Ge- 
brauchs für  die  unmittelbar  arbeitende  Bevölkerung  erzeugen, 
und  zwar  solche  in  Bezieliunp^  auf  welche  das  Bedürfniss  des 
Arbeiters  nicht  auf  einen  bestimmten  Tauschweith,  sondern 
auf  eine  bestimmte  Menge  geht.  Da  Nahrung  das  enlschie- 
Lenste  Bedürfaiss  isl,  an  Wichtigkeit  in  Beziehung  auf  die 
Arbeiter  alle  anderen  überwiegend,  eigiebC  nch  maa  wie  von 
adbat  die  Folgerung  dasB  es  die  Vesbiltiniae  des  LaadhanlB 
■bd  die  den  GewInnsati  regeln,  und  daa  lehrt  dem  andi 
Bieardo,  ohne  una  eben  mcthodiKh  duich  die  game'fteibe 
Ton  SehlftfMB  wa  föbien  die  auf  dies  Ziel  hinleileri. 

Gesetzt  'der  Lohn  des  Arbeiters  sei  einer  gegebenen 
Menge  Waitzen,  etwa  6  Qnariem  gleich ;  da  braucht  es  kei- 
nes weiteren  Beweises  dass  diese  Menge  einen  kleineren 
Bruch  der  gesammten  Kmte  und  ihres  Tauschwerthes  bildet 
so  lange  nur  Boden  erster  Klasse  angebaut  ist,  der  z.  B.  bei 
einem  gegebenen  Aufwand  von  Arbeit  eine  Ernte  von  100 
Quartern  Irägt,  als  später,  nachdea  man  genötfaigt  gewesen 
ist  seine  Zuflucht  zu  LändereieB  tu  nehmen  denen  bei  glei-» 
chem  Aufwand  an  Krftften  nur  EnMen  von  90,  80  oder 
noch  weniger  Quaitem  abeugew  innen  sind.  Die  Erale  je<^ 
ner  besten  Felder  hat  nun  frediefa  .cinea  g«ste^|Wten  Tausch« 
Werth,  der  kömmt  aber  nidit  dem  Landmann,  sondern  dem 
Gfundeigenthfimer  lu  Gute.  Diese  Lindereien  tia^  nun 
eine  Grundrente;  lur  -  Vertlieilung  timler  Kapitalirten  und 
Arbeiter  kömmt  hier  nicht  mehr  von  der  gewonnenen  Ernte 
als  auf  dem  schlechtesten  in  Anbau  genommenen  Boden, 
und  die  Vertheilung  erfolgt  nach  denselben  Gesetzen.  Na- 
türlich regeln  sich  Arbeitslohn  und  Gewinnsalz  in  allen  an- 
deren Gewerben,  da  es  für  beides  in  einem  und  demselben 
geschlossenen  gesellschaftlichen  iüreis  nicht  zweierlei  Mass 
geben  kann,  da  das  bin  und  her  wogen  der  Kapitale  iamier 
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eine  Ausgleichung  herbeinihrl,  nach  den  Normen  die  hier 
durch  die  Natur  der  Dinge  unabänderlich  gegeben  sind. 
Auch  geht  das  Bedürfniss  des  Fabrikarbeiters  eben  auch 
auf  dieselbe  Menge  von  Erzeugnissen  des  Ackerbaues,  folg- 
lich auf  einen  Tausch werth-Betrag,  der  die  Beschaffung  der- 
selben sichert;  auf  das  Aequivalent  einer  solchen  Menge 
körperter  Arheit  wie  sie  zur  Eisengung  dieses  Bedarfs  un- 
ter den  jeicmiali^es  Bedinguigeii  edordeti  wird.  Auf  eiiiai 
ferifigmn  Blelra^  to  tmr  der  bette  Eoden  angebaut 

irt,  tmt  cmaa  aleigeoden  bei  imgftiitUgerer  EDlwickelung  d«r 
Im  demelben  Marne  TcrsTbliDgl  der  ArbeÜ»- 
lofaa  «Ben  kleiaereo  oder  grösaereft  Theil  des  WTerinder- 
'  taB-  Ttasebwertbs  des  Gesammt-EneugniBseB  der  betreffenden 
Gewerbe.  Wir  sehn  demnach  auch  hier,  selbst  ohne  dass  ' 
jener  Ausgleichung  gedacht  zu  werden  brauchte,  den  Ge- 
winn unmittelbar  durch  die  Verhältnisse  geregelt  in  denen 
sich  der  Landbau  bewegt.  So  scheint  es  denn  also  unbedingt 
anzuerkennen  dass,  wie  Ricardo  {chapt.  Fl)  lehrt:  ),in  allen 
JUndem  und  zb  allen  Zeiten,  derGe\^innst  von  derArbeils- 
mngB  abhiogt,  welche «  um  die  Arbeiter  mit  ihren  Bcdürf- 
■iiseo  zn  versoi^gen,  auf  demjenigen  Boden  oder  in  Verbin-  / 
dwig  mit  daagenigtn  Kapitale  erforderlich  ist,  welches  keine 
Beate  liefert  Di»  Wirkungen  der  Kapitalansammlung  werden 
ddier  in  versehiedenea-  Ländern  auch  verscfaieden  sein 
und  banptfticblieh  von  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ab- 
hiBgea. 

Der  Salz  ist  so  gestellt  um  eine  etwas  künstlichere  Be- 
rechnung des  Arbeitslohns  zu  umfassen,  die  Ricardo  in  dem 
Vorhergehenden  Kapitel  (chapt.  P^)  flnslellt,  und  auf  die  er 
sich  nun  wieder  ausdrücklich  bezieht.  Ganz  so  gross  wie  sie, 
nach  der  Annahme  sein  würde  dass  der  Preis  der  Arbeit^ 
immer  dem  Tauschwerth  einer  gegebenen  Getraidemenge 
gleich  bleibt,  kann  nämlich  die  Verminderung  des  Gewinn- 
satzes nicht  sein,  j^ur  in  Beziehung  auf  einen  Theil  seines 
tai  Eraeugiussen  des  Ackert)au*8  ausgedrückten  Lohns  geh 
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^mlfcli  das  Bedfirfniss  des  AibeHin  auf 
Meoge.  Da  er  nicht  bloss  des  Brodtes  bedarf»  sondern  auch 
.öderer  Dinge,  die  Erzeugnisse  der  Fabriken  und  selbst  dlls 
Auslandes  sind,  gebt  das  Bvdfirfiiiss  auch  des  im  Ackeibsn 
beschäfiiglen  Arbeiters,  in  Beziehung  auf  diese  Gegenstiade^ 
nicht  auf  eine  bestimmte  Menge  der  von  ihm  selbst  tinmit*' 
telbar  erzeugten  Güter,  sondern  auf  einen  bestimmten  Tausch- 
"werlh,  der  immer  dersell)e  bleibt  so  lange  die  erstrebten  Ge- 
gejistande  vermöge  derselben  Arbeitsmenge  besthaflft  wer- 
iden,  und  wie  schlechteres  Land  in  Anbau  kömmt,  die  Ge- 
traidepreise  in  die  Höhe  gehn,  in  einer  nnmer  kleiner  wer- 
denden Menge  Cetraides  enthalten  ist.  Angenommen  der 
Iiohn  des  Arbeiters  betrage,  wenn  der  Tausclvirerlll» ^ataft 
VVaitsens  zu  4  Pf.  St  der  Quarter  gesdiltat  werdeii  -aiuil^ 
jibrlicfa  den  Tauschwerth  vOn  6  Qüartern  öder  84.  IN*.  St., 
und  der  Arbeiter  brauche  3  Quarter  WaitseB  und  12  Pf«  St 
für  andere  GegenstSnde;  so  wird,  wie  Ricardo  lier^diiirtlNb 
^iese  letztere  Summe  eine  stehende  Grösse  bleibt,  der  Ar- 
l>eitslobn ,  wie  der  Preis  des  Waitzens  auf  k  Pf.  k  Sh.  8  d. 
u.  s.  w  bis  5  Pf  2.  Sh.  10.  d.  steigt,  sich  auf  24  Pf.  14.  Sh. 
und  so  fort  zuletzt  auf  27  Pf.  8  Sh.  6  d.  stellen  — :  das 
beisst  gleich  dem  Tauschwerth  von  5,83  und  in  dem  letz- 
tern Fall  von  5,33  Quartem  Waitzen.  Immer  aber  bildet  er 
doch,  wie  schon  gesagt,  einen  fort  und  fort  wachsende 
Brucb  des  gesammten  Erzeugnisses.  l>aneben  findet  sich  nun 
zwar  bei  Ricardo  eine  leise  —  sehr  leise  —  \  nili  nliiiifi.iliiiii 
anter  dem  Einfluss  ungünstiger  werdender  ProdlRttMiH^fir-* 
hfiltnisse  auch  wohl  der  Arbeitslohn  der  Gfitenuenge  'und 
\hrem  Gebrauchsnierth  nach  auf  einen  -niedrigeren  Staiid.- 
punkt  hinabgedrückt  werden  könnte  — :  aber  mit  leichter 
Hand  werden  wir  an  dieser  bedenkKchen  Aussicht  vorbei^ 
geführt,  und  im  Allgemeinen  liebt  man  es  sich  den  Arbeits- 
lohn vorlierrschend  als  eine  ihrem  sachlichen  Inhalt  nach 
regelmässiger  Weise  unveränderliche  Grösse  zu  denken.  ' 
Seltsam  nimmt  es  sich  freilich  aus  dass  neben  dieser 
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Li  lire,  die  den  Gewinnsalz  so  unlxdingl  von  der  Fruclilbai- 
keil  des  Iknlens  abhängig  zeigt,  der  Satz  stebn  bleibt,  der 
die  Natur  als  inproductiv  bezeichnet ;  besonders  dass  er 
acbwaokeod  gedacht,  eine  Ausdehnung  erhält,  die  Venolas* 
sang  wird  reiche  Naturfond«  nicht  ak  die  enie  Bedingnag 
einer  efgiebigen  Produclion  zu  nennen. 

Nun  wild  aber  doch  gewiss  einem  jeden  das  Unheil  ein« 
leuchten  das  entstehen  muss  wenn  Arbeit  und  Kapilal  kunst- 
lich« ja  mit  Gewalt,  wie  durch  die  alten  englischen  Kom* 
geselzet  auf  den  Anbau  schlechten  BcMicns  bingeleitet  wer* 
den»  wo  sie  ein  immer  abnehmendes  Eigebniss  lielem,  wäh« 
lend  sie  sich  selbst  uberlassen  den  Gewerben  zufliessen  wur- 
den, in  denen  sie  ein  stets  zunehmendes  liefern  könnten. 
Nicht   nur  dass  bei  einem  solchen  Haushalt  die  gesamuitc 
Gütermenge  die  zur  A  ertheilung  kömmt,  geringer  werden 
muss  als  sie  bei  zw  eck  massigerer  Verwendung  der  vorhan- 
denen Kräfte  sein  könnte  ,  wie  das  wolil  von  allen  Seiten 
zug^eben  werden  muss  — :  nicht  etwa  dass  Leben  und  Da- 
sein der  arbeitenden  Klassen  unmittelbar  durch  den  Druck 
der  Umstände  Terkümmert  würde,  wie  der  ein/ache  gesunde 
MenschenversUnd  des  Layen  vennuthen  könnte:  behüte!  der 
eigentliche  Antheil  des  Arbeiten. hleibl  zunichst  ungeschmi» 
lert;  nur  durch  die  enlfemteren  Folgen  solcher  Einrichtun* 
gen  werden  die  arbeitenden  Klassen  beröhrt;  sie  könnm 
sich  wenn  es  in  Folge  derselben  mit  den  Kapital-Ansamm- 
lungen nicht  mehr  so  rasch  vorwärts  will,  auch  nicht  mehr 
so  schnell  vermehren,  es  sei  denn  dass  sie  sich  mit  eiurm 
minder  bequemen  Dasein  behelfen  wollten.  Nein!  das  llaiipl- 
unheil  i.«t  dass  der  Gewinn,  das  reine  Einkommen  welches 
eigentlich  erstrebt  w  ird,  auf  dem  dieiMachl  und  dieZukniift 
der  Staaten  beruht,  gesrlmiälerl,  nicht  nur  im  Ackerbau  sod- 
dem  in  allen  möglichen  VerweiuliiDgen  des  Kapitals  auf 
einen  niedrjgeren  Salz  herabgediückt  wird,  in  Folge  einer  . 
Veitheilung  die  den  Besitzern  des.  Grundes  und  Bodens  für 
nichts  und  wieder  nichts  einen  grösseren  Antheil  zuweist« 
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«ad  iMMinden  bewirkt  dass  ein  grosserer  Antheil  als  oöthfg 
wäre  doftli  4^  Arbeitslohn  ▼erschlungen  wird. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  dabei  auch  wie  entschiedene 
Befangenheit  in  Standes-Ansichten  und  die  Einseit^eit  die 
aus  ihr  eDlspringt,  unwillkürlich,  ohne  suh  von  den  eigent- 
lichen inneren  Regungen  durch  die*  sie  in  ihren  Urtheilen 
bestimmt  wird,  mit  Bcwusstsein  Recbenschafl  zu  geben,  überall 
nur  Verhälliiisse  die  ihr  genehm  sind,  und  ihren  Zwecken 
entsprechen  als  regelmässige  und  berechtigle  gellen  lässt. 
Die  Lehrer  der  Wissenschaft  in  Kngland  denken  sich  den 
Grund  und  Boden  durchaus  verpachtet  und  durch  Pächter 
bebaut;  das  natürlichste  Verhältnisse  dass  jeder  sein  Land 
selbst  nätzt,  wird  nur  als  Ausnahme,  beinahe  als  unnatür- 
lich, wenigstens  als  etwas  schädliches  besprochen.  Wenn 
man  daneben  gewahr  wird  mit  welcher  ganz  entschiedenen 
Abneigung  sie  das  Dasein  eines  Bauernstandes,  einer  Klasse 
kleiner  Grundeigenlhünier  betrachten,  mit  welchem  Eifer  sie 
diesen  Stand  ganz  beseitigt  zu  sehn  wünschen,  ja  wie  leiden- 
schaftlich sie  mituLter  sein  Dasein  verfluchen,  sein  Verschwin- 
den lobprenen-,  dann  mnss  man  sich  wohl  überzeugen  dass 
hier  nicht  bloss  einfach  die  Gewohnheit  wirkt,  dass  sie  nicht 
bloss  die  in  England  grosstrntlicils  wirklich  l)e.slclic;nden 
Verhältnisse  als  gegeben  hinstellen  —  und  dass  es  eben  so 
wenig  nur  eine  wissenschaftliche  Unterscheidung  dessen  gilt 
wass  dem  Grundbesitzer  als  solchem,  und  als  Gewerbsherren, 
als  eigentlichem  Landmann,  zufallt. 

Der  kleine  Grundbesitzer  baut  sein  Land  selbst;  da 
liesse  sich  denn  das  Interesse  des  E^nthümers  nicht  als 
•in  getrenntes,  besonderes,  dem  des  Gewerbes  des  Landhau*e 
gegenüber  stellen.  Ist  aber  der  Boden  verpachtet,  so  werden 
Grundbesitzer  und  Landmann  zu  Terschiedenen  Personen 
deren  Interessen,  wie  die  Schule  vielfach  bemüht  ist  nach- 
zuweisen, weit  entfernt  Hand  in  Hand  zu  gehn,  vielmehr 
einander  ganz  entschieden  feindlich  gegenüber  stehn.  Der 
Pächter  ist  nun  ein  kapiulreicher  Gewerbsmaon  wie  jeder 
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andere  und  hat  dieselben  lulere^cn;  der  Grundbesitzer,  der 
Feind  der  Gosel  Ischalt  im  Allgemeinen  und  der  Gewerbs- 
leule  insbesundere,  isl  anch  der  seiuige.  Miiss  das  \  erlan- 
gen des  Grundbesitzers  daraul"  gehn  auch  den  schlechtesten 
ik>den  bestellt  zu  sehn,  hohe  Getraide- Preise,  eine  hohe 
Grimdrente  und  als  nothwendige  Folge  einen  niedrigen  Ge^ 
wmbsats  zu  erzwingeo,  so  erheischt  der  Vorlheil  des  Päch- 
ters dass  nur  der  bessere  Boden  angebaut  werde  und  f«^* 
lieb  die  Getraide-Preise  niedrig  bleiben;  der  schlechteste  Im« 
stellte  Boden  regelt  den  Gewion  auch  für  ihn«  und  diese» 
in  die  Höhe  zu  treiben  •  darauf  muss  es  ihm  ankommen 

Vieles  in  Ricardo's  Schriften  ist  in  dieser  Besiefaung 
sehr  bezeichnend.  So  sagt  er,  in  dem  Kapitel  temea  Haupt- 
werks das  vom  Gewinnst  handelt,  nachdem  er  in  fortgesetz- 
ten illu.slrircncleu  Rechnungen  nachgewiesen  hat  dass  unter 
allen  Verljäl Luissen  die  sich  bei  sleigencler  Grundrente  im 
Landbau  ergeben  können,  bei  gleichein  Aufwand  an  Aibeit, 
wie  verschieden  auch  die  Ernten  auf  verschiedenem  Boden, 
oder  so  verst  hieden  die  Preise  hei  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehntem Anbau  sein  mögen,  nach  Abzug  der  Grundrente 
immer  nur  derselbe  Tauschwerth  unter  Pächter  und  Arheip* 
ler  SU  Tertheilen  bleibt»  von  welchem  der  Lohn  der  letzte- 
ren einen  um  so  grösseren  Theil  vcncfaltngt  je  höher  das- 
Getraide  im  Preise  steht  — :  ^  jedem  Falle  also  wiid  so- 
wohl der  landwirthschafUicfae  als  der  GewcrbfligewiiM^  durch 
ein  Ste^n  im  Preise  der  Koherzeugnisse  verringert,  wenn 
es  von  einem  Steigen  des  Arbeitslohns  begleitet 
ist.  Wenn  der  Pächter  keinen  grösseren  Tauschwerth  für 
das  Gelraide  bekömmt,  welches  ihm  nach  Entrichtung  der 
Rente  noch  übrig  bleibt,  wenn  der  Gewerbsmann  für  die 
Güter  welche  er  verfertigt  keinen  grösseren  Tauschwer  Ih 
erlangt,  und  wenn  beide  eiuen  grösseren  Tauschwerth  als 
Arbeitslohn  bezahlen  müssen,  kann  dann  irgend  ein  Satz 
klarer  dargelegt  sein,  als  der  dass  der  Gewmn  mit  einem 
Steigen  des  Arbeitslohns  fallen  muss?" 
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mDm*  PicUcr  lial  daher,  obschoii  er  sellist  nichts  an  der 
Hente  des  Gmndherren  beiahlt,  da  diese  sich  immer  nach 
dem  Preiie  der  Eraeiigniase  richtet  und  miahSndeHicfa  auf 
die  Zehrer  filllt,  einen  sehr  entschiedenen  Vortbeil  die  Rente« 
oder  Tielniehr  den  natfirlichen  Preis  der  Erzeugnisse  niedrig 
zu  erliaUen.   Als  Verzehrer  roher  Erzengnisse  und  solcher 
Dinge  in  welchen  Roherzeugnisse  als  Bcstandtheile  enthalten 
sind,  hat  er,  in  Gemeinschaft  mit  allen  anderen  Zehrern  ei- 
nen Vortheil  dabei  dass  er  den  Preis  niedrig  erhält.  Aber 
am  meisten  ist  er  sachlich  hctheiligt  bei  einem  hohen  Ge- 
traidepreis  weil  dieser  auf  den  Arbeitslohn  Einfluss  hat."  — 
Und  nun  wird  der  Verlust  berechnet  den  der  arme  Land- 
mann, der  10  Arbeiter  beschäftigt  und  durch  Verwendung 
ihrer  Kräfte  180  Quarter  Waitzen  jährlich  erzeugt,  bei  je- 
dem Steden  der  Preise  und  der  Aente  erleiden  muss;  es 
wird  geae^  wie  sein  Anlheil  an  der  unTertnderlichen  Taasch- 
werth- Summe  die  er  unter  allen  Bedingungen  mit  seinen 
Arheitem  su  theilen  hat,  immer  kleiner  wird.  Zur  Erläute^ 
rang  wird  angenommen  der  Preis  des  Waitzens  sei,  cor 
Zeit  wo  gar  keine  Rente  zu  zahlen  ist,  4-  Pf.  St.  der  Quar- 
ler,  der  Tauschwerth  der  Ernte,  720  Pf.  Später  erreicht  na- 
türlich der  Theil   der  nach  Abzug  der  Rente  übrig  bleibt 
diesen  Tauschwerth.  Der  Lohn  jedes  Arbeiters  steigt  in  der 
schon  erwähnten  Weise;  (Ste  306)  erreicht  nun  der  Preis 
des  Waitzens  den  Stand  von  4  Pf.  4*  Sh.  8  d.  und  dann 
weiter,  durch  mehrere  Mittelstufen  den  von  5  Pf  2  Sh.  10  d. 
so  kosten  die  Arbeiter  deni  Pächter  anstatt  der  anfänglichen 
240  Pf,  247  und  so  fort  bis  au  274  Pf.  5  Sh.,  und  ihm 
bleiben  nicht  wie  zur  Zeit  da  er  die  gesammte  Ernte  nor 
mit  seinen  Knediten  su  theilen  hatte  480,  sondern  nur  473, 
zuletzt  nur.  445  Pf.  15  Sh.  —  Der  Grundeigenthümer  zieht 
n.un  eroe  Rente  die  allmihlich  Yon  42  Pf.  7  Sh.  e  d.  auf 205  PH 
f  3  Sh«  4  d.  steigt,  aber  der  Gewinn  des  Pächters  ist,  wenn  sein 
Betriebskapital  3,000  Pf  betrug  von  IG^X,  auf  14,8%  g  ^^ill^n- 
Ja  uiu  mehr)  das  Unheil  ist  uuch  grosser^  denn  das  Ka- 
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pM  a«  Füclilera  bcüdil  groMÜDtheat  Miarwtüyinnrj 
«116  Null-  nud  ArböttTiefa,  Hei»-  iumI  GetnidevoBrSthcBf  wet- 
gedroschenem  GeCnide  and  di|>l.  Das  «lies  ist  imD  im  Tmucb» 
Werth  gestiegen,  das  Kapital  also  io  demselben  VerhilUnM 
höher  ansoschlagen  als  früher.  WSie  es  auch  nor  auf  3«W 
Pf.  xuscbStzeD,  so  betrüge  das  Sinken  des  Gewinnsatzes  scbo» 
mehr  als  2^/^. 

Schade  nur  dass  der  bedingende  Satz  den  wir  durch 
gesperrte  Sclirilt  aLisgczeiclinet  h.iben  vSo  ganz  und  gar  in\er- 
^eöäenheil  gerälli,  als  sei  der  Fall  dass  der  Arbeitslohn  in 
Folge  erhöhter  Preise  niebt  steigt,  zwar  ein  an  sich  wobi 
möglicher,  dessen  der  VoHsländigkeit  we^en  gedacht  werden 
mitsS)  der  Ach  aber  doch  in  der  Wirklichkeit  eigentlich  nicbl  * 
ere^en  kann.  Wurde  er  gehörig  herficksicbtigt,  so  könnte  . 
man  wohl  veranlasst  aehi  i^cht  gerade  ein  Sinken  des  Ge^ 
winnsatseSf  sondern  gans  anderes  Unheil  als  Folge  ste^jen* 
der  Rreise  und  Grundrente  xu  erwarten. 

In  demselben  Sinn  spricht  sichRiqiido  da  ans  wo  von  ^o»» 
luhrprämien  und  Einfuhrrerhoten^  die  Rede  iA(fihapt.XXily 
Ad.  Smhh  hatte  sich  bekanntlich  bemfibt  zu  zeigen  dass  der- 
gleichen Piämien  und  Verbote,  beliebte  Massregeln  des  Mer- 
cantil- Systems,  deren  Anwendung  auch  in  Beziehung  aufGe- 
traide,  die  Landherren  in  Nachahmung  der  Gewerkshesitzer 
bewirkt  halten,  weder  dem  Pächter  noch  dem  Eigenthümec 
ilgend  etwas  nützen  können.  Gelingt  es  dem  Gewerbsnuum 
▼ermöge  solcher  Massre^^eln  ein  künstliches  Monopol  zu  esr 
langen,  so  kann  et*  alletdings  seine  Waare  zn  einem  böbe- 
xes  als  dem  natürlichen,  dusch. den  Productiona  -  Aufwand 
bestimmten,  Preis  verkaufen  und  sich  auf  Kosten  des  Gan^ 
aen  durch  einen  gesteigerten  Gewinn  bereichem.  Nicht  m 
der  Pichler  und  der  Grunde^enthümer;  denn  steigt  in  Folge 
der  2u  seinen  Gunsten  rerfögten  ihnlichen  Gesetze  derPreii 
des  Getraides,  so  muss  auch  der  Arbeitslohn  steigen  und  in 
Folge  dessen  dei  Preis  aller  durch  Arbeit  erzeugten  Gütefr 
welcher  eben  durch  den  des  Getraides  geregelt  wircL  Nuz 
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a«r  Vfmm-^kn  dt$  Gelrncks,  der  Pras  iii  Gtld  hl  geslfeft 
gert,  Bfcbt  der  Sacfa« Preis-,  nur  eine  Entwerthoag  des  Gel«^' 
des  ist  bewMit,  soDst  bleiben  feile  Verhültanse  die  alteoi ' 

„Die  Natur  der  Dinge  hat  dem  Getraidc  einen  Sachwerth 
aufgestenipelt  welcher  nicht  durch  blosse  Veräntlcruiig  sei» 
nes  Geldpreises  abgeändert  werden  kann.  Durch  die  ganze 
Welt  ist  dieser  Werth  der  Arbeitsmenge  gleich  welche  es 
uns  verschafibn  kann."  Ad.  Smith  folgert  auch  daraus  dass 
die  Sonder •  Interessen  des  Grundeigentbümersr  und  Pächters 
niemals  denen  der  Gesellschaft  in  ihrer  Gesannntheil 
lieh  g^enüber  stehn  können «  ww  das  der  Gewerk8m5i||BiHli$ 
nur  diese,  nicht  jene,  können  sieb  auf  Kosten  des  Ganaea 
bereichern;  nur  diesen,  nichl  jenen,  kanki  m  kAnstlich  ge^ 
flchaffenes  Monopol  dabei  behulfficb  sein.  Der  natürlidMi 
Verlauf  der  Dinge,  der,  wie  eine  Nation  reicher  wird,  etm 
Steigen  der  Grundrente  und  des  Arbeitslobns,  ein  Sinken  des 
Gewinns  herbeiführt,  entspricht  den  Interessen  d<ir  Eigen^ 
tbümer  und  der  Arbeiter;  die  Gowerksleute  dagegen  Gndeu 
in  ihren  Sonder  -  Ii)teressen  allerdings  Veranlassung  diesen 
natürlichen  Gang  des  wirthschaftlichen  Lebens  gewaltsam  axi 
stören,  wenn  sie  können.  ^ 

Ricardo,  dem  zu  Folge  das  Heil  der  Welt  auf  einem 
hoben  Gewinnsatz  beruht,  dem  Steigen  der  Grundrente  und 
des  Arbeitslohns  zwar  natürliche  aber  unglückliche  £rBchei- 
mtngen  des  wirthscbaftlicben  LdMs  sind,  siebt  wie  m  ^ 
warten,  die  IKnge  in  gerade  entgegen  gesetztem  Liebte.  Slei^ 
gerang  der  Geiraidepreise  bewirkt  nicbC  ein  allgemeiiMk 
Steigen  aller  Geldpreise  sondern  ScbmSlemng  des  Gewiim 
Der  Gewerksmann  bat  durchaus  kein  Interesse  den  aatfiili» 
eben  —  durch  die  Productions  •  Aribeit  bestimmten  Preis 
seiner  Erzeugnisse  zu  steigern  ,  wenn  ihm  auch  ein  Marktpreis 
der  ül)er  den  natürlichen  hinausgeht,  vorübergehend  grossen 
Gewinn  bringen  kann  Aber  eben  nur  vorübergehend  können 
ihm  Prämien  und  Einluhrverbol«'  solclie  Vortheile  vcrschaf- 
ien,  nicht  bleibend^  denn  da  die  Erzeugnisse  seiner  Betrieb- 
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üttkeit  itatcr  den  gkieben  ProduclioiM  •  BedUnguDgeii  m  Je«  * 
dem.  verlangteii  VeiliSltDiMe  vermebrl  werden  kdnnen,  wird 
der  Zug  der  Kapitale,  dir  immer  dem  ^  den  Aagenblick 
TOftbeilbafteaten  Gewerbe  xafiiessen,  und  der  Wettbewerb  im 

Innern  des  Gewerbes,  den  Preis  bald  auf  den  natürlichen 
zurückführen.  Anders  der  Grundeigentbümer;  dem  bringt 
die  Steigerung  des  natürlichen  Preises  der  Erzeugnisse  des 
Bodens,  auch  künstlich  hervorgerufen,  da  diese  Erzeugnisse 
nicht  nach  Belieben  unler  denselben  Bedingungen  in  vermehr- 
ter Menge  bescbafil  werden  können,  den  bleibenden  V  ortbeil 
einer  gesteigerten  Beute.  „Anstatt  daber  mit  Ad. Smith  dann 
fiberemanstimm««  dasa  die  Landherren  kein  ao  grossealnteresM. 
•n  dem  Verbole  der  Getraideeinfabr  bitten  ala  die  Gewedia- 
«utemehmer  an  dem  Verbot  der  Einfuhr  von  Gewerkagüteri^ 
behaupte  ich  Tielmebr  daas  sie  em  weit  bAheies  haben;  denn 
ihr  Vortheil  ist  bleibend  Bfihrend  jener  der  Gewerksnnter- 
nebmer  nnr  Torfibergebend  ist  Dr.  Smith  bemerkt  die  Na- 
tur habe  zwischen  Getraide  und  andeten  Gütern  einen  gros- 
sen und  wesentliclu'n  Unlerschied  geschaffen,  allein  die  ei- 
gentliche Schlussfolgerung  aus  diesem  Umstand  ist  gerade 
das  Umgekehrte  von  dem  was  er  daraus  ableitet  5  denn  ge- 
rade diesem  Unterschiede  ist  es  zuzuschreiben  dass  es  eine 
Rente  giebt  und  dass  die  Landherren  ein  Interesse  am  Stei- 
gen des  natürlichen  Preises  des  Geiraides  haben.  Anstalt  das 
Interesse  des  Gewerksunternehmers  mit  jenem  des  Laodher- 
ren  m  vergleicben,  hätte  Dr.  Smith  es  vielmehr  mit  dem  dap 
Picbters  vergleichen  sollen,  das  von  dem  seines -Grand» 
herren  »ehr  verschieden  ist  Die  Gcwerksuntemehmer 
heben  k«in  Interesse  bens  Steigen  des  natürlichen  PreiBOi 
ihrer  Waeren»  noch  haben  die  Pächter  ein  solches  am  Stei- 
gen  des  natürlichen  Preises  des  Getreides,  obgleich  diese 
Klasscto  beide  im  Vortheil  sind  so  lange  der  Marktpreis  ihrer 
£rzeuguissc  den  natürlichen  übersteigt  " 

Sehr  viele  Mühe  hat  man  sich  auch  in  Zeitschriften  und 
Vorlesungen  gegeben  die  Pächter  zu  überzeugen  dass 
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selbst  ihre  Sooder*lntere68ea  in  dieser  Weis^  zu  beurtfaeileD 

haben.  Und  da  sie,  die  einzigen  Bearbeiter  des  IJodens  von 
denen  luaD  ctv>as  wissen  will,  Gewerbsleute  sind  wie  alle 
anderen,  da  sie  zu  der  Klasse  gehören  welche  die  neuere 
orlbfxloxe  Wissenschaft  verlritt,  werden  auch  ihre  Interes- 
wie  billig,  überall  w  ahrgenommen.  Die  englischen  Kurii- 
gesetze  mussten  abgeschafil  werden,  das  verslebt  sich;  aber 
alimählig  sollte  es  gescbebn,  verlangle  Ricardo,  damit  die 
Pficbter  Zeil  behielten  ihr  Kapital  ans  dem  Anbau  der-liinT 
dereien,  die  dann  li^en  bleiben  mnasten,  e^amjflclipdf^aifc» 
rück  zu  liebn  (s.  v.  Ste  97).  Mit  dem  PScbler,  nameotlirb 
dem  grossen,  der  sein  Gewerbe  fabrikartig  betreibt  und  nicht 
selbst  Hand  anlegt,  folglich  niediigeo  Aibeitdobn  wfinseben 
muss,  kann  man  nch  also  auf  das  sdiönste  yersländigen. 
Wie  v^ollle  man  dagegen  den  Bauern,  den  Eigcnthümer 
der  die  eigene  Scholle  seihst  heslelil  überzeugen  da&s  er,  so- 
gar in  seinem  eigenen  wohlverstandenen,  bleibenden  Interesse, 
ganz  rücksichtslos  auf  das  Dasein  eines  hohen  Gewinnsatzes 
binzuiaurbeiten  habe;  dass  dies  Pflicht  gegen  die  Gesellschaft 
und  seine  eigene  vermehrte  Nachkommenschaft  sei;  dass  er 
daher  am  besten  thue  sein  Eigenthum  und  sein  selbslstao^ 
diges  Dasein,  den  Stolz  der  Unahhängigkeit  der  daraus  her? 
vorgeht,  aufzugeben«  um  als  Tagelöhner  etwa  in  eineBaiuttf 
wollenqMnnerei  zu  wandrrn!  U.(i  !- 

Auch  soldie  Lebren  wie  die»  dass  selbst  Ueberisgenbeit  . 
ni  allem  was  den  Ackerbau  bedingt,  kein  genügender  Grdnd 
8^  sieb  diesem  zu  widmen  wenn  sich  in  iigend  einem  an- 
deren Gewerbe  eme  noch  grossere  Ueberlegeidieit  nadiviei^ 
sen  lässt,  würde  bei  einem  solchen  Bauernstände  schwerlich 
erwünschten  Eingang  linden.  „Es  wird  einleuchten,  sagt  Ri- 
cardo {chapt.  VII.  in  der  einzigen  Anmerkung  zum  Text 
dieses  Kapitels)  dass  ein  Land  welches  im  Besitz  sehr  be- 
trächllicher  Vortheile  im  Maschinenwesen  und  in  der  Geschicke 
lichkeit,  und  desshalb  im  Stande  ist  Güter  mit  viel  weniger 
Arbeit  als  ein  anderes  Land  zu  verfertigenf  .  ljuf  aolche  GüMr 


Digitized  by  Google 


881  — 

I 

einen  Theil  seines  Bedarfs  an  Gelniide  einfuhren  kann,  selbst 
wenn  sein  Boden  frachlbarer  wäre  lind  das  Gelniide  mit 
weniger  Arbeit  gewonnen  werden  könnte  als  in  demjen^;en 
Lande  von  welchem  es  dasselbe  einführt  Zwei  Menschen 
können  beides,  sowohl  Hüte  als  Schuhe,  machen  und  der 
Eine  von  ihnen  übertriffi  den  Anderen  in  beiden  Gescbiften; 
aber  in  der  Hutmacherei  kann  er  seinen  Mitwerber  nur  um 
*/j  oder  20Vq  überlrefTen,  in  der  SchuLiuaclierei  dagegen 
um       oder  33*^/^  ihm  überlegen  sein; —  wird  es  nicht  zum 
Vorlheil  beider  gereichen  wenn  der  geschick lere  Mensch  sich 
ausschliesshch  der  Schuhmacherei «  der  weniger  geschickte 
sich  der  Hutmacherei  widmet/'  —  üier  scheint  die  Tausch- 
werth-Theorie wirklich  auf  die  Spitze  gelrieben;  in  unabseh* 
barer  Feme  liegt  die.  Vorstellung  dass  das  National-£jokom- 
men,  und  im  grössten  Kreise  des  Verkehis,  das  Einkommen 
der  durch  den  Verkehr  verbundenen  Menschheit,  nothwen- 
d^er  Weise  ein  organisch  gegliedertes  Ganse  bilden  muss; 
es  scheint  aus  einer  ganz  gleichgültigen  Summe  von  Werthen 
besCehn  m  können.  Und  noch  entschiedener  schemt  es  nur 
auf  das  Dasein  eines  möglichst  hohen,  besonders  reinen  Ein- 
kommens, an  sich  anzukommen;  die  wirtbschaflliche  Orga- 
nisation des  Volkes  selbst,  die  Art  und  Wei^e  wie  durch  sie 
die  Verlheilung  dieses  Einkommens  bedingt  und  vermittelt 
wird:  das  scheinen  vollkommen  gleicbgüllige  Dinge  zu  sein. 
Wie  gesagt,  ein  Volk  von  Kapitalisten  könnte  sich  durch 
dergleichen  Betrachtungen  wohl  bestimmen  lassen  lieber  Ge^ 
Werksunternehmer  als  Pächter  zu  werden,  die  Heloten-Masse 
von  Arbeitern  die  nebst  anderen  mechanischen  Kiiften  zuir 
,  Verfügung  steht,  lieber  in  Fabriken  als  im  Landbau  zu  be- 
nutzen — ^  der  Bauer  kann  darin  keine  Veranlassung  sehen 
die  Olganischen,  schaffenden  KiSfle  der  angeeibten  Scholle 
ungenutzt  zu  lassen.  So  scheint  denn  die  Entwickelung  des 
wirlbschaftlichen  Lebens  welche  diese  Schule  fifir  die  natnr- 
gemässe  und  einzig  vernünftige  ausgiebt,  nur  möglich  wenn 
die  Klasse  der  Landhurreu  müssig  ausserhalb  des  Kreises  der 
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wirlhschaftlicb - tbätigen  Gestillst  liaft  dasteht;  das  Dasein  ei- 
nes Bauernstandes  dessen  Milgliedcr  zugleich  als  Grundhe- 
silzer,  Gewerbsunternebmer  und  Arbeiter  auA.retcn  und  nicht 
80  eiofach  einseitige  Intereaseo  haben  können,  ist  der  rcclU 
schwungbaflen  Eotwickclung  in  dem  verlangten  Sinn  hin- 
derlich; da  muss  wohl  Krieg  den  UüUen  der  BeuerachaftT*  ' 
allgemein  Feldgeachrei  und  Losung  werden. 

Doch,  Mt  es  denn  auch  wahr  dass  die  Yerfa|idto|ine  des 
Landhau's  ao  unbedingt  wie  Ricardo  l^rt  d^nri  Gewinn 
gehl?  —  und  zwar  indem  eineroeita  durch  sie  «haiiptsi^lilich 
die  Rosten  ,  der  Erhaltung  des  Arbeiters  hesttmint  .  werden, 
andererseits  auch  in  ihnen  derimmittelbarsle  Massatah för den 
jedesmal  waltenden  Theilungsmodus  liegt  nach  welchem  das 
Gesanimt  -  Erzcugniss  jeder  Betriebsamkeil  in  Lohn  und  Ge- 
winn zcrlällt.  Näralicb  in  sofern  der  scblechtesle  angebaute 
Boden  keine  Rente,  nur  Gewinn  abwirft,  und  die  Ernte  von 
diesem  Boden  «ich  an  Tauschwertb  jedem  anderweitigen  Er- 
zeugniss  eitacr  gleichen  Menge  Arbeil  gieichstelit,  so  dass 
hier  das  Vcrbältniss  •  am  unoutteU>arsten  und  offensten, 
gesetzgebend  vorließ  i '  li',/ 

Eine  scheinbare  Unterlasaunga^Sönde  wollen  wir  nicht 
rügen,  eben  weil  sie  wohl  nur  für  eine  scheinbare  zu  achten 
jKt  Ricardo  behauptet  nämlich  nicht  dass  die  iLckerbau- 
*  Verhiltnisse  den  Lohn  ausschliesslkfa  bestimmen;  hauptsach» 
lieh  nur  sagt  er,  und  deutet  an  dass  auch  Veränderungen  in 
den  Betriebsverhältnissen  auderer  Gewerbe,  ja  aller  die  Ge- 
brauchsgegenstände für  die  Arbeiter- Klasse  erzeugen,  Ein- 
fluss  darauf  üben.  Was  der  Arbeiter  ausser  3  Quartern 
Waitzen  bedarf  um  seine  sonstigen  Bedürfnisse  zu  befriedi- 
gen ist  also  eben  auch  nicht  ein  stehender  Betrag  an  Tausch- 
Werth;  auch  dies  Element  des  Lohns  ist  vielmehr  dem 
Wechsel  unterwor^sn*  Wenn  es  dennoch  in  Ricardos  illu- 
atrirendeo  Rechnungen,  die  auf  geschichtliche  Treue  keine 
AnsprOdie  machen«  überall  als  eine  «M^ende  Grösse  einge- 
führt ^vir^,  geschieht  das  wohl  der  ^üive  .^nd  Bequenilicli- 
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kelt  wegen;  die  Veränderungen  die  sich  in  Beziehung  auf 
diesen  Theil  des  Anschlags  ergeben  können  für  unbedeutend 
zu  erklaren  stünde  iui  Widerspruch  mit  der  Lehre  vom  Se- 
gen der  Theilung  der  Arbeit 

Viel  bedeutenderes  wäre  wohl  gegen  den  zweiten  Tbeil 
des  eben  wiederholten  Satzes  einzuwenden.  Eis  scheint  hier 
weit  Gewichtigeres  Tergesseo,  und  zwar  Elemente  des  Lebens 
der  Völker  von  denen  man  glauben  sollte  dass  gerade  em 
Englinder,  durch  die  unmittelbarsten,  täglichen  Eifahmngen 
seines  Heimatfalandes  belehrt,  sie  am  allerwen^en  übersebn 
könnte.  Das  Verblltniss  der  dnzelnen  wirthschaftlicben  Kreise* 
der  einzelnen  VölkerwirthschaAen.  znm  Weltmarkt  nSmlicb, 
und  der  rückwirkende  Einfluss  des  Welthandels  auf  das  in- 
nere Leben  dieser  einzelnen  Kreise. 

Eis  wäre  überflüssig  auf  das  zurück  zu  kommen  was  wir 
schon  bei  anderen  Veranlassungen  gesagt  haben;  nur  weni- 
ges müssen  wir  hinzufügen.  Abgesehn  von  allen  örtlich* 
verschiedenen  Zuständen  die  dadurch  bedingt  sind  dass  auch, 
der  Binnenhandel  durch  Geld  Termitlelt  wird,  scheint  seihst 
in  einem  Lande  dessen  Bevölkerung  im  Ganzen  eine  Grund- 
rente aus  dem  allgemeinen  Verkehr  bezieht,  und  in  dem 
nur  die  besten  LSndereien,  an  Frucbtbiirkeit  Tollkommen 
gleich,  angebaut  sind,  der  Gewinnsatz  nicht  ganz  die  Höhe 
erreieben  zu  können  zu  der  er  sich  nach  dieser  Lehre  erbe- 
ben müsste.  Wenigstens  nicht  sobald  der  Grund  und  Boden 
aufgehört  hat  herrenlos  zu  sein;  sobald  der  Staat  ihn  für 
sein  Eigenllium  erklart  und,  sei  es  zu  einem  sehr  geringen 
Preise,  verkauft.  Dem  Landmann  muss,  da  wie  man  uns  im- 
.  mer  versichert  der  Gewinn  sich  in  allen  Zweigen  der  Be- 
triebsamkeit gleichstellt,  der  Preis  seiner  Erzeugnisse  Ge- 
winn nicht  nur  von  seinem  Betriebskapital  sondern  auch 
von  der  Ankaufssumme  bringen;  der  Gewerhsmann  hat  nur 
ein  Betriebskapital  verwendet.  Erzeugnisse  des  Ackerbaus 
und  Erzeugnisse  der  Gewerke  die,  um  ganz  hei  den  An- 
schauungen der  «Engländer  stehn  zu  bleiben,  durch  gleiche 
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Arbeitsmengen,  oder  vielmehr  durch  gleiche  Belriebskapilale 
kervorgehracht  sind,  könncq  also  auch  hier  nicht  regelmässi- 
ger Weise  gleich  uod  gleich  gegeneinander  ausgetauscht 
werden.  Erzeugnisse  des  Ackerbaus  müssten  vielmehr,  da 
der  Landmann  nicht  bleibend  im  Verlust  sein  kann,  immer 
eine  grössere  Menge  in  Gewerkswaaren  verkörperter  Arbei|; 
bezahlen  als  sie  selbst  enthalten «  der  Gewinnsatz  sich  fcJg- 
lich  etwas  niedriger  stellen  als  Ricardo's  Lehre  ^prsussetzt 
Dass  Tejnschiedene  Grade  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  nicht 
die  Ursache  der  Erscheinung  einer  Gmndr^t^  sein  können, 
nur  das  Mass  zü  dem  sie  sich  erheben  kann  an  die  Hanid^ 
geben;  dass  ganz  gleiche  Frurhlbarkeil  gar  nichts  zur  Sache 
thut,  der  Grund  und  Buden  herrenlos  und  von  unbegrenz- 
ter Ausdehnung  sein  niüsste  wenn  die  Entstehung  einer 
Grundrente  unmöglich  bleiben  soll,  das  sind  eben,  wie  wir 
sehen,  Dinge  die  inmierdar  und  bei  jeder  Gelegenheit  vqu 
neuem  veneessen  werden. 

Und  betrachten  wir  nun  vollends  die  Verhältnisse  ei- 
ne^ Landes  das  bei  überwiegeudem  Reichthum  für  die  Aus- 
fuhr, für  den  Weltmsrkt  produciren  muss  um  Arbeit  und' 
Kapitale  in  ausreichender  Thätigkelt  zu  erhalten,  und  ge- 
nödiigt  ist  mit  stets  gesteuerter  Eneigie  des  wirthschaAlichen 
Slrehens  die  Preise  seiner  Ausfuhrwaaren  dem  Tauschwerth 
der  Edelmetalle  auf  dem  Weltmarkt  anzupassen,  alle  Mit- 
werber zu  unterbieten,  obgleich  jene  Metalle  daheim,  mit 
Arbeil  und  Erzeugnissen  des  Bodens  verglichen  einen  ganz 
anderen,  geringeren  Tauschwerlh  haben.  Betracliten  wir  Eng- 
land's  I^age  wie  sie  sicli  in  Beziehung  auf  den  (iev\  innsalj^ 
mit  seinen  Korngesetzen  und  ohne  diese  gestalten  muss. 

Wir  haben  gesehn  dass  ein  solches  Land  niil  Hülfe 
grosser  stehender  Kapitale,  hei  niedrigem  Gewinnsalz,  den 
Miltbewerb  anderer,  an  Kapital  nicht  so  reicher  Länder,  wenn 
auch  in  diesen  die  Arbeit  wohlfeiler  ist,  in'  den  Gewerken, 
oder  wenigstens  vielen  derselben«  gar  wqhl  aushalten  kann 
(s.  V.  Sie  182—228).   Was  kann  und  muss  sich  nun  erg^- 
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Ben  wenn  RomgesetM  Hie'  die  engtiwfwn  anfgelioben  wer- 
den, ulicl  gänzlich  zolllme  Rbfubr  fremden  Getraides  ge- 
stallet  würde?  Wir  dürfen  dabei  nicht  vergessen  dass  der  Geld- 
preis der  Ausfuhr- Waaren  durch  den  Tauschwerlh  der  Edel- 
metalle auf  dem  Weltmarkt  und  den  Mitbewerb  der  Fremde 
bestimmt,  in  keiner  Weise  gesteigert  werden  darf  Ab^ 
freilich,  kann  er  auf  dem  alten  Standpunkt  erhalten  werden, 
80  muss  der  Gewinnsalz  steigen,  denn  Getiaide,  Brodt  muw 
in  Folge  der  Einfuhr  wohlfeiler,  damit  denn  auch  die  Er- 
faaltuDg  dei  AiMlen  weniger  kostbar,  der  Lohn  desselben^ 
in  iofern  er  nach  aeinem  immer  gleich  geacbitalen  Bedfii^ 
niaa  bemeaaen  Meij^«  geringer  weiden.  Es  bleibt  elao  bei 
eineni  yerannderten  Kapital  ^Aufwand  ein  grteerar  Tbefl 
dea  gdöaten  PreiMa  der  Encngniaae  in  den  Binden  dea 
Gewerltaberreo.  Doch  kann,  unter  fthrigena  gleichen  Uni- 
atinden  die  ErhaltuDg  des  Arbeiters  nie  ganz  so  wohlfeil 
werden  wie  in  den  Ländern  die  das  Getraide  erzeugen; 
denn  das  Korn  wird  in  dem  einführenden  Gewerkslande 
doch  immer  um  den  kaufmännischen  Gewinn  und  die  bei 
einem  so  massenhaften  Gegenstand  bekanntlich  sehr  be* 
deutenden  Transport- Kosten  theuerer  sein  als  in  den  Län- 
dern in  denen  es  gekauft  wird.  Die  Eklelmetalle  werden 
also  d5>ch  immer  in  dem  Gewerkslande,  mit  Arbeit  und 
den  Roheneugnisaen  dea  Bodens  yerglidieu,  einen  geringe- 
ren Tauachwerth  behalten;  dies  Land  wiid  demnadi  trots 
der  VerSuderung  nicht  in  den  Stand  gesetst  sein,  seine 
Ueberlegenbeit  in  Beaiehung  auf  atebende  Kapitale  ganz  so 
geltend  eu  machen  als  ob  es  in  jener  Hinafcht  der  Fkcmde 
gleich  gestellt  wSre. 

Aber  wird  der  (jewinnsalz  in  dem  Grade  in  die  Höhe 
gehn  wie  nach  der  Lehre  Ricardo  s  erwartet  werden  miissfe?— 
Nämlich  nach  dem  Masse  welches  die  Acterhau  -  V  erhältnisse, 
wie  sie  sich  unter  dem  Einfluss  des  neuen  Zustandes  der 
Dinge  gestalten  müssen,  an  die  Hand  geben?  —  So  dass  die 
schiech testen  der  Aecker  die  nun  bestellt  bleiben,  keine 
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Abzug  des  ArbeHrioiim  als  Gewinn  in  den  HShden  des 

Päcliteis  bliebe,  die  Ernte  aber  als  gleich  an  Tauscha crlb 
gegen  jede  Menge  Gewerkswaaren  ausgetausclit  würde  ,  die 
das  Erzeugniss  einer  gleichen  Arbeitsmenge  ist?  —  Daran 
möchte  nach  Um.standen  gar  sehr  zu  zweifeln  sein. 

War  fremdes  Getraide  hoch  besteuerl,  dadurch  die  Be- 
stellung auch  sehr  wenig  fruchtbarer  Aecker  möglich  gemachl^ 
cUe  Aeote  sehr  hoch  getrieben,  so  muss  freie  Einfuhr  eine 
friir  grosse  Veränderung  hervorrufen.  Und  so  ist  deittioch^dl 
engliaehen  Oberbaus  ohne  Widerspruch  'behaopleI  Hworden 
daU  eine  ginzliche  Aofhebong  der  sltei»  Kon^eseltte  im 
Grundrente  des  ganzen  Landes  om  nicht  weniger  eis '  den 
dnlten  Theil  schmileni  würde.  Das  seist  eine  gewaltige 
UmgeflCallnng  der  wirtbsehaftlichen  Yeriilltnisse  iroratts«  und 
oölbigt  uns  die  YerKfaiedenheit  swischen  de*  nhideal-ergie» 
higen  Lindereien  die  dann  noch  bestellt  bleiben  könnten, 
deren  Anbau   trotz  des  freien  Mitbewerbs  der  Fremde  mit 
Voi  theil  fortgesetzt  werden  könnte,  und  den  schlechtesten 
welche  der  Einiluss  jener  prohibiliv-Gesetze  unter  den  Pflug 
gebracht  hatte,  sehr  gross  zu  denken.    Kegelten  diese  bisher 
den  Gewinnsatz,  würde  er  fprtan  durch  jene  in  der  bekannt 
teu  Weise  bestimmt,  so  müsste  er  gar  mächtig  in  die  Höh^ 
gehn.  Aber  schon  Storch,  und  vor  Allen  Aicardo  seihst  bä- 
hen, jader  in  seiner  "Weise,  nachgiewieaBD  welchen  entsche^ 
denden  Eänflnss  der  Gewimissts  auf  den  Geld-P^  d«ir 
Waaren  auf  dem  Weltmaikt  Übt   Wftre  also  die  Stei- 
gerung des  Gewinnsattcs,  welche  die  neuen  Ackerbau- Ver^  . 
hSltnisse  herrorrufen  mflssten  wenn  sie  allefn  hettimneod 
wirkten ,  so^  bedeutend  dass  dadurch ,  trotz  der  erfolgten 
Ermässigung  des  Arbeitslohns  eine  Steigitrung  des  nach  Ri- 
cardos  Schema    berechneten    Preises    der  Gewerkswaaren, 
der  Maschinen  -  Erzeugnisse  die  für  das  Ausland  bestimmt 
sind,  und  dort  abgesetzt  werden  müssen,  bedingt  würde, 
90  iLiinnte  sie  hier  nicht  bewirkt  werden  da  der  Preis 
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dvwli  WdtvtriiilliliiM  gegeben  ist  Was  wird  Aich  alfo 
eingeben? 

Da  es  in  einem  und  demselben  \%irthschaftlichen  Kreise 
nicht  zweierlei  Gewinnsatz  geben  kann,  werden  nicht  die 
Aerhältniäse  des  Landhaus  sondern  die  Zustände  jener  Ge- 
werke  die  für  den  Wellmarkt  arbeiten  die  Kapital-Rente  be- 
stimmen. Die  Erzeugnisse  dieser  selben  Gewerbe  werden  in 
Folge  dessen  nalürlicb  aucb  auf  dem  cinbeimischen  Markt 
einen  Terbältniasmassig  geringeren  Tauscbwertb  baben 
die  dea  Ackerbau  a.  Das  heisst  eise  gegebene  Mei^e  Eneog* 
nne  dkter  Gewerke,  dat  Prodnct  eber  gewiiten  Arbcili- 
nieiige,  wifd  euch  Haler  dieaen  Eediagungen  nicfal  lo  denn 
leUben  Pkeis  TCikapft  weiden  können  wie  diejenige  Bienge 
der  Eiseugniate  d«  Bodens^  deien  AemniiriDgung  inf  den 
acUechteiten  der  jetzl  angebauten  Lindereien  —  oder  über- 
henpt  unter  den  nogünaügaten  jetzt  möglichen  Bedingungen 
—  die  gleiche  Arbeitsmenge  erforderte.  Ihr  Preis  wird  sich 
niedriger  stellen,  der  schlechteste  Boden  dessen  Bestellung 
der  Mitbewerb  der  kornreichen  Fremde  gestattet  also  eine 
Grundrente  abwerfen,  die  Weisen  und  Schriftgelehrten  Eng- 
lands mögen  den  Einfluss  dieser  mächtigen  Verhältnisse  be- 
deckt haben  oder  nicht  "Wir  sehn  dass  in  dieser  Weise  der 
Gang  des  Weltverkehrs  sowohl  den  Gewinnaats  aU  den  An* 
bea  dee  Gmndea  und  Bodena  im.  Innern  enies  gegdbenen 
beacmderen  wirthac^afilicfacii  Kreises  regeln  kann,  <^e  das 
beide  Ersclielnnngen  icgend.  wie  im  mindesien  Zuaanunen- 
hang  ständen;  wir  sehen  dass  die  Einwirktisig  des  'Welt- 
handels in  einem  Lande  aowobl  den  Gewinnssfta  als  den  Ar^ 
beüikibn.  vnd  zwar  beide  sngleich,  niedrig  stellen  kann. 

■  Wollen  wir  uns  von  dem  ganzen  Zustand  überhaupt 
Rechefischaft  geben,  so  dürfen  wir  auch  die  Unsicherheit 
<lcs  Marktes  nicht  vergessen,  die  nothwendiger  Weise  ent- 
>teiit,  wo  gearbeitet  und  in  die  Fremde  verkauft  werden 
miiaa»  um  Kapitale  und  Arbeitski  äfte  in  Thätigkeit  zu  erhal- 
te»; wn  nidkt  jeder  einselne  Act  der  Production  durch  ein 
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dem  eine  entsprediende  ebenfalU  bekaonte  ZahlungtfldiigMl^ 
wmr  Seit*  siebt,  Yieknebr  die  PiodacticN»'  aiif  gut  Gliicb  ar^r 
beüet  in  der  HoffisuDg  irgendwo  ein  entapreehebde»  Bb^^i 
dtlrfniss  zu  6nden,  vielleicht  eist  zu  erwecken  — :  yielleicht 
selbst  in  der,  den  Absatz  gewissermassen  mit  Gewalt  zu 
erzwingen,  wovon  die  neueste  Geschichle  doch  wirklich  Bei- 
spiele aufzuweisen  hat.  Der  Einfluss  den  diese  Unsicherheit 
auf  den  gesammlen  Haushalt  einer  Nation  üben  muss  ist  um 
ao  grösser,  da  sie  nicht  bloss  auf  den  Theil  der  Erzeugnisse 
baachräakt  bleibt  welcher  nun  einmal  der  so  zu  sagen  aben*  : 
tenerenden  Ausfuhr,  oder  der  Anafnhr  überhaupt  hestimmlis 
ist,  ▼ielmehr  daa  geaammte  Erzeugoiss  der  betieieadentviiiiiit 
imbe>  nmfiiiit    Moveta  de  loaiuba  (£e  ütmnuaee  au-  iixA' 
füttoldme  #<acle)  glavbte  anr  Zeit  ala  er  schrieb  (t82S)  di9<^ 
jibrliohe  Venebning  firemder  EraengniMe  in  fjtnnihiittBnjifiif 
«af  SfSy^)  der  gesammten  CnDaumtion ,  die  Antfiüir  diesca 
Apicba  nach  der  Fremde  auf  9S%  des  geiamariieiir.  Ciliii^m 
•«engnusea  anacblagen  au  können.   Solehe  Zahlen  aind  freii^i: 
lieh  sehr  unsicher,  gewiss  aber  ist  das  Verhällniss  der  Aus»*  ' 
fuhr  zu  dem  jährlichen  Erzeugniss  eher  grösser  als  kleiner 
anzunehmen.  So  berechnet  M'Culloch  das  gesammte  Einkom- 
men der  Bevölkerung  Englands  (ohne  Schottland  und  Ir- 
land) in  seiner  Statistik  (1839)  auf  eine  zwischen  230  und 
310  Millionen  Pf.  St.  schwankende  Summe,  und  da  betröge 
<die  jährliche  Auaibhr  dem  Preise  nach  wohl  bedeutend»! 
mehr  als  loy^  der  eraeugten  Güter.   Dasa  die  Aaafnbr  paa 
«is  sehr  betracbtlicbea  giteer  ist  ala  die  Eiiifiibr,  liast  aioli^ 
fjua  abgeaehn  toh  dcr.gidnereD  oder  geriiigeieii  Genamglieü. 
der  Zollrogiater  o*  a.  w.  wohl  nickt  betwejflen;  der  Gaog- 
4m  Engbmd*«  Nalional-Haiiifaah  nioimt,  imd  io  manek»  Er-»i 
aebeinung  dea  WcItmiwhfB  mfiawn  jeden  Unbefangenen 
davon  äberzengen.  Der  Umstand  dass  ein  solcher  Ueberschuss 
da  ist  und  nicht  abschliessend  in  Gütern  bezahlt  wird,  sich 
▼ielmehr  in  stehende  Forderungen  an  das  AusUnd,  in  dort 


Digitized  by  Google 


iDgelegrt€  Kapitale  verwandelt,  beweisst  dass  oicht  für  das 
Ausland  gearbeitet  wird ,  bloss  um  Englands  Bedarf  an  Er- 
'   Zeugnissen  der  Fremde  einhandeln  zu  können,  sondern  um 
die  vorhandenen  Kapitale  zu  nützen.    Die  zur  Ausfuhr  be* 
stimmten  Waaren  Englands  sind  über  das  mit  verhältniss- 
BMlflsig  geriogfügigen  Ausnahmen  von  SteiDlu>bleu  und  drgU 
Erzeugnisse  der  Fabriken,  bilden  also  einen  yiel  gröMeren 
Brncb  des  Gewefkseneagnisees  insbesondere,  als  der  fiber* 
banpt  erzeugten  Reiebflmmer.  Solchen  Yerhiltn^sen  gegen- 
über kann  matt  dA  doch  nicht  schlechthin  dabei  beruhigen 
dass  „der  Binnenhandel  jedes  Landes  immer  sdir  Tiel  be- 
deutender ist  als  sein  Verkehr  mh  der  Fremde''  so  v^ahr 
dieaes  Wort  an  sich  auch  unstreitig  ist.    Man  erkennt  viel- 
mehr ohne  Mühe  wie  mächtig  und  tief  eingreifend  die  Stö- 
rungen sein  müssen,  die  möglich  sind  wenn  auch  nur  ein 
Theil  d  ieser  Waaren  einen  unsicheren  Markt  hat,  und  die 
wirklich  werden  so  oft  der  Handel  irgendwo  stockt,  irgend 
ein  Theil  des  Gesammterzeugnisses  der  nicht  dem  einheimi- 
schen  Markt  bestimmt  war,  auf  diesen  zurückströmt  and 
hier  ein  Unterkommen  sucht,  oder  auch  nur  Ton  einem  aus» 
lündiscben  Markt  auf  den  anderen,  schon  versorgten  gewor- 
fen wird  und  ihn  überfüllu  Yiel&ch  hat  die  Ei^rung  ge- 
lehrt dass  auf  einem  geschlossenen  Markte  selbst  ein 
▼erhiltnissmissig  kleiner  AosTall-  am  Bedarf  YerSnderaagea 
im  Preise  henrormlen  kann  die  weit  über  King'a  hdumnfe 
Regel  hinausgehn,  so  dass  eme  Ernte,  die  zwar  unter  dem 
mittleren  Erlrag  aber  noch  lange  kein  Misswachs  zu  nennen 
ist,  für  die  unteren  Schichten  der  Gesellschaft  fast  den  Druck 
einer  Hungersnoth  veranlasst.  Das  heisst  wohl  nicht  zu  viel 
gesagt  wenn  wir  bedenken  dass  in  England  mitunter  schon 
die  blosse  Aussicht  auf  eine  schlechte  Ernte  den  Preis  des 
Getraides  um  SOy^,  in  die  Höhe  getrieben  hat.  Eben  so  kann 
in'  umgekehrter  Ordnung  ein  mSttiger  Ueberschuss  einer  g«'> 
gebenen  Art  von  Gutern  auf  eioem  ootb  wendigen  Markt, 
iHfns  kein  aoderer  ofei  bleibt,  und  der  Verkauf  erwirkt 
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werden  muss,  zerstörende  SchwaDkungen  veranlassen;  eine 
rasche  wfnn  auch  nur  periodische  Entwclii  tiiDg  clor  (le- 
sammtmasse  der  betreffenden  Guter- Arten,  und  selbst  man- 
cher verwandten,  für  die  jene  zur  Xoth  eintreten  können. 

üasu  kömmt  nun  noch,  was  besoDclcrs  Senior  mit  gro»- 
8ein  Recht  geltend  macht,  dass  nämlich  die  kapital  reichen 
Gewerksherren  keinesweges  im  Sion  einer  Gesellschaft,  einer 

.  Gdrporation  handeln,  die  nur  Ein  gemeinschaftliches  Interesse 
zu  verfolgen  hätte.  Ein  jeder  Einzelne  Ton  ihnen  hedenkt 
▼ielniehr  In  der  .R^l  nur  seinen  unmittelbaren  persönH- 

.chen  Yorihet],  unhekfimmert  um  die  Folgen  die  sein  Trei- 
be», sein  rückfflchtloses  Streben  sich  zu  bereichem  für  die 
Gewerbsgenossen  nnd  för '  das  Ganze  haben  mag.  Die- 
sem selbstischen  Trieb  sind,  man  muss  es  gestebn,  die  Fort' 
schrille  der  Betriebsamkeit  zuzuschreiben;  aber  auch  ein 
grosser  Theil  der  kranken  Zustände  die  sich  so  oft  iai  wirth- 
schaftlichen  Leben  der  ^  olker  offenbaren«  Der  Wettbewerb 
unter  den  Genossen  desselben,  oder  nahe  verwandter  Ge- 
werbe, von  denen  jeder  den  Absatz  vorzugsweise  an  sich  zu 
reissen  sucht,  um  ein  immer  wachsendes  Kapital  in  demsel- 
ben Zweig  der  Betriebsamkeit  mit  Vortheil  nutzen  zu  kön- 
nen, WO  also  ,  ein  jeder  auf  Mittel  sinnt  die  Mitwerber  un- 
terbieten, die  Waare  billiger  stellen  zu  können  — :  dieser 
AVettbewerb,  dieser  Burgerkrieg  den  die  Gewerbsgenossen 
unter  einander  führen,  moss  nothwendiger  Weise  mit  grösse- 
rer Intensitit  des  Strebens  und  Ringens  gellihrt  werden  ^ 
wenn  ein  Thcnl  der  Gewerbserzeugnisse  för  einen  unsichem 
Markt  gefertigt  wird.  Denn  hier  handelt  es  sich  för  den  ein- 
zelnen Fabrikbesitzer  auch  noch  darum  den  Markt  für  sich 
insbesondere  durch  niedrige  Preise  so  viel  möglich  in  einen 
sicheren  zu  verwandeln,  und  die  Unsicherheit  seinen  Mit- 
werbern allein  zur  Last  fallen  zu  lassen.  Ein  Ziel  das  er  na- 
türlich in  schwankendem  Gelingen  nie  erreicht,  da  er  ab« 
Wtebslend  in  Gewerks Verbesserung  bald  vorauseilt,  bald  ge-^ 
gen  andere  zurücksteht;  und  da  der  Markt  denn  doch  im 


Digitized  by  Google 


—  MI  — 

Gsnsen  «ia  uiMiclitf«r  bleibi»  kaou  sich  eigebeo  dmt  £r- 
mäisiguiigeD  d«r  ProdoctionikoaieD  mir  den  Geldpreis  d«r 

Erzeugnisse  auf  dem  Weltmarkt  herabdrücken ,  anstatt  den 
Gevsinn  oder  gar  dtm  Arbeitslohn  zu  steigern,  so  dass  beide 
trotz  der  neugewonneuen  lecbiiisclien  \  ortheile  sich  uicht 
zu  dem  Satz  erheben  können  den  die  Ackerbau-Verhältnisse 
nach  Ricardos  Lehre  gestatten  würden.  So  ist  auch  diese 
tbeil weise  Unsicberheit  des  Marktes  zu  den  allgemeineo 
Verhältnissen  zu  rechnen  deren  £infliias  Gewinn  und  Ar- 
beitslohn niedrig  erhält.  Auch  den  letztem;  denn  dass  dieser 
indvstrieUe  Kenpf  tanaer  grossen  Thcib  auf  Kosten  der 
4wbeileiideD  Klassen  geföbrt  werden  mnss  mid  wird,  kann 
woU  nicbt  zwcillelhaft  seb;  wir  bnucben  wohl  nicht  dsr^ 
auf  xsrück  wa  kommen  welchen  Einfloas  der  Werth  dew 
Aibeit  anf  ihren  Preis  übt  Am  wenigsten  wird  es  wohl  den 
Ari>eiter  gelingein  sich  in  seinem  Lohn  auch  die  Primie  för 
die  Unsicherheit  seiner  standigen  Beschäftigung  auszube- 
dingen,  und  die  Unsicherheit  seiner  Lage,  seines  Erwerbs, 
wird  noch  über  die  des  Marktes  für  die  Erzeugnisse  seiner 
Betriebsamkeit  hinausgehn. 

Da  möchte  denn  wohl  die  Aufhebung  der  Englischen 
Korngesetze  nicht  &n  so  durchaus  genügendes  Heilmittel  für 
alle  kranken  Zustande  und  Gebrechen  der  Gesellschaft  sein» 
wie  Cobden  und  sein  lahlreicher  Anhang  von  kapilalreichen 
Fabrikbesitzern  behaupten.  So  vernünftig  und  lobeuswerth 
die  BAassregel  an  sich  auch  wäre»  wird  sie  wohl.sehwerlich 
so  vereinaselt  hingestellt  eller  Nodi  ein  Ende  machen,  und 
am  wenigsten  wird  sie  in  dieser  Yereinxelung  dem  Arbeitet* 
Stande  m  Gute  JLommen.  Gioasmflihige  Reden  in  denen 
Phtlanti^ie  nnd  Patriotismos  um  den  Vorrang  streiten,  gläu* 
zende  Versprechungen  dass  man  die  neuen  Verhältnisse,  die 
Wohlfeilheit  der  .Nahrungsmittel  nicht  benuUen  wolle  um 
den  Arbeitslohn  auf  einen  niedrigeren  Satz  berabzubringen, 
wie  wir  dergleichen  iii  und  ausser  dem  Parlament,  bei  mee^ 
Ungs  und  Zweckessen,  in  Flugschriften  und  Tagsbläliecn  viel- 
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^  mim  —  . 

4bdi  yifrommntm  htlmn       du  aHet  iM  der  Gewalt  4er 

üniitäntif  gegenüber  sehr  wenig  bedeuten,  io' redlich  e$  auch 

gemeint  sein  mag.  Der  Gang  des  Verkehrs  macht  nolh wen- 
diger AVeise  in  sehr  kurzer  Zeit  alle  diese  Versicherungen 
MU  Schanden. 

Aher  vielleicht  wendet  ein  ganz  rechtgläubiger  Schüler 
Üicardo*s,  der  auch  seinen  Sey  gelesen  hat,  dagegen  ein,  da» 
ansere  Voraussetzung  eine  irrige  ist*,  rlass  es  eioeo  solchen 
Zustand,  eine  Nothwendigkeit  für  die  Fremde  zu  produciren 
blose  Bin  znm  Nulsen  des  Besitzers  der  Kapitale  diese  unä 
die  Arbeit  in  Thätigkeit  zu  erhalten,  gar  nkbt  geben  kann. 
Hat  doch  Saj  die  Welt  in  Beziehnng  auf  sogenannte  Ueber* 
prodttction  und  mögliche  Ud)e^füllung  des  Marktes,  bftndlg 
und  zuversichtlicfa  getröstet,  und  die  Englinder,  die  sieb 
sonst  gar  wenig  um  das  kümmern  was  auf  dem  europSiscben 
Festlande  gedacht  und  gesagt  wird,  haben  diese  Lehren  des 
französischen  Oekonomislen,  die  allerdings  ihren  Lieblings- 
Vorslellunp'en  sehr  ervAÜnscht  zu  Hülfe  kommen,  und  alles 
Bedenkliche  wie  im  Unisehn  verschwinden  machen,  mit  ei- 
ner Art  von  Jubel  empfangen.  M'Culloch  zumal  nennt  sie 
wiederholt  „tief**  und  „originell* ,  und  beUieuert  daas  in 
Ihnen  eine  wichtige  Bereicherung  und  Ergänzung  der  'Wis- 
senschaft anzuerkennen  sei;  die  einzige,  wie  es  scheint,  dn 
Europa*s  Festland  sich  rühmen  darf  beigetragen  zu  haben. 

Say  gehl-  bekanntlicb  von  dem  Satz  aus  dass  die  B^;fep> 
den  des  Menseben,  sein  Verlangen  nach  Genüssen,  unersitt» 
Udi  sind,  und  dass  kein  Mass  von  Reichthfimem  die  geschah 
fen  werden  könnten,  ihnen  je  zu  genügen  Termag.  Es  kann 
also  nie  zu  viel  producirt  werden,  die  Gesammtmasse  der 
Güter  kann  nie  zu  gross  sein.  Dass  derjenigen  Güter,  die 
unmittelbar  von  den  Erzeugern  verzehrt  werden  nie  zu  viel 
sein  können,  bedarf  keines  Beweises  ;  nur  jener  anderen,  die 
zum  ^  erkauf  bestimmt,  auf  den  Markt  gebracht  werden,  oder 
vielmehr  nnr  einzelner  Arten  dieser  Güter  kann  zeitweilig 
mehr  auf  dem  Markt  sein  als  Abnehmer  findet  Geschiebi 
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Um  ahir,  m  Ikgt  dftriü  mtk  Say,  bei  der  üoenittKchkeit 
natdilich—  Begierden ,  gaas  uod  gar  kein  Beweis  dau 
einzelnen  Guts  zu  viel  erzeugt  worden  wäre;  vielmehr 
felgt  daraus,  da  Güter  immer  für  Güter  gekauft  und  mit 
Gütern  bezahlt  werden,  dass  irgend  eines  anderen  Gutes, 
mit  dem  das  betreflende  gekauft  und  bezahlt  werden  könnte, 
zu  wenig  producirt  wird.    Und  Say  scheint  dann  weiter  zu 
glauben  dass  ein  solcher  Zustand  des  Marktes  immer  nur 
vorübergehend  sein  kann;  das  blosse  Dasein  der  fürs  erste 
Hiebt  verkäuflichen  Waaren  wird  bei  irgend  jemand,  der  sie 
|Blzl  nicht  kaufen  kaan,  den  Wootch  nach  ihvem  BmiLbM" 
mHkmi  «l«r  trird  dum  lainfruils  prodwireo,  dwila  um  tis 
benlden  m  Lobimb,  tiitas  wcd  dMDMon  djM^r  Guter  Ilm 
vttbni^t  diM  encli  die  Enangfunp  aeiaer  BelriebBtmkeit  Ihn 
■tfdmft  iwd  hetaUit  werdea  lUkmea,  und  damit  fet  dana 
die  LAcke  ja'  dem  wnthaehafUkhea  Wesen  auagefullt  (Aber 
bis  es  geschehen  ist  bHebe  denn  doch  der  Markt  überfüllt, 
der  Absatz  der  betreffenden  Güter  ungewiss,  der  Zustand 
der  Gewerbe  die  sie  erzeugen  schwankend?  —  Dann  sagt 
man  uns,  öfter  selbst  als  billig,  dass  jede  Production  ein  Ka- 
pital voraussetzt;  es  müssten  also,  nach  der  eigenen  Theorie 
dipter  Schule,  neue  Kapitale  augeaammelt  werden  ehe  es  zu 
der  Hehlenden  Production  kommen  könnte.    Sollte  mit  deß 
vorhandenen  Kapitalea  eia  Zustand  des  Marktes  bewirkt 
#efdeB,  ia  dem  die  eraeogtea  Guter  aieh  gegenseitig  be- 
quem kaulMi  and  beiahlten  ohne  daas  iiyendwo  ein  unbo-' 
quemtr  fteat  bliebe  der  in  Ge&hr  acbwebt  werthloa  zu  weHc 
den,  und  acine  Werlblosigkeit,  gleichaam  in  Fractionen  auf 
die  Gesammtmaase  gleicbartiger  Güter,  au  Tertbeilen,  aa 
mftsaIeD,  wie  von  selbst  einleuchtet,  diese  hewegenden  KräfU^ 
diese  Kapitale,  den  verschiedenen  Gewerben  in  einem  andü- 
ren  Verhältnisse  zugelheilt  werden.  So  wird  uns  denn  gleich 
bei  dem  ersten  Blick  auf  die-se  Theorie  klar  dass  iheil weise 
Ueberproduction ,  Erzeugung  von  Gütern  die  keinem  voii 
Zahlungafihigkeit^  ualerslützteu  Bedüribiia  begegnen ,  ihxen 
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^Gnmd  gar  mM  id  -der  hmlAmim  Vertbaiwig  ^ 
nal-Verniöget»  un«!  EukoMaMDS  babco  km;  data  der  gaiiM 
wirUuchaftlicbe  Zustand  tiierhlitipt  nirfat  eh»^  und  allein 

von  dem  Betrag,  sondern  eben  auch,  und  gar  sehr,  von  der  Ver- 
lheilung des  vorhandenen  ^  erniögens  abhängt.  Ein  gar  wich- 
tiger Punkt  dessen  ganze,  volle,  Bedeutung  namentlich  von 
den  Engländern,  die  zu  sehr  in  einer  Standes -Ansicht  des 
wirthschaltlichen  Lebens  der  Völker  beiaogeo  sind,  keinem 
Weges  genügend  herücksichligt  wird). 

Durch  Say's  Entdeckung  iq  die  zuversichtlichste  Stirn- 
OMDg  versetzt,  gelangt  Mill  in  seinen  EUmmU  fiboc  viele 
Unwrbweife  au  der  bündigsten  und  kfirzasten  Löauiig  aH«r 
Sdiwiengkeiteii* '  Die  eiiie  Hilft«  der  Gfiler  karni  ioknier  mit  der 
anderen  gekauft  fiwiden,  Mint  «r»  flberaieht  ab«r  nvieder  daia 
•anf  alle  Fälle,  damit  to  etwasi  «Hblgen  kftnae,  Vennfl|;6n 
«md  Einkommen  in  Binar  bettimmlen  Weiae  vertbeili  aaln 
mdsaten,  die  rieb  keines weges  überall  und  nnte#  allen  Bedin^ 
gUDgen  vermöge  eiuer  Naturnothwendigkeit  von  selbst  er- 
giebt.  Die  Bevölkerung  müsste  wirklich  in  zwei  Theile  ge- 
theilt  sein,  die  einander  gegenüber,  und  deren  jeder  genau 
die  Hälfte  aller  im  Lauf  des  Jahres  für  den  Verkauf  erzeug- 
ten Werthe  zu  Gebote  stünden.  Es  würde  selbst  noch  viel 
mehr  erfordert;  denn  da  kein  Mensch  kauft  bloss  weil  auf 
dem.  Markt  ein  verkäuflicbes  Gut  feil  geboten  wird,  und  er 
etwas  besitzt  womit  er  es  allenfalls  bezahlen  kann,  da 
mehr  ein  jeder  nur  kauft  weil  er  bedarf,  und  nur 
liedarf,  oder  wesaen  er  su  bedurÜBD  glaubt,  ao  mtolen  die 
Torkänllichen  Gfiter  wdcbe  .eine  jede  der  beiden  Parteien 
anabietet  gans  geoan  den  Bedllr&iiaen  und  "Wünaebeu  der 
anderen  entsprechen  wenn  der  Tanacb  .  wirklieb,  in  ganaer 
YollatSndigkeit  erfolgen  und  nargenda  ein  Aeat  bleiben  aoll. 

Aebnlicbe  Betrachtungen,  durch  die  Erfahrungen  jedes 
Jahres  geweckt,  mögen  es  wohl  gewesen  sein  die  M'Culloch 
bewogen  haben  den  befriedigenden  Gang  des  Verkehrs,  der 
an  sich  immer  da«  bleibt  was  sick  unter,  alien  Verhältnissen 
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Tan  anbtt  ergiebt,  -viel  ausdrücklicher  und  be- 
stimmter als  Sbt  selbst  von  der  Bedingung  abhängig  zu  ma- 
chen dass  er  uitht  durch  Unverstand  und  Ungeschick  ge- 
stört werde.  „Es  ist  demnach  klar,  schliesst  er,  dass  Ueher- 
füllungen  des  Marktes  (gluts)  nicht  eine  Folge  übertriebener 
'Production   sind,  sondern  in  allen  vorkommenden  Fällen 
.nur  das  Ergehniss  einer  unrichtigen  Yerwemlung  der  pro- 
dnctiven  Kräfte;  einer  Production  Ton  Gc^CDsttnden  die 
dam  GcacbnuKk  und  dtm  Bedurfninwi  dem  down  «it  n- 
-ipabolen  werden  nicht  entspredien,  vnd  sngkieh  nicht  roü 
.d«  Bnen^crn  telhet  gebiancfat  weidnn  können.  Weian  ditie 
hridan  groeaen  ErfordemiHe  gehörig  hcachttt  werden,  weivi 
nur  aolehe  Dingt  meugt  worden  mdk  denen  Begehr  irt, 
«der  die  von  den  Eneugem  itlhet  g«nAtii  werden  können, 
nug  die  Production  euf  das  doppelte  und  dreifache  gestei- 
gert werden,  und  es  wird  sich  so  wenig  ein  nicht  anzubrin- 
gender Ueberschuss  ergeben,  als  ob  sie  in  demselben  Ver- 
hältniss  vermindert  wäre.  Falsche  Berechnung,  und  eine  zu 
grosse  Hitze  der  Speculation  können  hin  und  wieder  (occa- 
tiamUiy)  Kapitale  in  Kanäle  leiten  wo  sie  keinen  Gewinn 
hvingen;  aber  wenn  nur  die  Regiening  aich  nicht  ainiaitcht 
um  den  Betheiligten  zu  Hülfe  zu  kommen,  werden  diese 
•lieh  bald  aus  den  GeechHilen  ziehn  bei  denen  Verlust  ist; 
de  Eückeifht  auf  ihren  eigenen  Vortheii  schneller  als  ngcnd 
ein  Knnstnittel  {arUßeUd  rsme^r)  der  unangemessenen  Ver- 
.  theihuif  des  Kapitals  abhilft»  nnd  das  natfirHohe.  Gleiehge- 
wicht  swiad^  dem  Preis  vnd  den-  Rosien  der  Gülereraen- 
gnng  herstellt/*  Und  seitdem  ist  es  nun  in  sehr  vielen  Lehr» 
büchern  wiederholt  v^orden  dass  es  eine  Ueber- Production 
im  (ianzen  nicht  geben  könne,  wenn  auch  freilich  in  ein- 
zelnen Waarengattungen,  in  Folge  übenniissii^  ausgedehnter 
■Speculation  das  Erzeugniss  über  das  von  der  eulsprechenden 
Zahlungsfähigkeit  unterstützte  Bedürfniss  hinausgehn  mag. 

Keine  Ajhnung  hat  der  practische  Engländer  M'Gullocli 
dnvon  daas  er  hier  gans  vnmsdiens  eine  gar  wichtige  Seite 
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des  wirtbschaAliclMo  Lebin«  Atr  V«lk«r  biiwÜiit^  INnge  Inn 

denen  nirgends  in  sehten  Schriften  die  Rede  ist,  über  die  er 
freilich  auch  hier  nicht  zürn  Bewusstsein  kömmt,  die  aber 
wohl  in  ganz  anderer,  umfassenderer  Weise  bedacht  und 
besprochen  werden  müsslen.  Say  vollends,  der  in  seinem 
wirklich  kindlichen  Optimismus  den  Gegenstand  in  anderer 
'Weiae  berührt,  äusterl  sich  darüber  mit  einer  gemüth liehen 
UnbefangeaMt  die  genügend  beweist  wie  weit  er  eiidernt  kt 
ga  erkennen  wekbe  Bedeutung  diese  Erscheinungen  haben. 

blidbe  niinUcb  allerdingt  ob^lcieh  viel,  doch  nur 
ügiiiieadee  lu  iblgeni  «nd  cu  tagen  weaa  entwvdep  eUe 
Mefiscbeo  Gewetbsanterncbiiier  wiran ,  oder  aber  Giwrtoha- 
nDleraehnier  dib  alkinigeb  Veizefamr  nm  Gdttin^^  Alich  nl»- 
4aiMi  ^beD  die  Eticbeinungen  die  bier  berührt  werdem  die 
Dothwendige  Gestaltang  der  gesammteo  Betriebsamkeit  aaieh 
dem  gebietenden  Willen  der  Verzehrer  bei  weitem  mehk*  lU 
bedenken  als  IVrCullocb  zu  ahnen  scheint  — :  aber  in  allen 
ihren  Umgestaltungen  bliebe  die  producirende  Tbätigkeit  denn 
doch  iniiiier  denselben  Käufern  und  Verzehrern  gej^enüber. 
Ganz  anders  muss  sich  aber  die  Sache  in  der  Wirklichkeit 
verhalten  eben  weil  bei  weitem  nicht  alle  Mitglieder  der  « 
Gesellschaft  in  selbstständiger  Tbätigkeit  als  GevA  erbsunteis 
sebmer  auftreten  können ,  dn  «ehr  gRMser  Tbeil  d6r  ¥e^ 
mibnt  yielmebr  ans  abliüngigen  LobMrbeitem  bealefal.  Die- 
aen  wifd  ibr  Lobn  naob  dem  Bedirfnias  beto^aacn,  ao  data 
er  seinem  aacblkben  Inhalt  nacb  derselbe  bteibt|  eine  Ve#^ 
inderung  in  dÜMm  Verhftltniaa  an  ärem  V^rtbeS,  kann» 
vrie  man  uns  belehrt,  nur  Torubergebend  sela.  "Steigende 
Ergiebigkeit  der  Arbeit  in  dem  Gewerbe  in  welchem  sie 
verwendet  sind,  hilft  ihnen  zu  gar  nichts  und  steigert  kei- 
neswe<!^es  ihren  Lohn,  oder  ihr  Vermögen  zn  kaufen;  sie 
sind  dabei  nicht  betheiligt  Vermehrte  Ergiebigkeit  in  den 
Gewerbszweigeo  deren  Erzeugnisse  die  Bestimmung  haben 
ihren  Bedürfnissen  2u  entsprechen,  nnmittelhar  eben  so  we- 
nig, denn  wie  die  Güter  nm  die  es  anb  hier  bandet  wobl- 
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Mcr  wcrdcD,  äukt  der  AiImMoIjii;  aidit  dat  DiMdn  &tr 
lebendigen  Agenten  der  Prodactkni,  mir  der  Gewinn  de« 
Dhtemefaners  wird  rricW.  Kar  ein  YerfaSltnisa  Ibrtscbrei* 
tender  Entwickelnng  das  kcbe8w<^  ganz  von  ihrem  eige- 
nen Thun  abhängt,  und  Aber  das  ihr  Fletss,  ihre  Betriebsam- 
keit sogar  durchaus  nichts  vermögen,  kann,  wie  gerade  Ri- 
cardo am  entschiedensten  lehrt,  ihre  Lage  ändern  und  ihnen 
eine  grössere  Macht  zu  kaufen  zuwenden:  eine  Vcrniehrung 
des  Kapitals  die  schneller  fortschreitet  als  die  der  BeYölke- 
rung.  Da  können  sich  unstreitig  gar  viele  Fälle  ergeben  in 
denen  die  Veränderung  die  erfordert  wird  um  einer  theil«' 
weisen  Ueberfullung  des  Marktes  abzuhelfen  nich^  darin  be- 
st ehn  kann,  dass  mit  demaelben  Kapital  weldies  vnTerklril- 
lidie  GegeMtände  liefert,  andere  Güter  enebgt  werden  dfe 
den  biaber  «abefiiedigteD  BedMmsaen  derselben  Venehver 
entsprechen,  sondern  nur  denn  deas  der  hier  nnnflts  gewm^ 
dene  Theil  des  Stamm  lennögens  xnr  Thit^ek  fftr  einen 
ganz  anderen  Markt,  flUr  eine  gans  andere  Kksse  der  Gceell- 
-scbaft  ubergeht;  iiir  Verzefarer  deren  Erwerb  mit  der  Er- 
giebigkeit der  Arbeit  über  welche  sie  gebieten,  steigen  kann. 
Das  muss  sich  unausbleiblich  jedesmal  ergeben  sobald  in  den 
Zweigen  der  Betriebsamkeit  die  für  das  ßedürfniss  der  ar- 
beilenden Klassen  thätig  sind,  eine  Steigerung  der  Ergiebig- 
keit erfolgt  welche  über  das  Yerbältniss  hinausgeht  in  wel- 
chem sowohl  die  Bevölkerung  als  dass  zu  ihrer  Erhaltung 
bestimnite  Kapital  zunehmen.  So  oft  dieser  Fall  aich  er- 
eignet mosB'der  Tauachwerth-Betng  des  Arbeitslohns  um  ein 
cntsprediendfes  henbgelin,  der  Gewinnsatz  steigen,  und  ein 
bedeutender  Tbeil  des  bisber  in  den  betreffenden  Gewerben 
tbitigen  Kajdtals  mnss  *ar  Frodvction  för  die  Klassen  fibei- 
gehn  deren  Einkommen  dnrdi  den  erhöhten  Gewinnant»  gn- 
steigert  ist.  Nur  auf  efaiem  grossen  Umweg  wird  vielleMit 
diese  Veränderung  des  gesammten  Zustandes  in  einem  ge- 
ringen Masse  den  Arbeitern  zum  Vortheil  gereichen ,  in  so- 
fern bei  erhöhtem  Gewinnsata  die  Ansammlung  neuer  Kapi- 
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.Ilde  mm  raseber  fiirlaclireileii  kann  — :  voraiugesetst  da« 
-die  besHaenden  KJaisen  geneigt  stnH,  erstens  ihr  vermehrtes 
Einkummen  zu  einer  solchen  schnelleren  Verinehrung  des 
Hauplslamms  zu  benutzen,  und  zweitens  die  neuen  Kapitale 
im  Lande,  nicht  in  der  Fremde  in  Wirksamkeit  zu  st  tzeu. 
So  müssle  sich  also,  auch  da  wo  jNational- Kapital  und  Be- 
völkerung ganz  gieichmässig  forbchreileo,  ergebcD,  dass  in 
deo  Gewerken  ein  verhültnissmässig  muuer  kleinerer  l'heil 
des  gesammten  werbenden  Hauptslammea  für  die  arbeitea- 
den  Klassen  in  Tbätigkeil  bliebe,  eio  unmer  wacbseiider  für 
•  die  der.Gmiid-  und  Ki^ftidrBeaitser  su  arbeilan  angewieaan. 
wife.  Daaa  ai^[dblich\eni  ümner  gröiierer  verwendet  wenden 
.niiaB  um  dienlban  Ton  Lohn  lebenden  Klassen  mit  den  £c^ 
aeognissen  des  Ackerbau*a  an  versorgen,  das  ist  ein  Unbel 
durch  welches  2war  die  Geaellscbaft  im  Ganzen  sehr  viel 
verliert,  aber  ohne  dass  die  Arbeiter  das  mindeste  dabei  ge- 
wännen, weshalb  denn  auch  diesem  Gang  der  Dinge  kräftig 
entgegen  gearbeitet  werden  soll.  So  gereichte  gesteigerte  Er- 
giebigkeil der  Arbeit,  natürlich  auch  im  Landbau,  nur  den 
Klassen  der  Grund herren  und  Kapitalisten  zum  Vortheil;  das 
Los  der  Arbeiter  bliebe  immer  dasselbe;  und  in  einem  sol- 
eben Gange  der  Dinge  hätten  wir  die  regelmässige,  ja  natur- 
gemiwe  Entwickelung  de«  wirthscbafdicfaen  Lebm  dec  Völ- 
ker anzuerkennen. 

Sehr  seltsam  ndunen  sieb  so  numcbes  Nachwort,  ao 
manche  weitere  Folgerung  Say*a  im  Zuaanunenhang.  mit  die- 
sen Lehren  ans»  So.  gewiss  auch  der  Unistand  dass  ein  ver- 
k&uflkhes  Gut  auf  dem  Markt  ist,  und  den  Wunsch  erweckt  ea  ' 
SU  besitzen,  einer  Klasse  gegenüber,  die  von  Lohn  lebt,  de- 
ren Ei  werb  —  und  wenn  sie  sich  auch  noch  so  sehr  gereilzt 
und  anj^eregt  fühlte  —  gar  nicht  unmittelbar  von  gesteiger- 
ter Ergiebigkeit  ihrer  Arbeit  abhängt,  an  sich  in  Beziehung 
auf  Vermehrung  der  ProducUon  im  Allgemeinen  gar  nichta 
zu  bewirken  vermag  —  so  meint  doch  Say  {Cours  compUt 
FI!  ehap..  5):  »£ine  obeiflAchliche  Ansicht  der  GeaellachaCt 
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hat  glauben  gemacht  dass  sich  neue  Gewinnste  nur  dadurch 
erwerben  lassen  dass  man  bei  den  Reicben  das  Verlangen 
nach  neuen  Genüssen  (de  nouveaux  gouts)  erweckt;  da  man 
nur  bei  ihnen  Geld  genug  voraussetzt  um  noch  mehr  zu 
kaufen  als  sie  bereits  thun,  und  da  sie  mit  allem  Nötbigen 
verscM^  mndy  sehn  wir  die  Producenten  ihren  GeLst  auf  die 
Folter  spaDoen  um  neue  Ueberflässigkeiten  zu  erdenken  und 
eine  durch  Genfisse  abgestumpfte  Shinlichkett  von  neuem  zu 
reiCzen.  Es  wäre  sehr  viel  widhiiger  dies  Verlangen  nach' 
neuen  Genüssen  bei  der  armen  Klasse  (eAe«  la  ciasse  At- 
digenU)  SU  wecken.  Diese  wfirde  neuip  An8treD|;ungen  ma- 
thtn  um  sie  va  befriedigen ,  und  hier  ist  es  wo  man  grosse  - 
lllassen  Verzebrer,  und  unerschöpfliche  Erwerbsquellen  ((Vtn^ 
pmisables  ressources)  für  die  Producenten   finden  würde.*'' 
Um  uns  zu  überzeugen  welche  ungeheuere  Menge  von  Er- 
zeugnissen des  Gewerhfleisses  ahgesetzt  werden  könnte  wenn 
alle  armen  Menschen,  die  zahlreiclien  Klassen  der  Arbeiter, 
darauf  verfielen  gut  und  bequem  zu  leben,  brauchen  wir 
seiner  Meinung  nach,  nnr  die  Menge  solcher  Erzeugnisse  die' 
sieh  in  den  armseligsten  Dörfern  Europa's,  wie  es  deren  zu' 
teusenden  gieht,  voHkidet,  mit  derjenigen  zu  vergleichen' 
welcher  sich  die  wohlhabende  Bevdlkerang  der  hlflhendsten 
Ortschaften  in  England,  Nordamerika,  Holland  oder  der 
Sehweitz  erfreut.   Da '  würde  sich  ergehen  dass  der  arme' 
frHMCösbche  Tageldhher  anstatt  semer  höltemen  Bank  und 
seiner  irrdenen  Töpfe,  Lehnstühle  und  Glasscbränke,  Porce- 
lain  und  Fayence  anschaffen  niüssle,  ja  Blumen  und  elwa 
noch  einen  Teppich  und  eine  Pendeluhr,  um  dem  englischen 
Pächter,  oder  dem  amerikanischen  Pflanzer  u.  s.  w.  gleich  zu 
stehn.  Auch  seine  Speisen  müssten  besser  sein,  das  Bett  sau-* 
.  berer  und  weicher,  der  Vorhänge  gar  nicht  zu  gedenken!  — 
Also!  macht  Lehnstuhle  und  Teppiche  für  Tagelöhner  damit 
sie  Lust  bekommen  dergleichen  zu  kaufen!— > Das  alles  müssten 
die.  Leute  anschaffen,  und  anstatt  dessen  giebt  es,  wie  Say  seiher 
Tersicherl»  in  FTMikreidi  ganze  Dörfer  in  denen  kein  einwgor 
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MeoNli'aiiohi  nur  eiiit'.wolUfie  iackebeiitii  (od«r  ein  Pmm 
Iflderae  SdiulM^  hilla  «r  ham  ll9feD  ktencii).  Und 
mit  wir  ja  nicht  im  Zweifel  darüber  bleibeii.  tob  wekliem^ 
TheÜ  der  Bevölkerung  er  hier  eigentlich  sprechen  will,  fugt 
er  noch  hinan:  «^«ba  wir  tod  der  Klaiae  der  bloaten  Ajt4 
beiler  (des  simples  ouvriers)  sn  der  der  kleiifen,  und  selbst 
der  angesehenen  Bürgerschaft  (petite  et  bonne  Bourgeoisie) 
hinaufsteigen,  wenn  wir  ihren  Zustand  mit  dem  der  reiclien 
vergleichen,  wieviel  vermissen  wir  auch  hier,  das  die  Leute 
geniessen  könnten  und  nicht  haben  weil  sie  selbst  nicht  ge- 
nug produciren.  "  *)  Diese  Woite  erlauben  uns  nicht  zu  glau- 
ben dass  Say  hier  die  zahlreiche  Klasse  der  w/nylt^i hesonK 
den  ihren  Haupthettaodtheil,  die  Tag^öbner,  gans  und  ggr 
ireigiait  und  die  ganse  \Velt  nur  von  selbstständigediiCigiil^ 
wcrhnuitemelMiem  bewohnt  glaubt  Er  acbeipt  alijuimwr 
nehmen  dasa  ea  g^nz  und  gar  von  dem  gaten  Willen  det*^ 
Arheiler,  die  nur  Dir  Aechnung  und  nach  dem  Willen 
derer  tbil^;  lind«  deren  marehamdit^^  die  l)iliiil  inHiW 
nur  Werth  hat,  und  etwaa  einlrägi,  in  aofein  jemand  ihriv» 
bedarf,  und  neben  der  Neigung  auch  die  Mittel  hat  sie  zu 
kaufen  — :  dass  es  bloss  von  denn  gutem  ^'illeu  abhängt 
die  Produclion  von  ihrer  Seite  her  beliebig  zu  steigern,  wo- 
mit denn  ohne  weiteres,  der  Himmel  aber  mag  wissen  wie 
oder  warum,  auch  ihr  Erwerb  gesteigert  wäre.    Die  wirlh- 
achafllichen  VerhältmMe  werden  hier  dargestellt  als  ob  daa^  , 
arm  sein  lediglich  eine  Sache  des  Geschmack«'^ wip^^^^^Ä^tf» 
Sache  der  freien  Wahl}  ala  ob.  Blinde  und  Lshmn  etwa  alN^ 
gerachnetf  auf  der  weiten.  Welt  kein  Menmb  arm  ieiw; 
k^nnte,  er  mfiiite  ea  denn  durebana  ao  and  nchl-andefa  hm- 
hen  wollen.  Dnd  wenn  die  Geweite'  Tarangiweiie  fär  die»^ 
Kelchen»  arhmten,  .90  adieint  daa  nicfata  weiter  ala  eine  thöM^ 
richte  Verkehrtheit;  maerklirlieh ,  caprUml  Waa'aoeh  aona^r 
über  den  nachtheil  igen  Einfluas  der  Slüaverer,  der  Lebnsver^^^ 

")  Was  in  diesem-  Satz  Wabres  liegt,  soll  gaox  unangefochten' 

i»Jeibon.  •  ,^    ,      ■>  .       v.j'f-   :  ,-  -r.^-v-.'jr'. 
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hilliiiMe,  und  sonstiger  beschräokender  Einrichtunge»  dct-* 
MilteUittort  geUhrt  wird,  lässt  sich  Sty  nicbt  cwcidmI  sagM;. 
mm  gniiiwt  hwmk  bat  er  getebiiebca  nbtr  die  ^ßmnct  dm 
tnsUnuUmM  mr  rdcnmmie  dn  tmiilds^  nad  deuocli  liat  er. 
filr  des  nScbtifSB,  gäbietendcn  EiDflwt  den  die  grosMOi 
VerbiltmHe  de»  Verkeim,  gerade  wo  sie  gm  den  Güiebi 
der  eigenen  Schwere  filierksMO  smd,  mt  Tersdiiedeoen  Zel- 
ten, in  Berührung  mit  verschiedenen  Graden  wirthschaAlicher 
Enlwickelung,  in  sehr  verschiedenem  Sinn  auf  den  innem 
Haushalt  der  Nationen  üben  können,  gar  keinen  Blick,  so 
dass  er  Dinge  die  z.  B.  in  Beziehung  auf  ganze  ^  ölker  theil- 
weise,  mit  gewissen  Einschränkungen  wahr  sind,  glaubt  ohne 
weiteres»  auch  im  Innern  des  einzelnen  National -Hanshaliee 
wai  jeden  einzelnen  ökooomiacfaen  Sund  ühne  Ansnehinet 
anwenden  za  können,  und  awer»  wenn  nur  die  GononniBS- 
frei  iftt,  unter  allen  Bedingungen. 

.  Der  scharfsiDnige  ond  pncliidbe  fin^inder  Aiceida  Juuui' 
Mcb.  nalfirlidi  eo  gemudilichen  Ventellungen  nida  filwrlas- 
aoL  fir  Terlröitel  die.  Arbcüer».  wae  die  Veifceüerung  ihrer 
Lage  nbetriffl,  anf.die  Zeiten  in  denen  dt»  KalioBal -Kapi- 
tal sich  schneller  ▼emehrt  als  die  Bevölkcrang.    In  solchen 
Zeiten,  wenn  Arbeit  gesucht  und  hoch  bezahlt  wird,  vermag 
der  Arbeiter  den  Kreis  seiner  Genüsse  zu  erweitern  5  M'Cul- 
loch  glaubt  noch  bestimmter  dass  es  dann  auch  in  dessen 
Macht  siehe,  das  neue  Mass  von  Bedürfnissen  dass  sich  eO' 
gebildet  hat,  seihst  iär  die  Folgezeit»  wenn  die  Vermehraiig- 
dceNatieDalvermögens  und  der  Volksmenge  wieder  im  Gletch» 
gvwcbt  «diwcben,  als  Canon  frnt  m  ballen,  nnd  die  Gewib- 
rang  eines  entipttchenden  Lobne.  an  enwingen.  Wenn  wir> 
rfickwiiia'8cbftnen,  den  Gang  der  Wdigeidiidrte  Abeidenken»- 
baaondBiv.ancb  die  Geatbiobte  der  jetst.  blObenden  Yftlker, 
nnd  die  Entwickehaig  ibmr  wirlbaebaftUcben  Zastlnde  all 
einen  Tbeü  dertellien,  mAaten  wir  wobl  gestehe  dass  ohne 
allen  Zweiffei  sowohl  das  erworbene  Stamm vermöaen ,  als 
auch  —  was  uns  sehr  viel  wichtiger  scheint  als  dem  Eng- 
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VHrniiT  —  die  fieftbiglUig  jowöbl  das.  von  der  Natur  gegis-I 
büie,  ÜB  dfts  elrWofbeiM  StammTermÖgeD,  da«  f^itilj  mü^ 
▼oller  Eaeigie  und  entsprecbeDder  lotelligenz  so  Dütaen,  uii|> 
sehr  iFiel  niehr  engeDonuneD  hat  aU  die  Bevölkerang.  Sonst. 
hStte  aich  eben  nur  die  BeTölkemiig  vermehren,  nie  da# 
Leben  der  Geidlacbidft  .  m  einer  b^dicien  Slnfe  geailteton 
Baseina  erhoben  werden  können*  Unstreitig  ist  die  nmfaiaende; 
Verbesserung  der  wirthscbafllicben  Lage — gans  allgemein  ge- 
sprochen — '  auch  in  sehr  bedeutendem  Masse  der  besitzlosen 
Klasse,  die  einzig  nicht  sowohl  von  ihrer  Arbeit,  als  von 
dem  Tauschwerth  ihrer  Arbeit  leben  muss,  zum  Heil  und 
Segen  geworden.  Wenn  wir  uns  aber  erinnern  wie  vielerlei 
gescbicbtliclie  Verhältnisse  auf  den  innern  Haushalt  der  Na- 
tionen, auf  Vertheilung  des  Einkommens  bestimmend  und: 
regend  einwirken,  bleibt  es  sehr  die  Frage  ob  sich  die.be^r. 
^rochenen  Erscheinui^gen  |^rade  mnr  in  dem  ZoaanunoiH^ 
hang  ergeben,  in  dem  Kicaido  sie  danteilt.  .  ^ 

v^'  'Gevriaa  wenigslena  achemt  uns  was  er  und  aoioMSiW^jpc 
gar  udit  gewahr  weidaft,  nähmlich  dma  es  im  Leiben  der- 
Völker,  ganz  abgesehn  von  allen  den  Aiheilem  ongfinstigen^ 
ZwangSTerbältnissen,  gerade  bei  ganz  freier  Goncnrrenz,  ganz 
freiem  Ausgebot  und  Kauf  der  Arbeit  wie  jedes  anderen 
Gutes,  einen  Wendepunkt  geben  kann,  von  dem  ab  der  Um- 
stand dass  der  Reichthum  an  Slammvermögen  schneller  an- 
wächst als  die  Bevölkerung,  an  sich  und  allein  keinesweges 
hinreicht  um  den  besitzlosen  Klassen  einen  Antheil  an  der 
im  Ganzen  vermehrten  Wohlhabenheit  «i  siebern,  oder  auch:) 
nnr  dia  Mitlei  sich  in  dieser  Beziehung  auf  einem  IrahfQrcBV^ 
nwigemm  •Standpunkt  «n  erhalten;  Am  aUeiwani^Blen  wennVx 
wift  daa  in  Zeiten  hoher  BHdnng  and  regen  Verkehre  Ti^dkt 
der  Fall  iaftr  den  fieaitajarn  der  Kaj^lale  der  Weltmarkts 
fAr  deren  Verwendung  ofSta  atehk  Bei  aehr  unglefeher  Ver^; 
theihmg  des  Slammiannögens,  unter  dem  Einflnaa  ioldier>> 
Bcaiehnngen  zum  Welthandel  die  sich  in  der  schon  dfter'- 
angildeuteten  Weise  ungünstig  gestalten  — :  kurz  unter  der  ' 
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Herrschaft  von  Verhältnissen  die  den  "Werth  der  Arbeit 
lediglich  von  dem  Preis  ihrer  Eirzeugnisse,  wie  er  auf  einem 
entfernten,  dem  Arbeiter  ungünstigen,  Markt  in  Edelmetallen 
berechnet,  und  durch  den  Wettbewerb  der  Gewerksgenoesen 
gar  oft  auch  noch  herabgedrückt  wird,  abhängig  marhen» 
kann  bei  alels  vermdirler  Production,  bei  ateigendem,  glSn- 
send  aich  mehrendem  Reichlhnm,  der  Erwerb  der  Lohnar- 
beiter gar  wohl  dulch  die  Umatände  terswnngene  Röckachritte 
machen. 

Schon  wo  der  Erweri>  dieaer  Klaaae  aeinem  aachlichen 
Inhalt  nach  auf  demaelben  Punkt  bleflit  mösate  sich,  wie 
wir  gesehn  haben,  wie  die  Ergiebigkeit  der  Arbeit  zunimmt, 
bei  sonst  im  Gleichgewicht  schwebenden  Verhältnissen,  ein 
immer  grösserer  Theil  des  werbenden  Stammvermögens  der 
Production  für  die  besitzenden  ökonomischen  Stände  zuwen-. 
den^  gewiss,  und  in  unberechenbar  grösserem  Umfang  wird 
dies  geschehen  wenn  der  gesammte  Zustand  aich  in  diesem 
Sinn  weiter  entwickelt.  Und  zwar  ohne  dass  wir  deshalb  die 
Gewerbsherren  wunderlicher  Eigenheitoi  und  unbegreiflicher 
Verkehrtheit  zu  zeihen  berechtigt  wftren. 

Wo  aber  eine  ungfinaiige  Vertheflung  dea  Stamniyer- 
mOgena  waltet,  und  die  beaitzdbden  Klaasen  wen%  zahlrewh 
aind,  acheint  una,  namentlich  bei  groasem  werbendem  Reich- 
thom,  die  Möglichkdt  einer  Ueberföllnng  des  Marktea  so- 
wohl ,  als  der  natürlichen  Folge,  einer  theilweisen  Unsicher^ 
heil  desselben,  gegeben  j  und  wie  unter  dem  Eintluss  der 
erwähnten  Umstände  auch  die  Vertheilung  des  Einkommens 
eine  steigend  ungünstige  wird,  und  in  Folge  dessen  ein  im- 
mer wachsender  Theil  aller  überhaupt  in  Wirksamkeit  ge- 
setzten Kapitale  nolhwendiger  Weise  darauf  angewiesen  für 
den  unmittelbaren,  persönlichen  Bedarf  der  Individuen  zu 
produciren,  welche  die  besiteenden  Klassen  bilden,  muaa, 
wenn  wir  nkht  irren,  diese  Möglichkeit  immer  bestimmter 
und  bedeutender  hervortreten,  immer  näher  rücken. 

Schon  vor  emem  Viertheil -Jahrhundert  Snaaerte  ein 
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Mann  der  in  mehr  als  einer  Beziehung  als  der  Voriäufer 
mancher  Erscheinung  der  neuesten  Zeit  betrachlel  werden 
känn,  Sismoudi  nämlich,  die  Ueberproduction  und  üeberfül- 
des  Marktes  rühre  daher  dass  die  arbeitende  Klasse  in 
joeuerer  Zat  blo6S  Ton  Lohn  lebe,  ohne  wie  früher  auf  ei- 
gene Redmung  Untem^nnungen  anzufangen  ,  und  das«  die 
Gewerks-  und  Loboherren  sieb  vielfach  in  Unteroehmun- 
gen  emliesseD,  nicht  weil  irgend  ein  Bedfiribiss  das  ach  zeigt, 
eine  Nachfrage  Seitens  der  Gonsumenlen,  sie  dazu  venmlasst, 
sondeni  bloss  weil  die  Arbeiter  sich  erbieten  för  einen  im- 
mer niedrigeren  Lohn  zu  arbeiten.  Das  nun  wohl  nicht. 
Ahv.r  wenn  darauf  erwidert  wii'd,  die  Vertheihings- Verbfilt- 
nisse  hätten  in  Beziehung  auf  den  Verkehr  gar  nichts  zu  sa- 
gen; sei  die  arbeitende  Klasse  in  einer  zu  beschränkten  Lage 
um  sich  vielen  Gütergenuss  zu  verschatren,  so  werde  der 
Aufwand  der  Unternehmer,  Grundberren  und  Kapitalisten 
desto  grösser  sein  und  die  Produclion  werde,  auf  den  Be- 
darf dieser  ökonomischen  Stände  gerichtet,  im  Ganzen  eben 
80  ausgedehnt  sein  können,  als  wenn  sie  (was  freilich,  wie 
man  denn  doch  gesteht,  in  anderer  Hhtsicht  nützlicher  wäre) 
einer  gleicheren  Vertheflung  des  Einkommens  zu  entspre- 
chen hfttte  — :  so  genügt  das,  wie  uns  sdieint',  von  allem 
fibrigen  abgesehn,  auch  nicht  dnmal  um  in  Beziehung  auf 
den  regelmässigen  Gang 'des  Verkehrs  zu  beruhigen. 

Allerdings  fügt  sich,  wie  wir  schon  an  einer  anderen 
Stelle  sagten,  die  F^roduction  dem  Willen  der  Consumenten, 
wie  die  jedesmaligen  gesellschaftlichen  Zustände  ihn  bestim- 
men; die  (TÜlerwelt  bildet  sich  nrirh  dem  Bedürfniss,  wie  es 
eben  aufgefasst  wird,  weshalb  denn  auch  der  Character  des 
Güterwesens,  von  dieser  Seite,  nicht  bloss  von  dem  Betrag, 
sondern  auch  von  der  Vertheilung  des  National  -  Keichthums 
abhängt  Aber,  auch  das  müssen  wir  wiederholen,  eben  weil 
Geist  und  Wille  des  Menschen  wie  sie  sich  unter  den  be- 
stehenden Bedingungen  geltend  machen  können,  auf  diesem 
Gebiet  umtkasumki  Hcrrsohaft  ifiben,  können  sie  in  Mhr  als 
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einer  Weise  einen  Kerni  der  Krankheit  und  des  Verderben« 
in  den  Organismus  legen.  Es  kann  gesellschaflliche  Zustände 
gehen,  Vertbeilungs- Arten  des  National-Reichthums,  die  ihrer 
ffalur  nach  gar  teichC  einen  krankhalten  Zustand  des  Güter- 
wesens hervorrufen,  und  neben  einem  in  einzelnen  Schieb» 
ten  der  Gesellschaft  «mpfundeneii  Druck  des  Mangelt,  mög» 
licher  "Weise  Ueberfülluug  und  Unsicherlieit  des  Marktet 
TeraulatSän,  weil  ant  ärnen  herforgebend,  ao  die  Productioii 
tdiwer  tu  beirtedigende  Forderungen  gestdiU  werden.  Data 
der  ganae  Zustand  em  ktfankhalW  tein  könne,  wird  in  der 
Antwort,  mit  der  man  Sismondi's  qndende  Zweifel  zu  besei* 
tigen  wähnt,  zugegeben;  dagegen,  wie  wir  glauben  nicht  un- 
bedingt mit  Recht ,  geleugnet  dass  ach  das  bedenkliche  sol- 
cher Lage  auch  auf  dem  besonderen  Gebiet  des  Yerk^rs 
geltend  machen  könne. 

Um  auch  nur  über  diesen  Punkl  beruhigt  zu  sein 
müssten  wir  vergessen  dass  das  blosse  Dasein  zweier  verkäuf- 
Ikben  Gegenslande,  die  allenfalls  gegeaeinaDder  ausgetauscht 
werden  könnlen,  an  tiefe  noch  keinesweget  genügt  um  einen 
Tausch  zu  veranlaasen.  Beide  Güter  müssen  auch  dem  Be- 
dwrfniit  und  Verlangen  des  möglichen  Käufers  entsprechen, 
wenn  nidit  fär  eine,  oder  far  beide  Parteien  die  Nothwen- 
digkeit  eintreten  soll  sich  einem  anderen  Markt  zuzuwenden. 
]>easen  nicbt  zu  gedenken  dass  auch  inneriialb  des  so  gegebe- 
nen Kreiset  die  werbeoden  Kapitale  die  flir  den  Bedaif  der 
besitsenden  Klassen  arbeiten,  nach  einem  bestimmten  Gesetz 
des  Gleichgewicht«  verthcilt  sein  müssten,  wenn  sich  ihre  Er- 
zeugnisse gegenseitig  ohne  Kest  bezahlen  sollen. 

"Wo  aber  die  vorausgesetzte  ungleiche  Theilung  des 
Vermögens  herrscht,  grosser  Reichthum  zur  Verfügung  Ein- 
zelner steht,  wird  die  inländische  Production  ganz  gewiss 
nifiht  durchaus  unmittelbar  dem  Bedürfniss  der  Verzehrer 
entsprechen  können;  tie  wird  darauf  angewiesen  sein  ihm 
grossentheils  mittelbar  zu  genügen,  und  eben  deshalb  in  he* 
deuteadeot  Verhältniss  lur  die  Fremde  zu  avbeiteB,  möglt* 
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eher  Weise  um  von  dort  Gegenstände  herbeizuschaffen,  die 
schon  als  fremd  nnd  kostbar  dem  Luxus  genehm  sind,  und 
der  Geldeilelkeit  Mittel  bieten  den  vorhandenen  Reichthum 
zur  Schau  zu  tragen.  Ist  aber  der  National  -  Reichthum  aus 
r^er,  strebender  Betriebsamkeit  hervorg^iangen ,  und  dabei 
unter  dem  Einfluss  solcher  Massregeln  wie  sie  das  Mercantü- 
System  an  die  Hand  giebt,  auf  Kosten  des  Ganzen  eine  dem 
Stande  der  geldreicben  Gewerksherren  besonders  begünsti- 
gende VertfadluDg  desselben  bewirkt  worden;  lebt  im  Garnen 
fort  und  forty  mit  nngeschwSchter  Energie  derselbe  Geisf  stre- 
bender« mehr  auf  Beshs  nnd  Blacht  als  anf  «entnervenden, 
schwelgenden  Genuss  gerichteter  Thitigkeit,  so  werden  die 
GeweilLe  sich  mit  einem  Theil  ihrer  Erzeugnisse,  dem  im 
Inneren  von  einer  Seite  her  kein  entsprechendes  Verlangen, 
von  einer  anderen,  wo  manches  Bedürfniss  zu  befriedigen 
bliebe,  keine  Befähigung  ihn  zu  bezahlen  begegnet,  der 
Fremde  zuwenden,  iim  dagegen  k  apital  isirbare  Werthe 
zu  erwerben .  Ein  Land  und  V  olk  dessen  innerer  Haushalt 
so  gestaltet  und  von  solchem  Geist  geleitet  ist,  wird  unter' 
▼ielen  möglichen  Bedingungen,  wie  man  das  noch  immer 
nennt,  eine  günstige  Handelsbilanz  erstreben  müssen  und 
hai>en,  und  zwar  wirklich,  nicht  bloss  scheinbar,  nach  all  za 
leicht  trügerischen  Redinungen.  Die  Waaren-Ausfnhr  wird 
dann,  so  lange  die-Gesammtbge  des  Ganzen  dieselbe  bleibt, 
die  Einfuhr  übersteigen,  ein  Theil  des  gewonnenen  Preises 
der  ausgeführten  Güter  sich,  in  einer  oder  der  anderen  Form, 
zu  Forderungen  an  die  Fremde,  zu  dort  angelegten  Kapita- 
len gestalten.  Man  überdenke  nur  England  s  derartigen  Be- 
sitz in  der  Fremde;  die  bleibenden  Forderungen  des  engli- 
schen Handelstandes  in  so  vielen  Handelsplätzen  des  Auslan- 
des, die  scheinbar  am  Schluss  eines  jeden  Jahres  in  einer» 
unbezahlten  Saldo  neu  entslehu,  der  Sache  nach  oft  vermehrt 
von  einem  Jahr  auf  das  andere  fibertragen  werden-,  den  gros- 
sen Theil  der  Staatsschuld- Verschreibungen  aller  Lander  die 
ein  E^enthnm  Englands  geworden  sind;  die  nngebenreo 
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Kapitale  die  dieses  Reich  zu  Eisenbahn-  und  Kanal  bauten 
und  anderen  Unternehmungen  in  2S  urdamerika  vorgestreckt 
hat,  ja  zum  Betrieb  der  Bergwerke  in  Mexiko  und  selbst 
der  Viehzucht  in  Buenos-Ayres. 

•  Vielfach  verschieden  kann  sich  unter  solchen  Bedingun- 
gen der  Gang  des  Verkehrs  und  der  Betriebsamkeit  gestalten 
je  nachdem  die  eben  bestehende  Verlheiluug  des  Wellreich- 
tfaums  mit  mehr  oder  weniger  Leichtigkeit  die  Mittel  bietet 
den  Forderungen  zu  entsprechen,  welche  dies  einzelne  Volk 
-ao  den  Welthandel  stell;  je  nachdem  es  in  den  ihm  eigen- 
thdmlichen  Gewerben  einen  mehr  oder  weniger  ausgedefan* 
ten  nnd  io  sieh  kr&A^eD  Mitbewerb  anderer  Völker  su  be- 
kämpfen hat;  je  nachdem  endlich  selbst  die  Politik  einzelne 
Wege  der  Ausfohr  scbliesst,  nnd  diese  in  andere,  vielleicht 
minder  sichere  Bahnen  weist.  Es  ötl'net  sich  die  Aussicht 
auf  eine  unabsehbare  Beihe  von  Möglichkeiten,  die  wohl 
überhaupt  nicht  zu  erschöpfen  ist,  am  wenigsten  beiläu6g, 
wie  hier  geschehen  müsste. 

Eis  ist  möglich  dass  ein  überreiches  und  mächtiges  Volk, 
bei  solcher  Gestaltung  seines  inneren  Haushalts,  sich  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt  sieht  seihst  unmittelbar  auf  die  EIf- 
schaiTung,'  und  zwar  auf  die  immer  neue  Schaffui^  einer 
Welthandelslage  hinzuwirken,  die  den  Forderungen  ent- 
spricht wdebe  der  eigene  innere  Znstand  an*  den  allgemei- 
Dca  .Verkehr  n  stellen  zwingt  Dies  Volk  kann  genöthigt 
sein*  diesem^  Streben  fort  und  fort  eine,  gleichsam  der  Pro- 
doclion  parallel  laniende,  angestrengte  Thätigkeit  zu  wid- 
men, indem  es  immer  neue  Absatzwege  aufsucht;  neue  Be- 
dürfnisse und  neue  Thätigkeit  in  Regionen  zu  erwecken 
sucht  die  der  Welthandel  früher  wenig  oder  gar  nicht  be- 
rohrCe,  auch  durch  die  Anlage  von  Colonien-,  indem  es  selbst 
Zugang  zu  bisher  geschlossenen  Handelskreisen  zu  erzwingen 
bemüht  ist.  Die  Möglichkeit  liegt  sogar  sehr  nahe. 

Und  wo  sie  herrscht  inuss ,  wie  wohl  von  selbst  «n- 
ku^htetf  -aehr  viel  «nf  Speculation  gearbeitet  werden,  wenn 
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tmtHk  gmde  mchi  ym  SiunoBdi  ttiMoA  hkm  weil  dia  Ar^ 
heiter  erbötig  amd  am  immer  geringeren  Lohn  der  ersten 
hosten  Prodtiction  zu  dienen.  lo  einer  umfangreichen  Han- 
dels- und  gewerblichen  Speculalion  findet  diese  Seite  des 
wirtliscliafllichen  Lebens  gleichsam  ihren  unmittelbaren  Aus- 
druck. Sie  wird  gar  oft  nicht  allein  für  die  unmittelbare, 
sondern  auch  für  die  eigentliche  und  letzte  Ursache  der  Un- 
sicherheit und  jeder  UeberfüUung  des  Marktes  gehalten,  und 
isl  doch  seilest  nur  ein  oothwendiges  Üllemeol  des  einmal  so 
gestalteten  Haushalts. 

So  ergiebt  sich  denn  wohl  hei  näherer  Betiachlong  des» 
Gegenstandes  dass  Sajr's  Lehren,  eo  ^^tief**  und  so  „originell' 
sie  anch  sdn  mögen»  uns  keineswege»  abhalten  dürfen  dae 
was  wirklich*  da  ist,  was  sich  z.  B.  in  dem  wirthschaftÜcheo 
Leben  Englands  thalsächlich  offenhart,  auch  wohl  für  mog» 
lich  zu  halten. 

In  England  selbst  wird  die  Schwierigkeit  der  l^ge  theiU 
weise  eingestanden,  aber  wenn  man  gewissen  Stimmen,  Cob- 
dcn  und  seinem  Anhang  z.  B.  glauben  dürfte,  war  sie  sehr 
leicht  zu  hel>en.  Es  durften  eben  nur  die  Korngesetze  auf- 
gehoben werden,  so  niusste  unfehlbar  nicht  nur  der  Gewinn- 
satz in  die  Hohe  gehn,  sondern  auch  die  Unsicherheit  des 
Marktes  verschwinden.  Dies  UniTersalmittel  sollte  auch  da- 
für gut  sein.  „Die  Amerikaner  L&nntea  uns  wohlleiles  Brod 
schicken,  Uesa  man  die  Arbester  ansniloi  wir  wnUton. 
ihnen  dagegen  schon  die  wohlfeilen  Baumwollenzeuge  B^em' 
die  sie  jetzt  entbehren.'*  — -  Wir  haben  aber  unsere  Zweifel 
schon  oben  ausgesprochea«  Man  acheinl  zn  vergessen- dem 
die  Kapitale  und  die  Arbeiter  die  Tom  Landbeu  zurückge- 
zogen werden  mässteo,  natürlich  in  den  Gewerken  eine  neue 
Beschäftigung  suchen  würden.  Dass  sie  liier  mehr  leisten  und 
schaffen  würden,  als  in  ihrer  früheren  Verwendung  im  Acker- 
J}au,  wird  an  anderen  Stellen  oft  genug  geltend  gemacht.  Sie 
würden  hier  leicht  mehr  erzeugen  als  zur  Bezahlung  des  nun 
einzutüluenden  Gelraides  erfordert  wird;  die  Ausi'uhr  vonp»- 
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•  w«fl(8  -  EneugiitiMO  bSIte  dann  an  Uaifimg  auganoiiiaiAii, 
•ber  der  Aotheil  den  gewagt«  Spccnlsüon  an  ihr  bat  koonto 
kaiun  geringei  geworden  aein,  d^r  Wettbewerb  pDter  den 
Verkiitfero  behielte  deoaelbeo  Grad  Ton  Intensität  oder  wäre 

vielleicht  noch  geslciocrt,  England  arbeitete  nun  unter  nruen 
Bedingungen,  in  erweiterter  Tbätigkeit,  an  der  ScLall'ung 
eines  Weltzuslnndes  den  es  selbst  immer  schon  um  etwas 
überschritten  hat  wenn  es  ilin  erreicht,  und  die  Klasse  der 
Arbeiter  fühlte  nach  wie  vor  das  drückende  Gewicht  dieser 
Yerhaltoiase«  das  ihr  gar  keinen  oder  gjarüogen,  jedenfalls  keinen 
genügenden  Antbeii  an  dem  Genntt  dea  vermehrten  Natio- 
nal-Reichthuma  gestattet. 

£üoe  veränderte  VertbeiltiQg  des  National -Einkommena 
und  Vennögens  die  dem  Maikt  im  Innern  einen  anderen 
Ghaiacter  und  eine  gleicbgewicbtige  Haltung  gäbe,  scheint 
allein  die  Spannung  dea  ganzen  Zu  Standes  lösen  zu  können, 
Auibebung  der  Korngesetze,  löblich  an  sich,  unerläsalicb  so- 
gar um  sich  in  der  bisherigen  Bahn  fortbewegen  zu  können, 
kann  eine  solche  Umgestaltung  begreiflicher  Weise  nicht 
bewirken.  Und  wie  konnte  sie  überhaupt  bewirkt  werden?— 
Wohlfeilen  Kaufs  gewiss  nicht;  wie  denn  überhaupt  die 
weltgeschichtlichen  Lehren  die  den  V'ölkem  erlheilt  werden 
aabr  tbeuer  bezahlt  werden  müssen. 

Es  gab  auch  im  neueren  Europa,  wie  früher  oft  schon^ 
eine  Zeit  wo  die  Regieruagen  ■nch  Mitteln  aucbten  die  Bevöl- 
kerung an  ateigem«  alten  Junggesellen  mit  Schmach  und 
Sieucni  drohten,  die  Väter  vieler  Kinder,  die  einer  und  der 
andere  aogar  öflhntlich  belocbeeri  wissen  wollte,  wenig* 
atena  ala  Muster »  gewisflermassen  ala  eino  Art  von  National- 
beiden binalelkB,  und  durch  Gnadengebalte  sn  belohnen 
versprach,  und  was  der  Thorheiten  und  abenleuerlicben  Vor- 
schlage  mehr  waren.  Mallhus  trat  auf,  und  machte  darauf 
aufmerksam  dass  die  Natur  dem  Mcnsclicngcschlccbt  wie  je- 
der Ordnung  lebender  Wesen ,  eine  Fähigkeit  sich  zu  ver- 
mehren verUtihejQ  hat,  die  weil  über  das  Bedüriniss  der  blossen 
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fiilialttiiig  hifianlgelit  f  und  es  eb«  dadnrdi  tut  der  Ver-  ' 

iiiehtung  (lurch  ausseiordeiilUdie  einwifkende  EreignisBe  nnd 
Gewalten  «icfaert  Wie  denn  «udi  alle  Verhiete  die  durch 
Misswacfas,  Huogeranotli  und  Seuchen  eniatehn,  achnell  er* 
setzt  werden  so  dass  ihre  Spuren  yerschwmden.    Er  lehrte 

dass  die  jedesmalige  mögliche  Bevölkerung  von  den  vorhan- 
denen Mitlein  sie  zu  erhallen  abhängig  ist;  dass  eine  Ver- 
mehrung dieser  Millel  ganz  von  selbst  eine  entsprechende 
Vermehrung  der  Bevölkerung  hervorrufen  wird;  dagegen 
eine  vielleicht  kaoatlich»  durch  alle  jene  Mittel  und  Mittel- 
chen  hervorgerufene  Vermehrang  der  Monschea  die  ins  L&r. 
hen  treten,  ohne  Sleigerung  des  EinkommeDS  das  sie  er- 
halten soll ,  nur  Elend,  und  eine  ^eich wiegende  Vernichr^ 
tnni^  Yoo  .  Leben  xur  Folge  haben  kann.  Vielleicht  h&tle  er 
sdhst  noch  entsdiiedener  au  der  Einsicht  duichdringen  soL* 
len  —  (die  wir  jedoch,  wenn  wir  die  Geaaamntheii  seincc 
Sdiriften  zusammenhalten,  keinesweges  ganz  TeEmisseo)  dass 
es  sich  nicht  bloss  um  VermehroBg  des  Kapitals  und  Steige- 
rung der  Production  handelt,  sondern  auch  um  angemessene 
Vertheilung,  und  für  jeden  Einzelnen  um  seinen  Erwerb; 
vielleicht  halten  auch  die  Beziehungen  in  welchen  energisch 
strebender  Sinn,  allgemeine  Siltigung,  und  das  mehr  oder 
weniger  hervorlreleiide  Bewusstscin  menschlicher  Würde  in 
der  Masse  der  Bevölkerung  zu  den  von  ihm  besprochenen 
.  Erscheinungen  des  Völkerlebens  stehn,  eine  andere  und  gros-, 
sere  Berücksichtigung  verdient.  Er  wäre  dann  zu  vielseitige 
ren,  theilweise  selbst  anderen  Ergebnissen  gdangt.  Dagegeo 
ist  sein,  wie  uns  scheint  sehr  bedeutendes»  Verdienst  keines^, 
Weges  weg  bewiesen  wenn  nian  sksh  an  einige  Nebendinge, 
an  ein^  willkürliche  Veraussetzungen»  und  zu  nneinger 
schilnkt  und  allgemein  ausgesprochene  Sitze  hSlt  —  oder 
ihm  vollends,  wie  oft  genug  geschieht,  mit  theflweinm  Aüss; 
verständiiiss  und  Declamationen  die  etwas  haltungslos  fna^ 
Allgemeine  gehn,  entgegen  tritt.   Sein  Wertli,  seine  Bedeu- 
tung^ und  sein  Verdieust  lassen  sich,  wie  wir  glauben,  nur 
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dann  richtig  schätzen,  wenn  man  ihn  in  seinem  Verbal tniss 
zu  seiner  Zeit  beurtbeilt.  Mau  sehe  nur  wie  damals  kein 
Mensch  begreifen  wollte  warum  einige  der  schönsten  (aber 
freilich  verarmten)  Länder  Europas  so  schlecht  bevölkert 
warra,  und  die  Zahl  der  Bewohner  sich  so  langsam  yennebrte} 
man  glaubte  sie  bloss  in  Folge  germger  Bevölkerung  arm, 
und  war  mitiuiter  entrfistet  über  die  ▼erkebrlen  MeDschen 
die  nicht  mehr  Kinder  sevgen  wolllen.  Mootea^tea  &sste, 
WM  ihm  sttkam,  die  Sache  tiefer  auf,  ond  fand  (in  seinen 
Uttres  persannes)  den  Grund  dieser  geringen  Berölkening 
—  in  der  christlichen  Religion!  —  In  dem  Gbaracter  Yon 
Heiligkeit  und  Unauflösbarkeit  den  sie  der  Ehe  aufdrückt;  in 
"dem  Werth  den  sie,  wenigstens  in  römisch  katholischer  Form, 
der  Enthaltsamkeit  beilegt.  Der  Marschal  von  Sachsen  vol- 
lends meinte  wenn  nur  erst  die  Ehe  aufgehoben,  oder  viel- 
mehr in  einen  Contract,  etwa  auf  fünf  Jahre,  umgewandelt 
wäre,  könne  es  an  hunderten  von  Millionen  der  schönsten 
Bekruten  nicht  fehlen.  Wie  man  nnn  auch  Malthus,  beson-* 
den  im  Einzelnen  beurtbeilen  m»g,  dergleichen  wird  heute 
zu  Tage  gewiss  keinem  Menschen  mehr  einfallen,  auch  de- 
nen nicht  die  ihn  am  entschiedensten  tadeln,  und  vielleicht 
nidit  immer  «mit  Recht»  zu  fihersehn  glauben.  Eben  so  we- 
nig wird  man  wohl  auf  jene  HeirathsprSmien,  und  Gnaden- 
gefaalte  und  LdrbeeikrSnze  ffir  die  Väter  zahlreicher  Fami- 
lien zurück  kommen  —  deren  Nothwendigkeit  z.  B.  in  Nord- 
amerika, kein  Mensch  empfunden  hat. 

Viellei(  ht  kömmt  auch  eine  Zeit  wo  wir  zu  der  Einsicht 
gelangen  dass  auch  bei  der  unabsehbare  n  Steigerung  der  Produc- 
tion,  die  eine  ungünstige  Vertheilung  des  ational-Einkom- 
mens  und  Vermt^ens  zur  Grundlage  hat,  und  noth wendi- 
ger Weise  eine  immer  ungünstigere  Vertheilung  der  vorhan- 
denen Reichthümer  zur  Folge  haben  muss»  eben  auch  kein 
Segen  ist;  dass  die  Regierungen  wenigstens  ganz  und  gar 
mshl  berufen  sind  das  Gewicht  der  Macht,  der  Masnregeln 
die  ihnen  m  Gebote  stehn,  in  die  Wagschale  su  legen  um 
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die  wir^liaftlielK  ThftligkeH  ^  und  die  Gescbfcke  der 

Völker  in  solche  Bahoen  zi^  leiten.  Aber  es  geht  den  Gene- 
ralionen und  Völkern  wie  den  Individuen.  Die  EjfahrtiDg 
des  Vaters  fruchtet  dem  Sohn  nicht,  und  auch  den  Alters- 
genossen kömmt  die  Erfahrung  des  Einzehieu  nicht  zu  statten. 
Ein  jeder  muss  die  nöthige  Einsicht  in  den  (jang  des  Le- 
bens selbst  von  neuem  erwerben,  und  in  der  Regel  gewinnt 
er  sie  uicbt  Ckbiie  Kosten.  So  wird  denn  aucb  diese  Zeit  für 
die  Nationen  Europa*s  erst  spät  und  in  Folge  schmerzlicher 
Erlebnisse  anbrechi^  letzt  steht  sie  uns  noch  sehr  fem; 
das  Mass  ist«  scheiot  Doch  nicht  voU.  Nach  alleok.  was 
WXt  Dicht  etwa  nur  ans  den  Schriften  eifernder  Parteimänner 
Qod  einseitigeD  Klagen,  aoodem  aus  den  amtlichen  Berichten* 
des  Yom  Parlament  niedeigesetaten  Austchfisse  über  die  Lage 
der  arbeitenden  Klassen  in  England  wissen,  über  die  grosse 
Sterblichkeit  und  kuTse  Lebensdauer  in  manchen  Arten  von 
Gewerken^  die  körperliche  V  crkrüppeluug  welche  die  Be- 
völkerung der  Fabrikorle  sehr  allgemein  zum  Kriegsdienst 
untauglich  macht,  die  gänzliche  Vernachlässigung  der  Kin- 
der, die  allgemeine  sittliche  Entartung  u.  s.  w\ —  kuiuiDL  z.B. 
ein  Mr.  Ure,  und  schreibt  ein  Buch,  seltsam  genug  Pliiloso^ 
phj  of  inarmfucLures  beiitelt»  um  uns  darin  daß  Dasein  der 
englischen  Fabrikarbeiter  wie  ein  Leben  in  Mahomets  Para- 
dies zu  schildern.  Wenn  da  irgend  etwas  schädlich  auf  die 
Leute  einwirken  könnte,  so  ist  es  seiner  Versicherung  nacfa^ 
nur  ein  Uebermass  irdischer  Seligkeit,  Wer  den  Wahn  hcg^ 
das  L^n  in  den  grossen  Werkstätten  der  heutigen  Indu- 
strie» wo  eine  grosse  Menge  Menschen  sich  in  siemlich  eop 
gen  Ränmeo  bewegt,  und  von  dem  Lärmen  klappe  nder 
Maschinen  betäubt,  oft  tn  abspannender  Hitze,  eine  mit 
Baumwolle  oder  Metall-Stauh ,  und  dem  Duft  erhitzten,  ver- 
fliegenden Fettes  geschwängerte  Luft  einathmend  — :  ein  sol- 
ches Leben  könnte  der  Gesundheit  nachlheilig  sein,  oder  doch 
wenigstens  nicht  ganz  so  zuträglich  als  Arbeit  in  Gottes 
freier  X^atur,  in  Feld  und  Wald,  der  studiere  diese  Phüo- 
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Sophie.  Er  wird  zu  seiner  freudigen  Ueberrascbuog  erfahren 
dass  vielmehr  im  Gegentheil  die  Gewerkstuben  selbst  d«^n 
Kranken,  etwa  wie  die  berühnileslen  Heilquellen,  eoipfohlen 

,  weiden  müssten.  Beinalie  jede  Art  von  Fabi  ikarbeiten  heilt 
irgend  ein  besonderes  Uebel  aus  dem  Grunde,  wie  denn  na- 
mentlich die  Hitze  die  in  maoeben  Gewerksstuben  herrscht, 
daß  beständige  Schwitzbad  in  dem  man  ach  dort  befindet, 
eio  unfehlbares  Mittel  g^en  Rheumatismen  ist  Auch  Tor 
«DilecliendeD  Seocheo  «chötat  daa  Zusammenleben  in  engen 
Falirtkriiimeo;  dordiiA  entreckt  lidi  die  Ansteckung  niclit. 
DaflB  dies  Leben  andi  der  weiblichen  Schönheit  gana 
aeaden  günstig  iaA  'verslebt;  sich  danach  ¥on  selbst,  und  da 

'  ausserdem  die  gcsammte  Bevölkerung  Aberhaupt  Torlrelflrdi 
belohnt,  in  der  Regel  im  Ueberflüss  schwelgt,  ist  sie  im  Ganzen 
kräftiger *ünd  stattlicher  als  die  im  Landbau  beschältiote.  Wie 
'  glücklich  sind  vollends  die  Kinder  in  den  Baumwolle-Spin- 
nereien, denen  eine  leicbte,  anmuthige  —  wenn  auch  freilich 
etwas  einförmige  —  Hescbätl igung  die  frohen  Spiele  ihres  Al- 
ters in  freier  Luft  und  Natur,  den  manichfaltigeu,  allseitig 
die  Kräfte  entwickelnden  Gebrauch  ihrer  Glieder  mit  Wu- 
eher  eraetztl  Nur  an  einem  Uebel  leiden  die  Fabrikarbeiter: 
Vk  Hypocbondriei  ^  Sie  hat  ihren  Grund  in  einem  Uebermasa 
von  GemiSB  der  Sinne:  die  Lente  sind  blasirt!  Da  scheint  es 
&8t  als  müsste.man  eine  Sehmälerung  ihres  Erwerbe  wün- 
schen, die  sie  aur  Mi«s%keit  in  mancher  Beiiehung  swfinge, 
di0  übersprudelnden  Lebensgeister  zähmte,  und  so  mittä- 
bar  Tor  jedem  an  viel  bewahrte!  Auch  der  despotische  un- 
beugsame Geist  der  die  Arbeiter  beseelt  und  von  Zeit  zu 
Zeit  bestimmt  die  Arbeit  einzustellen   um  den  Fabrikbe- 

.  sitzern  Gesetze  vorzuschreiben  und  einen  höheren  Lohn  zu 
erzwingen,  ist  eine  verdriessliche  Erscheinung!  Mit  herrischer 
Unvernunfl  wird  in  solchen  Fallen  von  den  Gewerksunter- 
nehraern  verlangt  was  sie  nicht  bewilligen  können,  da  der 
Gang  des  Verkehrs,  der -rege.  Wettbewerb  des  Auslandes 
und  dar  GewerkageB«sB«n  unter  sieh  ea  nicht  gestattet.  Die 
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FVibltkbesilzer  erscheinen  als  die  Unterdrückten,  Verfolgten, 
deren  Schicksal  die  allgemeine  Theilnahme  in  Anspruch 
nehmen  muss.  Ein  Mr.  üre  fragt  natürlich  nicht  woher  denn 
dieser  unruhige  Geist  rührt;  er  folgert  auch  gar  nichts  dar-  • 
aus  dass  von  der  einen  Seite  immer  von  neuem  verlangt 
wird  was  von  der  anderen  nicht  bewilligt  werden  kann;  ibm 
ist  das  Ganze  nichts  als  eine  jeder  Ursache  ihres  Daseins  er- 
mangelnde Ausgeburt  roher  Unvernunft,  und  er  triumphict 
wie  redit  und  billig  darüber  dass  ein  solches  .Unteraehmen 
atiiflicher  Undankbarkeit  in  der  Regel  den  Arbeitern  selbst 
SU  Schaden  und  Nachtheil  gereicht,  und  schwer  gestraft  wird, 
indem  es  Veranlassung  zurElrfindnng  neuer  Maschinen  giebt, 
die  den  Fabrikbesitaer  von  den  grausamen,  tyrannischen  Af^ 
beitem  tmabhängig  macht  So  blobt  denn  doch am  Ende 
immer  die  unterdrückte  und  verfolgte  Tugend  siegreich,  wie 
im  fünften  Act  unserer  dramatischen  Familien-Gemälde,  und 
ungeachtet  solcher  verdriesslichen  Störungen  ist  ein  auf  das 
äusserste  gesteigertes  Fabrikwesen  immer  der  beste  aller  Zu- 
stände die  in  der  besten  aller  Welten  möglich  sind.  So  ist 
auch  M'Culloch,  ein  an  sich  und  besonders  durch  die  Bedeu- 
tung zu  der  ihn  die  öficnllicbeD  Autoutäten  des  brittischen* 
Reichs  erheben,  viel  wichtigerer  Mann,  weit  entfernt  zu  glau- 
ben dass  die  Umstände  gerade  den  Arbeitern  keinen  ausrei- 
chenden Antheil  an  dem  wachsenden  Reichlhum  En^^lands 
gestatten,  oder  dass  das  Verhältniss  zum.  Weltmarkt  in  dem 
er.  nichts  beengendes  M/U  die  adiwankende  Unsicherheit  des 
Marktes  di^  er  leugnet,  drückend  gerade  avf  den  Znstand 
dieser  Klasse  zurückwirken  könnte.  Im  Gegentheil,  in  einem 
Werk  dass  wir  seiner  Entstehungswetse  nach  sogar  als  ein 
officielles  betrachten  müssen,  versichert  er  (Statistical  account  . 
of  tlie  British  Empire  Part  chapt  5):  „Der  wirkliche 
Einfluss  und  das  thatsächliche  \\  irken  der  Verbesserungen 
in  den  Künsten  und  Wissenschaften  ist  nach  dem  Einfluss 
zu  bcurtheilen  den  sie  auf  den  Zustand  der  grossen  Masse 
des  Volks  (tAe  greal  bidk  qf  the  peopie)  übaaj  und  wenn 
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man  sie  nacb  dfetem  Massstab  prüA,  wird  sich  ergeben  dass 
sie  in  Gross-Britanien  wie  in  den  meisten  anderen  Ländern 
ganaf  ausnehmend  vorlheilhaft  (singularly  advantageous)  ge- 
wesen sind.  Die  Bequemlichkeiten  aller  Klassen  sind  in  den 
letzten  zwei  Jahrhunderten  zum  Erstaunen  {yvonderfuliy^ 
vennebrt  word^.  Doch  haben  die  arbeitenden  Klas- 
sen TOr  allen  dabei  gewoonen  {fhtf  have  been  ihe  princl' 
pal  gainers)  aowohl  indem  einer  grossen  Anzahl  ihrer  An- 
gehörten gelungen  ist  zu  einer  höheren  Stellung  vorzn- 
rfidien  (dusch  Vernichtung  des  Ua^dwerks-Betriebs  und  Ver- 
cin'igang  in  Ftbriken?  —  durch  Legnng  der  lileTtten  Ptecht- 
und  Btuenihöfe  und  Veren^gnng  wa  grossen  landwirthschaA- 
lieben  Unternehmungen!^  als  durch  die  gtns  susserordent^ 
lieh  grossen  neuen  Becpemlichkeiten  (extraardinmy  aJdtUO' 
nal  comforts)  die  jetzt  seihst  den  irmsten  Individuen 
BU  Tbeil  werden.  Seit  den  Zeiten  Heinrich  VU  bat,  kaum 
einfge  kurze  Unterbrechungen  ausgenommen,  ein  gleichmässig 
steigendir  Fortschrill  in  England  statt  gefunden j  und  seit 
1760  ist  dessen  weitere  Entwickelung  mit  einör  Schnelligkeit 
erfolgt,  die  jede  frühere  Erfahrung  weit  hinter  sich  lässt.**-— 
Unter  diesen  glücklichen  Sterblichen  sind  wieder  die  Tage-  ' 
löhner  in  den  Baumwolle-Spinnereien  und  Webereien  die 
allerglucklichsten  {Part,  I»  ekapt.  4).  »Der  Lohn  der  Er^ 
wadbenen  (in  diesen  Fabriken)  ist  im  Allgemeinen  hoch.-* 
Auch  ist  die  Verwendung  (emplojrmeni ,  in  den  Factoreien 
ausnehmend  aicher  und  gleichförmig  {steadjr)  da  aie  nicht  wie 
Arbeit  hn  Freien  vom  Wetter  und  anderen  ZufiÜligkeiten  ak> 
hängig  ist,  (auch  nicht  von  Handels-Conjuncturen?)  sondern 
fast  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  wird."  (Doch  wohl  nur 
so  lange  das  Werk  selbst  nicht  ganz  oder  iheil weise  still 
sieht?)  —  Auch  in  Deutschland  fordern  wenigstens  die  süd- 
deutschen Fabrik-Besitzer  wie  aus  einem  Munde:  ,»Freieste 
Einfuhr  aller  Lebensmittel  und  Kohstoffe;  Zollschutz  für  die 
Fabriken!*^  —  Und  warum?  —  wozu?  —  Damit  die  Ge- 
werke  erstarken,  und  (natürlich  auf  Kosten  der  Gesammt- 
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heil)  grosse  Kapitale  m  den  Händen  Einzelner  sich  sammlen, 
kurz  eine  Verlbeil  nng  des  National- Vermögens  entstehe  wie 

wir  sie  in  P^ngland ,  und  wenn  auch  in  geringerem  Grade 
doch  nur  all  zu  sehr,  auch  in  Frankreich  bewundern.  Dann 
könnte  man  es  so  weit  bringen  dass  man  sich  am  Ende  zu- 
trauen dürfte  auch  ausserhalb  der  eigenen  Grenzen,  auf  dem 
Weltmarkt,  mil  den  fabrikthätigslen  Ländern  der  Erde  in  die 
Schranken  zu  treten,  und  sie  selbst  dort,  nicht  mehr  bloss 
am  heimischen  Heerde  zu  bekämpfen  Davon,  und  nur  davon 
ist  Wohlstand  und  Heil  des  eigenen  Volks  zu  hoffen.  —  Wie 
gesagt,  jene  Zeit,  wenn  sie  je  kömmt,  steht  uns  noch  sehr 
fern ! 

§  16. 

Doch  lassen  wir  es  gelten  dass  der  allgemeine  Gewinn- 
satz durch  die  Verhältnisse  des  Landbaus  geregelt  wird, 
ganz  in  der  Weise  wie  Ricardo  annimmt ,  und  fragen  wir 
dann  weiter,  warum  denn  auf  dies  sogenannte  reine  Einkom- 
men ein  so  grosses  Gewicht  gelegt  wird,  dass  in  vielfacher 
Beziehung  Ergiehigkeit  der  Production  an  sich  nicht  einmal 
so  wichtig  scheint  als  ein  möglichst  gesteigerter  Erwerb  der 
Kapitalisten,  so  tritt  uns«zunächst  sehr  entschieden  eine  aus 
früherer  Zeit  überkommene  Ansicht  vom  Staat  und  seiner 
Bestimmung  entgegen.  Zu  jener  Zeit  die  man  als  das  Ende 
des  Mittelalters  und  den  Anfang  eines  neuen  Abschnitts  der 
Weltgeschichte  betrachten  kann,  als  die  landesherrliche  Ge- 
walt befestigt,  die  Macht  der  Regierungen  nach  innen  siche- 
rer begründet,  ihre  Tliätigkeit  nach  aussen,  auf  bestimmtere 
Zwecke  gerichtet,  vielseitiger,  beständiger  und  umfangreicher 
geworden  war,  beduiflen  sie  neuer,  vermehrter  Mittel  um 
den  Bedingungen  ihrer  veränderten  Stellung  genügen  zu 
können.  Steuern,  bis  dahin,  wie  selbst  der  Name  besagt,  nur 
eine  gelegentliche  Aushülfe  in  besonderen  Fällen  bewilligt, 
mussten  nun  die  HauptqucUe  der  Hülfsmittel  werden  deren 
der  Staat  bedurfte.  Aber  ihr  Ertrag  war  schwer  zu  der  nö- 
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thigen  Höhe  hinauf  zu  treibtüi;  man  kam  immer  zu  kurz, 
und  die  Geschichte  der  Zeit  hat  immerfort  von  Finanz-Ver- 
legenheiten zu  erzählen  ,  die  sich  überalJ  störend  und  hem- 
mend hervorthaten.  Bald  sab  man  sich  nach  Mitteln  um  deo 
allf^emeinen  Wohlstand  zu  heben ,  damit  die  üntertbanen 
höhere  Steuern  bezahlen  könnten,  und  dem  Siaat  die  Mittel 
liir  Beine  Zwecke  rekhlicber  zuflössen.  So  begapB  ^  Wv- 
temcbail  der  Staats-  imd  Volk«wnrtlttobaft  mtt  Unlanuchwn» 
^ea  fikir  die  roitheilhafteste  gewerMicke  BenuUmig  der  deaa 
Staat  uDBRttelbar  gehörigen  Laodgfiter,  Bergwerke  und  Foi^ 
BteD,  welche  In  diesem  Simi  allerdings  in  ZuaammenbaDg 
orit  dieaer  WKienachaft  angestellt  werden  mussten  -^r  mit 
Regalien-  und  FtBandcftostekien,  und  mit  emerWirthschafts- 
Polizei  oder  Volkswirthschafls-Pflege  deren  letzter  Zwtrck 
Steigerunj^  des  njöt^lichen  Erlrag's  der  Steuern,  die  Möglich- 
keit einer  ergiebigen  tinanzielleu  Benutzung  der  Unterthajoeu 
für  die  Zwecke  des  Staats  war. 

Wir  haben  schon  daran  erinnert.,  so  vielfach  und  ent- 
schieden auch  ein  etwas  beschränkter  und  engherziger  £u- 
dämonrsmus,  der  alle  Steuern  schlechthin  für  ein  Uehel  er- 
klärt, sich  in  den  Schiiflen  derfiJeueren  als  das  herrschende 
Prmof  gelten  i  macht  — :  yollstindig  haben  sieb  dennoch 
diese  Lehrer  der  WissensdiaA  too  jenem  üfäher  das  Ganse 
bestimtneoden  *Gf«t  mcht  lotgemsehi.  Auch  jene  Anaiebton 
finüien 'immer  noefa  Baum  und  Gelegenkeit»  in  anTemtttel- 
lern  Wtderspmeh  mit  den  Abrigen  Iftcrroraitreten,  Unver'* 
kennber,  wie  gesagt,  auch  hier.  Denn  es  ist  ganz  in  diesem 
Stnn  wenn  ein  möglichst  hohes  reines  Einkommen  erstrebt 
werden  soll,  wed  es  die  einzige  Quelle  ist  aus  welcher  der 
Stnal  die  Mittel  für  seine  Zwecke  schöpfen  kann. 

•  Ad.  Smith  lehrte  (s.  v.  Ste  Gi)  das  rohe  Einkommen 
bilde  den  Ueichlhum  der  Staaten  und  auf  ihm  beruhe 
Glanz  und  Macht  dersdhen;  er  glaubt  deshalb  Verwendung 
des  Kapitals  im  Landbau,  in  den  Gewerken  und  im  Binnen- 
handel^ in  dieser  Folge  und  AhstufoDg,  dem  öffentlichen 
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Wesen  vorlheilbafter  als  die  Verwendung  im  Ausfuhrhandel, 
wei]  sie  mehr  Arbeit  in  Bewegung  setzt,  und  ein  grösseres 
Kobeinkommen  erzeugt. 

Ricardo  widerspricht;  wenn  dieser  letztere  Theil  des 
Satzes  auch  wahr  wäre,  meint  er  {chapt  XX Fl)  — :  „wat 
für  ein  Vortheil  würde  wohl  für  ein  Land  aus  der  Anwen- 
dung einer  grossen  Menge  hervorbringender  Arbeit  entsprin- 
gen, wenn  sehie  reine  Rente  und  seine  Gewinnste  zusam- 
men geDommen  dieselben  wären  ob  nun  jene  Arbeitsmenge 
oder  eine  geringere  angewendet  wäre?  —  Das  ganze  Erzeug- 
niss  des  Bodens  und  der  Arbeit  eines  jeden  Landes  zerßlllt 
in  drei  Thcile:  Arbeitslohn,  Gewinnste  und  Grundrente. 
Nur  von  den  beiden  letzteren  können  Abzüge  für  Abgaben 
oder  Ersparnisse  gemacht  werden;  der  erstere  bildet  immer, 
wenn  er  massig  ist,  die  nöthigen  Productionsauslagen.  Für 
einen  Einzelnen,  welcher  ein  Kapital  von  20,000  Pf.  St  be- 
sitzt, dessen  Gewinnst  2,000  Pf.  jährlich  beträgt,  würde  es 
höchst  gleichgültig  sein  ob  sein  Kapital  hundert  oder  tau- 
send Menschen  beschäftigt,  ob  das  erzeugte  Gut  um  10,000 
oder  um  20,000  Pf.  verkauft  wird,  vorausgesetzt  dass  in  kei« 
nem  Fall  sein  Gewinnst  auf  weniger  als  2,000  Pf.  hetab- 
ginge.  Ist  nicht  das  wirkliche  Interesse  eines  Volks  ein  glei- 
ches? Vorausgesetzt  sein  reines  wirkliches  Einkonunen,  seine 
Grundrente  und  sein  Gewinnst  seien  diesißlben,  so  ist  es  von  |;ar 
keiner  Bedeutung  ob  das  Volk  aus  zehn  oder  zwölf  iMHlio- 
nen  Einwohnern  besteht.  Sein  Vermögen,  seine  Flotten  und 
Heere  und  alle  Arten  von  nicht  productiver  Arbeit  zu  er- 
halten, muss  im  Verhältniss  zu  seinem  reinen  und  nicht  zu 
Seinern  rohen  Einkommen  stehn.  Könnten  fünf  Millionen 
Menschen  so  viel  Nahrung  und  Kleidung  hervorbringen  als 
zehn  Millionen  Menschen  bedürfen,  so  wären  Nahrung  und 
Kleidung  für  fünf  Millionen  Menschen  das  reine  Einkom- 
men. Würde  es  för  ein  Land  von  irgend  einem  Nutzen 
sein  wenn  zur  Hervorbringung  dieses  nämlichen  reinen  Ein- 
kommens sieben  Millionen  Menschen  erforderlich  wiren. 
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d.  b.  weDD  sieben  Millionen  Mcmchen  vei wendet  werden 
uiüsslen  um  genug  Maljiung  und  Kleidung  für  zwölf  Millio- 
nen Menschen  zu  erzeugen?  Die  jNahrung  und  Kleidung 
für  fünf  Millionen  Menseben  würde  noch  das  reine  Einkommen 
aeiD.  Die  V'^rwendung  einer  grösseren  Menscbenzabl  würde 
uns  weder  in  Stand  setzen  unsere  Heere  und  Flotten  um 
einen  Mann  zu  Termebren  noch  eine  Guinee  aiebr  xn  den 
Steuern  beiiutragen.** 

Treffisiid  bemerkte  schon  Sismondi  zu  dieser  Stelle,  wenn 
es  einen  König  Ton  England  geben  könnte  der  ganz  allein, 
persönlich,  i^wa  dadurch  dass  er  eine  Kuibel  drehte,  das 
reine  Einkommen  zu  Stande  brichte,  dann  wire  nach  die- 
ser Ansiebt  die  Nation  fiberbaupt  ubei flüssige  dieser  Zu- 
»tand  müsse  sogar  iui  den  wünscbenswerlhesteu  gehülten 
werden.  Und  die  angeführten  Worte  Ricanlo's  stehn  in  sei- 
nem  Werke  keinesweges  vereinzelt  da;  vielmehr  Hessen  sich 
bei  ihm  wie  bei  seinen  Schülern  gar  viele  Ötellen  nacbweir 
sen  in  denen  derselbe  Geist  atbmet. 

Da  nun  aber  das  Dasein  einer  Grundrente  überhaupt 
ein  Uebel  und  eine  Anomalie  der  Yerlbeilung  des  gewon- 
nenen Einkommens  ist,  wenn  auch  eine  unter  gewissen  Be- 
dingungen unvermeidlfcfae,  ist  der  Gewinnst  die  eigi-nlliche 
Grundlage  der  Macht  des  Staates;  in  einem  Yollkoounen  ge- 
sunden, im  wünschenswerthesleo  Zustand,  wo  das  gesammte 
reine  Einkommen  dem  Gewerbsunternehmer  verbleibt  der  es 
erzeugt,  wäre  er  natürlich  die  einzige  Quelle  aus  der  die 
Finanz-Gewalt  schöpfen  könnle,  und  unter  allen  Bedingun- 
gen bleibt  er  die  Hauptquelle,  neben  der  es  nur  noch  eine 
gieht  die,  wenn  auch  nicht  in  demselben  Grade  bedeutend 
ist;  eben  die  Grundrente  nändich.  Was  die  Arbeiter  zu  den 
Steuern  beitragen  können,  ist  wie  Kicardo  versichert  immer 
höchst  unbedeutend;  ja  vorherrschend  wird  sogar  stillschwei- 
gend angenommen  dass  es  eine  Beisteuer  Seitens  dieser 
Klasse  überhaupt  gar  nicht  geben  könne. 

Die  Hauptmasse  der  Steuern  fallt,  nach  Aicardo's  Deher* 
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aeagmig  iminer,  vermöge  einer  Art  yon  Natiimothwendig- 
keil,  auf  den  Antheil  des  Kapilalisten,  auf  den  Gewinnat; 
sie  mögen  NamoQ  haben  welche  sie  wollen;  und  was  sie 
aach  unmUtelbar  in  Anspruch  nehmen.  So  könnte  es  am 
Ende  ziemlich  gleichgültig  scheinen  ob  dfe  Steuer  den  Mo- 
ment der  Production  oder  den  der  Verzehniog  crfasst,  wie 
denn  Has  aticli  ein  Paar  Mal  ausdnicklicb  gesagt  wird;  doch 
erwä1)nt  Ricardo  auch  dass  der  Geitzige  sich  den  Verhraiirlis- 
Steuern  all  zu  lei«  hl  enlzielien  kann,  in  sofern  es  seine  persönli- 
chen Bedürfnisse  und  (Genüsse  gilt,  und  Abgaben  von  den 
allgemein  üblichen  Leheiisbedürfnissen  scheinen ,  nicht  etwa 
die  Arbeiter- Klasse,  sondern  die  Gewerbsuntemehmer  die 
Arbeit  verwenden,  etwas  zu  schwer  und  ungleich  zu  treffen. 
Kurz  er  ist  denn  doch  als  Engländer-,  der  zu  einer  merk- 
würdigen und  bew^ten  Zeit  ld>te,  zu  sehr  mit  der  Wirk« 
lichkeit  vertraut  um  in  der  That  bet  solchen  sckwankenden 
Allgemeinheiten  slehn  zu  hle3>en.  Er  betrachtet  vielmehr 
die  unmittelbaren  und  entfernteren  Wirkungen  der  velvchie- 
denen  Arten  von  Steuern  im  Einzelnen;  diese  erweisen  tnch 
verschieden,  doch  koniuien  wir  zuletzt  immer  in  der  Haupt- 
sache anf  dasselbe  !'>gel)niss. 

IM'Ciill(jch,  obgleich  er  manches,  namentlich  auch  durch 
Senior  veranlasst,  anders  sieht  und  weiss,  lehrt  ausdrücklich,  . 
ohne  sogleich  die  nolhigen  Einschränkungen  beizufügen, 
dass  der  Gewinnsatz  ganz  rllgemeia  von  dem  Betrag  der 
Stenern  abhängig  ist.  Wiederholt  Vierden  wir  in  seinen  ver- 
schiedenen Schrillen  belehrt  dass  dieser  Gewinnsatz  nur  ia 
dreifacher  Weise  gesteigert  werden  kann,  nämlich  1)  dadurch 
dass  die  gewerbliche  Thätigkeit  (in^trjr}  der  erzeugten 
Gütermenge  nach  ei^iebiger  wird,  2)  durch  eine  Ermässi- 
gung des  Arbeitslohns  und  3)  durch  eine  Verminderung  der 
Abgaben.  Umgekehrt  können  eben  so  nur  eine  abnehmende 
Ergiebigkeit  der  Arbeit,  Steigerung  des  Lohns  und  Vermeh- 
rung der  Steuern  den  Gewinnsatz  äuf  einen  niedrigeren  Sland- 
ptmkt  herabdrücken.  Sonst  kann  ihn  nichts  irgend  berühren. 
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tk»  die  Stenern,  dereo  Betrag  der  mit  fremdem  Kapi- 
tal arbeitende  Gewerbsunternehoier  öbersclilägl,  einen  bedeu- 
tendfn  EinHiiss  auf  <!en  Zinsfiiss  nl»«  Ji,  mag  iniii  i  linlh  ge- 
wisser Grenzen  wahr  sein.  Orr  (iev> crhsunternehnier  tnuss 
und  wird  dadurch  dass  er  sicli,  so  oft  z.  B.  die  oflentlichen 
Abgaben  erhobt  werden,  bemüht  auch  eine  Veruiinderun^ 
der  Zinsen f  die  er  sablep  muss,  zu  erhallen,  einen  Thdl 
der  Steuer  die  iLd  unmittelbar  Iriffr,  auf  den  KapitaMsleo 
wa  übertngen  soeben,  und  in  wiefern  ihm  das  gelingen 
kann,  liingt  von  der  jedesmaligen  Ge8an>m1-Lage  des  Naüo- 
Bal^Haasbaltes  ab.  Aber  M'Cullorb  spricht  yod  einer  \*er- 
■underung  der  Kapital  fiente  die  sich  angeblich  ergiebl,  und 
da  ofisnbaiC  aich  denn,  nicht  etwa  bloss  ein  Missverständniss, 
das  dbrigens  aocfa  tbeilweise  walten  mag ,  sondern  ein  gar 
acitsamer  Wideispmch. 

Wie  können  überhaupt  die  öffenilirhen  Abgaben  zu 
den  Productions-An^la^tn  gerechnet  werden,  wie  hier  M'Cul- 
loch  lliiit,  da  in  ihnen  doch  eine  besondere  Art  der  Ver- 
wendung des  gewonnenen  Einkomutens  für  allgemeine  Zwe- 
cke des  Lebens  eikannt  werden  müssle.  \  ermoge  einer  sol- 
chen Verwendung  wird  in  einer  beslimuilen  beziehung  der 
Zweck  erreicht  den  der  Mensch  bei  aller  Acheil  und  Güter- 
Erzeugung  überhaupt  erstrebL  Wie  konnte  nun  besonders 
M*Cullocb  ihr  in  seinen  Uechnongen  ehie  solche  Stelle  an- 
weisen, da  doch  gerade  er  die  Ergebnisse  dei  Dienste  des 
Kriegers  und  des  Staatsdieners,  die  so  bezahlt  werden,  zu 
den  sogenannten  immateriellen  Gutem  rechnet  Der  Kapita- 
list kauft  f&r  sein  Geld,  'för  seinen  Antheil  an  den  Steuern, 
amaeo  Bedarf  an  Sicherheit  nach  aussen  und  im  Innern, 
Rechtspflege  und  Polizei,  lauter  schone  urid  u  ünsrhenswertlie 
Dinge,  wie  andere  Güter  die  lur  Geld  zu  haben  sind,  und 
was  sie  ihm  kosten  kann  er  so  wenig  für  eine  Auslage  an- 
sehn, die  von  seinem  Einkommen  vorweg  abzurechnen  wäre, 
als  jede  andere  Aus<j;abe  für  persönliche  /wecke;  als  den 
Lctbn  s^ioes  Dieners,  als  selbst  das  £«intritU^eld  im  Theater 
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för  das  er  seinen  Beilarf  an  Vergnügen  kanft.  Dieser  seltsame 
Mang«]  an  Folgf'richti<^kol  lässt  sich  yiellefcfat  nur  in  einer 

Weist"  erklären  Es  scheint  als  ob  sich  hier  wieder  die  Vop- 
sli'llnnp  von  (Irr  niilt<'ll)ai en  Pioductix  iläf  der  Dienste  ein- 
dräfif^le;  so  dass  die  hörhston  Güter  fies  Leboiis,  INalional- 
Unaljliäniiiirkeil  und  Macht  des  Staates,  KechtspHege  und  all- 
gemeine  Bildung  lediglich  als  der  Pioduction,  dem  Erv^erb 
rlienslbar  gedacht  werden ;  da  erscheinen  sie  denn  natürlich 
nur  in  dieser  Eigenschaft,  als  Hülfsmächte  im  Gewerbe,  ala 
Agenten  der  Production,  bezahlt. 

Jene  Vorsletlung  die  in  Ricardos  Worten  so  deutlich 
angesprochen  ist,  und  die  auch  in  diesen  Rechnungf*n  seines 
Schülers  sogar  noch  bestimmter  hervor  zu  treten  scheint, 
dass  nämlich  der  Kapitalist  alles  was  die  Regierung  der  Ge- 
sellschaft leistet,  allein  gleichsam  för  die  Gesammtheit  ein- 
kauft und  bezahlt,  hat  dennoch  M'Golloch  bei  weitem  nicht 
so  bestimmt  und  ausschliesslich  festgehalten  wie  sein  Vor- 
gänger lind  Lehrer. 

Es  würde  lirer  natürhch  zu  weit  führen  wenn  wir  auf 
alles  Einzelne  eingehen  wollten;  nur  ganz  im  Allgemeinen 
können  wir  dai-an  erinnein  wie  Ricardo  die  verschiedenen 
möglichen  Steuern  beurtheilt,  und  welchen  Einfluss  auf  den 
Gang  des  gesammten  Haushaltes  er  ihnen  zuschreibt. 

Eine  auf  die  Grundrente  cele^rle  Steuer  würde,  in  sofern 
sie  wirklich  nur  diesen  Theil  des  JNctional  -  Einkommens, 
wie  die  Wissenschaft  ihn  unterscheidet,  träfe,  ledigKefa  von 
*  dem  Grundherrn  bezahlt  werden  mfissen,  ohne  dass  die 
Erzeugnisse  des  Bodens  deshalb  im  -Preise  stiegen,  oder  ir- 
gend eine  andere  Veränderung  im  regelmässigen  Gang  der 
Volkswirihschaft  bemerkbar  würde.  Anders  verhält  es  sich 
mit  den  Steuern  auf  Roherzeugnisse,  die  Producte  des  ein- 
heimischen Landhau  s.  Diese  berühren  umgekehrt  den  Ei- 
genthümer  unuiiltelbar  gar  nicht,  überhaupt  nur  als  Verzeh- 
rer, und  werden  zunächst  von  den  Vei  zehrern  im  Allgemei- 
nen und  zuletzt,  wie  es  scheint,  vorzugsweise  von  den  Ge- 
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werbiitntenMboieni  beanhll.  Eine  solche  Auflage  miMe  oiiii- 
Heb  eiu  Steigen  des  Preises  dieser  Bneugoisse  um  den  Be- 
trag der  Steuer  zur  näclisteii  Folge  haben;  und  da  sie  den  rei- 
chen, fruchtbaren  lk>den,  des  grosseren  l'"rtrags  wegen  stär- 
ker träle  als  den  schlechteren,  würde  die  Rente  des  Eigen- 
thütners  wenn  sie  auch,  wie  Ricardo  herausrechnet  in  Geld 
dieselbe  bliebe  doch  in  Getraide  weniger  betragen,  und  da 
alle  embeimischen  Güter  in  dem  Verbältniss  in  welchem 
Rotieneagnisse  bei  ibrpr  Verfertigung  eiDlaofen.  im  Preise 
ateigeo  mdssIeD,  könnte  der  Grimdberr  weniger  kaufen,  und 
Icüge  demnacb  seinen  TbctI  der  Steuer  als  Versebrer.  Den 
.  Gewcrbsnntemcbiner  aber  trifft  sie  nicbt  bloss  als  Versdirer. 
Denn  dieZunabme  der  Bevölkerung  nach  den  bekannten,  von 
Blaltbus  entdeckten  Gesetsen,  bewirkt  dass  «1er  Arbeitslobn 
der  nledrigsien  Art  niemals  viel  über  dem  Sats  sieht,  den 
„Natur  und  Gewohnheit"  zum  Unterhalt  der  Arbeiter 
heischen.  Diese  Klasse  vcrma''  also  ein  für  allemal  keinen  be- 
trächtlichen  Anlheil  an  der  Besteuerung  zu  tragen;  kurz  der 
Arbeitslohn  wird  hier  wie  überall  für  eine  ihrem  sachlichen 
Inhalt  nach  constante  Grosse  gehalten,   und  nuiss  daher  so 
wie  die  Bedürfuiüse  iheuerer  werden,  dem  Geldbetrag  nacb, 
um  so  viel  steigen  als  die  Steuer  ausmacht«    Aucb  dieser 
Tlieil-  fällt   demoach    dem  Gewerbsunlernehmer  zur  Last, 
nnd  schmälert  seinen  Gifwinn.  Eine  soiciie  Steuer  ist  fulg- 
licb  eine  ungleicbe  indem  sie  bier  doppelt,  andere  nur  ein« 
fach  als  Verzebrer  triflft.  Soll  das  Gleicbgewicbt  wieder  bei** 
gestellt  werden,  so  mussten  aucb  Grundrente  und  Kapital* 
Zinsen  welche  die  Inhaber  von  Staatspapieren  und  Hyp  the- 
ken  u.  s.  w.  beziehen,  in  entsprechendem  Masse  unmittelbar 
besteuert  werden.    Unter  dieser  Bedin^un«;  wäre  dann  ein 
solches  Abgaben-System  sehr  zweckmässige  insbesondere  ei- 
ner   eigentlichen   Einkommensteuer   weit    vorzuziehn.  Na- 
mentlich ist  Ricardo  fest  überzeugt  dass  die  Arbeiter -Klasse 
durch  eine  in  dieser  Weise  bewirkte  Steigeruug  der  Getrai- 
depceiw  auch  nicbt  einmal,  wie  wohl  andere  gemeint  haben 
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emem  yoruhprgehenden  Ungemarti  au6««iietzt  wird.  Ktive 
Steuer  auf  Getr.iiHe  vermfiiderl  nicht  noth wendig  die  Meng« 
die  erzeiigl  wird,  sie  steigert  nur  seinen  Cieldpreis;  sie  v 
mindert  eben  so  wenig  nothwendiger  Weise  die  Nachfrage 
na<  h  Arbeit  im  N  eriz laiche  mit  dem  Angebot:  wie  sollte 
sie  da  den  Antiicil  des  Arbeiters  schmälern?  —  wie  sollte 
Dicht  an  gen  blicklieb,  ohne  dass  eine  Zeit  des  J3ruck's  uodi 
der  Bntbebrungen  dazwischen  läge,  der  Geldlohn  der  Af^ 
Iteit  den  steigenden  Getraidepreifieo  folgen?  —  Wenn  maji 
dann  noch  inabefXindere  einwendet  dass  solche  Stenern  den 
Gewinnaats  her»bdräcken,  und  dadurch  Lust  und  Mittel  be* 
nehmen  neue  Kapitale  zn  sammeln,  ao  ist  daa  nichta  weiter 
•la  die  nothwendige  Folge  aller  Abgaben. 

In  derselben  Weise  wird  der  Zehnte  benrthetlt,  in  dem 
Ricardo  kfeinesweges  eine  so  drückende  und  ungleiche,  in  je« 
der  Beziehung  vcrweriliche,  Abgabe  sieht  wie  z.  B  Ad.  Smith. 
Er  wirkt  vielmehr  wie  die  Auflage  auf  Roherzeugnissc,  wie 
denn  beide  eine  Steigerung  der  Preise  um  den  Betrag  der 
Steuer  herbeiführen  und  in  gleicher  Weise  nicht  die  Geld- 
rente, wohl  aber  die  Getraidereote  des  Grundherrn  achmä- 
lem.  Ja  der  Zehnte  scheint  unter  gewissen  Bedingungen  ei- 
ner bestimmten,  stlndigen  Auflage  auf  Roherzeugnisse  htt 
▼orzuziehuy  und  zwar  in  Folge  der  Verindemngen  in  dem 
Betrag  die  sich  Ton  selbst  ergeben.  Grosse  Verbessemi^en 
im  Ackerbau,  die  bewirken  dass  Getraide  web^iler  wkd, 
▼ermindern  die  in  dieser  Form  erhobene  Abgabe.  Aber  frei- 
lich wichst  sie  im  umgekehrten  Fsll,  wenn  Boden  vob  ab- 
nehmender Ergiebfgkeit  angebaut  werden  mnss,  und  dien 
deshalb  das  Getraide  <  inen  höheren  Tauschvverth  erhält. 
Und  dann  wirkt  der  Zehnte  gewisse rtnassen  wie  eine  Ein- 
fuhrprämie-, es  ist  also  nicht  mehr  als  gerecht  dass  der  Land- 
mann, der  Pächter,  der  als  Gewerbsunternehmer  alle  Rück- 
sicht verdient,  wenn  er  Zehnten  entrichtet,  besonders  wenn 
die  Länder  aus  denen  Getraide  eingeführt  werden  kann, 
nm  solcher  Abgabe  befreit  siiid,  den  Schutz  einet  «it^i«- 


Digitized  by  Google 


cbeudsn  EkuMmtAim  gmieMe.    Sonst  k(>nDte  ja  der  Pren 

nicht  um  den  Betrag  der  Steuer  j;esli'igerl  werden.  Ein  sol- 
cher Schutzzoll  zu  diesem  Ende  und  innerhalb  solcher  Gren- 
zen, ist  ganz  etwas  anderes  als  verwerfliche  Korngesetze  zu 
Gunsten  des  Grumtherro,  uod  mu&t  ganz  andere  beurlheüt 
werden! 

Auflagen  auf  die  Elrzeugnisse  eiaxelner  Gewerke,  oder 
den  Gewinnst  in  einseinen  Gewerken,  würden  den  Preis  der 
betrefaidlen  Galer  steigern,  und  den  Venehreni  xor  Last 
fiiHeo;  eine  fileuer  auf  die  Gewinnste  in  allen  Gewerken 
ohne  Ananabme  konnte  dagegen,  in  ebem  Lande  das  seinen 
Bedarf  an  Edelmetallen  ans  der  Fremde  besiehn  musst  nidil 
eine  bleibende  Erhöhung  der  Preise  zur  Folge  beben  — t 
so  wenig  als  dort  wo  Gold  und  Silber  zwar  unmittelbar  ans 
Bergwerken  gewonnen  werden,  der  Betrieb  dieser  letzteren 
aber  wie  jedes  andere  Gewerbe  besteuert  würde     So  träfe 
denn  die  Sleuer  unmillelbar  den  Gewinnst,  aber  die  Grund- 
herren wären  dabei,  wenn  nicht  die  Sache  auf  andere  Weise 
wieder  in  das  Gleiche  gebracht  wird ,  noch  mehr  im  Vorlheü 
als  bei  Aulkgen  auf  ftoherzeugnisse.  Und  zwar  erscheint  das 
Verbältniss  gans  eigen;  selbst  mittelbar,  als  Veraehrer,  trüge 
der  GniiidbMT  our  in  dem  Fall  etwas  bei,  wenn  die  Ge» ' 
wimiste  aller  Gewerbe  besteuert  wären,  der  des  Piehtera 
aber  nicht.   Denn  dann  wAide  der  Pachter  zwar  dasselbe 
Einibommen  an  Getreide  beaehn,  dies  aber  nur  wenn  der 
Tausrbwerth  des  Gddes  gesunken,  alle  besteuerten  Waaieii  . 
um  den  Betrag  der  Auflage  im  Preise  gestiegen  wSfen,  tu 
dem  alten  Preis  verkaufen  können;  bliebe  der  Tauscbwerth 
des  Geldes  unverändert,  der  Preis  der  besteuerten  Güter  der 
frühere,  so  uiüsste  der  Preis  der  Erzeugnisse  des  Landbau's  in 
entsprechendem  Verbältniss  sinken;  in  beiden  Fällen  könnte 
der  Pächter  mit  seinem  Einkommen  weniger  kaufen  als  vor- 
her, und  zahlte  folglich  mittelbar  einen  Theil  der  Abgabe. 
In  derselben  Lage  befände  sich  in  beiden  Fällen  der  Grund- 
beir,  deseen  Gelmideceale  netnrlich  dieselbe  bleibt.  Ist  aber 
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zu  allen  anderen  Gutem  steht  nicht  verschohen,  der  Grund- 
herr kann  folglich  nun  vermöge  seiner  unveränderten  (ie- 
traiderenle  die  frühere  Gütermenge  kaufen,  und  trägt  so  auch 
nicht  mittelbar  den  geringsten  Theil  der  Sleuer. 

Ueberraschender  noch  als  was  uns  über  die  Wirkungen 
einer  Auflage  auf  Roherzeugnisse  gesagt  wird,  ist  die  An- 
sicht Hicardo*s  von  den  Folgen  den  unmittelbare  Auflagen  auf 
den  Arbeitslohn  herheiiuhren  müssten  Auflagen  auf  den 
Arbeitslohn,  sagt  er,  (ehapt*  XVI)  werden  den  Arbeitslohn 
erhöhen  und  darum  den  Gewinnsatz  erniedrigen.  Wir  haben 
bereits  gesehen  dass  eine  Abgabe  von  den  Bedürfnissen  die 
Preise  der  letzteren  erhöht  und  ein  Steden  des  Arbeitslohns 
zur  Folge  hat.  Der  .  einzige  Untefschied  zwischen  einer  Auf- 
lage auf  Bedürfnisse  und  einer  solchen  auf  den  Arbeitslohn 
besteht  darin  dass  die  Erstere  nothwendig  von  einer  Erhö- 
hung des  Preises  der  Bedürfnisse  begleitet  sein  wird,  die 
Letzlere  dagegen  nicht;  zu  einer  Abgabe  vom  Arbeitslohne 
wird  folglich  weder  der  Kapitalist  (worunter  hier  der  rentier 
zu  verstehen  ist)  noch  der  Grundherr,  noch  irgend  eine  an- 
dere Klasse,  als  die  Anwender  der  Arbeit  etwas  beitragen.*^^ 
Bucbanan  der  sich  zu  anderen  Ansichten  bekannte,  und  be- 
hauptete der  Arbeitslohn,  nur  durch  das  Verhältniss  be- 
stimmt in  welchem  Angebot  und  Nachfiage  zu- einander  stehn, 
sei  von  dem  Preise  der  Lebensmittd  niiabhSngig  und  auch 
eine  unmittelbare  Abgabe  könne  sich  der  Arbeiter  von  sei- 
nem Lohnherm  nicht  ersetzen  lassen,  wird  dann  umstSnd- 
lich  widerlegt.  Im  Laufe  dieser  Erörterung  wird  geltend 
gemacht  d^ss  die  Mittel  Arbeit  zu  kaufen,  welche  die  Ge- 
werbsunternehnier  besitzen,  durcli  eine  solche  Steuer  nicht 
vermindert  werden;  die  Regierung  aber  erhält  durch  den 
Betrag  der  Abgabe  neue  Mitlei  Arbeit  für  ihre  /wecke  zu 
erstehn,  gleichviel  ob  sie  dabei  eine  Production  beabsichtigt 
oder  nicht.    Es  muss  in  Folge  dessen  eine  entsprechende 


Digitized  by  Google 


—  9S7  — * 

Steigerung  des  Wettbewerhs  um  Arbeit  ehitreten,  die  den 
Lohn  auf  die  verlangte  Höhe  treihen  wird.  Freilich,  wenn 
der  lietrag  der  Steuer  ;)usser  Landes  geschickt  würde,  als 
Hulfsgelder  die  einem  verhündeten  Staat  gezahlt  werden, 
dann  könnte  alleidings  der  Arbeits! olin  nicht  in  die  Höhe 
geho,  trotz  der  Auflage  — :  aber  ganz  dasselbe  wurde  sich 
Id  dietem  Fall  ergeben  wenn  die  verlangte  Summe  auf  was 
imiDer  för  eine  andere  Art  aufgebficht  wäre  Die  Ursache 
der  VerschluDOierung  in  der  La^  der  Arbeiter,  die  daun 
emplaiideo  werden  könDte,  lige  nicht  in  der  Form  in  welcher 
die  Siener  crimhen  wird,  tondem  in  dem  Umstände  da«  ei- 
ne gewiaoe  Summe  iron  MTerthen  dem  inneren  Haiiühalt  eni- 
sogen  ist 

Der  allgemeine  Schluss  lautet,  wie  schon  angedeutet: 

„Da  Auflagen  auf  Roherzeugnisse,  Zehnten,  Abgaben  vom 
Arbeitslöhne  und  von  den  Bedürfnissen  der  Arbeiter  durch 
Erhöhung  des  Arbeitslohnes  die  Gewinnste  erniedrigen,  so 
werden  alle,  wenn  auch  nicht  gerade  in  gleichem  Masse, 
von  denselben  Folgen  begleitet  sein"  (chapL  ÄF'  am  Ende). 

Durchgängig  also  wird  der  Arbeitslohn  als  die  einzige 
Grösse  betrachtet,  die  sich  bei  der  Vertheilung  des  National« 
Biokommens  unabänderlich  als  eine  ihrem  sachlichen  Inhak 
nach  ständige  geltend  macht,  deren  Betrag  in  Tauschwerth 
nothwendiger  Weise  genau  in  dem  VerhältnisB  steigt  und 
fidlt,  in  welchem  der  Tauschwerth  der  Bedürfnisse  den  je- 
desmal^CD  ProdnctionsbcdiDgujigen  gemisii  in  die  Höhe  oder 
berabgeht.  Er  wild  gleichmm,  bestimmt  durch  ein  Getets 
das  er  in  sich  selbst  trigt,  von  oben  abgeschöpft,  und  die 
Gewerbsunternehmer  müssen  sich  mit  dem  Ueberrest  behelfen. 

Und  freilich,  wenn  man  hört  dass  der  Lohn  des  Arbei- 
ters durch  seine  Bedürfnisse  bestimmt  wird,  könnte  man 
versucht  sein  zu  glauben  dass  hier  wirklich  ein  unabänder- 
liches Naturgesetz  walte.  Doch  lehrt  gleich  der  erste  Blick 
auf  Leben  und  Wirklichkeit  dass  das  Bedürfoiss  des  Men« 
sehen,  dien  weil  er  ein  Mensch  ist,  kein  so  bestimmt  durch 
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die  Natur  ^egebeoes  unabMnderlicfaas  Mam  hat.  Wie  ist  es 
zu  verstelm?  —  in  welchem  Sinn  bestimmt  es  so  gebi«lend 
den  Stand  des  Arbeitslohns?  jNach  Ricardo  ist  was  „JNatur 
uod  Geu  oliiihcit"  zum  Unterhalt  des  Arbeiters  hebcben, 
der  nothweodige  Lohn  der*  Arbeit,  und  bildet  den  Satz  un- 
ter den  wie  es  scheint*  keine  menschlicbe  Macht  ihn  blei- 
bend herabdrücken  kann,  wenn  nicht  etwa  die  Arbeiter 
selbst  die  Hand  dasii  bieten.  Eine  sehr  schwankende  Gnind» 
.  lagel  —  die  nofh  nmicherer  wird  wie  M'QuUoch  are  nfiber 
SV  beBCimnieo  sueht.  DiesiBin  Scbriflsleller  za  Folge  besfe^ 
der  natürliche  oder  nothwind^  Lohn  der  Arbeit  in:  ^den 
Terscbiedenen  nothwendigen  Gegenatänden  {neeessortas)  und 
Bequemlichkeiten  (aecomodations)  die  ddtbig  sind  um  die  Ar* 
heiter  in  den  Stand  zu  setzen  den  Sitten  und  Gewohn- 
heiten ihres  Heimathlandes  gemäss  zu  leben  und  ihr  Ge- 
schlecht fort  zu  pflanzen ,  oder  in  dem  Gelde  das  erfordert 
wird  diese  Gegenstände  und  Bequemlichkeiten  zu  bezahlen. 
£iS  ist  danach  einleuchtend  dass  der  natürliche  oder  nolh> 
wendige  J^hn  vielen  Veränderungen  unterliegt.  £r  stellt  sich 
in  verschiedenen  Ländern  anders ,  je  nach  den  venehieden^ 
Bedürfnissen  der  Arbeiter:  er  ändert  sich  in  cmem  und  dem- 
•elben  Lande  den  beatindigen  Yerändeniiigen  die  aicb  ia 
Benehung  auf  Nabrang,  Kleidung,  WohAong  und  aonatig» 
Beipieinlicbkciten  der  Arbeiter  ergeben,  entsprecbeDd.** 

Das  ist  also  der  angebHeb  unanlastbare,  dnrcb  die  Naf> 
titr  der  Dinge  geschützte  Arbeitslolni,  -der  überall  ab  stSn^ 
dige  Grösse  eintritt,  und  das  Gesetz  für  die  Vertheilui.g  des 
National -Einkommens  giebt.  Eins  müssen  die  Arbeiter  frei- 
lich wahrnehmen;  sie  dürfen  sich  nicht  über  Gebühr  ver- 
mehren. Unter  dieser  Bedingung  sleht.es  in  ihrer  Macht  den 
Lohn  zu  erzwingen,  der  ihren  Bedürfnissen  entspricht  ei- 
gentlich wie  sie  selbst  diese  regeln,  und  so  den  Anthcil  der 
demGewerbsunteruduaer  Meiben  soll  zu  bestimmen;  sie  vermö- 
gen ferner  jede  Steuer  Ton  sich  abzuwehren,  ja  selbst  wenn 
•eine  Abgüie  ihnen  «nniittelbar  anferl^  wvd,  diese  von 
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ifiefa  abzuTvälzeD  und  auf  Andere,  auf  die  Gewerbsunterneh- 
mc r  zu  übertragen! — So  scheiiii  eine  sebr  grosse  Macht  in  den 
Binden  der  Arbeiter  sa  liegeo,  die  doch  in  Wahrheit  untere 
gehn  müssen,  wenn  sie  nur  wenige  Tage  ohne  Arbeit  und 
Lohn  bleiben;  un4  twar  haben  sie  diese  Macht  wie  auch 
Ibrigeos  das  werbende  StammTermögen  der  Nation  Tertkeill 
aeio  mäg,  ob  es  in  vielenr  ob  in  «wenigen  Hftnden  verebigt 
lit,  und  weiches  auch  das  Verbflltniss  sein  mag  in  welchem 
^  einheimische  Betriebsamkeit  zu  dem 'Wehmarkt  steht  Da* 
gegen  wird  angenommen  dsss  die  kapi(a1reicben  Gewerbs- 
unlernehmer  gar  nichts  vermögen;  obj^leich  sie  nicht  in  dem- 
selben Grade  durch  dringende  Noth  gezwungen  werden  je- 
den Tag  ohne  Ausnahme  Arbeiter  zu  verwenden;  obgleich 
gerade  der  Besitz  der  Kapitale  sie  unter  so  vielen  Bedin- 
gungen in  den  Stand  setzt  mit  Bequemlichkeit  zu  warten 
bis  die  Arbeiter  gezwungen  sind  sich  ihrem  Willen  zu  fö* 
gen;  o^gleich  sie  gar  wohl  ihren  Vortheil  dabei  finden  küo* 
nen  ihr  Kapital  Wochen,  ja  Monate  hing  ruhen  zu  bssen, 
um  dadurch  bessere  Bedingungen  der  Benutzung  zu  erawui- 
gen^  aind  sie  doch  keinesw^es  im  Stande  die       der  Sten- 
«rn  den  Arbeitern  tuzuschieben  oder  diese  Khwse  In  u»- 
gtfnstigere  LebensTerhillnisse  hinabiudrfickcn  um  ihre  C«- 
winnste  mdglichst  unrerlelzt  zu  erhalten !  Wie  der  Gang  des 
Welthandels,  und  der  Einfluss  den  er  aaf  das  innere  Leben 
jedes  Sonderbaushalts  übt,  es  ihnen  unter  so  vielen  Voraus» 
Setzungen   nahe  legen  kann  ihre  Macht  in  diesem  Sinn  zu 
brauchen,  kömmt  dabei  auch  gar  nicht  in  Betrachtung.  Wie 
gesagt,  es  scheint  unbegreiÜich  wie  gerade  Engländer  diesen 
f^afluss  so  einseitig  und  unvollständig  auiSassen  konnten. 

Die  Erfahrung  scheint  freilich  zu  beweisen  dass  dem 
nicht  ganz  unbedingt  so  ist.  Die  sogenannten  sfryktt,  die 
allgemeine  Einstellung  der  Arbeit  seitenfs  der  Arbeiter  um  d- 
jatn  gewissen  Lohnsatz  zu  erzwingen,  öfter  mtt  emta  beste- 
henden ftatsnhalten  und  skth  nidit  atif  einen  niedrigeren 
harabbringen  au  lassen,  haben  noch  nie  ifareo  Zweck  tneicht. 
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Es  wird  ja,  wie  wir  schoD  gesehn  haben,  mit  einem  gewissen 
Triumpf  berichtet  wie  dergleichen  Unternehmiingeii  immer 
zum  Schaden  und  >iachtheil  dei  Arbeiter  selbst  ausschlugeu, 
so  dass  diese  sich  am  Ende  immer  ergeben ,  und  noch 
schlechtere  Bedingungen  annehmen  mussten  alä  ihnen  an- 
fanglich geboten  waren.  Man  könnte  also  versucht  sein  zu 
glauben  dass  sie  bei  alle  dem  nicht  ebeu  die  stärkere  Partei 
sind,  und  es  sieht  in  solcher  Ausdehnung  in  ihrer  Macht 
haben  den  Gang  des  gesammten  Haushalts  zu  regeln.  Doch 
weiss  man  auch  wohl  solche  Erscheinungen  schehihar  genfi^ 
gend  ztt  erklSren  ohne  die  einmal  beliebte  allgemeine  An- 
sicht aufzugeben  f  nämlich  durch  die  ganz  willkfirliche  An^ 
nähme  dass  die  Arbeiter  in  einem  solchen  Fall  wohl  un- 
mögliches  verlangt  haben,  und  sich  einer  Veränderung  fügen 
musslen  die  in  dem  Verhältniss  der  Arbeiterzahl  zum  Natio- 
nal-Kapital vorgegangen  war.  Und  diese  unseres  Erachlens 
zum  mindesten  sehr  einseilige  Ansicht  der  Dinge  ist  nicht 
blosses  Eigenthum  der  Theorie  geblieben;  sie  hat  sich  viel- 
mehr auch  in  Leben  und  Wirklichkeit  in  sehr  bedeutender 
Weise  geltend  gemacht,  denn  sie  ist  die  Grundlage  der  sehr 
strengen  englischen  Armengesetze  von  1833  geworden.  Diese 
bekennen  sich  zu  dem  Grundsatz  die  Hälfe  die  den  arbeits- 
fthfgen  Armen  gewfthrt  wird,  auf  das  allecftuverste  zu  be- 
schrilnken,  und  noch  dazu  an  druckende,  auf  das  höchste 
demüthfgende  Bedingungen  zu  knöpfen,  theils  weil  man 
sich  berechtigt  glaubte  diese  ganze  Klasse  als  einen  Schwärm 
unnützer  Tagediebe  zu  behandeln,  der  durch  Missbräuche 
geschützt  nicht  arbeiten  wolle,  theils  weil  man  sich  über- 
zeugt hielt  die  Leute  würden  ,  sobald  sie  diese  Zuflucht 
abgeschnitten  sähen,  Mittel  finden  von  den  Lohnherren  ei- 
nen Lohn  zu  erzwingen  der  sie  auch  für  Zeiten  nothgedrun- 
gener  Unthätigkeit  vor  allem  Mangel  sicher  stelle.  Es  ist 
wahr,  die  Missbr&uche  welche  besonders  Gilberts  act  von 
1795  veranlasst  hatte  waren  schreiend,  und  ubeisliegen  je- 
des Mass  des  Ertrüglicben;  grosse  Strange  war  nötUg,  das 
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miiss  man  zugeben,  Hennoch  aber  scheinen  die  jetzigen  Ar- 
mengt'setze  enlscliietlenen  Tadel  zu  verdienen  weil  sie  die 
besondere  l,  ngun&l  der  \  erhältnisse  gar  nicht  berücksich- 
tigen,  und  verein/eil  hingestellt,  weder  von  einer  wohl thä* 
Ilgen  Veränderung  des  Steuersystems  noch  von  einer  beilsa- 
nien  Gewerbe-Ordjiung  hegleiiet  waren. 

M'Ctilloch  beurtbeilt  die  verschiedenen  Steuern  in  man- 
cher fieiiehung  anders.  Der  Zehnte  scheint  ihm  ganz  und 
gar  verwerflich  und  auch  andere  Anflagni  auf  die  Roher- 
seugnitae  dea  Bodena  können  nach  aeiner  Meinung  nicht*  ao 
unbedingt  wie  Ricirdo  annimmt*  nur  die  Yenehrer  treffen. 
Daa  wire  nur  möglich  wenn  die  Gonmmtioii  der  Menge  nach 
unverSndert  bliebe.  Aber  dem  wird  nicht  so  aein  da  jede 
Steigerung  des  Preises  nolhwendiger  Weise  eine  Verminde- 
rung des  Bt  j^ehrs  zur  Folge  hat;  der  Preis  des  besteuerten 
Getraides  würde  als<i  nicht  um  den  ganzen  Beirag  der  Auf- 
lage in  die  Höhe  gehn;  da  findet  der  Pä(  hier  nicht  mehr 
seinen  ausreichenden  Vortheil  bei  dem  Anbau  der  schlech- 
testen Ländereieu;  er  wird  manche  Aecker  liegen  lanirn,  die 
Grundrente,  nun  durch  andere  Verhältnisse  geregelt,  wird 
Termindertt  und  so  föllt  dann  die  Abgabe  nur  sum  Theil 
auf  den  Verzehrer,  d.  h.  auf  den  Gewinn,  lum  Theil  aber 
auf  den  Grundherrn.  Besonders  aber  trägt  M*Gulloch  in  Be- 
nefaung  auf  Steuern  die  unmittelbar  auf  den  Arbeitslohn  ge- 
legt wOrden,  Lehren  vor  die  von  denen  dea  Meiatera  der 
Schule  abweichen.  "Wie  er  im  Allgemeinen  die  Arl>eiter  auf 
die  Zeiten  vertröstet  in  *denen  daa  National-Kapital  schneller 
anwächst  als  die  Bevölkerung ,  und  meint  da  stehe  es  in 
ihrer  Macht  das  Mass  des  nolhwendigen  Arbeitslohns,  der 
Annehmlichkeilen  des  Lebens  und  der  Be^|uendichkeiten  die 
für  unerlässlich  gehalten  werden,  zu  steigern,  um  es  dann 
auch  unter  minder  günstigen  Bedingungen  des  allgemeinen 
Forlschrills  festzuhalten,  äuasert  er  anderer  Seits  die  Be- 
sorgniss,  selbst  zufällige,  vorübergehende  Noth,  könne  die 
Folge  haben  daaa  der  Massatab  für  den  nothwendigen  Lohn 
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tkh  sttm  Naclithwl  der  Arbeiter  Sndere«  imd  duB  dieM 
wenn  eiemal  solche  Gewohnheiten  eingeriMen  sind,  dann 

auch  unter  wieder  gunstiger  gewordenen  Umständen  sich 
kaum  von  neuem  zu  dem  iiüheren  Wohlleben  werden  er^ 
beben  koJtnen. 

Was  nun  die  Steuer  insbesondere  anbetriflflt,  so  ist  M'- 
Culloch  mit  seinem  Vorgänger  und  Meisler  darüber  einver- 
standen dass  sie  auf  den  Gewinn  fallen,  und  den  Arbeits- 
lohn steigern  rauos»  wenn  die  Regierung  die  so  gewonnenen 
Summen  dmuf  verwendet  Arbdt  zu  kaufen,  die  Mannschaft 
des  Heeres  und  der  Flotte  ma  vermehren  u.  &  w.  Anders 
Ycihfilt  sich  die  «Sache  nicht  nur  wenn  die  neuerfaobenen 
Gelder  ausser  Landes  geschickt»  sondern  anch  wenn  sie  anf 
ii|^d  andere  Zwecke  im  Innern  verwendet  werden,  etwa 
auf  Vermehrong  des  Soldes  der  Annee  und  der  Beamten. 
In  diesem  Fall  entsteht  keine  neue  Nachfrage  nach  Arbeit; 
und  selbst  die  Steigerung  in  der  Nachfrage  nach  Erzeugnis- 
sen der  Arbeit  seitens  jener  mehr  besoldeten,  würde  nur  der 
Verminderung  in  der  Zahlungsfähigkeit  der  Arbeiter  und  der 
Nachfrage  von  ihrer  Seite  entsprechen.  Unter  diesen  Bedin- 
gungen können  dann  freilich  die  Arbeiter  eine  solche  Steuer 
nicht  auf  die  Lohnberren  überwälzen,  und  müssen  sie  seiher 
tragen.  Freilich  wohl  nicht  auf  immer  in  ihrem  ganzen  Um- 
fisag.  Denn  eine  solche  Auflage  miiss,  wenn  sie  «en  einge* 
föhrt  wkd,  hemmend  auf  die  Beydlkerungs-VerhSltnisse  wir- 
ken; die  Zahl  der  Heirathen  und  Geborten  wiid  abnehmen» 
die  Sterblichkeit  snnehmen  eine  erfrenlidie  Amsicht!  — 
his  das  Gleichgewicht  hei^gesteUt,  und  die  Zahl  der  Arbeiter 
dertiiassen  vermindert  ist  dass  es  ihnen  nun  möglich  wird 

•  die  Abgabe,  vermpge  einer  entsprechenden   Krhöhung  des 

•  Lohns,  auf  die  Gewerbsunternehmer  zu  übertragen.  „Jedoch, 
fugt  unser  Autor  hinzu,  es  ist  dabei  wohl  zu  bedenken  dass 
einer  solchen  Steigerung  des  Arbeitslohns  sehr  beacbtens- 
werthe  Hindemisse  im  Wege  stehn.  In  welcher  Weise  die 
Stei|fenuig  euch  au  Wiege  gebracht  werden  mag,  nh  durch 
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VisrohMlflning  der  HcintheD«  odar  SmuA  aaieTcniiehrte 
SfcrblifbkeH,  oder  dnicb  bflnles  tngl«irh,  aie  ist  sie  das  Werk 
eines  Augenblirk«.  Immer  «st  eine  beCrtcbtliefae  Zeit  erfoiu 
derlicb  ebe  sie  bewirkt  sein  kann;  es  liegt  also  offeobar  die 
Gefahr  nahe  dass  die  Lebensgev^ohn betten  der  arbeilenden 
Klassen  in  der  Zwisilienzeil  verschlechtert  {de^raded)  wer- 
den könnten.  Wenn  der  Lohn  bedeutend  herabgesetzt  wird, 
sei  es  durch  eine  Steuer  oder  in  anderer  Weise,  so  sehn 
sich  die  Armen  gepölbi^t  zu  sparen;  und  sollte  die  schlecbte 
und  durflige  (fioarse  and  scantr)  Nahrung^,  mit  der  sich  zu 
begsdgeo  sie  zuerst  durch  ^iitbw«Ddigl(Cft  geiwvngen  sind, 
ibneo  dnrcb  Gewolinbert  genehm  werden,  so  wtvde  derch 
solche  Znslände  euch  die  Zunabme  der  Bevölkerung  niclit 
weüfT  gehemmt;  der  Lohnsati,  der  Miossiab  liir«den  nolh- 
wendigen  Lohn,  wire  nun  bleibend  benbgesetxt,  die  Lage 
des  Haaptlbeils  der  Gesellsrfaaft  (the  grtat  mast  of  soeUtf) 
versrbleeblert.'*  (AWe  XXn  zu  Ad.  Smith). 

Eine  Auflage  auf  Arbeitslohn  wäre  demnach  sehr  verwerf- 
lich^ selbst  wenn  sie  nicht  in  diesem  Sinn  wirkte  doch  aus 
auderen  Gründen.  Auch  möchte  M'Culloch  die  Lohnarbeiter 
in  den  Geweiken,  bei  zufälliger  Arbeitslosigkeit  und  daher 
entstandener  iSoth  ,  aus  der  Armenk'^&sc  unterstützt  wissen, 
damit  nicht  su  solchen  Zeilen  ihre  Lehensgewohnheiten  zu 
einem  niedrigeren  ätandpunlLt  notbwendlger  Annehmlichkeit 
herabsinken! 

Es  kann  also  doch  Verfailtnisae  geben  unter  deren  Eiii- 
floss  die  Arbeiter  fienöthlgt  sind  selbst  Steuern  zu  aablen. 

Es  ist  also  andi  bei  einem  gsns  unyerinderten  Ve»- 
hiltniss  der  arbeitenden  Bevölkerung  zum  werben- 
den S  tarn  m  ve r mögen  der  Nation,  eine  Veränderung  in 
der  Lage  der  Arbeiter  möglich,  und  diese  können  aucli  un- 
ter solchen  Bedingungen  zu  schlechteren  Lebensverhältnissen 
herahgehracht  werden.  Ein  merkwürdiges  Zugeständniss!  Ist 
detn  so,  >und  ist  der  Arbeilalohn  nicht  in  der  Wirklichkeit 


ao  wie  in  Airardos  Augen ,  ein  für  alle  Mal  mitntastlMur, 
sondern  nur,  wie  M'Giüloch  vonicht^  hinzufügt,  ao  lange 
daa  Volk  aicfa  nicht  an  eine  andere  Lebenaweiae  gewöhnt 
eine  unverSnderliche  atehende  Gröaae,  ao  wird  man  auch 
wohl  noch  einen  Schritt  weiter  gehn  mfiaaen.  BeaondeiB 
weim  man  erwägt  dasa  den  eigimen  Lehren  dieser  Schule 
zu  Folge ,  der  wirkliebe  Lohn  der  Arbeiter  von  dem  V  er- 
bältniss  ihrer  Zahl,  nicht  zu  dem  vorhandeoen  Kapital  über- 
haupt,  sondern  zu  dem  Theil  den  die  Besitzer  geneigt 
sind  auf  den  Ankauf  von  Arbeit  zu  verwenden,  abhängig 
ist;  oder  nach  Senior  dadurch  bestimmt  wird ,  welch  ein 
Kapital  für  die  Arbeiter  arbeitet,  und  Güter  für  ihren  Ber 
daif  eneugt  £s  wird  dann  auch  wohl  eine  Möglichkeit  gerr 
ben  aelbet  andere  Steuern,  z.  B.  Aufli^^en  auf  Aohenseujr- 
niase  •  den  Arbötem  zoznacfaieben ,  ao  daaa  sie  die  Laat  m 
tragen  haben,  und  ihre  Lebenslage  sich  verschlechtert.  Auch  ' 
das  gesteht  eigentlich  M'Gulloch  bat  ausdrücklich,  wenn  er 
die  Ansicht  ausspricht,  der  Preis  der  besteuerten  Roherzeug- 
nisse werde  nicht  um  den  ganzen  Betrag  der  Steuer  steigen, 
weil  Nachfrage  und  Verzehrnng  abnehmen  müssen.  Da  ist 
denn  doch  augenscheinlich  vorausgesetzt  dass  auch  der  Ar- 
beitslohn nicht  um  den  ganzen  Betrag  der  Steuer  gesteigert 
ist.  Nach  seiner  eigenen  Lehre  könnte  sogar  der  Lohn  recht 
gut,  trotz  der  entstandenen  Vertheuerung  der  Lebensbedürf- 
nisse, gar  nicht  in  die  üöhe  gegangen  sein.  Man  sieht  wenig- 
stens nicht  wie  mit  einer  aolchen  Vertheuerung  nothwendi- 
ger  Welse  immer  eine  Vermehrung  des  Kapitals  verbunden 
sein  muaste,  das  man  geneigt  ist  anf  den  Ankauf  iron  Ari>eit 
zu  yerwenden.  Dieae  kann  wie  es  acheint  möglicher  Weiae  er- 
folgen oder  auch  nicht ,  je  nachdem  der  Ertrag  der  Steuer 
verwendet  wird.  Und  wenn  der  Gang  des  Welthandels  die 
Nothwendigkeit  herbeiführen  sollte  den  Preis  der  x^usfuhr- 
waaren  herabzusetzen  ,  so  dass  entweder  der  Gewerbsunter- 
nehmer einen  Theil  seines  Gewinns,  oder  der  Arbeiter  ei- 
nen Theil  seines  Lohns  verlieren  muss,  könnte  die  Frage 


Digitized  by 


3§S 


ff»  yfM  gegen  dieiefi  letttmn  entsdueden  we^en.  Dag 
trnd  man  kaum  mehr  leugnen  ktenen  wenn  wir  einmal  ao 
iveit  sind« 

Aus  dem  was  M'Culloch  in  den  angeführten  Stellen  sagt, 
scheint  zweierlei  zu  folgen  woran  er  selber  keinesweges  ge- 
dacht hat.  Erstens  doss  die  Lage  der  Arbeiter,  "wie  wir  schon 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  andeuteten,  nicht  unmittelbar 
von  dem  Verbal tniss  ihrer  Zahl  zu  dem  vorhandenen  wer^ 
benden  Stammvermögen  abhängt,  sondern  von  dem  Betrag 
des  Einkommens,  seiner  Vertheilung  und  der  Benatzungsweise 
welche  theils  durch  die  Vertheilung  bedingt,  tbeila  durch 
den  herrscbenden  Zeitgeist  besthnmt  wird.  Dann  daas  es  ei- 
nen Lohnsatz ,  der  sich  wirklich  in  jeder  wirthschafUichen 
Lage  der  Gesellschaft  in  der  Weise  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  als  ein  unbedingt  noth wendiger  geltend  machte, 
gar  nicht  giebt.   Bamsay  {Jin  essay  on  the  distrihutian  of 
'wealth),  Droz,  und  unter  den  Deutschen  namentlich  Hermann 
behaupten  das  ausdrücklich,  und  M'Culloch  sagt  ohne  es  ge- 
wahr zu  werden  durch  die  einschränkende  Bedingung  „so 
lange  das  Volk  sich  nicht  an  eine  andere  Lebensweise  ge- 
wöhnt'^      wie  durch  die  Besorgnisse  die  er  in  Beziehung 
auf  die  möglichen  Folgen  vorfibergebender  Noth  ausspricht, 
e^pentlich  dasselbe.  Die  Annahme  dass,  sobald  der  angeblich 
notbwendige  Lohnsatz  nicht  mehr  gezahlt  wird,  die  Arbeiter- 
Bevölkerung  abnimmt  anstatt  sich  zu  einer  schlechteren  Le- 
bensweise zu  bequemen,  und  dass  so  das  Gleichgewicht  sich 
inrieder  herstellt,  ist  wohl  eine  ziemlich  willkürliche,  die  bei 
weitem  nicht  unter  allen  Bedingungen  und  unabänderlich 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird. 

Jedenfalls  verliert  das  sogenannte  reine  Einkommen  wie 
es  Ricardo  versteht  durch  das  was  in  Beziehung  auf  die 
möglichen  Folgen  der  verschiedenen  Autlagen  zugestanden 
werden  muss,  durchaus  die  Bedeutung  welche  der  Gründer 
der  Schule  ihm  in  der  oben  beigebrachten  Stelle,  in  Bezie- 
hung auf  den  Glanz  und  die  Macht  des  Staates  beilegen  will. 
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Dm  was  Ad.  Smith  das  rohe  Einkonimen  nennt,  clas  reine 
Einkommen  in  unserem  Sinn,  tritt  wieder  in  seine  Rechte. 
Werden  die  Ausgaben  der  Regierung  nicht  nothvvendiger 
Weise  einzig  und  allein  aus  dem  Erwerb  der  Gewerbsher- 
ren bestritten,  so  sind  auch  die  Macht  des  Staats,  die  Bil- 
dung die  «ich  unter  seinem  Schutz  entwickeln  iind  verbrei- 
ten kami,  die  schöne  Gestaltung  des  Lebens  überhaupt,  io 
sofern  er  sie  unmittelbar  zu  befördern  ▼erniag,  nicht  unbe- 
dingt Ton  dem  verüftltnissmässig  grösseren  oder  geringeren 
Betrag  gerade  dieses  Erwerbs  abfaingrg;  yon  Bevölkerung 
vnd  Einkommen  nn' Allgemenien;  nicht  bloss  Tön  einer  be- 
stimmten Vertheilung^t  desselben. 

Aber  fast  sollte  man  erwarten  die  wahre  Bedeutung  des 
gesammten,  oder  sogenannten  rohen,  Einkommens  in  ande- 
ren, und  zwar  den  höchsten  Beziehungen,  in  seiner  ganzen 
entscheidenden  Wichtigkeit  aneikanul  zu  sehn.    In»  Zusam- 
nienliang   mit  der   oben    angefüluten  Stelle  seines  Werkes 
mvicht  Ricardo   ausdrücklich   darauf  aufmerksaoj   dass  Ad. 
Smith  der  Verwendung   des  Kapitals  welche  die  grösste 
Menge  Arbeit  im  eigenen  Lande  in  Bewegung  setzt,  nKht 
etwa  wegen  eines  vorausgesetzten,  aus  grosser  Bevölkerung 
erwachsenden  Vortheäs ,  oder  um  der  "Wohlfahrt  willen, 
welche  eine  grössere  Menge  menschlicher  Wesen  geniessen 
könnte,  den  Vorzug  giebt,  sondern  gerade  weil  er  Ton  Hur 
mehr  als  von  jeder  anderen  eine  Steigerung  der  Macht  des 
Landes  erwartet.  In  Beziehung  auf  diese  anderen,  eben  ge- 
nannten Vei*hällnisse  ist  also  doch  das  rolie,  nicht  das  reine 
F2inkommen  entscheidend?  —  Keinesweges!  Auch  hier  wird 
uns  wieder  der  reines  Kinkomraen  benannte  Erwerb  des  Ge- 
werbsunternehmers als  das  Eins  und  Alles  entgegen  gehal- 
ten, als  die  Quelle  alles  Heils;  gerade  in  diesen  Verhältnis- 
sen finden  Ricardo  und  seine  Schüler  die  zweite  Reihe  von 
Gründen  um  derentwillen  dieser  Erwerh,  der  Gewinnsatz, 
auf  der  höchsten  möglichen  Höhe  erhalten  werden  muss. 
Seltsamer  Weise  steht  auch  hier  wieder  Bicardo  auf  Ad. 


Digitized  by  Google 


—  887  — 

Smith's  Schultern ,  aber  indem  er  dessen  Lehrsätzen  einen 
theil weise  verschiedenen  Sinn  unterschiebt  und  sie  in  einem 
durchaus  anderen  Geist  anwendet  und  benutzt,  und  man 
darf  vielleicht  hinzufügen  dass  gerade  in  diesem  Theil  die 
Lehre,  wenigstens  bei  den  eifrigsten  seiner  Sebüler,  vor  lau- 
ter Folgerichtigkeit  mitunter  den  Boden  ganz  und  gar  unter 
den  Füssen  verliert. 

Ad.  Smitli  lehrte  dass  die  Wohlfahrt  der  arbeitendien, 
auf  Lohn  angewiesenen,  Klassen  nicht  sowohl  von  dem  vor- 
bandenen  Reichtbum  als  von  dessen  Zunahme  abhängig  sei 
(Bock  l  ehapt  8).  „Die  Nachfrage  nach  Menseben  die  von 
Lohn  leben  steigt  natürlicher  Weise  mit  der  Zunahme  des 
National-Reichthnms,  und  kann  nicht  ohne  diese  steigen.**  — 
„Nicht  ein  grosser  Betrag  des  National  -  Reichthunis  ist  es, 
der  eine  Steigerung  des  Arbeitslohns  bewirkt,  sondern  des- 
sen fortwährende  Zunahme.  In  Folge  dessen  steht  der  Ar- 
beitslohn nicht  in  den  rei(  listen  Landern  am  höchsten,  son- 
dern in  den  am  kräftigsten  sich  entwickelnden  (the  moU 
thriving)  deren  Reichthum  am  raschesten  anwächst/'  —  Es 
folgt  dann  die  bekannte  Schilderung  des  erfreulichen  Zu- 
Standes  bei  zunehmendem  Reichtbum,  und  des  minder  be- 
friedigenden und  ganz  schlimmen,  drückenden,  bei  still  ste- 
bendem,  oder  abnehmendem  National- Vermögen*). 

*)  Es  sei  gestattet  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  angeführleti 
Kapitels  bei  Ad.  Smith  hier  beiläufig  eine  Bemerkung  einzuschalten, 
die  sich,  wie  uns  scheint,  bei  einem  ernsten  Studium  dieses  Schrift- 
stellers sehr  oft  aufdrangt.  Vielfacl»  finden  wir  in  seinem  berühmten 
Werk,  Ansichten  die  aus  dem  erschöpfendsten  Verständniss  des  Haus- 
halts der  Gesellschaft  hervorgegangen  scheinen,  mehr  vorübergehend 
angedeutet,  als  mit  vollem  Bewusstsein  ausgesprochen.  Sie  sind  nicht 
folgerichtig  festgehalten,  es  ivird  nichts  weiter  darauf  begrfindel,  so 
geht  dM  Gesagte  glci<^tam  spurlos  wiedlnr  unter  im  9bx>m  der 
Darstellung,  und  ist  naoientlicii  för  seine  Naobfeiger  in  Enghuid  bih 
fmcfatlMr  geUiehen..  Ad.  Smith,  der  den  Preis  von  dem  Yerblkniss 
abhängig  glaidU  in  welchem  Ai^kot  und  Nachfrage  xnefaiaBder  stehn, 
ohne  den  Eiufluss  des  Werths  seinem  ganzen  Umfang  nadi  m  wftrdi- 
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Bainad  scbebt  wie  Ton  selbst  su  folgen  cIms  in  Bessie« 
bong  sowobl  auf  die  Lage  des  Gänsen  als  auf  die  unmittel* 
barsten  Interessen  der  arbeitenden  Klassen,  weit  weniger  auf 

den  gegenwärtigen  Betrag  des  rohen  Kinkonimens  ankömmt, . 
als  auf  die  fortwährende  Vermehrung  des  werbenden  Stamm- 
vermögens, Ricardo  und  seine  Schüler  sehn  die  Dinge  auch 
wirklich  so  an,  wie  schon  hei  einer  früheren  Gelegenheit  er- 
wähnt wurde.  Da  wird  denn  auch  in  dieser  Hinsicht  wieder 
das  reine  Einkommen,  zumal  ein  möglichst  hoher  Erwerb 
der  kapitalreichen  Gewerbsunternehmer,  die  Hauptsache,  wteil 
aus  diesem  allein,  wie  man  voraussetzt,  die  gewünschte  Ver- 
mehrung hervorgehn  kann.  Aber  es  scheinen  hier  zumTheil 
Yorslelllingen  zu  walten  deren  Ansprüche  auf  unbedingte 
Geltung  wohl  in  Zweifel  zu  ziehn  sein  dürften. 

So  ist  wohl  selbst  in  Beziehung  auf  die  Wohlfiihrt  des 
Ganzen  und  ihre  mögliche  Steigerung,  der  "Werth  der  Ka- 
pitale und  ihrer  Vermehrung  einigerraassen  überschätzt.  Im 
Widerspruch  mit  dem  was  Ricardo  selbst  bei  anderen  Ge- 
legenheiten sagt,  scheint  es  nur  auf  den  sogenannten  Tausch- 
werth  der  jährlich  erzeugten  Güter  anzukommen,  (der  frei- 
lich nur  dadurch  gesteigert  werden  kann  dass  mehr  Arbeit 
in  Bewegung  gesetzt  wird),  wenn  Steigerung  des  allgemeinen 
Wohlstandes  so  überwiegend,  ja  ausschliesslich,  Yon  der  An» 

—  -      j  ^  ,  _    I' 

geo,  sagt  hier  in  Beziehung  auf  die  Umstände  die  den  Preis  der  Ar- 
beit b€8tiinnien,  merkwürdige  Worte  Er  bemerkt  dass  der  Arbeits- 
lohn  in  England  im  Sommer  höher  sieht  als  im  Winter,  ob^ch  in 
der  kalten  Jahi<«8zeil  mehr  Bedfirfnisse  zu  befriedigen  sind,  und  eine 
Familie  schwerer  zu  erhalten  ist.  ,.1)arans  scheint  hervorzngehn  dass 
der  Lohn  nicht  durch  das  Bedürlniss  des  Arbeiten  geregtdt  wird, 
sondern  doreh  die  Menge  und  den  ▼orausgesetzten  Werth  der 
Arbeit**  (but  bjr  fuantify  and  supposed  value  of  the  ivodfc)^  Des 
Wort  Wwlh  ist  hier«  wie  man  sieht,  gan»  im  Shm  der  deatscben 
Wissenschaft  gebraaeht»  Ad.  Smith  folgert  ans  diesem  und  anderen 
herbeigezogenen  Umständen  nichts  weiter  als  dass  die  Nachfrage  den 
Lohn  in  England  im  Allgemeinen  über  dem  Ssta  erhält  den  das  He- 
dürfnass  bestimmen  wurde» 
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Wendling  neuen  Kapitals  erwartet  wiid«  und  die  grtoeie 
Ergiebigkeit  der  prödnctiven  Thitigkeit  im  üinselnen  und 
im  'GanaMn,  die  auch  aoost«  ohne  Vermebrnng  des  weiiien* 
den  Stammvermögens  durch  emsichtigere  Benutzung  dessel- 
ben bewirkt  werden  kann,  dagegen  gleichsam  för  den  Au* 
genblick  in  den  Hintergrund  tritt;  wenn  alles  was  der  stre- 
bende Sinn  des  Menschen  von  einem  forschenden  Geist  un- 
terslützt,  in  dieser  Weise  zu  erringen  vermag  in  Hinsicht 
auf  diese  allgemeinen  Verhältnisse,  gerade  wo  ausdrücklich 
von  ihnen  die  Rede  ist,  so  wenig  berücksichtigt  wird.  Ja  es 
scheint  uns,  selbst  ganz  abgesehn  von  möglichen  Fortschritt 
ten  in  der  technischen  Benutzungsweise,  schon  darin  ein  Irr« 
thum  SU  liegen  dass  man  sich,  jedes  überhaupt  vorhandene 
Kapital  ohne  weiteres  mit  dem  fiussersten  Grade  möglicher 
Energie  genutzt  denkt  Diese  Ansicht  liegt  aber  zum  Grunde 
wenn  man  eine  Steigerung  der  Production  inmier  nur  von 
vermehrtem  Kapital  erwartet^  und  sie  wird  oft  auch  ganz  un- 
mittelbar ausgesprochen. 

So  tritt  namentlich  Ricardo  in  seinem  Kapitel  über 
„Steuern  auf  Arbeitslohn"  (dem  X\  I)  gf-gen  Say  in  die 
Schranken.  Dieser  letztere  behauptet  (JDtiite  d  economie  po- 
iUufue  III  p.  8  ch,)  die  Besteuerung ,  zu  weit  getrieben, 
bringe  beklagenswertbe  Wirkungen  hervor  „sie  beraubt  den 
Steuerpflichtigen  eines  Theils  seines' Vermögens  ohne  den 
Staat  zu  bereichem.  Dies  können  wir  begreifen  wenn  wir 
erwSgen  dass  eines  jeden  Vermögen  in  productiver  oder  an^ 
derer  Weise  zu  consi^iren,  durch  sein  Einkommen  begrenzt  isti 
Es  kann  also  nicht  Jemand  eines  Thefls  seines  Einkommens 
beraubt  werden  ohne  gezwungen  zu  sein  seine  Verzebrung  ver- 
hällnTssrnässig  einzuschränken.  Daher  rührt  eine  Verringerung 
der  Nachfrage  nach  den  Gütern  die  er  fortan  nicht  braucht, 
besonders  nach  denjenigen  auf  welche  die  Steuer  gelogt  ist. 
Aus  dieser  Verringerung  der  Nachfrage  geht  da  eine  Ab- 
nahme der  Uervorbringung  und  folglich  der  Menge  steuer- 
barer Waaran  hervor.   Der  Steuerzahler  wird  dann  einen 
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Tbeil  seiner  GenfisM  einbüssen,  der  Produtienl  einen  Thefl 
•eines  Gewimutes ,  und  die  Slaatskaste .  eben  Theii  ihrer 
£inDahme/^  Zm  Erliaterang  wird  dann  hinzngefugt:  „AVemi 
eb  hoher  Zoll  auf  BanmwoUe  gelegt  ist,  so  wird  die  Heiw 
Tori>riDguDg  aller  derjenigen  Güter  deren  Grundstoff  die 
Baumwolle  ist,  vermindert  Betrfige  der  gesammte  Tausch- 
wertb,  welcher  in  einem  bestimmten  Lande  durch  die  ver* 
schiedencn  Gewerke  dem  der  rohen  Baumwolle  hinzugefügt 
wird,  hundert  Millionen  Franken  jährlich,  und  wäre  die 
Wirkung  der  Steuer  eine  Verminderung  des  Verhrauchs  um 
die  Hälfte ,  alsdann  würde  diese  Auflage  das  Land  jedes 
Jahr,  ausser  der  ^umme  welche  die  Regierung  erhebt,  um 
fünfzig  Millionen  Franken  bringen/^  .Den  Gegensatz  bilden 
Turgots  Verordnungen  die  Marktsteuer  auf  Seefische  (droits 
d*Mrie  et  de  halte  mr  la  maree)  betreffend,  und  deren 
Folgen*  Der  Ertrag  wurde  durch  eine  Herabsetzung .  der 
Auflage  um  die  HSlAe  nicht  vermindert,  folglich  musste  di« 
Verzehrung  von  Fischen  auf  das  doppelte  gestiegen '  sein* 
Say  folgert  daraus  die  Gewinnste  der  Fischer,  und  aUer  die 
bei  diesem  Geschäft  betheiligt  waren,  müssten  sich  eben&Us 
verdoppelt  haben ,  das  Einkommen  Frankreichs  müsse  um 
den  ganzen  Betrag  dieser  Gewinnsterhohung  gesteigert  wor- 
den sein;  er  glauht  die  Hülfsquellen  des  Staats  vermehrt,  und 
die  Ansammlung  neuer  Kapitale  erleichtert. 

Ricardo  spricht  sich  dagegen  noch  einmal  dabin  aus  dass 
Auflagen  nicht  noth wendiger  Weise  immer  den  Preis  der 
Güter  steigern,  und  dass  die  ^'acbfrage  nach  Erzeugnissen 
des  Gewerbfleifses  im  Ganzen  nicht  abzunehmen  braucht 
bloss  weil  ein  Theil  des  NationalTEinkommens  zur  Verfü- 
gung der  Regierung  gestellt  wird.  &  kann  möglicher  "Weise 
nur  men  anderen  Ghancter  annehmen,  auf  andere  Gegen* 
stünde  gerichtet  sein,  eine  veränderte  Benutzung  dtes  Kapi- 
tals gebieten,  dem  Gesammt-Betmg  nach  aber  cQeselhe  blei- 
ben, wenn  nur  nicht  der  Ertrag  der  Steuern  ohne  Ersatz 
anaser  Landes  geschickt  ^iid.  in  Beziehung  auf  die  erwähnte 
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Massregel  Turgot's  bemerkt  er  dann,  es  sei  zweifelhaft  ob 
dieselbe  der  Kapitalausaminlun^  sehr  förderlich  sein  konnte: 
Hütten  sich  die  Gewiniiste  der  Fischer  und  sonsti£;en  l>ethei- 
ligten  verdoppelt,  so  hätte  Kapital  und  Arbeit  aus  anderen 
Gewerben  heniiMgezogen  werden  müssen  um  in  diesem  an* 
gewendet  zu  werden.  Allein  auch  in  jenen  anderen  Gewer- 
ben gewährten  Kapital  und  Arbeit  Gewinnste,  die  aufgege^ 
ben  werden  mussten  sobald  man  das  entere  aus  dieser  Ver^ 
Wendung  sog.  „Die  Möglichkeit  neue  Kapitale  tn  sammeln 
wird  also  nur  um  den  Unterschied  der  Gewinnste  die  »dt 
bei  der  fniberen  Verwendung  des  Kapitals  ergaben,  und 
jetzt  erworben  werden  können,  gesteigert." 

Says  Ansicht,  die  auch  wirklich  in  mancher  Beziehung 
eine  ernstliche  Widerlegung  wohl  nicht  verdient,  mag  auf 
sich  beruhen.     Aber  warum  könnte  die  doppelle  Menge 
Fische  nicht  ohne  V^eimehrung  des  in  der  Fischerei  genutz- 
ten Kapitals  auf  den  Markt  geliefert  werden?  — -  Denn  of- 
fenbar denkt  Kicardu  hier  nicht  bloss  daran  dass  der  hohe 
Gewinn  in  diesem  besonderen  Gewerbe  neue  Kapiüde  an*« 
lockt  Er  ninmil  an,  Lähmung  eines  Gewerbes  durch  Steuern 
oder  sonstige  Ungunst  der  Umstände  können  nur  auf  den 
Betrag  des  in  demselben  genutzten  Kapitals  £inAuss  üben, 
und  dies  beschränken;  was  ther  davon  hier  in  Thfttigkelt 
bliebe,  sei  ancfa  immer  mit  Tollslindiger,  nicht  zu  steuernder 
Energie  genutzt,  so  dass,  namentlich  wenn  von  neuen  Fort- 
schritten im  Technischen  nicht  die  Rede  ist,  nur  ein  vermdir- 
tes  Kapital  wieder  eine  Steigerung  der  Pkt>duction  zu  be- 
wirken vermag.    In  der  Wiiklichkeit  gestallen  sich  aber  die 
Dinge  gar  oft  weit  anders.    Sehr  oft  sehn  wir  in  einzelnen 
Gewerben,  aus  ürsathen  die  ihrer  iValur  nach  sehr  verschie- 
den sein  können,    Kräfte  gel.ihiut,   theil weise  schlummern, 
ohne  dass  gerade  immer  der  hier  allenfalls  überflüssige  Theil 
derselben  augenblicklich  anders  verwendet  würde,  oder  auch 
nur  unbedingt  anders  verwendet  werden  könnte. 

GeafBizt  ein  Gewerbe,  wie  die  Fischerei,  werde  plötzlieh 
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ici  es  durch  Steam  oder  andere  VeiliSllDine  geUflmit,  der 
Verbraiidi  seiner  Erzeugnisse  vermindert  Da  würden  fireübh 

die  Rheder  welche  Schiffe  in  die  Polarmeere  auf  den  Wal- 
Usch-  oder  Haringsfang  senden,  einen  Theil  ihrer  Kapitale 
bald  anderweitig  zu  verwenden  suchen,  das  übrige  mit  der 
früheren  Energie  in  diesem  Gewerbe  nutzen.    Anders  aber 
möchte  es  sich  mit  der  Küsten-  und  Flussüscherei  verhalten, 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Gewerbsunternehmer  die 
selbst  Arbeiter  sind.  Die  Flutten  am  Seestrande,  die  Trocken- 
böden, die  leichten  Schiffe  und  Böte,  ao  wie  die  Netze» 
könnten  nicht  ohne  weiteres  einem  anderen  Zweck  gewidmet 
werden,  ancb  der  gewandte,  mit  "Wind  und  "Wdlen  ver- 
tnuite  Fkcber,  bier  seiner  Sacbe  gewiss,  weiss  nicbt  obne 
weiteres  gleicb  ein  anderes  Gewerbe.  Es  wird  eine  lissige^ 
scblaffe  Benutzung  des  vorbandenen  Kapitals,  und  der  eige«- 
nen  Kiifte  oitstebn,  die  sieb  dem  jetzigen  Begehr  gemäss 
gestaltet;  eine  besonders  dem  Gebrauchswerthe  nach  ver* 
minderte  Production.    Das  Kapital  des  Fischers  —  das  ste- 
hende —  ist  dann  waluscheinlich  entwehrtet,  aber  nicht  theil- 
weise  zurückaczüircn  und  seinem  sachliclien  Inhalt  nach  absicht- 
lieh  vermindert.  Möglich  dass  im  Verlauf  der  Zeiten  nicht  alles 
geschieht  um  dies  Kapital  seinem  ganzen  Umfange  nach 
vollständig  zu  erhalten  und  zu  erneuern,  dass  die  5öiuie  der 
Fischer  die  sich  so  in  gedrückter  Lage  finden,  zu  anderen 
Gewerben  ihre  Zuflucht  nehmen,  vorausgesetzt  dass  diese 
ihnen  zugänglich  sind,  und  bessere  Aussiebten  gew&bren.  Im- 
mer muss  eine  ISngere  Zeit  Tefgehn  ehe  dergleichen  bewirkt 
werden,  ein  neues  Gleidi^ewicbt  der  RrSfte  und  der  Pro* 
duction  sich  bentelleQ  kann;  einstweilen  sind  eben  diese 
bier  angewendeten  KrSfle  nicht  gehörig  benutzt  oder  be- 
nutzbar, und  man  sagt  sehr  wenig  wenn  man  diesen  Zustand 
einen   vorübergehenden  nennt ,  denn  aus  vorübergehenden, 
ewig  wechselnden  Zuständen  besteht,  wie  das  Leben  der 
Menschheit  überhaupt,  so  auch  das  wirthschaflliche  Leben 
der  Völker.  Und  ändern  sich  die  lähmenden  Umstände  ehe 
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die  neue  Verthjeümig  der  Kapitale  und  Krifte  in  dem  «nge» 
deuteten  Sinn  gans  ToUendet  ist,  werden  die  hemmenden 
Fesseln  gelöst,  die  drfidiende  Steuer  gehoben  oder  ein  bis- 
her  Tenchlossener  Meikt  geöffiiet,  nimmt  der  Verbrauch  so, 
siehf  der  GewerbsmaDn,  der  Fischer,  sieh  durch  solche  Gunst 
der  VerhältDisse  zu  gesteigerter,  angestrengterer  Betriebsam* 
keit  aufgefordert,  so  kann  die  Production  alsbald,  bloss  durch 
•eine  encr^ischf^re  Benutzung  der  schon  für  sein  Gewerbe  in 
Anspruch  genommenen  Kapitale  und  Arbeitskräfte  vermehrt 
werden.  Sein  Kapital  würde  dann  im  Werthe  steigeo,  und 
auch  beim  Verkauf  einen  höheren  Preis  bedingen  als  froher, 
olme  durch  einen  neuen  Zusatz  vermehrt  zu  sein. 

Ein  Englfinder  sollte  gerade  am  wenigsten  die  Macht 
der  UmstSnde  verliennen,  den  Einfluss  der  Verhältnisse  die, 
sei  es  im  eigenen  wirtbschafÜicben  Sonderleben  der  Völlier, 
sei-  es  im  Gang  des  Welthandels  ihr  Gewicht  geltend  ma- 
chen, und  die  rolbtändige  Benutzung  des  vorhandenen  Stamm- 
vermögens bald  begünstigen  bald  hemmen.  Man  hat  berech- 
net dass  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  die  Baum- 
wollen-Fabriken Englands,  deren  Betrieb  so  oft  durch  so- 
genannte Handelskrisen  unterbrochen  wird,  im  Durchschnitt 
nur  neun  Monate  im  Jahr  arbeiten.  Die  leidenschafllicben 
Optimisten  des  Industrie  -  Systems  wollen  das  freilich  nicht 
unbedingt  wahr  haben,  stellen  auch  jede  dieser  störenden 
Krisen  als  etwas  einzelnes,  zufallliges  dar,  dessen  Erschei- 
nung sie  auch  immer  Ton  emer  bestimmten  besonderen  Ver^ 
anlassnng  herzuleiten  wissen,  an  der  es  freilich  niemals 
fehlt,  so  dass  wir  uns  in  Gesdlschaft  von  lauter  Ausnahmen 
be6nden,  als  ob  Ereignisse  gar  nicht  in  den  f^lmässigen 
Lauf  der  Dinge  dieser  Welt  gehörten,  und  wir  eine  Zeit  zu 
erwarten  hätten  in  der  nichts  vorfiele.  Wie  dem  auch  sei, 
es  vergehn  nicht  leicht  ein  Paar  Monate  ohne  dass  die  eng- 
lischen Zeitungen  von  theilweisen  Stockungen  im  Betrieb 
der  Gewerke,  Stillstand  der  Maschinen,  und  Noth  und  Elend 
der  Arbeiter  zu  bericbtco  bälleu.   Das  Kapital  des  Fabrik«  « 
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iMaüsen  ruht  wllureiid  «olcber  geswnngeiieii  Feiertag«;  von 
dem  ttefaeoden  Teratebt  es  sich  yon  selbst  clas  umüiifeDdc 
liegt  wahrBcfaeinlich  grtetentbeils  in  unverkaoflMier  Waare, 
und  für  deo  Augenblick  nicbt  benntzbaren  Robstoffen,  nn- 
frttchlbarda.  Auch  der  Spinner  oder  Weber  findet  tiicht 
ohne  weiteres  andere  Gelegenheit  seine  Kräfte  nützlich  zu 
verwenden;  er  lebt  von  seinen  geringeji  Ersparnissen,  fei- 
ert und  hungert,  und  sucht  wenn  er  kann  sc  ne  Verzweif- 
lung in  einem  Brantwein-Pallast  zu  betäuben.  Man  setze  nun 
günstigere  Verhältnisse  wie  .^ie  durch  eine  gleichgewichtigerc 
Vertheilung  des  National -Einkommens,  oder  eine  veränderte 
Welthandelslage  bedingt  sein  könnten,  und  welche  den 
Fabriken  gestatteten  ohne  Unterbiecbung  m  arbeilen,  so 
wäre  die  Production  um  nicht  wen^er  als  ein  Viertbeil  ge- 
steigert, bloss  dnrch  vollständigere,  nachhalt^r  kr8ft%e  Be- 
nutzung der  schon  vorhandenen  Kräfte,  ohne  dass-  es  eines 
Zusatzes  bedurft  bitte;  bei  rascherem  Umsats  auch  nicht  an 
umlaufendem  Kapital.  Sollte  auch,  was  denn  doch  auch  nicht 
unbedingt  ausgemacht  ist ,  die  Erzeugung  der  grösseren 
Menge  Rohstoffe  die  nun  verarbeitet  werden,  gleichviel  ob 
im  Ueiniatlande  oder  in  der  Fremde,  ein  vermehrtes  Kapital 
erheischen,  so  wäre  doch  die  gegen  früher  grössere  Werlh- 
menge  welche  die  Arbeit  der  Fabrik  in  der  Veredlung  die- 
ser Rolistoil'e  erzeugt,  oboe  einen  Zusatz  neuer  Kräfte  er- 
rungen. 

Welch  eine  wichtige  KoUe  die  mehr  oder  wen^er  yoU<- 
standige  uud  enei|[ische  Benutzung  des  vorhandenen  Stamm- 
▼ermögens  in  dem  wirthschaftlichen  Leben  der  Völker  spielt, 
das  lehrt  die  Geschichte  jedes  Krieges,  jeder  politischen 
Umwfilaung.  In  unruhigen  Zeiten,  ,  die  eine  bewegte,  schwer 
zu  berechnende  und  zu  deutende  Zukunft  ahnen  lassen, 
yerlieren  alle  stehenden  Kapitale  in  sehr  leicht  fasslicher 
Weise  einen  sehr  grossen  Theil  ihres  Tauschwerlhs.  Einge- 
richtete Fabriken,  Baulichkeileii  überhaupt,  Maschinen,  Land- 
güter selbäl  mit  ihi  em  Bclxiebskapilal ,  bedingen  oft  sehr 
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plötzlich,  nur  cineD  viel  gericgereo  Pvev  als  wilimA  dner 
noch  ganz  uabe  liegenden  Vergangenheit,  obgleich  hcMUiden 
in  Beziehung  auf  alle  Beslandtheile  des  Kapitals ,  die  Ver- 
hältnisse welche  angeblich  den  Tauschwerlh  der  Dinge  be- 
stimmen, ganz  dieselben  geblieben  sind.  Und  warum?  —  Ihr 
Gebrauchswertli  ist  gesunken,  denn  die  Möglichkeit  sie  voll- 
Ständig  und  mit  ganzer  Energie  nutzen  zu  können  ist  ge- 
schwunden.   Mit  dem  umlaufenden  Kapital  verhält  es  sich 
nicht  anders.  Freilich  wer  Kapitale  aufnehmen  will  zu  sol- 
cher ZeiU  moat  fibenn&ssig  hohe  Zinsen  sahlen«  aber  die  Re«  ' 
densart  die  den  Geschiftsleuten  in  aolchen  Fällen  nahe  liegt» 
Geld  sei  schwer  oder  gar  nicht  zu  haben,  drückt  die  Natur 
dei  Ve  billniases  sehr  treffend  aus.  Es  ist  wirlilich  das  Gdd 
das  sls  solches,  als  Gut,  nicht  als  Kapital,  unter  solchen  Um* 
ständen  einen  unverhältnissmässig  hoben  Werth  erhält.  In 
anderer  Form  verliert  umlaufendes  Kapital  zum  Theil  mehr 
noch  in  der  allgemeinen  Schätzung  als  stehendes.  —  Es  ist 
bemerkenswerlb  dass  die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
ein  Wort  gefunden  hat  welches  das  W' esen  der  hier  berühr- 
ten.  Umstände  und  ihres  Wirkens  Irefiend  bezeichnet,  wenn 
man  sich  desselben  auch  ohne  em  wissenschaftliches  Bewusstsein 
seiner  eigenllichten  Bedeutung  herkömmlich  bedient.  Was 
faieise  das  Wort  „Credit^*  in  dem  um£uienden  Sinn  in  dem 
es  so  gebraucht  wird»  wohl  an«  eres?  — .Was  sonst  yerslelit 
man  unter  dem  GreJit  von  dem  mai  zu  solchen  Zeiten 
sagt  dass  er  verBchwunden  ist,  dass  er  sinkt,  sich  wieder 
hebt?  —  Der  Zustand  des  MisstrauenSi  wo  keiner  der  Zahr 
Inngsfiibigkeit  des  anderen  mit  Zuversicht  traut,  könnte,  wie 
\on  selbst  einleuchtet,  nicht  allgemein  werden,  wenn  sich 
das  Misstrauen  nicht  auf  die  Verhältnisse  und  Dinge  an  sich 
bezöge  ,  auf  die  Beslandtheile  des  Stamm vermugeus,  indem 
die  Möglichkeit  ihrer   vollständigen  Benutzung  zweifelhaft 
geworden  ist. 

Solche  theilweise  Lähmung  der  Kräfte  kann  auch  noch 
maonichüich  andere  Gründe  haben.  Wie,  wenn»  um  bei  dem 
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von  Ricardo  besprochenen  Beispiel  stehn  zu  bleiben,  der 
Fischer  seinen  Absatz  beschränkt  sieht,  und  dadurch  veran* 
lasst  wird  sein  Gewerbe  träge  und  lässig  zu  beireiben,  seine 
Kräfte  und  sein  Kapital  kaum  halb  zu  nutzen      bloas  weil 
in  Fvl^e  einer  ähnlichen  schlaffen  Betreibung  aller  anderen 
Gewerbe,  auf  dem  Markte  der  Gegenwertb  fehlt  gegen  den 
eine  grössere  Menge  der  Erzeugnisse  die  er  dem  Meer  ab* 
gewinnt,  ausgetauscbt  werden  könnte?  —  Weil  allgemeine 
Entmnthigung,  oder  stumpfe  Gleichgültigkeit  den  strebenden 
Sinn  gefang^en  hält,  der  allein  die  scblumnieinden  Kräfte  zu 
rascherer  lliail^keit  spornen  konnte.    Auch  hier  werden  ge- 
legenthch  Einzelne  von  einem  Gewerbe  zum  anderen  über- 
gehn  so  dass  sich  immer  ein  gewisses  Gleichgewicht  herstellt, 
aber  ohne  dass  die  allgemeine  Thätigkeit  dadurch  nothwen* 
diger  Weise  gesteigert  würde.  —  Es  giebt  Länder  die  von  der 
ffatur  ireigehig  ausgestattet,  einst  reich  und  blühend  waren^ 
und  gesunken  sind.  Was  ihnen  auch  eine  veränderte  ^Welt* 
läge  entzogen  haben  mag,  wer  sie  gesehn  hat  wird  gestebn 
müssen  dass  dennoch  ihre  gegenwftrtige  Lage  eine  viel  an- 
dere sein  könnte  ohne  dass  eben  die  Menge  der  vorhande- 
nen Kapitale  vermehrt  zu  sein  brauchte.    Abgesehn  davon 
dass  die  Vertheilung  nicht  immer  die  günstigste  ist,  fehlt  es 
weit  weniger  an  Erwerbstaram  als  an  der  Tüchtigkeit  wel- 
che die  vorhandenen  Mittel  und  Kräfte  mit  Ernst  und  Er- 
folg zu  nutzen  wüsste.    Man  darf  sagen  die  Bewohner  sol-» 
eher  Länder  können  reicher  sein,  sobald  sie  sich  durch  den 
Hauch  der  Weltgeschichte  zu  neuer  Rüstigkeit  erweckt  füh- 
len« Wir  stossen  hier  auf  Verhältnisse  in  Beziehung  auf  wel« 
ehe  Say  theiiweise  recht  bat   Aber,  trotz  manches  guten 
Wortes  das  z.  B.  selbst  Ad.  Smith  gesagt  bat,  über  die  Art 
und  Weise  wie  die  wirtbscbaftlicben  Zust&nde  sieb  allmäblig 
entwickeln,  verfallen  wir  eben  immer  wieder  in  den  Fehler 
das  ökonomische  Leben  der  Völker  als  einen  todlen  Mecha- 
nismus zu  denken,  in  welchem  Streben  und  Wille  des  Men- 
schen, wie  bekannte  mechanische  Kräfte,  ewig  gleichförmig 
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nach  unabänderliclien  Gesetzen  wirken.  —  Oder  als  einen 
natürlichen  Organismus  in  dem  eine  bh'nde  Naturnothwen- 
digkeit  eben  so  unabänderlich  waltet.  Da  wird  gar  oft,  wie 
wir  schon  früher  wiederholt  bemerkten,  das  Wirken  des 
Geistes  und  Willens  wie  der  Einfluss  geschichtlicher  Ver^ 
hältnisse,  zu  wenig  beachtet,  dem  todtcn  Werkzeug  aber 
eine  Bedeulung  beigelegt,  die  es  an  sich  in  der  Weise  nicbt 
unter  allen  Bedingungen  bat 

Was  nun  die  Wohlfahrt  der  arbeitenden  Klassen  ins-' 
besondere  anbetriffl,  so  ist  gewiss*  wie  schon  aus  dem  ge- 
sagten bervorgehl,  eine  Vermehrung  des  Kapitals  keinesweges 
unter  allen  und  jeden  Bedingungen  das  einzige  wodurch  sie 
gefördert  werden  könnte.  Und  anderer  Seits  ist  es  eben  so 
wenig  ausgemacht  dass  eine  Vermehrung  des  Haiiptslamms 
unter  allen  und  jeden  Beduigungen  eine  Verbesserung  ihrer 
Lage  bewirken  muss.  Hängt  doch  ihr  Zustand,  namentlich 
nach  Senior*s  und  M'Culloch's  Lehre,  von  dem  Verhältniss 
ah  in  welchem  die  Zahl  der  Arbeiter  zu  dem  besonderen 
Tbeil  des  Kapitals  steht  der  absichtlich  dazu  bestimmt  wird 
Arbeit  in  Bewegung  su  setzen,  und  was  bfiigt  daför  dass 
alle  neu  ai^esammelten  Kapitale  gerade  diesem  Tbeil  vor- 
zugsweise bleibend  zuwachsen?  Im  Gegenlbeil,  man  sagt 
uns  dass  bei  steigendem  Reicbtbum  ein  immer  grösserer 
Theil  des  werbenden  StaromTermögens  sich  in  stehendes 
verwandeln  muss,  und  erwartet  davon  entscheidende  Ueher- 
legenheit  in  den  Gewerken  und  auf  dem  Weltmarkt.  Ram- 
say  aber  hat,  wie  uns  scheint  sehr  gut,  nachgewiesen,  wie 
diese  Umgestaltung  der  Kapitale  in  stehende  die  Nachfrage 
nach  Arbeit  verhältnissmässig  vermindert,  ünd  die  Möglich- 
keit gewährt  denselben  Betrag  von  Kapital  mit  immer  abneh- 
mender Aushülfe  durch  wirkliche ,  von  Menschen  unmittel- 
bar geleistete,  Arbeit  in  productiver  Thätigkeit  zu  erhalten. 
Ja,  eigentlich  steht  das  alles  auch  schon  in  Ricardo's  Werk, 
und  liegt  seinen  Berechnungen  zum  Grunde  (s.  Ste  182 
nnd  flgde). 
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Da  nimmt  es  sich  denn  wohl  sehr  seltsam  aus  dass  man, 
was  Ad.  Suiith  von  den  Folgen  der  verschiedenen  Verwen- 
dungsarten des  Kapitals  sagt    und  von  dem  grösseren  oder 
geringeren  VorUnil  welchen  sie  dem  Gemeinwesen  gewäh- 
ren, je  nachdem  sie  im  Ueimallande  mehr  oder  weniger  Ar« 
beit  in  Bewegung  setzen  und  das  sogeDaiinte  rohe,  das  wirk- 
licbe  National -Einkommen ,  um  mehr  oder  weniger  steigert, 
mitunter  sogar  ziemlich  schnöde  znrfickweiat  (a.  v.  Ste  305), 
Ein  neaerer  Schriftsteller  wie  Raniaay,  der  diese  Sätze  wie- 
der In  Erinnerung  bringt,  und  erweitert,  wird  überhört.  Alan 
macht  es  keinesweges  zur  Bedingung  dass  die  neu  gesant* 
roelten  Kapitale  neue  Arbeit  im  Innern  des  Landes  in  Be^ 
wegung  setzen  und  so  die  Tersprocbene  Verbesserung  des 
Zustand*8  der  Massen  bewirken.  Ausdrücklich  wird  vielmehr 
verlangt  dass  sie,  wie  das  Interesse  des  Besitzers  ohnehin  ge- 
bietet, wieder  dem  höchsten  möglichen  Gewinn  nachgelin, 
und  wenn  es  im  Zwischenhandel  wäre.    Der  Vortheii  des 
Einzelnen  ist  auch  der  des  Ganzen ,  und  es  wird  dadurch 
die  Ansammlung  wieder  neuer  Kapitale  erleicbterL  Da  nun 
also  auf  den  Betrag  des  rohen  Einkommens,  von  denn  denn 
doch  die  jedesmalige  Gq[OTirart  lebt,  so  gar  nichts  ankömmt, 
würde  in  dieser  Weise»  wie  schon  gesagt,  die  G^n- 
wart  fort  und  fort  einer  immer  weiter  hinausgeschobenen 
Zukunft  aufgeopfert.  Es  gdit  da  wohl  wirklich  ein%ei^ 
massen  der  Boden  unter  den  Ffissen  yerloren.  Aber  fre^ 
lieh  wenn  es  einerseits  nur  darum  zu  tbun  Ist  in  einem 
reinen  Einkommen  die  Mittel  Steuern  zu  zahlen  herbei- 
zuschaffen ,  andrerseits   der  Erwerb  der  Gewerbsunlerneh- 
mer  und  die  Vermehrung  des  Stammvermögens  in  ihren 
Händen    an    sich ,    als   letzter    Zweck   alles  wirthschaflli- 
chen  Strebens  gilt,  dann  ist  alles  vollkommen  folgerichtig 
und   in  sich  zusammenhangend.    Dann  ist  auch  natürlich 
die  Verwendung  des  neuen  Kapitals  welche  diesen  Erwerb 
unmittelbar  am  meisteA  begfinstigt  unbedingt  die  beste,  nicht 
-  diejenige  die  am  entschiedensten  der  gesammten  Bei ölkerung 
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einen  Vortheil  von  den  neugewonnenen  Reich tbiimcrn  zuwen- 
det. Man  kann  dann  ans  mancherlei  Gründen,  die  sich  wohl  hö- 
ren lassen,  allerdings  wünschen  dass  es  auch  den  Arbeitern 
gut  gehe,  nur  dürfen  sie  nicht  in  grösserer  Anzahl  vorhan- 
den sein  als  jenen  Herren  der  Schöpfung  genehm  ist  zu  be- 
scbdftigeai  und  zu  ernähren.  Die  Weltanschauung  die  dem 
Ganzen  zam  Grunde  liegt,  tritt  hier  sehr  deutlich  ans  Liebt 

Zuletzt  muat  es  dann  Doeh  als  eine  sehr  wiUkfirliche 
YoniiMsetzung  bezeicbnet  werden  wenn  angenommeD  winl 
neue  Kapitale  könnten  'nur  aus  der  Kapitalrente  ersp^irl  wer- 
den, und  zwar  wie  auch  immer  die  Yeitheilung  des  Natio- 
nal-Einkoinmens  gestdiel  sefn  mag.  Von  den  Arbeitern 
wird  angenommen  dass  sie  in  der  Hegel  nur  haben  was 
ehen  dem  Bedürfniss  genügt,  und  so  nie  etwas  zusammen- 
sparen können;  ferner,  dass  sie  einen  reichlicheren  Lohn, 
wenn  die  Umstände  ihnen  diesen  gewähren,  nur  dazu  be- 
nutzen sich  grössere  unmittelbare  Genüsse  zu  verschaffen, 
und  vor  allen  Dingen  sieb  in  dem  Grade  zu  vermehren, 
den  diese  Verhältnisse  gestatten.  Und  zwar  scheinen  Natio- 
nalität und  allgemeine  gesellschaftliche  Verhältnisse,  der 
berrschende  Geist ,  der  Grad  der  allgemein  verbreiteten 
Bildung,  ein  Gefühl  persönlicher  Würde  das  in  anderen 
Dingen  seine  Befriedigung  suchen  könnte,  mehr  oder  weni-  , 
ger  ermiithigende  Aussiebten  in  Hinsichl  auf  die  Möglich*  ^ 
keil  ein  selhststindiges,  unabhängiges  Dasein  zu  erringen  — : 
das  alles  scheint  durchaus  keinen  Unterschied  zu  raachen. 
Doch  ist  man  ihatsächlich,  durch  die  Anlage  von  Sparkassen 
von  dieser  Ansicht  al)gegangen. 

Was  die  Landherren  anbetrifft,  die  können  ein  für  al- 
lemal nichts  anderes  sein  als  Müssiggänger  die  zusehn  wie 
für  sie  gearbeitet  und  gewirthschaftet  vrird,  und  das  Einkom- 
men das  ihnen  eine  blinde  Naturnothwendigkeil  zuwendet,  un-> 
fruchtbar  vergeuden.  Aus  der  Grundrente  gdin  also  auch  nie- 
mals neue  Ki^tale  hervor.  Auf  einen  Bauemstand  würde  frei* 
lieh  diese  Ansicfal  sehr  wenig  paaten.  Wie  raühl  sich  der  Bauer 
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Schulden  abzutragen  denen  er  etwa  in  schlimmen  Zeiten  nicht 
hat  entgehn  können;  den  Schaden,  den  Kirep^,  Misswachs 
oder  Zerstörung  durch  Naturerergnisse  ihm  gebracht  haben, 
durch  eigene  Anatrenguog  wieder  gut  zu  machen  1  —  Mit 
welcher  Entfiagong  ist  er  meist  bemüht  in  schweren  Zeiten 
durch  sparen  ni  seiner  Verzehning  der  YerachulduDg  zu 
entgehn,  und  so  ein  Kapital  das  unabwendbar  Temichtet 
wird,  unmittelbar  aus  seinem  Einkommen  tfaeilweise  wieder 
m  ersetzen.  Vielfach  kömmt  ihm  hier,  wo  es  die  Verhält- 
nisse gestatten,  ein  aristokratischer  Sinn  zu  Hülfe,  so  leicht 
und  natürlich  hervorgerufen  durch  die  Beschäftigung  mit  - 
dem  Anbau  einer  angeerbten  Scholle,  nahe  hei  den  Gräbern 
der  Väter.  „Der  Hof"  „das  Erbe"  wird  ihm  gar  leicht  zu 
einem  abstraclen,  an  sich  ehrwürdigen  Wesen;  seine  eigene 
Bestimmung  sucht  er  darin  ihn  ungeschmälert  und  verbes- 
sert in  seinem  Cieschlecht  zu  erhalten.  Aber  auch  da  wo  der 
Bauemstand  nicht  in  solcher  althergebrachten  "Weiae  uover* 
ändert  dasteht,  ist  die  Masse  der  Kapitale  die  er  in  unschein- 
barer Gestalt  allmählich  sammelt  und  in  Th&tigkeit  setzt, 
überall  wo  günstige  Verbältnisse  walten  Ton  grosser  Bedeo* 
tnng*  Die  Liebe  zum  EigeQtbum  bewegt  mächtig  dazu. 
Freilich  kann  auch  die  entgegen  gesetzte  Erscheinung  her- 
Yortreten,  aber  doch  nur  in  Folge  ungünstig  wirkender  Ver- 
hältnisse, die  nicht  -eine  nothwendige  Bedingung  alles  bäuer^ 
liehen  Grundbesitzes  sind.  Es  passt  jene  Ansicht  auch  kei- 
nesweges  z.  B.  auf  den  norddeutschen  Landedelmann,  der 
sein  Gut  selbst  bewirthschaflet ,  es  meist  schon  in  Folge  ei- 
ner Theilung  mit  Schulden  übernimmt,  und  die  Bestimmung 
seines  Lebens  daraus  macht  es  von  diesen  Schulden  zu  be- 
freien und  in  sich  zu  verbessern.  Hat  der  Bauer,  der  Land- 
edelmann,  die  so  zusammengebrachten  Kapitale  als  Grund- 
eigenthfimer  oder  als  Gewerbsmann  erworben?  aus  der  Grund- 
oder aus  der  Kapitalrente  entnommen?  —  Es  wäre  doch 
sum  mindesten  sehr  wOlkürlicb  ohne  weiteres  ganz  unbe- 
dingt daß  letztere  anzunehmen.  Und  kömmt  es  etwa  niemals 
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TOT  da88  jemand  der  seine  Güter  verpachtel  bat  Schuldea 
bezahlt  und  Gelder  zurücklegt?  —  Die  aa%esteUte  Bebiup- 
tung  möchte  sich  selbst  in  Beziehung  auf  den  englischen 
Adel  nicht  ganz  unbedingt  bewähren. 

Dagegen  muss  man  frolich  zugeben  dass  Ricardo  und 
seine  Sdiüler,  wenn  es  mit  allem  was  sie  in  Hinsicht  auf 
die  Bedeutung  der  Kapitalrente  glauben  und  lehren,  seine 
Kichtigkeit  hat,  auch  in  Beziehung  auf  dio  Yerfheilung  und 
die  sonstigen  Verhaltni.^se  des  GrundeigenLliums,  in  allem 
was  sie  verlangen  recht  haben. 

Wie  thöricht  und  verderblich  erscheinen  da  alle  Mass- 
regeln die  dem  Ackerbau  künstlichen  Schutz  gewähren,  und 
den  Anbau  schlechten*  Bodens  veranlassen!  JNicht  bloss  weil 
SO  der  Ertrag  der  gcsammten  Betriebsamkeit  kleiner  wird 
als  er  bei  dem  gleichen  Aufwand  von  Mitteln  und  Kräften 
unter  anderen  Bedingungen,  bei  einer  anderen  Verwendungs- 
weise,  yielleicht  sein  könnte — :  hauptsächlich  weil  das  reine 
Einkommen,  die  maOere  imposable  wie  Franzosen  das  ge- 
nannt haben«  vermindert  wird.  Die  Grundrente  steigt  da  nicht 
um  den  ganzen  Betrag  der  an  der  Kapitalrente  verlohren 
geht,  denn  ein  grösserer  Theil  des  Ganzen  muss  nun  um 
nichts  und  wieder  nichts  von  Arbeitern  verzehrt  werden. 

Eben  so  haben  sie  in  diesem  Sinn  ,  unter  der  V  oraus- 
setzung  dass  alles  Land  durch  Pächter  bewirthschaftet  wird, 
ganz  recht  grosse  Pachtungen,  und  denen  zu  Liebe  auch 
grosses  Grundeigen thum  zu  fordern.  Denn  dem  Pächter  ei- 
nes grossen  Meyerhofs,  dem  Eigenthümer  des  Betriebskapi- 
tals, kommen  alle  die  Vortheile  zu  iiülfe  die  dem  grossen 
Grundeigenthum  nachgerühmt  werden:  Möglichkeit  einer 
Theilung  der  Aibeit ,  Gewinn  beim  ^£jQkauf  im  Grossen, 
Anwendung  von  Maschinen  u.  s.  w.  w(^egen  der  kleine 
Pächter  sich  keinesweges  der  Vortbeile  erfreut  die  der  kleine 
Eigenthümer  in  seiner  Stellung  findet  Steht  ein  Pächter 
weilläuftiger  Ländereien  vereinzelt  da,  unter  kleineren  land- 
wirthschdilichen  Oewerbsuntemehmem,  so  muss  ihm  sein 
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Betriebskapital  eine  höhere  Rente  tragen  als  diesen  das  ihrige. 
Wie  denn  auch  Gasparin  bekaonüich  l)erechDet  dass  io  Frank- 
reich dem  Pächter  eines  Gutes  von  100  Hectaren  und  mehr  sein 
Kapital  eine  Rente  von  10%  trägt,  und  dass  diese  Rente  bei 
Phchtnngen  von  50—100,  yon  25 —  50,  und  yod  1 — 10  Hec- 
taren, auf  8%,  Cy^,  und  zuletzt  auf  3%  sinkt  Nun  siud  freilich 
dergleichen  Berechnungen  etwas  unsicher,  und  gewiss  wirken 
noch  andere  Verhältnisse,  die  nicht  schon  durch  den  Um- 
fang der  Pachtung  an  sich  gegeben  sind,  ungünstig  auf  den 
Gewinn  des  kleinen  Pächters;  der  grössere  Milbeweib  um 
die  Pachtung  nämlich,  der  eine  unvortlieilhaflere  Theilung 
des  Gesammtertrags  mit  dem  Eigenthiimer  bedingt.  Ein  sehr 
bedeutender  Einfluss  der  oben  erwähnten  Umstände  ist  aher 
jedenfalls  gewiss  nicht  abzuleugnen.    Denkt  man  sich  die 
Aecker  eines  ganzen  Landes  von  Pächtern  grosser  Meyerhöfe 
gebaut,  so  scheint  der  nothwendige  Preis  des  auf  den  Markt 
gelieferten  Getraides  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen 
auf  einen  nit  drigereii  Satz  herabgehn  zu  müssen,  als  Wenn 
derselbe  Boden  auch  nur  überwiegend  von  kleinen  Pächtern 
bewirthschaftet  wird,  und  davon  wäre  dann,  wie  bekannt, 
eine  Steigerung  des  Gewinnsalzes  zu  erwarten. 

Und  welche  stolze,  erhabene  Stellung  nimmt  nun  der 
Stand  der  Besitzer  des  beweglichen  Reicbtbums,  der  kapital- 
reichen Gewerbsherren,  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  über- 
haupt ein!  —  Auf  ihm  beruht  das  Heil  des  Ganzen,  das  er 
im  Grunde  allein  erhält.  Zeigt  uns  doch  Senior  wie  Grund- 
besitzer und  Arbeiter  unteigehn  müssten  wenn  ihnen  nicht 
der  Kapitalist  zu  Hülfe  käme.  Der  Gewerbslierr  allein  er- 
hält  den  Staat,  und  giebt  der  Regierung  die  Mittel  die  Na- 
tional-Unabhängigkcit  zu  wahren,  ihre  Macht  zu  steigern;  er 
allein  ernährt  die  Grundherren,  indem  er  ihnen  durch  An- 
bau des  Bodens  eine  Rente  verschafft;  er  ernährt  die  gesammte 
Klasse  der  Arbeiter  die  nur  durch  ihn,  und  Dank  seinen 
Bemühungen  lebtf  et  gebietet  der  Zukunft  die  in  seine  Hand 
gegeben  ist»  denn  von  den  Kapitalen  die  er  zusammenspart 
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hängt  das  Schicksal  der  zukünftigen  Generationen  ab.  So  ist 
denn  dieser  Stand  der  Gewerbsherren  eigentlich  die  Nation, 
die Grundberren  sind  ein  blosser  Ballast,  die  arbeitenden  Klas* 
sen  nur  Werkzeuge  in  seiner  Hand.  Wem  anders  könnte 
denn  auch  alle  Macht  im  Staate  gebühren? 

Nur  ein  Satz  liönnte  eine  bedenkliche  Deutung  erfahren; 
der  nämlich  dass  der  Gewinnsatz  herabgeht  wenn  der  Ar- 
beitslohn steigt  Er  ist  wirklich  oft  in  gar  seltsamer  Weise 
niissverstanden  worden;  man  glaubte  ihm  eine  Ansdehnabg 
geben  zu  können  an  die  freilich  Ricardo  nicht  entfernt  ge- 
dacht hat,  verglich  selbst  die  Gewerhsverhältnisse  verschie- 
dener Länder,  und  hielt  sich  mitunter  berechtigt  anzuneh- 
men wo  der  Arbeitslohn  am   höchsten   stehe,   müsse  ohne 
weiteres  der  Gewinnsatz  der  niedrigste  sein.  Selbst  Commis- 
sionen  des  englischen  Parlaments  haben  in  diesem  Sinn  vor- 
geforderten Gewerbsleuten  sehr  wunderliche  Fragen  voi^f^- 
legt.  Da  wäre  der  Gewerhsherr  zum  natürlichen  Feinde  des 
Arbeiters  geworden  ]  gewiss  ein  bedenklicher  Umstand !  — 
M*Gulloch  machte  bestimmter  auf  das  aufmerksam,  was  eigent- 
lich wie  uns  scheint*  einem  denkenden  Leser  Ricardo's  kaum 
entgehen  konnte,  nämlich  dass  nur  ein  Steigen  des  Arbeits- 
lohns welches  entweder  nicht  von  einer  gesteigerten  Ergie- 
bigkeit der  Arbeit  b^leitet  ist,  o4er  über  das  Mass  hinaus- 
geht in  welchem  durch  diese  letztere  der  Ertrag  vermehrt 
vnrd  ,  kurz  nur  eine  Steigerung  die  einen  grösseren  Antheil 
der  ganzen  gewonnenen  Werthmenge  für  die  Arbeiter  in 
Anspruch  nimmt,  den  Gewinnsalz  hcrabdrürkt ;  nicht  über- 
haupt eine  jede.  Arbeitslohn  und  Gewinn  kcmnen  allerdings 
beide  zugleich  in  die  Höhe  gehn,  wenn  die  Arbeit  ergiebi- 
ger wird ,  wenn  nur  der  erstere  nicht  um  ganz  so  viel  steigt 
als  die  Vermehrung  der  gewonnenen  Güter  beträgt.  L'nd 
nun  schien  es  von  neuem  bekräftigt  dass  Kapitalisten  und 
Arbeiter  nur  dieselben  Interessen,  und  nur  in  den  Grund- 
berren  gemeinschaftliche  Feinde  haben  können. 

Beruhigt  und  zuversichtlich  konnte  man  nun  mit  Ricardo 
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(chapt.  XIX)  wird  erholen:  „Es  ergiebt  sich  jedoch  immer 
aus  einem  verhältnissniässif^  niederen  Getraide preise  der  Vor- 
theil, dass  die  Vertheilung  des  wirklichen  Erzeugnisses  mehr 
geeignet  ist  die  Beschäfligung  von  Arbeit  zu  yermehren,  in 
sofern  der  hervorbringenden  Klasse  (zu  der  wie  sich  ergieht 
nur  die  Gewerhsherren ,  nicht  die  Arbeiter  gehören)  mehr 
unter  dem  Namen  Gewinn,  der  nicht  henrorhringenden  we- 
niger unter  dem  Namen  Rente  zuAÜlt^.  Man  konnte  mit  demr 
Meister  die  Gestaltung  des  gesaromten  National-Häashalts  in 
diesem  Sinn  för  die  eigentliche.  Aufgahe  der  K^erung  er- 
klären. Es  darf  uns  dann  auch  nicht  weiter  befinemden  dass 
z,  B.  M'Gulloeh  die  wirthschafUiche  Lage  Englands  zu  einer 
Zeit  bedenklich  fand,  (alarming)  nicht  etwa  aus  so  mancher- 
lei Gründen  die  nahe  genug  liegen,  sondern  einzig  und  al- 
lein weil  der  Gewinnsatz  herabzugehn  schien.  Für  ihn  und 
Ricardo  sind  hoher  Gewinnsatz  und  öfienlliche  Wohlfahrt 
geradezu  gleichbedeutende  Worte»  *  . 

Und  mehr  und  mehr  werden  Sätze  und  Lehren  geltend 
gemificht  die  von  demselben  Geist  eingegeben  sind.  Besonders 
merkwürdig  ist  vor  Allem  dass  Handelsfreiheit  nicht  möhr 
so  ganz  unbedingt  gepredigt  wird  wie  wohl  früher*  Nicht 
etwa  dass  man  auf  die  Lehren  des  Mercakitil-Systems  zurück- 
käme; die  werden  vielmehr  mit  immer  gleicher  Geringschät- 
zung besprochen,  wie  man  denn  namentlich  auch  nachweist 
dass  Prohibitiv  -  Zölle  den  Gewerbsherren  gar  nichts  helfen 
können.  Ueberhaupt  konnte  eine  solche  Rückkehr  zu  ver- 
alteten Lehren  wohl  nur  einem  Mann  wie  Dr.  Friedrich 
List  in  den  Sinn  kommen  — :  einem  Mann  dem  seihst  die 
leidenschaftlichste  Beistimmnng  süddeutscher  Fabrikbesitzer 
eine  wissenschaftliche  Bedeutung  nicht  gehen  kann.  Aber 
mancherlei  neue  Ansichten  und  Forderungen  treten  hervor, 
denen  im  Ganzen,  wie  wir  schon  früher  andeuteten,  sowohl 
Ricardos  Berechnungen  des  Einflusses  den  die  Anwendung 
stehender  Kapitale  auf  «len  Preis  der  Erzeugnisse  übt,  ala 
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auch  besonders  der  Inhalt  seines  siebeoten  Kapitels  nVOm 
auswärtigen  Handel    zum  Grunde  liegen. 

So  ist  es  merkwürdig  wie  Senior  in  Beziehung  auf 
Steuern  auf  Koherzeugnisse  des  Bodens  yml  weiter  gebt  als 
seine  VorgSngeTt  wobei  sich  denn  zugleich  neue  Aussichten 
in  Beziehung  auf  die  zu  befolgende  Handelspolitik  eröfihen. 

Für  Senior  folgt  nämlich  aus  dem  Satz  dass  jeder  neue 
Zusatz  Ton  Arbeit  sieb,  wenn  im  Ackerbau  verwendet,  ver* 
hältnissmässig  weniger,  in  den  Gewerken  dagegen  immer 
nieljr  erzeugend  wirksam  erweist,  unter  anderem  auch  dass 
Steuern  auf  Gewerkserzeugnisse    den    Preis  dersell)en  um 
den  ganzen  Betrag  der  Aiiilat^e  steigern;  Steuern  auf  Rober- 
zeugnisse des  Ackerbau's  dagegen,   steigern  den  Preis  über- 
haupt niclit  nolhwendiger  Weise,  und  wenigstens  in  keinem 
Fall  um  den  ganzen  Betrag.    Um  den  Beweis  zu  führen 
nimmt  cyr  an  es  sei  von  Uhren,  seitdem  deren  gemacht  wer^} 
den,  eine  Abgabe  von  25°/^  des  Werths  erhoben  worden 
da  musste  nothwendiger  Weise  schon  deshalb  der  Preis  der 
Uhren  sich  um  25%  höher  stellen  als  der  eines  jeden  ande- 
ren, unbesteuerlen  Erzeugnisses  derselben  Arbeitsmengc^  sonst 
wären  in  diesem  Gewerbe  nicht  der  gleiche  Gewinn  und 
Arbeitslohn  zu  erlangen  wie  in  anderen«   Es  ist  ferner  ein- 
leuchtend dass  der  höhere  Preis  den  Absatz  der  Uhren  auf 
eine  geringere  Zahl  beschränkt  haben  würde ,  und  folglich 
auch  deren  Anfertigung.    Wurden  aber  weniger  gemacht, 
so   kam  ihre  Erzeugung  verhältnissmässig  höher  zu  slehn, 
einem  allgemeinen  Grundgesetz  zu  Folge  das  Senior  in  an- 
deren Theilen  seines  Werkes  geltend  macht.    £s  liegt  also 
eine  doppelte  Ursache  der  Vertheuerung  vor.    Wird  die 
Auflage  abgeschafil  so  sinkt  der  Preis  der  Uhren  nicht  allein 
um  den  Betrag  derselben,  sondern  in  Folge  des  verbesserten 
Gewerbsbetriebs  den  gesteigerter  Absatz  und  vermehrte  Piro- 
duction  hervorrufen,  um  sehr  viel  mehr.  Oder  wäre  die 
Uhrmacherei  bbher  ^hg^'l'^'^  betrieben  worden  und  es 
würde  jetzt  eine  solche  Auflage  verhängt,  so  musste  der 
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Pnm  der  Uhren  zunächst  um  den  Betrag  derselben  ste^n, 
and  dann  in  Folge  des  yennmderten  Absatzes  und  der  da- 
durch vertheuerten  Production* 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  in  Beziehung  auf 
den  Landinann  und  Erzeugnisse  des  Ackerbau's ;  hier  bringt 
derselbe  Umstand,  der  in  den  Gewerken  den  Druck  vermehrt, 
im  Gcgentlieil  Erlclclilerung ,  nämlich  die  \'^erminderiing  des 
Absatzes  und  der  Production  die  sich  ergeben  muss.  Sollte 
sich  auch  in  Folge  einer  Steuer  auf  Gclraide  gar  keine  Stei- 
gerung des  Preises  ergeben,  so  brauchte  der  Pächter  uur 
sein  Kapital  von  dem  schlechtesten  Boden  surückzuziehn« 
und   sich  auf  den  Anbau  der  Landereien  zu  beschränken 
die  ihm  aucb  unter  diesen  Bedingungen,  bei  den  alten  Prei- 
sen trotz  der  Auflage  den  üblichen  Gewinn  gewähren-  Es 
würde  niemand  verlieren  als  der  Grundherr  einen  Tbeil  sei* 
Her  Rente,  was  bekanntlich  kein  Unheil  ist.  Die  Stener  kann 
also  hier  eine  Vermhiderung  -der  Production  ohne  Steuerung 
des  Preises  bewirken,  und  dabei  ist  sehr  zu  beachten,  dass 
eine  Verminderung  des'  Kapitals  in  den  Gewerken  die  Pro-    - » 
ductivität  auch  des  Theils,  der  noch  in  denselben  thätig  bleibt, 
veimindert;  eine  \  enninderung  des  im  Landbau  wirkenden 
Kapitals  dagegen,  hat  umgekehrt  eine  Steigerung  der  Pro- 
ductivität  des  in  Thätigkeit  bleibenden  Tbeils  zur  Folge. 

Danach  versteht  sich  von  selbst  dass  auch  z.  B.  der 
Zehnte  den  der  Landmann  in  England  zu  zahlen  hat  füjr. 
Senior  kein  Grund  ist  sein  (jewerbe  durch  Einfuhrzölle  zu 
schützen,  und  sollte  auch  die  Einfuhr  aus  einem  zehntfreien 
Lande  bewirkt  werden.  Ist  es  doch  kein  Unglück  und  kein 
Verlust  wenn  unter  dem  doppelten  Einflvss  einer  solchen 
Auflage  und  des  freien  Mitbewerbs  der  Fremde,  der  Anbau 
sieb  bis  auf  die  fiuchtbarsten  Ländereien  zurflckziebn  muss» 
die  auch  unter  diesen  Bedingungen  noch  dem  Pächter  einen 
genügenden  Gewinn  gewähren.  Und  dann  kann  ja  auch,  wie 
sehr  willkürlich  angenommen  wird,  die  Fremde  dem  Begehr 
nicht  genügen,  nicht  mehr  erzeugen,  ohne  auf  den  Anbau 
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tchlechteren  Bodens  überzugehn,  und  folglich  tbeuerer  zu 

erzeugen;  io  diesem  Umstand  liegt  schon  aller  nölhige  Schutz. 
Ist  dagegen  ein  Gewerkserzeugniss  des  Inlandes  besteuerl,  da 
wird  CS  freilich  unbedingt  noihwendi^  (^absolutely  nccessary) 
den  belreffenflen  GcWerbszweigf  durch  Schulzzölle  sicher  zu 
Stellen,  denn  hier  tritt  der  umgekehrte  Fall  cin^  zollfreie 
£iiifuhr  würde  die  Production  in  der  Fremde  steigern  und 
eben  dadul  ch  ihre  zunehmeDde  £i]giebigkeit  sowohl  als  Wohl- 
fmiheh  yeranlsssen. 

Eben  so  wollen  Torrens  und  Penoington  in  ihren  neu- 
esten ScbriAen  den  answärtigen  Handel  in  mannichfacher 
"Wcase  von  der  Regierung  überwacht  und  geleitel  wissen. 
Ricardo  hatte  (chapL  VlI)  darauf  hingewiesen  welchen  Ein- 
fluss  die  Verlheilung  des  vorhandenen  Reichtbums  an  Edel- 
metallen unter  die  an  dem  Welthandel  Antheil  nehmenden 
Länder,  und  jede  Veränderung  die  in  dieser  Verlheilung 
durch  den  (kng  des  Handels  bewiikt  wird,  auf  die  gewerb- 
lichen Zustände  der  einzelnen  Reiche  üben  müssen.  Da  wird 
nun  verlangt  dass  die  Regierung  diese  Verthelltingsverhält- 
nisse  fortwährend  überwachen,  jeder  dem  eigenen  Hcimat- 
lande  nachtbeil  igen  Veränderung,  und  selbst  jeder  Wendung 
des  Handels  die  eine  solche  herbeiführen  könnte,  vorbeu- 
gen soll.    Auch  die  Handelspolitik  die  sich  auf  Golonien 
•ttitzty  seil  Ad.  Smith  oft  sehr  wegwerfend  besprochen,  er- 
hält hier  wieder  eine  gUnzende  Lobrede.  Nicht  mit  Unrecht; 
es  liessen  sich  sogar  noch  Grfinde  dafür  beibringen,  die 
unter  gegebenen  Bedingungen  wie  sie  z.  B.  in  England  wirk- 
lich vorliegen  in  unseren  Augen  grosses  Gewicht  haben  wur-^ 
den,  doch  aber  von  den  erwähnten  Sclinltslcllern  eigentlich 
nicht  angeführt  werden;  oder  diesen  wenigstens  nicht  in  der 
Form  vorschweben  die  wir  ihnen  geben  würden,  und  für 
sie  nicht  denselben  Sinn  haben  wie  für  uns.  Bei  einer  Ver- 
tbeiiuDg  des  National  -  Reichthums  wie  sie  dort  statt  findet, 
und  einem  Gewerbswesen  wie  es  aus  ihr  hervorgeht «  moss 
England  wie  es  scheint,  einen  Theil  seiner  Kapitale  daraul 
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IrcrweDden  neue  Märkte  für  die  Erzeugnisse  ieioer  Betrieb-« 
Mtnkeit  i'u  der  Fremde  zu  erscbafi'en,  und  das  geschieht,  da 
man  der  Fremde  und  ihrer  Handelspolitik  nicht  . gebieten 
kann,  am  besten  in  Golonieen. 

Es  ist  wobl  nicht  nöthig  uns  nun  noch  ausdrücklich  fibcr 
die  geschichtliche  Bedeutung  Rjcardo's  und  seiner  Schule 
auszusprechen.  Sie  ergiebt  sich  von  selbst«  Ein  deutscher 
Commentator  Ricardo's  freilich,  föhlt  sich  zu  der  Aeusserung 
veranlasst  Ad.Smith  habe  eine  geschichtliche  Bedeutung,  Ricardo 
nur  eine  wissenschalilic  lie;  uns  aber  scheint  dies  seltsame 
Wort,  gerade  in  dem  Munde  eines  Mannes  der  dem  Haupt  der 
neueren  englischen  Sc  hule  ein  besonderes  Studium  zugewen- 
det haben  musslc,  wahrhaft  überraschend.  In  England  selbst 
hat  man^  freilich  in  der  dem  Engländer  eigenen  Weise,  wie 
schon  erwähnt,  diese  geschichtliche  Bedeutung  Ricardo's  gar 
wohl  empfunden  und  erkannt,  das  wird  man  zugeben  sobald 
man  erwägt  woher  die  Stimmen  kamen  die  sich  gegen  die 
neue  Lehre  erhoben,  und  wie  leidenschaftlich  sie  sich  warn. 
Theil  aussprachen.  Das  Quarterly  nview  »  die  Universität 
Ozford  —  alle  Oj^ane  der  Partei  der  Landheiren  waren  es 
die  gegen  Ricardo  in  die  Schranken  traten,  und  seme  Schule 
wurde  von  ihnen,  mit  gesuchter  Bitterkeit,  als  die  hebr&iadi- 
caledonische  bezeichnet  Abgesehn  von  der  feinen  Anspie- 
lung auf  Ricardo's  jüdische  Abkunft  die  in  dieser  •Benen- 
nung liegt,  sollte  dadurch  zugleich  das  ganze  System  als 
eine  von  unedlen,  England  und  seinen  wahren  Interessen 
fremden  Börsen  -  Speculaüten  herrührende  Lehre  gebrand- 
markt werden. 

Seltsam  aber  ist  zu  sehn  wie  der  Stand  der  Geldreichen, 
aus  tüchtigen  Geschäftsleuten  bestehend,  seine  Männer  der 
'Wissenschaft  an  der  Spitze,  im  Leben  und  in  der  Schule 
rüstig  und  rücksichtslos  auf  sein  Ziel  losschreitet,  ohne  sich 
im  mindesten  Sorgen  darüber  zu  machen  dass  hinter  ihm 
schon  eine  andere  ihm  feindliche  Partei  sich  drohend  erhebt, 
von  der  man  wohl  erwarten  darf  dass  sie  ganz  anders  lel- 
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denschaftlich  und  zerstöreEd  einscLreiten  würde,  und  das« 
er  selbst  diesen  gefährlichen  Feinden  Wafi'en  schmiedet. 

Auf  Ricardo's  und  M'Culloch's  Lehren  können  die  Fa- 
natiker sich  gar  ^'ohl  berufen  welche  die  Interessen  der  be- 
sitzlosen Arbeiter  zu  den  unb^ingt  gebietenden  erbeben 
möchten.  ,Jbr  selbst,  könnten  sie  sagen,  lehrt  dass  das  Da-, 
•ein  einer  Grundrente  ein  Unheil  und  eine  Ungerechtigkeit 
iat.  Uod  wenn  ihr  hinzufügt  dass  sie  sich  dennoch  yenndge 
einer  Naturaolhwendigkeit  unabwendhar  einlebt,  wenn  M'Gul- 
loch  erklärt  dass  die  Abschafibng  der  Pacbtrente  nur  die 
Pächter  in  Eigenthümer  terwan^^eln,  nicht  aber  das  Getraide 
auch  nur  um  einen  Heller  wohlfeiler  machen  wurde,  wenn 
ihr  beweist  dass  dies  Unheil  unvermeidlich  ist  sobald  es  ein 
G rundeigen Ibum  giebl  — :  was  könnt  ihr  anderes  daraus  folgern 
als  dass  es  eben  ein  Grundeigcnlhum  nicht  gehen  nuiss,  da- 
mit nicht  eine  solche  ungerechte  Verlheilung  des  JNational- 
Einkommens  entstehe ,  nicht  dem  Einzelnen  auf  Kosten  des 
Ganzen  ein  Einkommen  zufalle  für  das  kein  entsprechender 
Aufwand  von  Productionskräften  gemacht  worden  ist.  Und 
soll  uns  etwa  das  Kapital  als  ein  erworbenes  Eigentbum 
heiliger  sein  als  der  Grundbesitz?  —  die  Kapital-Rente  heiliger 
als  die  Grundrente?  —  Wodurch  entsteht  sie  denn?  Nach 
eurer  eigenen  Lehre  dadurch  dass  der  Arbeiter  seine  Arbeit 
nicht  zu  ihrem  yoUen  Werth  bezahlt  erhält  Und  neue  Kapitale 
werden  aus  der  Kapital*^ Rente  gespart  und  gesammelt;  das 
faeisst  auf  Kosten  des  Aibeiteis;  dem  Mit  die  „Entsagung" 
(abstinence)  zu,  dieThat  die  sich  dann  In  der  Unterstützung 
der  Arbeit  durch  das  Kapital  productiv  erweist.  Ist  aber  so 
das  werbende  Stanimvcrmögen  auf  Kosten  der  Arbeiter  ge- 
bildet worden,  so  muss  es  auch  zu  ibrem  Vortheil,  für  ihre 
Rechnung  genützt  werden!"  —  Dass  auch  dieser  Parlei  eine 
Form  der  W  issenschaft  zu  Dienste  steht  so  gut  wie  jeder 
anderen,  wie  jedem  der  ökonomischen  Stände,  und  dass  sie 
selbst  die  Aussprüche  ihrer  Plropheten  eben  so  überzeugend 
und  unwiderleglich  finden  kann»  wie  etwa  die  schwäbischen 
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Baumwolle- Spinner  die  des  Dr.  Friedrich  List,  wenn  auch 
der  Unbefangeue  eine  wahnsinnig  gewordene  WisseDSchaft  TO 
boren  glaubt,  darüber  haben  uns  die  literarischen  und  ge- 
schieh tlichen  ErsciieinuDgen  der  neuesten  Zeit  wohl  hinrei- 
chend belehrt. 

So  ergieht  sich,  wenn  es  uns  gelungen  ist  Geist  vatd 
Sinn  dieser  Lehre  richtig  aufziiiissen,dsss  dies  sogenannte  reine 
Einkommen  nur  in  Einer  hestiniqat  als  die  Tollkommenste 
▼erlangten  Weltordnung,  möglicher  Weise  die  fiedeatung 
haben  kann,  die  ihm  beigelegt  wird;  abgesehn  davon  dass 
selbst  innerhalb  dieses  Kreises  no<^  gar  vieles  als  ofienbare 
Täuschung  ziiiück  zu  weisen  bliebe.  Höchstens  also  nur  so 
lange  gerade  diese  (iestaltung  der  mensclilichen  Gesellschaft 
als  das  Ideal  anerkannt  bleibt  das  erstrebt  werden  muss, 
könnte  grosses  Grnndeigenthurn  verlangt  werden  weil  angeb- 
lich ein  grösseres  reines  Einkommen  in  diesem  Sinn  des 
Wortes,  eine  höhere  Rente  von  dem  im  Landbau  angeleg- 
ten Kapital,  bei  niedriger  Grundrente,  als  besonderer  Erwerb 
des  Gewerbsnnternehmers»  des  Pächters,  davon  zu  erwarten  ist. 

Sobald  man  sich  einer  umfassenderen,  freieren,  ja  über- 
haupt ii^end  einer  anderen  Ansicht  der  menschlkhen  Dinge 
anwendet,  verschwindet  die  Wichtigkeit  dieses  reinen  Ein» 
kommens  grossentheils  und  andere,  von  Ricardo  und  seinen 
Schülern  durchaus  verleugnete  Rücksichten,  treten  als  gleich- 
berechligte  wenigstens  daneben  in  den  Vordergrund,  Die 
Ansicht  der  Engländer  kann  alsdann  um  so  weniger  gelten 
da  die  Meister  dieser  Schule,  denen  der  arbeitende  Mensch 
nur  ein  Werkzeug  ist ,  in  ihrem  Eifer  für  das  reine  Ein- 
kommen, den  Gesanimtbetrag  der  gewonnenen  Güter  als  et- 
was das  an  sich  keinen  Werth  hat,  trotz  mancher  Redens- 
arten die  das  Gegentheil  zu  besagen  scheinen,  gar  nicht  be- 
rücksichtigen wollen.  Auch  in  der  besonderen  Beziehung  auf 
die  nShrende  Mutter  Erde,  auf  die  Benützung  des  fruchtba- 
ren Grundes  und  Bodens  nicht.  Denn  dass  kleines  Grunde^ren- 
thum  auf  derselben  Fliehe  einen  grösseren  Roh-Ertng,  d.  h. 
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«III  grösseres  Gesammt-Einkomuien  gewährt,  das  wird  ziem- 
lich allgemein  ohne  Wiederspruch  zugegeben. 

Im  ZusammeDhang  mit  diesen  Lehren,  unter  der  Herr- 
schaft dieser  Grundsätze  muss  ein  im  Ganzen  geringeres 
Gesammt-B&kommen  wenn  sich  daraus  e|ne  im  Sinn  dieser 
Schule  günst^ere  Yertheilung  ei|;iebt,  das  heisst  eine  hohe 
Küpital-Rente,  unbedingt  einem  grösseren  vorgezogen  wer- 
den das  eben  nur  einer  zahlreicheren  Bevölkerung  ein  fro- 
hes, unabhängiges,  kräftiges  Dasein  gewährt,  ohne  den  Ge- 
winnsalz zu  steigern.  Jeder  beliebige  Theil  des  reinen  Ein, 
komniens  in  unserem  Sinn  des  \\  ortes  kann  und  muss  also 
unbedingt  aufgeopfert  werden,  wenn  dadurch  ein  vermehr- 
ter Erwerb  der  Kapitalherren  vermittelt  werden  kann.  Sis- 
mondi  meint  in  einer  Beziehung  mache,  nach  dieser  Ansicht, 
ein  König  der  mit  gehörigem  Erfolg  eine  Kurbel  dreht,  die 
ganze  Nation  übei^üssig  — :  hier  würden  nun  wieder  die 
arbeitenden  Klassen  insbesondere  äberflüssig  sobald  das  Ka- 
pital sich  in  einen  Mechanismus  verwandeln  Hesse  der  al- 
lein, von  selbst,  zum  Nutzen  und  Frommeti  der  B|silzer 
ohne  weiteres  ein  reines  Einkonunen  erzeugte.  Wenn  es 
etwa  nicht  durchaus  gebilligt  werden  sollte  dass  z.  B.  Rück- 
sicht auf  das  reine  Einkommen  der  wenigen  grossen  Grund- 
herren deren  Eigenihum  die  römbche  Campagna  geworden 
ist,  und  ihrer  vierzig  Pächter,  dies  einst  blühende,  reich  an- 
gebaute und  bevölkerte  Land  in  eine  Einöde  verwandelt  hat 
w^ie  uns  Sismondi  auseinander  setzt,  wenn  darin  nicht  ein. 
offenbarer  Forlscliritt  der  National-Wirthschaft  anerkannt  wird, 
so  geschieht  das  wohl  nur  deshalb  nicht  weil  bei  diesem 
reinen  Einkommen  auch  die  Grundrente  eine  Rolle  spielt?— 
Aber  man  bedenke  doch  nur  welch'  eine  hohe  Rente  hier 
^n  verhältnissmässig  sehr  geringes  Betriebskapital  trägt! 

Weder  zu  diesen  Sätzen  kann  man  sich  bekennen  hei  einer 
erweiterten  Ansicht  vom  Wesen  der  menschlichen  Gesell- 
schaft und  der  Zwecke  die  sie  berufen  ist  zu  verfolgen, 
noch  zu  manchen  anderen  die  folgerichtig  genug  zu  einer  so 
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weit  getriebenen  Verehrung  der  Kapitalrente  gehören.  Na* 
mentlich  auch  nicht  zu  einer  so  seltsamen  Scheu  vor  toII- 
ständiger  Benfitzung  der  organisches  Leben  schaffenden  Krilfte 
der  Natur,  des  S  lamm  Vermögens  mit  dem  die  Natur  das  ein- 
zelne \  olk  ausgestaltet  hat;  eine  Scheu  die  ihren  Gruntl  in 
der  Besorgniss  hat  der  Gewinnsatz  kouiite  durch  eine  solche 
vollständige  Benützung  gefährdet  werden.  Sie  tritt  bei  Se- 
nior wie  wir  gesehn  liahen,  in  eigenthiiniHcher  Weise  her- 
vor. Dass  das  Einkommen  eines  ^'olks  unmöglich  aus  einer 
^leicbgültigen  Summe  von  Werlhen  bestehn  kann,  wird 
dabei  auf  das  vollständigste  vergessen. 

Stellen  wir  uns  zunächst  auf  den  Boden  auf  welchem 
jener  Streit  geführt  wurde  der  in  gewissem  Sinn  fiicardo's 
System  hervorrief,  so  kann  auch  für  uns  über  die  Terwerf- 
lichkeit  der  alten  englischen  Komgesetze  kein  Zweifel  sein, 
aber  keinesweges  auch  nur  vorzugsweise  deshalb  weil  viel*- 
leicht  die  Kapitalrente  durch  ihren  Einfluss  geschmälert  wurde, 
sondern  vor  allem  desw^en  weil  das  National -Einkommen 
überkaupt  bei  einer  so  künstlich  im  Widerspruch  mit  der 
allgemeinen  Wellhandolslage  erzwungenen  Verwendungsart 
der  vorhandenen  Arbeits  und  Kapital kräfle,  geringer  ausfal- 
len muss  als  es  bei  einer  den  V  crhältnissen  der  territorialen 
ArbeitstheiluDg  entsprechenden  Benützung  sein  könnte. 

Daraus  ergiebt  sich  schon  von  selbst  dass  in  grösster 
Allgeroeinheit  auch  in  unseren  Augen  diejenige  Benützung 
der  vorhandenen  Kräfle«  die  im  Vergleich  mit  den  aufge- 
wendeten Mitteln  den  grössten  Gewinn  bringt,  oder  auch 
dnen  gegebenen  Ertrag  mit  dem  geringsten  Aufwand  von 
Kräften  bewirkt,  die  vortheObafteste  ist  wie  sich  das  wohl 
von  selbst  versteht  Nur  kömmt  es  dabei  auf  dasVerbältniss 
an  in  welchem  die  gesammte  gewonnene  Gütermenge,  nicht 
etwa  nur  Einer  der  Antheile  in  die  das  National-Efnkom- 
men  zerfallt,  der  Erwerb  Eines  ökonomischen  Standes  wie 
er  sich  unter  gewissen  Bedingungen  gestalten  kann,  z.  B.  die 
Kapital  -  Rente,  zu  den\  gemachten  Aufwand  von  Kräften 
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steht.  Das  gewonnene  Einkommen  aber  ist  wie  wir  hier 
wohl  in  Erinnerung  bringen  dürlen ,  nach  dem  Gebrauchs- 
werth  der  Güter  zu  schätzen  welche  die  Natiooal  -  Betrieb- 
samkeit unmittelbar,  oder  mittelbar ,  vennöge  dem  Tanscbe 
auf  dem  Weltmarkt  bestimmter  Erzeuguisse,  gewShrt. 

So  ganz  unbedingt  dieser  Grundsatz  aber  auch  auf  den 
«rsten  BUck  gelten^  und  die  Nützung  aller  productiven  Kräfte 
regeln  zu  müssen  scheint,  erkennt  man  doch  leicht  dass  er 
wenigstens  nicht  in  jeder  Ausdehnung  gültig  sein  kann,  die 
Mfssverständniss  ihm  geben  könnte  — :  wenn  man  nur  nicht 
vergessen  hat  dass  alle  Production  Mittel  und  nicht  Zweck  ist; 
dass  wir  in  ihr  die  Mittel  suchen  einen  bestimmten,  möglichst 
besten  Zustand  der  Gesellschaft  zu  gründen,  dem  sie  dienst- 
bar bleiben  muss;  dass  nicht  umgekehrt  im  Interesse  der 
Production  unbedingt  der  gesellschaftliche  Zustand  verlangt 
werden  darf,  der  ihr  am  förderlichsten  ist. 

Die  Anwendung  jenes  Grundsatzes  findet,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  schon  darin  eine  gewisse  Grenze  dass  das 
National- Einkommen  keinesweges,  wie  nur  all  zu  oft:  still- 
schweigend angenommen  wird«  aus  einer  ganz  gleichgültigen 
Summe  yon  Werthen  bestehn  kann;  dass  vielmehr,  wie  wir 
schon  öfter  geltend  machten,  der  Bedarf  sowohl  jedes  ein- 
lelnen  Volkes,  als  der  gesammten  durch  die  Bande  des  Ver- 
kehrs verbundenen  Menschheit,  ein  nach  bestimmten  Ge- 
setzen organisch  gegliedertes  Ganze  von  Gütern  erheischt.  Die 
anscheinend  und  an  sich  vorlheilhafteste  Benützung  der 
Kräfte  bleibt  es  uur  so  lange  ihre  Erzeugnisse  in  dies  Ganze 
passen ,  keinesweges  in  das  Unabsehbare  hinaus.  Dann  aher 
auch  hört  die  der  Production  an  sich  förderlichste  Verwen- 
dungsart der  Productionsmittel  auf  die  beste  zu  sein,  wenn 
sie  Zustände  bedingt  die  einerseits  mit  dem  höheren  Streben 
dem  die  menschliche  Gesellscbafl  als  solche  lebt ,  schon 
ihrer  Natur  nach  im  Wiederspnicb  stebn,  andererseits  auch  in 
ihren  Folgen  verderblich  werden  müssen,  indem  sie  immer 
entschiedener  eine  ungünstige  wirthschaftliche  Lage  herbca- 
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fbhren,  die  gleicbgewichtrge  Bewegung  der  Kräfte  stören, 
und  bei  wachsendem  Reichthum  jene  früher  besprochene 
schwankende  Unsicherheit,  gewagte  Speculalion  neben  Druck 
und  Mangel  nolhwendig  machen. 

Danach  wäre  wohl  der  Umstand  dass  bei  Bew  irthschaf- 
tung  des  Grundes  und  Bodens  in  grossen  Landgütern  das 
Betriebskapital ,  die  Zehrung  der  Arbeiter  mit  umfassend, 
angeblich  eine  höhere  Rente  trägt,  nicht  so  ganz  unbedingt 
als  ein  entscheidender  Grund  zu  Gunsten  des  grossen  Grund- 
eigenthums geltend  zu  machen;  wenigstens  hat  er  nicht  ein 
solches  Gewicht  dass  daneben  alles  •  vetschwinde  was  sonst 
noch  zu  berücksichtigen  sein  mdchte,  und  am  allerwen^steo 
berechtigt  er  vollends  au  verlangen  dass  der  gesammte 
Grund  und  Boden  in  verhältDissmässig  wenige  Landgüter 
von  grossem  Umfang  vertheilt  sei. 

Viehnehr  scheinen  sich  gerade  in  diesem  Zusammenhang 
vorzugsweise  die  NachLheile  zu  offenbaren  die  das  grosse 
Grundefgciithum    möglicher  Weise   dem   Ganzen  bringen 
könnte  — :  bringen  müsste,  wenn  es  den  gesammten  Grund 
und  Boden  umfasste.  Noch  einmal,  die  Rechnung  stellt  sich 
anders  sobald  man  den  Lohn  des  Arbeiters  nicht  bloss  zu 
den  Auslagen,  und  nur  den  etwanigen  Gewinn  des  Unter- 
nehmers auf  diese  Auslagen  zu  dem  Einkommen  rechnet; 
sobald  man  vielmehr  in  diesem  Lohn  seihst  einen  Theil  des 
reinen  Einkommens  sieht.  La  sofern  die  höhere  Kapitalrente 
aus  einem  geringeren  Gesammt  >  Einkommen  hervorgeht,  als 
andere  Eigenlhums  -  Verbältnisse  unter  sonst  gleichen  üm- 
sländen  gestalten  würden  zu  gewinnen,    scheint,   wie  wir 
schon   in  Beziehung  auf  die  allgemeinsten  \  erhältnisse  be- 
merkten, die  Gegenwart  der  Zukunft  aufgeopfeit,  und  zwar 
einer  Zukunft  die  auch  nicht  die  unbedingt  wünscLenswer- 
thesten  Aussichten  zeigt.  Denn  rühmt  man  uns  auch  wie  bei 
hohem  Gewinnsatz  die  Ansammlung  neuer  Kapitale  schnell 
fortschreiten  muss,  so  ist  doch  nicht  zu  übersefan  dass  bei 
einer  solchen  Nutzungswaiae  dieser  neue  Zuwachs  an  Stamm* 
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ssmkeit  benrorgeht,  sich  in  den  H&ndco  einer  geringen  Zahl 
von  Untemeluneni  anhäufen  muss,  und  das  ist  in  unseren 
Augen  keimsweges  ein  so  glerchgfiltTger  Umstand  me  in 
denen  der  Engländer.  Es  sind  davon,  aller  übrigen  Verhält- 
nisse nicht  zu  gedenken,  die  fort  und  fort  steigenden  wirth- 
schaf'tlichen  Uebelstände  zu  befürchten  die  wir  am  Schluss 
des  vorigen  Paragraphen  zu  cbaraclerisiren  bemüht  waren.  So 
wären  in  gewissem  Sinn  Gegenwart  und  Zukunft  besliiiunten 
Sonder-Interessen,  und  einem  Wahn  geopfert,  und  bliebe 
weiter  nichts  zu  Gunsten  des  grossen  Grundeigenthums  zu 
sagen,  so  müsste  man  sich  wohl  ganz  entschieden  gegen  das- 
selbe erklsren,  besonders  wenn  es  den  gesammten  bebauten 
Boden  umfassen  sollte. 

Eine  andere  Lehre  die  gleichsam  zwischen:  entweder 
—  oder!  in  der  Milte  schwebt,  und  das  reine  Einkommen 
in  anderer  Weivse  auffasst,  indem  sie  aussei  der  gesammfen 
Grundrente,  auch  den  reinen,  von  dem  nothwendiiren  unter- 
schiedenen,  Gewinn  vom  Kapital,  und  selbst  einen  reinen 
Arbeitslohn  dazu  rechnet,  ist  bei  weitem  schwerer  aufrecht 
bestimmte,  vollständig  begreifbare  Sätze  zurückzuführen.  Die 
Etintheilung  des  Gewinnstes  in  einen  nothwendrgen,  für  den 
es  am  Ende  doch  kein  recht  bestimmtes  Mass  giebt,  und  ei- 
nen reinen,  als  eine  ganz  willkürliche,  lüsst  sich  gar  nicht 
durchführen,  die  des  Arbeitslohnes  eben  so  wenig,  da  man 
ganz  gewiss  auf  sehr  unsicheren  Beden  gerilh  wenn  man  be» 
stimmen  soll  was  denn  eigentlich  Bedürfniss  seij  sie  darf 
yielleicht  nicht  einmal  versucht,  und  kann  gewiss  nicht  auf 
eine  irgend  haltbare  ■  Weise  durchgeführt  werden  so  lange 
der  arbeitende  Mensch  nicht  als  ein  Tlrier  betmchtet  wird. 
Kurz,  wir  müssen  bekennen  dass  wir  nieht  gewiss  sind  Yoll- 
kommen  zu  begreifen  was  eigentlich  damit  gemeint  ist,  wenn 
man  deiu  grosbeu  Gruudeigenllium  nachrühmt  dass  es  ein  gros- 
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seres  reines  Einkommen  in  diesem  Sinn  des  Wortes  gewähre. 
Im  Allgemeinen  scheint  man  damit  sagen  zu  wollen  dass 
WO  die  Landwirthschaft  im  Grossen  betrieben  wird,  der  Ge- 
•ammtertrag  im  Verbältniss  zu  den  angewendeten  Mitteln 
sich  gfiost%er  stellt,  als  bei  der  Benützung  des  Bodens  wie 
sie  durcb  eine  andere  Eintbeünng  bedingt  wite.  Dabei  liegt 
aber  nirgends  eine  bestimmte  Recboung  zum  Grunde,  die, 
wie  gesagt  aucb  nicbt  wobl  mÖgUcb  wäre,  und  sich  ausser- 
dem auch  noch  sehr  bedeutend  anders  stellen  mflsste,  sobald 
man  nicht  hier,  wo  man  doch  auf  dem  slaatswirthschaftlichen 
Standpunkt  stehn,  nicht  wie  der  Land  und  Gewerbsheir  in 
seinem  Interesse  rechnen  will,  einen  Theil  des  auf  dem  Lande 
gewonnenen  Arbeitslohns  ganz  willkürlich  als  Kosten  in  An- 
schlag bringt. 

Wohl  aber  ist  eine  andere  für  die  Gestallung  des  Ge- 
sammtbaushalts  der  Gesellschaft  sehr  wichtige  Folge  der 
£intheilung  des  Grundes  und  Bodens  in  grosse  Landgüter, 
die  gewöhnlich  mit  dem  angeblichen  reinen  Einkommen  in 
Verbindung  gedacht  wird,  in  ihrer  vollen  Bedeutung  anzu- 
erkennen. Blosse  Grundstücke  können  niemals  über  den  un- 
mittelbaren Bedarf  der  sie  bauenden  Familien  hinaus,  einen 
Ueberschuss  an  Erzeugnissen  liefern,  der  zu  verwenden  bliebe 
um  die  nicht  dem  Ackerbau  lebenden  Klassen  zu  ernfthren. 
Nur  wirkliche  Landgüter  gewahren  einen  solchen  Ueber- 
schuss 'und  zwar  grosse  einen  Terhältnissmässig  grösseren  als 
kleine ,  was  allerdings  sehr  wichtig  ist.  Vorherrschendem 
kleinen  Grundbesitz  gegenüber  wird  sich  also,  wie  Say  sehr 
richtig  bemerkt,  ein  System  von  grossen  Gütern  namcnllich 
auch  dadurch  auszeichnen  dass  es  mit  einer  gleichen  Land- 
baubevölkerung eine  bei  weitem  grössere,  anderweitig  be- 
scbäAigte  ernähren  kann ;  bei  kleinem  Grundbesitz  kann  da- 
gegen auf  demselben  Flächenranm  neben  einer  zahlreichen 
Ackerbau  treibenden  Bevölkerung,  nur  eine  im  Verbältniss  zu 
dieser  weniger  zahlreiche,  den  Gewerken  oder  einem  ande- 
ren Beruf  dienende  bestebn. 
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Das  Dasein  eines  sofchcn  Uebencbusses  ist  nan  freilidi 
die  QoerliiMiiche  BedroguDg  aller  fbrtscbnsiteiideo  Bildung 
und  Gesittangi  das  bedarf  keines  weiteren  Beweises.  Zer- 
tplitlening  des  Gnmdbesttxes  bis  za  dem  Grade  dass  jede 
Familie  eben  nur  ibren  eigenen  Bedarf  erzeigte«  föbrte  un- 
wmeidlfcb  zur  Barbarei  zurück,  und  würde  bei  einer  man- 
geihafteu  Pflege  der  Intelligenz,  wie  sie  dann  nnvermeidlicfa 
wäre,  und  bei  der  stumpfen  Muthlosigkeit  die  ein  solcher 
Zustand  herbeiführen  müssle  ,  <lie  Gesamnitheil  in  sehr  de- 
mülhigender  Schutzlosigkeit  allen  Gefahren  preis  gehen. 

Daraus  folgt  aber  noch  keinesweges  dass  ohne  alle  Ein- 
scliränkung  und  Grenze  unter  allen  Bedingungen  jede  (Ge- 
staltung des  Eigentbums  und  der  Bewirtbschaftung  die  das 
Yerbältniss  dieses  Ueberschusses  zum  Gesammtertrag  steigert, 
ein  neuer,  erböbler  Gewinn  für  die  wirtbscbaftiicbe  Lage 
des  Ganzen  sei.  Wir  gewabren  im  G^entbeii  sebr  bald  die 
Möglichkeit  eines  Missverhältnisses  und  unerfrenlicber  Zu- 
stände die  sieb  auf  diese  Weise  ergeben  künnten. 

Ein  Land  in  welchem  der  Ackerbau,  vorüigeweise  de^ 
wegen  weil  der  Grund  und  Boden  in  wenige  grosse  Besitzun- 
gen vertheilt  ist,  einen  solchen  Ueberschuss  von  Erzeugnis- 
sen hervorbringt,  der  ein  gewisses  gleichgewichtiges  \  erhält- 
niss  übersteigt,  muss  entweder  eine  im  Veri^leich  mit  der 
ackerbanenden  sehr  zahlreiche  in  den  Gewerken  thätige 
Bevölkerung  haben,  oder  es  ist  aui  die  Ausfuhr  seiner  Koh- 
£rzeugnisse  angewiesen. 

Ist  das  letztere  der  Fall,  muss  ein  solches  Land  Getraide 
zusföhren,  nicht  weil  es  von  Natur  ausgezeichnet  fruchtbar 
ist,  oder  weit  vollends  dem  Land  mann  der  natürliche  Reich* 
thnm  eines  üppigen  Bodens  so  neu  und  unberührt  zu  Ge- 
bote stdit,  dass  die  Benutzung  nur  ein  sehr  geringes  Be- 
triebs-Kapital  erheischt  — :  nicht  weil  es  Getraide  leichter 
und  wohlfeiler  erzeugen  kann  als  andere  Gebiete  und  bei 
den  Preisen  die  auf  dem  Weltmarkt  leicht  zu  erhalten  sind 
einen  reiclieu  Gewinn  macht  — :  sondern  bei  massiger  Frucht- 
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harkeit,  in  Beziehung  auf  welche  es  vielleicht  gegen  andere 
■Mtwerbeode  Länder  zurücksteht,  Dur  weil  die  GeauUung 
des  eigenen  inneren  Haushalts  es  so  erfordert,  so  können  dw 
Wellverhältnisfle  gar  wohl  auch  biar  das  reine  Einkommen 
der  Gulsbesitter  siemlich^  niedrig  halten.  Und  die  Kevölke*- 
rung,  obgleich  nicht  zahlreich  im  YerhaUnin  zn  der  Ans* 
dehnnng  und  zn  dem  Werth,  der  Erzeugnisse,  wäre  dodi  in 
ihren  unteren  Schichten,  aus  Tagelöhnern  hetlehend,  wohl 
nicht  unter  allen  Bedingungen  gegen  die  Uebel  geschätzt, 
welche  üehervölkcrung  herbeiführt. 

Ist  dagegen  eine  der  Zahl  nach  überwiegende  in  den 
Gewerken  beschäfligte  Bevölkerung  vorhanden,  so  kann  sie 
begreiflicher  Weise  nicht  bloss  für  die  Ackerbau  treibende 
arbeiten.  Uni  so  weniger  da  alles  was  auf  dem  Grund  und 
Boden  an  Kapital-  und  Grundrente  gewonnen  wird  sich  -in 
den  Händen  weniger  Individuen  befindet.  Ein  bedeutender 
Theil  der  Gewerke  wire  mithwendiger  Weise  darauf  ange- 
wiesen Güter  Tut  die  AiM^ihr  zti  erzeugen,  und  die  Mittel 
den  Grnadeigenthfiniero  das  nAthige  an  Erzeugnissen  des 
Landbau*»  al»nkattfen,  auf  diese  Weise  in  der  Fremde  zu 
erwerben.  Ist  dies  VerhäUniss  nicht  sowohl  durch  den  Zu- 
stand des  Welthandels  verlangt  als  durch  die  eigene  Lage, 
die  Vertheilung  des  Grundeigenthums,  geboten,  so  kann  auch 
in  diesem  gespannten  VerhäUniss  vielfacli  driickendes  liegen, 
wie  wir  schon  früher  bemüht  gewesen  sind  nachzuweisen. 

Die  Notbwendigkeit  des  verlangten  Ueberscbusses  an 
Eraeugnissen  des  Ackerbaus  über  den  unmittelbaren  Bedarf 
derer  die  den  Boden  bestellen,  iiann  also  wohl  nur  angeführt 
werden^  um  ganz  im  allgemeinen  zn  beweisen  dass  jedenfalls 
ein  überwiegender  Theil  des  Grundes  und  Bodens  in  Land^* 
gfitem  vereinigt  bleiben  müsse,  die  eitlen  sulclien  Ueber- 
schnss  gewähren.  In  welchem  Verhältnisse  —  ist  gewiss  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  und  Abgezogenen,  sondern  auch  in 
Beziehung  auf  geschichtlich  bekannte  Zustände  sehr  schwer 
zu  sagen.   Aber  dass  es  gerade  grosse  landwirthschaflliche 
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exe  sein  müssen  folgt  daraus  noch  ganz  und  gar  nicht, 
und  am  allerwenigslen  dass  ein  Land  nur  dann  gedeihen 
kann  wenn  darin  aller  nutzbare  Boden  in  durchgängig  grosse 
Landgüter  vertheilt  ist.  Damit  wäre  leicht  mehr  gewährt  als 
irgend  wuiMcheiiswerlh  sein  kann.  Wenn  die  wenigen  Keste 
kleinen  Grundbesitzes  die  es  in  England  noch  giebt,  ver- 
schwinden, die  einzelnen  übrig  gebliebenen  Bauernhöfe«  die 
klenaen  Pachtungen  ebenfalls  zu  groasen' Meyerböfen  verei- 
nigt werden,  wie  leicht  genug  geacbehn  könnte;  wenn  aber- 
mals ein  grosser  Theil  der  Bevölkening  die  sich  auf  ihnen 
«elbstständ^  ernftbrt,  den  Gewerken  aberwiesen  wird,  so  wäre 
das  eine  Veränderung  die  vielleicht  in  so  grossariigen  Ver- 
hältnissen fast  unempfunden  vorübergehen  könnte,  eben  weil 
jene  Keste  nur  gering  sind  — :  aber  eine  neue  Verbesserung 
des  wirthscba etlichen  Zuslandes  Englands  könnte  man  darin 
gewiss  nicht  sehn. 

Ueber  alles  was  sonst  noch  zn  Gunsten  des  grossen 
Grttndeigenthnnis  geltend  gemacht  wird,  ja  über  alles  was 
in  Beziehung  auf  die  Vertheilnngs-Verhftltnisse  des  landwirth- 
schafUichen  Grundes  und  Bodens  überhaupt  zu  bedenken 
bleibt,  können  wir  um  vieles  schneller  hinw^  eilen.  Wir* 
brauchen  nun  nicht  mehr  ausdrücklich  auf  die  allgemeinen 
Grundsätze  der  Wissenschaft  zurückzugehn,  auf  die  allge- 
meine Ansicht  der  volkswirthsc haftlichen  Zustände  die  dem 
Urtheil  in  Beziehung  auf  jedes  Besondere  zum  Grunde  lie- 
gen. Auch  möchten  wir  natürlich  so  viel  als  möglich  ver- 
meidrn  hier  zu  wiederholen  was  schon  anderswo,  zum  Theil 
mehr  als  einmal >  und  oft  sehr  gut  gesagt  worden  ist,  und 
eben  deshalb  fiberall  nur  die  Seiten  berühren  die  weo^r 
beachtet  worden  sind,  und  die  Lehren  untersuchen  die  auf 
eine  nicht  haltbare  Ansicht  der  menschlichen  Dinge  über- 
haupt zurückweisen. 
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•  Zu  den  Sätzen  denen  wir  in  dieser  "Weise  unsere  Anf- 
nierksamkeil  zuwenden  naüssen,  gehört  namentticli  der  dass 
grosse  Güter,  abgesebn  von  dem  grösseren  Rein 'Ertrag  den 
sie  schon  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  abwerfen, 
auch  in  der  Regel  besser  bewirtbschaftet  sein  werden  als  kleine. 
Das  ist  ein  Vortheil  den  man  von  der  höheren  Bildnng  des 
grossen  Grundbesitzers  erwartet.  Die  Engländer  hoffen  in 
dieser  Beziehung  gar  nichts  Ton  einem  Stande  kleiner  Be- 
sitzer den  sie  uns  nicht  dHrnm,  unhehülflich  und  nachlässig 
genug  schildern  können;  sehr  viel,  ja  alles  von  einer  Klasse 
geldreicher  Pächter  die  keine  Vorliebe  an  eine  angeerbte 
Scholle  bindet,  keine  Rücksicht  der  Pietät  bewegen  kann 
gewisse  althergebrachte  Verhältnisse  und  Zustände  zu  sdionen; 
die  besser  unterrichtet  als  der  Bauer,  zu  kluger  Benutzung 
,  der  Umstände  erzogen  und  mit  einem  reichlichen  Betriebs- 
kapital ausgestattet,  den  Grund  und  Boden  gleichgültig  als 
ein  Werkzeug  betrachten.  Man  erwartet  von  solchen  Leuten 
selbst  für  die  Verbesserung  der  Güter  das  mebte  und  zweck- 
mSssigste,  wenn  nur  die  Pachten  auf  eine  genügend  lange 
Reihe  von  Jahren  abgeschlossen  sind ,  so  dass  der  Pächter 
hoffen  darf  durch  ihre  Ergdl>nnse  noch  im  Lauf  der  Pacht* 
zeit  seine  Aualagen  mit  Gewinn  ersetzt  zu  sehn.  Die  Haupt- 
▼erbesserungen,  die  bleibenden«  wie  Austrocknungs-  und  Be- 
rieselungskanäle, Einfriedigungen  und  drgl.  müssen  aber  frei- 
lich am  Ende  doch  dem  Eigenthümer  zugeschoben  werden. 

Es  möchte  nun  wohl  nicht  ein  jeder  geneigt  sein  bei 
dem  Bauemslande  einen  so  ganz  hoffnungslosen  Mangel  an 
Einsicht  vorauszusetzen;  auch  Hessen  sich  wohl  gar  viele 
Gegenden  z.  B.  Deutschlands  nachweisen  in  denen  der  Bo- 
den von  klemen  Grundbesitzern  in  sehr  zweckmässiger  Weise 
benutzt  wird.  Aber  wäre  es  auch  so*,  wäre  auch  wirklich  in 
England  oder  sonst  wo  dieser  Stand  in  seiner  Unwissenheit, 
in  seiner  grundlosen  Vorliehe  für  alle  beigebrachten  Miss- 
hrauche,  ganz  so  rath-  und  hälflos  wie  er  geschildert  wnd« 
ao  folgte  daraus  doch  noch  nicht  die  Nothwendigkeit  di« 
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Zustand  als  eineD  UDabSnderlich  gegebenen  zu  betrachten 
bei  dem  es  ein  för  allemal  sein  Bewenden  haben  müsste, 
und  in  dem  eine  Verbesserung  herbeizuführen  weder  in 
den  Obliegenheiten  noch  in  den  Befugnissen  der  leitenden 
Staatsgewalt  liegen  könnte  Noch  läge  darin  ein  Grund  auf 
die  Vernichtung  dieser  Klasse  hinzuwirken,  oder  auch  nur 
den  steigenden  Reichthuin  eines  anderen  Stnndes,  wie  das 
in  England  der  Fall  ist,  mit  Hülfe  von  allgemein  werden- 
den Fideicomiss  -  Institutionen ,  ruhig  auf  ihre  Vernichtung 
hinwirken  zu  lassen,  und  es  gerne  zu  sehn  wenn  der  kleine^ 
nnabhäng^  Eigenthfimer  aus  dem  Besitz  verdrSngt  wird. 
Ein  solcher  Zustand  wäre  vielmehr  ein  stehender  Vorwurf 
för  die  leitende  Staatsgewalt,  die  sowohl  in  ihm  selbst  schon 
an  sieb,  als  in  den  ungnnst^en  Eiofluss  den  eine  solche 
nachlässige  Betreibung  des  wichtigsten  aller  Gewerbe  auf 
den  gesammtcn  Haushalt  übt,  eine  sehr  unmittelbare  und  ge- 
wichtige Aufforderung  erkennen  müsste  der  Volks  Erziehung 
eine  erweiterte  Enlwickelung  zu  geben-,  namentlich  dem  Bau- 
ern die  Möglichkeit  näher  zu  rücken  diejenigen  Kenntnisse 
zu  erwerben  die  ihn  vorzugsweise  befähigen  würden  die 
Vorlheile  seiner,  in  so  mancher  Beziehung  besonders  gün- 
stigen, und  bedeutenden  Stellung  in  der  bürgerlichen  und 
wirthschafUichen  Welt  vollständig  zu  nutzen.  Es  wäre  seltsam 
wenn  man  dabei  stehn  bleiben  wollte  dass  dies  den  Staat  nichts 
angehe  und  seines  Amtes  nicht  sei,  während  luan  nicht  auf- 
hört zu  verlangen,  wie  die  Englinder  thun,  er  solle  z.  B.  in 
Irland  unmittelbar  eingreifen,  auf  die  Zusammenlegung  der 
kleinen  Pachtungen  hinwirken,  und  die  Bt  ziehungen  zwischen 
Landherfen  und  Pächtern  durch  (lesetze  regeln,  ja  er  solle 
den  (jang  des  Wellhandels  zu  leiten  suchen. 

Uebrigens  bürgt  im  Allgemeinen  das  blosse  Dasein  gros- 
ser Güter  an  sich  noch  gar  nicht  auch  nur  dafür  dass  sie  als 
ein  Ganzes  bewirthschaftel  werden;  gescbiet  dies  aber  nicht  so 
gehn  natürlich  alle  Vortheile,  die  man  van  dem  grossen  Grund ei- 
genthum  erwartet,  vollständig  verloren»  ki  einem  grossen  Theil 
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des  sfidwestliehen  Deutscblands  s.  Bl  ist  fltftckWeiM  VerpMh* 
ttiDg  der  grossen,  der  Ritterguter,  sehr  gewöhnlich;  Blsn  kann 
dort  mlfach  sehn  wie  die  einsehieiL  Aecker  die  za  einer 
solchen  Besitzung  gehören,  yermöge  dner  Art  von  öffentli- 
chen Versteigening,  und  xwar  auf  ein  ebziges  Jahr,  ▼ermie- 
thet  iverden:  eine  gewiss  in  mancher  Beziehung  sehr  ver- 
werfliche Verwal lungsweise ;  eine  besondere  „Bcw  irlhschaf- 
tungsweise'*  kann  man  tiergleichen  eigentlich  nicht  nennen. 

Bei  manchem  anderen  das  zu  Gunsten  des  grossen  Grund- 
eigen th  ums  angeführt  wird,  scheint  mitunter  theil weises  Miss- 
verständniss  zu  walten.   So  weiss  man  es  sich  kaum  zu  er- 
kJären  wenn  einzelne  Schriftsteller  ein  gewisses  Gewicht 
.  darauf  legen  dass  der  Eigenthümer  eines  grossen  Landgutes 
es  mehr  als  der  Bauer  in  seiner  Gewalt  habe  nöthigen  Falls 
bedeutende  Arbeitskräfte  auf  einem  Punkt  zu  vereinigen,  um 
eine  besondere  Arbeit  schnell,  und  damit  auf  die  vortheil- 
hafteste  Weise  abzumachen.  Fast  scheint  es  als  habe  man 
dabei  A^erhällnisse  der  Unterthänigkeit  im  Auge,  und  denke 
an  Gutsverwallungen  denen  Frohnden  und  Dienste  zu  (ie- 
bole  slehii^  denn  sonst  stehn  doch  im  Allgenieinen  die  re- 
gelmässig vorhandenen  Arheltskräfle  auf  einem  kleinen  Land- 
gut, wie  das  die  JNatur  der  Sache  mit  sich  bringt,  da  mao 
hier  auf  die  sorglaltigsle  Bestellung  und  vervielfachte  Arbeit 
rechnen  muss,   in  einem  günstigeren  Verhältniss  zu  der 
Ackerfläche  als  auf  grossen.    Wo  aber  solche- DieDstverhält- 
Bisse  bestehen ,  denen  doch  sonst  die  Wissenschaft  nicht 
eben  das  Wort  redet,  da  bat  die  Gesammtheit  den  Vortheil 
der  vielleicht  den  grossen;  Gutem  daraus  erwächst,  gewiss 
nicht  umsonst;  vielmehr  geht  gewiss  auf  einer  anderen 
Seite  mehr  verloren  als  hier  gewonnen  ynrA,   Gelingt  es 
z.  B.  die  Ernte  des  Grundherren  vermöge  solcher  Hülfe 
schnell  cinzn bringen,  so  kömmt  dafür  die  der  abhängigen 
Landleule   desto    später    und   nur   nach   desto  grösserem 
Verlust  in  die  Scheune.    Oder  ist  bei  jener  Behauptung  an 
solche  YerLälluisse  nicht  gedacht?  Will  man  damit  nur  sa- 
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gen  dass  dein  Besitzer  eines  grossen   Landgutes  überhaupt 
Mittel  zu  Gebote  stehu  manches  zu  zwingen,  wie  man  sagt? 
Dass  er  wahrscheinlich  mehr  Mittel  hat  als  der  Bauer  eine 
verhältnissmässig  grosse  Zahl  von  Tagelöhnern  für  einen  be» 
slimintcn  Zweck  ziisamiueD  zu  brin<;en?  «—  Immer  niüsste  er 
doch  diese  TageJöbner,  wenn,  sie  nicht  sonst  überhaupt  über- 
iläang  sind,  vermöge  seiner  Ueberli^eDbeit  anderen  V^irth- 
scbaften  entziehen;  sie  würden  dort  fior  den  Augenblick  feb- 
•  kn,  und  es  entstünde  im  Ganzen  wieder  ein  entsprechender 
Schaden  und  Verlust  wie  da  wo  Abhangigkeits-  und  DiensU. 
▼erhältnfsse  herrschen,  wenn  auch  nicht  m  derselben  Aua- 
dehnung.   Bestünden  aber  nur  grosse  WirthschafTlen  neben 
einander  so  verscIi wände  dieser  Vorlheil  auch  für  den  Ein- 
zelnen, und  man  lande  sich  g:anz  entscliieden  in  der  entge- 
gen gesetzten  Lage,  in  der  ungünstigen  die  dieser  angeblich 
günstigen  geg<»nüber  steht. 

Wenn  man  sich  grosse  Güter  besser  abgerundet  denkt 
als  kleine,  so  ist  das  auch,  zum  grossen  Theil  wenigstens, 
eine  ziemlich  willkürliche  Vorstellung.  £s  hängt  in  dieser. 
Beziehung  Tiel  mehr  davon  ab  in  welcher  Weise  die  bestehenden 
Verhältnisse  sich  entwickelt  und  zu  den  gegenw&rtigen  Zu- 
ständen herangebildet  haben,  als  von  dem  Umfang  der  Land- 
güter. Da  wo,  von  den  ältesten  Zeiten  her,  die  ländlich^  Be- 
völkerung vorzugsweise  in  Dörfern  beisammen  wohnte,  wie 
im  südlichen  und  westlichen  Deutschland,  eine  Gemeinde- 
Verfassung  bestand,  wenn  auch  nur  unter  sogenanntem  Hof- 
recht, und  das  Sondereigrnlhum  sich  ans  einem  ursprünglich 
gemeinsamen  Eigenthuaisrecht  an  die  Feldflur  des  Orts  her- 
schreibt; wo  natürlich  bei  der  bestimmteren  Ausscheidung 
ein  jeder  der  Berechtigten,  Landstücke  in  der  Näh^  der 
Wohnungen  verlangte  und  erwarb  so  gut  als  entl^ene  Aus- 
sen-Aecker;  wo  nicht  die  Flur  ganz  im  Allgemeinen  als  in 
•ieh  gleich  zur  VertbeOung  gekommen  war,  sondern  die  be»- 
aeren  und  die  schlechteren  Bodenalriche,  ein  jeder  besonders, 
da  beslelum'  noch  heute  die  grösseren,  die  Ritlergüter,  gro»- 
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sentheils  so  gut  aus  einzelDen,  in  der  ganzen  Flor  zerstreut 
liegenden  Aeckern,  wie  die  kleinen.  Wo  dagegen  Aosiede-* 
luog  auf  einieliieii  Höfen  Ton  jeiher  Torherncbeod  war,  wie 
X.  B.  in  Westphalen,  und  in  den  von  friesischen  Stimmen 
l>ewoluiten  Tbeilen  Deutschlands,  oder  noch  weiter  nach 
Norden,  In  dem  lettischen  Tbeil  Liefland,  in  Finnland 
und  Schweden,'  da  smd  umgekehrt  die  Bauemgfiter  nicht 
weniger  gut  abgerundet  als  die  Feldfluren  die  zu  den  Rilter- 
gütcrn  gehören.  Wo  endlich,  wie  in  einem  Tbeil  des  nörd- 
lichen und  östb'cben  Deutschlands,  Eroberung  oder  auf  an- 
dere Weise  erlangte  unbedingte  Herrschaft  die  Mittel  an  die 
Hand  gab  mit  den  Dörfern  selbst  und  ihren  Fluren  eine 
Zeit  lang  ganz  willkürlich  zu  schalten,  WO  dann  in  Folge 
solcher  Verwüstungen  wie  sie  die  Pest,  oder  ein  Krieg  wie 
der  dreissigjähr^e,  herbeiführen  konnte,  da  ganze  Ortschaf- 
ten ausstarben,  die  Dominien,  die  Grondherrschafi  in  die 
Stelle  traten,  und  ganze  „wüste  Marken"  die  noch  jetzt  den 
Namen  verschwundener  Dörfer  tragen,  in  ihre  Felder  zogen, 
da  —  aber  auch  eigentlich  nur  da  —  finden  sich  wirklich 
wohlabgerundete  Ritlergüter  neben  bäuerlichen  Besitzungen 
deren  einzelne  Stücke  in  einer  weitläuftigen  Flur  zerstreut 
umher  liegen.  In  England  hat  sich,  wie  der  Stand  der  Bau- 
ern und  kleinen  Eigenthünier  allmäblig  verschwand  und  das 
Grundcifj^ciitbum  in  verhältnissmassrg  wenige  Hände  kam, 
Tielfach  die  Gelegenheit  gefunden  die  Fluren  der  Meyerhöfe 
den  neuen  Verhältnissen  gemäss  bequem  abzurunden  und 
zu  ordnen.  Der  Vortheil  ist  aber  theuer  erkauft.  Auch  lie- 
gen in  vielen  Tbeilen  des  Landes  noch  jetzt  die  Besitzun- 
gen verschiedener  Eigenthümer,  ja  zu  verschiedenen  Grund- 
herrscbaflen  (manors)  gehörige,  ziemlich  bunt  und  seltsam 
genug  Stfick-  und 'StreBenwetse  durch  einander,  wie  eben 
mittelalterliche  Vernachlässigung  des  Allgemeinen  und  Be- 
rücksichtigung des  Besondersten  dergleichen  Zustände  her- 
vorrufen und  hinterlassen  konnte. 

Sehl  vei'öchiedeue  Vursteliungen  scheinen  sich  vollends 
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tu  krcuzeD  ond  in  einander  aufzugehn  ,wenD  man  ganz 
uiibediDgt  voD  den  bedeutenden  MiUeln  spricht  die  dem 
gnmen  GrundeigeDthunier  VerbesBerung  sowohl  als  nberhaupl 
die-kri^ÜgsteBenntsung  «enier  LSndereien  erlauben,  von  den 
bedeutenden  Kapitalen  die  ihm  leitht  xn  Gebote  stebn.  Die 
Englinder  setzen  mit  einem  gewissen  Recht  voraus  dass  es 
bei  der  Bewtrthscbaflung  eines  grösseren  Landguts  an  dem 
nöthigen  Betriebskapital  zu  einer  hoch  gesteigerten  Nutzung 
nicht  leicht  fehlen  werde,  eben  weil  sidi  in  ihrer  Heinialh 
ein  eigener  Stand  kapitaheicher ,  unternehmender  Pächter 
gebildet  hat.  Anders  verhall  sich  die  Sache  auf  dem  euro- 
päischen Fesllaode,  in  den  weiten  Ländern  in  denen  man, 
Staatsdomainen  allgerechnet,  die  grossen  Güter  vorherrschend 
von  den  Eigenthümern  selbst  bewirthschaftet  denken  muss 
so  gut  wie  die  kleinen.  Wenn  man  nun  in  Beziehung  auf 
diese  ZustSnde  von  den  Hülfsmitleln  spricht  die  dem  grossen 
Grundbesitzer  in  den  erwähnten  Beziehungen  zu  Gebote  stehn, 
könnte  wohl  zweiflfelhaft  schonen  wovon  denn  e^ntlich  die 
Rede  ist,  und  was  für  ein  Zustand  als  der  dem  angeblichen 
Unheil  des  kleinen  Grundeigenthums  entgegen  gesetzte,  ver- 
langt wird.  Ist  von  einer  Verlheilung  des  Grundes  und  Bo- 
dens unter  reiche  Besitzer  die  Rede  — ;  von  einer  Verthei- 
lung  in  grosse  Besitzungen  ,  dem  Eigenthumsrecht  nach:  — 
oder  von  einer  Vertheilung  in  grosse  landwirthsc haftliche 
Complexe,  Einheiten  im  wirthschaftlicheo  Sinn  des  Worts  —  ? 

Die  letztere  ist  natürlich  der  Gegenstand  der  Betrach- 
tung. Da  scheint  denn  aber,  was  die  Voraussetzung  einer 
leicht  zu  bewirkenden  Vermehrung  des  Betriebskapitals  an- 
betrifft, manches  sehr  wichtige  upd  einflnssreiche  Verhalle 
niss  der  Wirklichkeit  vergessen.  Der  Besitzer  eines  grossen 
Landgutes  ist  nicht  nothwendiger  Weise  ein  in  dem  ent- 
sprechenden Grade  reicher  Mann.  Wo  ihm  nicht  Majorats 
und  Fidei-Commis- Institute  zu  Hülfe  kommen  muss  er  sich 
sogar  im  Gegenlheil  sehr  oft  in  einer  schwierigen  Lage  be- 
linden. Schon  in  Folge  der  rheiiuugen  die  sich  jedes  Men- 
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ocheiialler  wwdeiliolen,  und  imincr  nur  ideel  autgeföliit 
werden,  d.  b«  nur  in  Beziehung  auf  das  Vermögen,  nicht  in 
Besiehung  auf  den  Grund  und  Boden  selbst  —  ist  ein  jeder 
solcher  Grundbesitz  in  der  Regel  mit  Schulden  belastet,  und 
der  Theil  der  Gesamuilvsertlies  der  dem  Eigentliünier  wirk- 
lieb gehört,  olt  ein  verhältnissiiiässig  nur  all  zu  geringer,  so 
sehr  man  sich  auch  dadurch  zu  helfen  sucht  dass  Landgüter 
in  Theilungen  herkömmlich  unter  ihrem  wahren  Werth  ange* 
schlagen  werden.  Weit  entfernt  mit  der  Leichtigkeit  die  vor- 
ausgesetzt wird  über  grosse  Kapitale  verfügen  zu.  können, 
sieht  der  Besitzer  $kh  vielmehr  bei  jedem  Schritt  daduich 
gehemmt  dass  s^  wirkliches  Vermögen  zu  dem  Umfing  der 
Besitzung  die  er  zu  hewirlhschaften  hal,  nicht  in  richtigem 
Verhältnisse  steht.  Ehen  so  wenig  ist  ein  solcher  Gulsbesilaer 
nothweodiger  Weise  so  gar  gut  gegen  alle  möglichen  Uo- 
glucksfölle  gerüstet  wie  angeDommen  wird.  Im  Gegentheil, 
solche  Verluste  wie  Kriegsschaden,  Misswachs,  Vicjiseuchen 
u.  s.  w.  herbeiführen,  steigen  natürlich  mit  dem  Umfang 
des  Gutes  das  sie  belrefi'en  —  und  fallen  doch  zunächst 
ganz  auf  das  wirkliche  Vermögen  des  Besitzers,  zu  dem  sie 
unter  solchen  Bedingungen  in  einem  mehrfach  erdrückenden 
Verhaltniss  stebn  können.  Der  kleinere  Ackerwirth  kann  sich 
in  schlimmen  Zeiten  durch  zum  Theil  sehr  unscheinbare  Er- 
sparnisse in  seiner  Wirthscha^  helfen;  dem  Besitzer  grosser 
Guter  ist  das  in  der  Regel  nicht  möglich.  Dessen  Einschrän- 
kungen können  sich  immer  nur  auf  seinen  peisönlichen  Ver- 
brauch beziehen;  sein  zahlreiches  Gesinde,  und  die  Tage« 
löhner  muss  er  in  der  Regel  fortfahren  in  der  hergebrach- 
ten W^eise  zu  ernähren  und  zu  bezahlen.  Eine  jede  unheil- 
volle Zeit  lässt  gewöhnlich  den  Besitzer  eines  schon  ver- 
schuldeten grossen  Gutes  tiefer  verschiddet  zurück^  gewiss 
in  einem  weit  höheren  Masse  als  den  kleineren  Ackerwirth. 
Dem  Stande  der  grossen  Gutsbesitzer  hat  die  Regierung  schon 
oft  durch  besondere  Massregeln  und  Anslalten  zu  Hülfe 
kommen  mässen>  so  durch  die  Stiftung  sogenannter  Gredil- 
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Vereine,  und  im  nördlichen  Deutschland,  nach  den  gewalti- 
gen Kriegen  der  französiscben  Kaiserzeit,  vielfach  auch  durch 
mehrjährige  Moratorien  in  Beziehung  auf  Zahlungen  zu  de- 
nen die  Mitglieder  dieses  Standes  verpflichtet  waren:  die 
Bauern,  obgleich  schwerer  belastet,  wenn  man  nur  den  Er- 
trag  de5  Besitzthums  an  sich  erwägt,  haben  eines  solcbeil 
Beistandes  nicht  bedurlL  Und  überhaupt  wird  jede  genauere 
Untersuchung  ei|;el>ea  dass  s.  B.  im  nördlichen  Deutsdi» 
Und,  seit  den  Agnrgcsetaen  die  Stein's  Mamen  föbn»,  im 
Verbiltoias  ohne  allen  Yergleidi  mehr  Bitlergüter  in  Folge 
von  VerschttldoDg  su  geiwnngenem  Verkauf  gekommeo  sind, 
als  biuerliclie. 

Wie  nnter  anderem  Bülan  anfährt  waren  im  Jahr  1827 
die  Kiltergüter  in  der  Knrmark,  deren  Taxwerth  sieben  und 
zwanzig  Millionen  Thaler  betrug,  mit  einer  hypothekarischen 
Sohuldenniasse  von  nicht  weniger  als  ein  und  zwanzig  Mil- 
lionen Thalern  belastet.  Auf  den,  zu  einem  Werth  von 
ein  und  dreissig  Millionen  Thaleru  geschätzten  Bauergülern 
dagegen,  ruhten  nur  aecha  und  eine  halbe  Million  Ujrpo* 
thekschulden. 

Wie  schwierig  unter  sedchen  Bedingungen  gerade  für 
den  Ritteignla-Beaitaer  eine  jede  Verbesserung  weiden  musa 
die  einen  nenen  Kapital-Auiwand  erlbrdert,  das  ist  von  selbat 
erolenehtend.  Und  sind  dcnnocE  grosse  nnd  Wicht%e  Fort- 
achritte  erawungen  worden,  so  ist  in  ihnen  das  Ergebnias 
grossen,  von  tüchtiger  Einsicht  geleiteten,  Fleisses,  grosser  und 
lobenswerther  Anstrengungen  anzuerkennen.  Dass  sie  hier 
leichter  zu  bewirken  waren  als  auf  den  Landgütern  der 
Bauern  darf  man  gewiss  nicht  sagen.  —  Oder  liesse  sich  etwa 
nachweisen  dass  der  Lan<lbau  hier  oder  dort  zurückbleibt 
weil  es  dem  Bauern  nicht  möglich  ist  die  uöthigen  Sum- 
men um  gewisse  Verbesserungen  einzuführen,  auf  einmal 
aufzubringen  — :  warum  denkt  man  nicht  daran  auch  ihm 
durch  öfieutliche.  AnslidUtfi,  etwa  durch  Credit- Vereine  au 
Uplfe  SU  kommen? 
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TJDbeslritten  bleiben  dagegen  dem  grossen  Grund eigen- 
thuni  wirklich  gewisse  andere  Vorzüge.  Denn  allerdings 
können  z.  B.  unter  übrigens  gleich  günstigen  Bedingungen, 
Yerbesserungs  -  Versuche  eher  auf  grossen  Gütern  gemacht 
werden  als  auf  kleinen.  Misslingen  sie,  so  ist  der  Verlast 
fhet  zu  ertragen.  Auch  können  allerdings  manche  «nzelne 
Zwe^  der  Landwirthschaft,  deren  wir  schon  fr&her  gedach- 
ten (Tigl.  5  3)  nur  auf  grossen  Besitznngen  mit  Vottheil  be- 
trieben werden^  andere  auf  solchen  und  auf  mittleren  Xand- 
gfilem  wenij^stens  besser  und  sweckmässiger,  also  auf  eine 
den  Interessen ,  auch  des  Ganzen,  mehr  entsprechende  Weise 
als  auf  kleinen.  Das  Gedeihen  dieser  besonderen  Zweige  des 
landwirthschaftlichen  Betriebs  ist  aber  keinesweges  unter  al- 
len Bedingungen  das  Hauptsächlichste  oder  vollends  das  Ein- 
zige was  die  Gesammtheit  von  der  Benutzung  der  im  Boden 
ruhenden  Kräfte  erwartet.  Es  lassen  sich  vielmehr  mancherlei 
Umstände  denken  unter  deren  EinÜuss  ganze  Landstriche, 
^nd  selbst  ganze  Länder  ihren  sehr  grossen  Vortheil  dabei 
finden  können  solche  Zweige  des  landwirthschaftlichen  Ge- 
werbes, anderen,  und  zwar  in  manchen  wichtigeren  Bezie- 
hungen weniger  begünstigten ,  Gegenden  zu  übolassen.  Je- 
denßills  beweisen  auch'  diese  Gi*ünde  nur  dass  es  im  Gan- 
zen wfinschenswerth ,  ja  noth wendig  ist  einen  Tb  eil  des 
nutzbaren  Grundes  und  Bodens  in  grösseren  Besitzui^n  zu- 
sammen zu  halten;  weiter  führen  sie  nicht. 

Und  mehr  zu  beweisen  möchte  wohl  überhaupt  nicht 
möglich  sein.  Alle  Gründe  die  beigebracht  werden  können, 
sind ,  wie  uns  als  letztes  Ergebniss  hervor  zu  treten  scheint, 
bei  weitem  nicht  hinreichend  wenn  sie  darlhun  sollen  dass 
es  zum  Heil  des  Ganzen  nur  grosses  Grundeigenthum  geben 
müsse,  wie  die  Engländer  der  neueren  Schule,  freilich  nicht 
aus  Wohlwollen  für  die  Landherren  Teriang^.  Es  se^t  sich 
dabei  sogar,  wenn  wir  nicht  irren,  die  seltsame  Erscheinung, 
dass  gerade  die  Grunde  die  am  aller  hmtesteii  als  die  vor- 
zugsweise und  ganz  unbedingt  entscheidenden  geltend  ge- 
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maclit  werden,  am  allerwenigsten  Bedeutung  habeo,  und  so- 
gar ganz  zurückgewiesen  werden  müssen,  sobald  man  sich 
von  der  Ansicht  der  menschlichen  Dinge  überhaupt,  von  der 
sie  abhängig  sind,  ernstlich  und  bestimmt  Aechenschail  ge- 
geben bat. 


Hl. 
1  1«. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Gründen  die  von  den  aus- 
schliesslichen Anhängern  des  kleinen  Grundbesitzes  vorge- 
bracht werden,  so  muss  man  gestehen  dass  sie  ebenfalls  nicht 
immer  in  jeder  Beziehung  befriedigend  genamit  werdeo  köi^ 
Den.  Es  treten  auch  hier,  ausdrücklich  antgeaprochen  oder 
atillschweigend  vorausgesetzt ,  Ansichten  vom  Weaen  der 
DifiDsditicheji  GeselJachaft,  des  Staats,  henror,  und  Ton  den 
Zwecken  die  er  zu  erstreben  hat,  denen  «cht  -eine  unbe- 
dingte Berechtigung  eingef&omt  werden  kann.  Zum  Thefl« 
wenn  anch  jetzt  wen^^er  als  zu  einer  früheren  Zeit,  dieselben» 
▼on  der  auch,  andere  .lliatsdciilicbe  Folgen  von  der  so  oder 
anders  gestalteten  Vertheilung  des  Grundeigenthums  erwar- 
tend, die  Vorliebe  für  das  grosse  (iruadeigenlhum  ausgeht. 
War  es  doch  eigentlich  die  ältere  Bevölkerungstheorie,  der 
seltsame  Gedanke  man  müsse  damit  anfangen  eine  Zunahme 
der  Einwohnerzahl  zu  bewirken,  Heirathen  undKiudtaufen  recht 
in  Gang  zu  bringen,  welche  zuerst  die  sogenannte  Zerschlagung 
grosser  Güter  veranlassten.  Denn  diese  wurden  zunächst  im 
Interesse  der  Aegiemngen  vorgenoounen ;  man  erwartete  da- 
von eine  grössere  Auswahl  kräftiger  junger  Mannschaft  für 
dw  stellenden  Heere,  und  einen  zunebmenden  Ertrag  der 
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Stenm.  Znm  TheH  aber  geben  nch  auch  andere,  entgegen- 
gesetzte leitende  Ideen  kund,  die  indessen,  wie  uns  scheint, 
nicht  weniger  einseitig  und  belangen  genannt  werden  müssen 
und  deren  vollkommene  Unzulänglichkeit  sich  bald  genug 
offenbaren  würde,  wenn  sie  je  irgendwo  auf  kurze  Zeit  zu 
iinbediogter  Herrschaft. gelangten;  wenn  auch  nur  der  Ver- 
such gemacht  würde  sie  auf  die  Wirklichkeit  und  das  Lebea 
wirklich  anzuwenden,  aber  natürlich  im  Ernat  und  .in  streng 
folgericht^er  W^ise  in  Bextehung  auf  alles  was  den  Kreis 
des  Gesanmllebeiis  einer  Nation  ansföUt;  nicht  bloss  in 
sdiwankender  Halbheit  anf  dies  und  jenes,  und  mit  dem 
stillschweigenden  Vorbehalt  im  Sinne  einer  anderen  Grund- 
ansieht  su  verfögen  und  zu  handeln,  wo  diejenige  zu  der 
man  sich  bekennt,  durchaus  nicht  passen  will. 

Vor  allen  wird  hier  immer  der  Umstand  geltend  ge- 
macht dass,  wie  so  ziemlich  alle  Parteien  zugeben,  kleine 
Wirthschaften  dem  Boden  einen  grösseren  Rohertrag  abge- 
winnen, als  er  gewähren  würde  wenn  dieselbe  Fläche  in 
verhältnissmässig  wenige  grosse  Meyerhöfe  vertheilt  wäre. 
Das  rohe  Einkommen  aber,  nicht  das  reine,  ist  der  jährliche 
Gewinn  der  Gesamratheit,  der  jährlich  geschaffene  ^ationaU 
Keichthum;  von  ihm,  nicht  von  den  reinen  Emkommen 
hSngen  die  allgemeine  Wohl&hrt  tmd  die  Macht  der  6laa* 
len  ab«  So  sagen  übcreinatimmend  Meisler  der  Wissenschaft 
die  doch  sonst  m  ihren  Ansichten  aiemlich  weit  von  einander 
abweichen;  Ad.  Smith  ver  Allen  wie  wir  gesehn  bähen; 
dann  auch  um  nor  der  bekanntesten  zu  erwähnen  J.  ß.  Say, 
und  unter  den  Deutc>cl)cn  ausser  denen  die  unbedingt  dem 
berühmten  Engländer  folgen,  namentlich  Lötz,  und  in  ge- 
wissem Sinn  auch  Kau. 

Weshalb  hier  ein  grösseres,  gewöhnlich  als  rohes  ange- 
sehenes Einkommen  erwartet  werden  darf,  das  ist  besonders . 
von  deutschen  Schriftstellern  oft  gesagt  worden«  und  liegt 
an  sich  nahe.  Kleine  Güter,  sagt  man,  ernähren  mehr  auf  ei- 
gene Kechnung  arbeitende  Famüienbävpler  als  giwse.  Man 
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könnte  se11>si  weiter  gebn  und  Btgta  daas  da  wo  es  nur 
grosse  Güter  gäbe,  niemand  sem  würde  der  für  eigene 
Rechnung  die  Terscliiedenen  mechanfschen  Arbeiten  des  Acker- 
baues verrichtete.  Bestimmung  und  Leitung,  und  Aus&bnng 
der  Arbeit  gii^  da  immer  von  TerBebiedenen  Individuen 
aus,  und  es  gftbe  keinen  einzigen  Arböter  im  engeren  Sinn 
des  Worts  dessen  "Wobl  und  Wehe  umnittdbar  und  unbe- 
dingt von  dem  Gedeihen  der  Wirtbschaft  abhängig  wäre. 
Die  ThStfgkeit  eines  Menschen  der  unmittelbar  für  sich 
selbst  und  die  Seinigen  arbeitet,  ist  aber,  wie  das  in  der  Na- 
tur der  Sache  liegt,  und  auch  die  Erfahrung  überall  ohne 
Ausnahme  auf  das  entschiedenste  beweist,  um  ein  sehr  gros- 
ses wirksamer  als  die  Arbeit,  die  liir  Lohn  geleistet,  und  im 
Durchschnitt  immer  gleich  hoch  gelohnt  wird.  Wenigstens 
nicht  immer  in  dem  Grade  höher  in  welchem  Sorgfalt  und 
Fleiss  sie  wirksamer  SU  machen  suchen;  denn  wie  könnte  der 
Lohnherr  die  Leistungen  im  Einzelnen  genau  beobachten 
lind  schätzen?  —  Das  wenige  Gesbde  das  der  Bauer  noch 
ausser  seiner  eigenen  FamiKe  hehen  kann,  ist  dagegen  leicht 
im  Auge  zu  behalten  T  und  betraelitet  sieh  selbst,  wenn  es 
einigetmassen  gut  gehalten  wird,  besonders  da  wo  alte,  löb- 
liche Sitte  herrschl,  gar  leicht  als  Thetl  der  Familie,  sorgt 
mit,  und  handelt  aus  eigenem  Antrieb.  Selbst  wenn  unter 
solchen  Bedingungen  scheinbar  auch  nur  dieselbe  Menge 
von  Arbeitskräften  auf  die  Bestellung  des  Bodens  verwendet 
wäre,  würde  doch  in  der  That  hei  grösserer  Intensität  der 
Anstrengung,  eine  weit  grössere  Menge  Arbeit  in  Wirksaan 
keit  treten,  und  schon  so  der  Ertrag  durch  Vervielfilligung 
der  Arbeit  vermehrt  werden. 

In  räiem  noch  höheren  Grade  wird  dies  dadurch  ge- 
schehen dass  getheiltes  Grundeigenthum  dem  Ackeihau  auch 
eine  viel  grössere  Zahl  von  Händen  zuwendet  und  sie  in 
vortheAhafter  Weise  zu  beichiftigen  weiss.  In  den  Händen 
der  grösseren  Gut^»esTtzer  ist  oft  nicht  Betriebskapital  genug 
vereinigt  um  den  Boden  durch  Lohnarbeiter  so  sorgfältig 
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behandeln  zu  lassen,  wie  durch  eine  Familie,  vielleicht  mit 
der  Hülfe  wenigen  Gesindes  auf  dem  eigenen  Acker  leicht 
geschieht;  die  Auslage  wurde  zu  gross,  die  Aufsicht  zn 
«chwier^  und  eben  deshalb  zu  unsicher  sein^  die  Erstattui^ 
emes  ao  anverbältniasmissigen  ProducüoDsaufwaodes  nichts 
weniger  als  gesichert  Schon  dadurch  ist  auf  grossen  Land* 
gfitem  eine  einfibche  Bewirthschaftungsweise  geboten;  Anbau 
solcher  Früchte  die  eine  besonders  sorgfaltige  Behandlung 
and  viele  Atbeit  erfordern,  wie  manche  weithvolle  Fabrik- 
gewächse  und  sogenannte  Handelskräuter,  so  einträglich  er 
auch  an  sich  sein  würde,  könnte  hier  nicht  mit  Vorlheil  be- 
trieben werden,  und  ist  so  durch  Rücksichten  auf  den  Ge- 
winn des  Eigenthüniers  untersagt,  besonders  wenn  dabei  nicht 
verbesserte  Ackei^eräthe  in  Anwendung  kommen  können.  Der 
Anbau  dieser  Pflanzen  föUt  natuigemässer  Weise  dem  selbst 
arbeilenden  Landmann  anheim;  man  kann  also  mit  Recht 
sagen  data  es  gewisse  Zweige  des  laodwirthschaftlichen  Be- 
triebs giebt  die  nur  auf  kleinen  Besitzungen  ged^ben,  so  gift 
wie  andere  die  nur  auf  grossen  möglich  oder  vortheÜhaft 
sind.  Aber  auch  sonst  wird,  wie  gesagt,  viel  dadurch  ge- 
wonnen, dass  auf  den  Aeckem  des  Bauern  die  Handhacke 
dem  Pfluge  nachhilft,  der  Saamen  gelesen,  das  Unkrant  ge- 
jätet wird;  dass  beständig  darauf  geachtet  wird  die  Maul- 
wurfshaufen  zu  ebnen  und  drgl.  Während  nun  so  eine  grös- 
sere Menge  wirklicher  Arbeiter  bescbäfligt  wird,  verschwin- 
det eine  bedeutende  Anzahl  scheinbarer  Arbeiter.  Die  Auf- 
seher und  Oberaufseher  nämHch,  die  auf  grossen  Landgütern 
unentbehrlich  sind,  deren  Thätigkeit  doch  aber  in  gewissem 
Sinn  wenigstens  nicht  eine  unmittelbar  productive  ist,  noch 
eine  an  sich  nothwend^ 

Konunen  dem  Eigenthilmer  grosser  Güter  in  der  Reget' 
eine  höhere  Bildung  und  wissenschaftliche  Kenntnisse  zu 
Hülfe,  so  hat  der  Baoer  eine  mehr  in  das  £mzelnste  ge- 
bende Erfobruog  voraus  und  die  genaue  Kenntniss  seiner 
Scholle,  wie  sie  auf  grossen  Besitaungen  gar  nicht  möglich 
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fit.  „Jede  örilicbe  Besehaffenlieit,  z.  B.  die  Mischung  des 
Feldes,  die  I^ge  der  Abhänge,  das  leichte  oder  schwere 
Gedeihen  jeder  Art  von  Gewächsen  kann"  —  uiu  lUus 
Worte,  die  seitdem  in  mehrere  andere  Schriften  übergegan« 
gen  sind  auch  nnierer  Seit«  abzuscbraben  —  „schärfer  auf- 
gefasst  und  besser  benutzt  werden**  —  eben  wie  die  beste 
Zeit  eine  jede  Arbeit  ▼orzanebfneo.  Kurs  die  tuf  das  Beson- 
derste gerichtete,  nie  unterbrochene  Aufoierkaamkeit,  Uebun^ 
in  der  Beobachtung  örtlicher  ErscbeiDuiigen  macht  es  mfig*  . 
lieh  90  manchen  kleinen  Vortheil  su  nfitxen  der  in  grösseren 
"Wirthschaften  unbeachtet  vorftber  geht,  so  manchen  kleinen 
Schaden  abzu<¥enden,  der  dort  nicht  vermieden  werden  kann. 
Und  in  Beziehung  auf  den  Ertrag  des  Ganzen  trägt  diese 
unscheinbare,  aber  uberall  und  täglich  und  stündlich  wirkende 
Thätigkeit  sehr  viel  aus. 

Was  nun  den  grösseren  Reinertrag  anbetrifit  der  dem 
grossen  Grundeigentbum  beigelegt  wird,  so  wird  er  von  so 
bedeutenden-  Männern  wie  Lots  nicht  für  einen  Gewinn  ge» 
achtet,  und  was  sehr  beachtet  sn  werden  verdient,  -Bau  ist 
der  Meinung  dasa  er  sich  dann  nur .  entschieden  ergeben 
wurde,  wenn  die  kleinen  Besitzungen  gans  in  derselben 
Weise  bewirthschaftet  wSren  wie  die  grossen.  Es  liegt  aber 
gans  und  gar  nicht  in  der  Natur  der  Dinge  dass  dies  nntur 
jeder  Bedingung  geschähe;  vielmehr  föhrt* 'die  Zerstücklung 
der  grossen  Güter,  die  \  ertheilung  des  Grundes  und  Bo- 
dens in  kleinere  Besitzungen  auf  eine  andere  Benutzungsweise 
desselben,  wie  auf  ihre  natürliche  Folge.  Aus  diesem  Grunde 
hauptsächlich  ist  Rau  überzeugt  dass  mittlere  Güter,  wenn 
üe  wirklich,  wie  dazu  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  mit  grös- 
serem Eifer  und  Fleisse  bewirthschaftet  werden,  auf  dersel- 
ben Fläche  nicht  allein  einen  grösseren  Kohertrag,  sondern 
auch  einen  grösseren  Reinertrag  liefern  werden  als  grosse, 
und  sucht  diese  Behauptung  in  seinen  „Ansichten**  durch 
Wirthachaftsbeschieibungen  und  Rechnungen  in  einer  jeden- 
falls sehr  belehrenden  Weise  su  unterstutsen.  FreUicb  wird 
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der  reine  Ertrog ,  fortschreitciul ,  wie  <\\e  Ausdehnung  der 
LandgüUr  ahniinml,  ein  verhall nissniässig  imnier  kleinerer 
Theil,  eio  immer  kleiuerer  Bruch  des  rauhen,  so  <]ass  er  im 
Gänsen  laDgnmer  zunimmt  als  dieser  letztere.  Ja,  üher  eine 
gewisse  Grenze  hinaus  nimmt  er  wieder  ab.  Aber- 
bis  zu  dieser  Grense  herab  ist  er  an  sich  grösser  als  der 
den  grosse  Landgüter  auf  derselben  Flüche  gewiibfen  würden. 

Auch  die  verhiltnissnissfg  hohe  Paehtrente,  und  der 
hohe  KatiischäliDg  der  in  kleinen  Abtheihingen  verpachteten 
oder  verkaofItfiQ  Lindeceien,  werden  hSuHg  angeföhrt  um  sn 
beweisen  dass  kleine  Wirthscfaaft^n  einen  höheren  Reinertrag 
abwerfen  als  grosse,  und  Rau  seihst  lässt  diese  Gründe  theil- 
weise  gelten.  Der  Umstand  dass  Landleute  die  selbst  Hand  an 
den  Pflug  legen,  sich  bewegen  lassen  so  hohe  Preise  Tür  kleine 
Grundstücke  zu  bezahlen  ,  kann  seiner  Meinung  nach  nicht 
bloss  dadurch  erklärt  werden  dass  es  fiir  kleine  Ländereien 
mehr  Mitwerber  giebt,  folglich  die  Goncnrrenz  den  Preis 
steigert.  „Einigermassen  ist  dies  zwar  vrirklich  der  Fall,  nnd 
die  Landwirthe,  welche  so  iüeine  Güter  übernehmen,  sehen 
sich  gcKWungeu  sich. mit  einem  geringeren,  nur  ihren  nöd»» 
gen  Unterhalt  gewährenden  Gewerbsgewinne  zu  begnügen; 
W^n  sie  indessen  ihre  Anstrengungen  verdoppeln  und  ihre 
IftedÜrfnisse  in  hohem  Masse  beschränken,  um  sich 
zu  erhalten,  so  zeigt  dies  g c  i  a d  e  wie  die  Vermeh- 
rung des  Reinertrages  zufolge  der  Kleinheit  der 
Landgüter  möglich  wird."  (Grundsätze  der  Volkswirth- 
scbaflslehre,  I.  Band  $  371).  Merkwürdige  Worte  die  jeden« 
falls  zum  Nachdenken  auffordern. 

Eben  so  ist  Rau  überzeugt  dass  bis  zu  einer  gewi»- 
«en  Grenze  herab  der  Ueberschuss  an  Erzeugnissen  über 
den  unmittelbaren  Verbrauch  der  Besteller  des  Bodens  selbst, 
die  Menge  derselben  die  verkäuflich  auf  den  Markt  kommen, 
Ton  derselben  Flfdie  grdsser  sein  wird,  wenn  sie  in  kleine, 
als  wenn  sie  m  grosse  V^irthschaften  verthetU  ist.  Ein  Satx 
^er  eigentlich  schon  aas  dem  nächst  vorhergehenden  folgt. 
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den  man  aber  auch  noch  insbesondere  zu  beweisen  sucht, 
wie  es  scheint  weil  diese  verkäufliche  Erzeugniss- Masse  na- 
türhch  mehr  betra<>en  muss  als  der  sogenannte  Reinertrag. 
Die  Stoffe  welche  diesen  letzteren  bilden,  kommen  nämlich 
in  vielen  Fällen,  namentlich  wenn  der  Eigentbümer  nicht 
anwesend  oder  in  der  Nähe  ist,  ganz  zum  Verki^uf^  immer 
wen%ftenft  som  grosseren  Tbeil,  da  der  Pachtzins  in  Geld 
gezahlt  whrd,  upd  auch  hei  Bewirthachaftung  diircli  den  £i- 
genth&mer,  die  Vervendung  des  Reinertrags  überwiegend 
durch  dessen  Umsatz' In  Geld,  vermittelt  werden  muss.  Die- 
ser Tbeil  der  verkinflidien  Erzengnisse  steigt  also  mit  dem 
Reinertrag.  Ein  anderer  Theil  der  auf  den  Markt  geliefcTten 
Erzeugnisse  gehört  dem  Rohertrag  an,  indem  (r  einen  Theil 
der  Kosten  vertritt,  und  verkauft  wird  weil  deren  Verwen- 
dung als  Auslage  in  so  weit  nur  durch  Geld  vermittelt  wer- 
den kann.  Es  wird  zugegeben  dass  dieser  Theil  auf  kleinen 
Gütern  einen  kleineren  Bruch  der  gesanimten  Bewirthscbaf- 
tungskosten. ausmachen  wird  als  auf  grossen,  denn  dort  sind 
aUe  Auslagen  geringer,  den  Arbeitslohn  abgerechnet,  dieser 
abier,  mehr  auf  das  noihwendige  eingeschränkt,  wird  hier 
bai^tsfichlich  in  selbstgewonnenen  Stoflbn  abgetragen.  Bei  der 
Verfertigung  der  Kleidung  und  Geräthe  legt  der  Landwirth 
nebst  seinen  Hausgenossen  ae|]^  Hand  an,  bei  der  Herstel- 
lung der  Wohnung  nicht  minder;  es  sind  also  für  diese 
Theile  des  Krwerhsstammes  .weniger  besonders  auftretende 
Auslagen  zu  machen.  Auch  die  Arbeiter  lehen  sparsamer;  die 
Lebensmittel  die  sie  unmittelbar  aus  der  Hand  des  Lohn- 
herren erhallen,  bilden  einen  immer  grosseren  Theil  ihres 
Gesammtlohns.  Aber  die  landbauende  Bevölkerung  nimmt 
zu ,  wenn  auch  nicht  ganz  in  dem  Verhältniss  wie  die  Zahl 
der  WirlbscbaAen,  und  ungeachtet  aller  eben  erwähnten  Um- 
stände muss  dennoch  in  Folge  dessen  her  der  Verkleinerung 
der  Landgüter  die  in  den  Verkauf  kommende  Menge  von 
Jflrzeugnisaen  des  Ackerbaus  absolut  grösser  werden.  Denn 
es.  bleiben  doch  immer  eine  Menge  Bedürfnisse  jedes  Einael- 
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nen  deren  Befriedigung  nur  durch  Geld  vermiüelt  werden 
kanu,  und  diese  werden  im  Ganzen,  wegen  der  grösseren 
Meo&chenzabl  mehr  austragen,  ungeachtet  sich  alle  knap- 
per behelfen^  denn  diese  nothwendig  eintretende  Sparsam* 
keil  der  Arbeiter  kann  auf  keine  Weise  die  Folgen  ihrer 
Vermehrang  aufheben«  Unatrellig  müssen  dieser  erweiterten 
Bedfii'ftiisse  wegen  m^r  Ld>en8mktel  aller  Art  an  Mailite 
kommen.  Fretlidi  dürfen  wir  nicht  yergessen  dass  alles  dies 
sidi  nach  Bau's  eigenen  Worten  so  nur  dann  ergeben  kann 
wenn  die  ZerstAckelung  des  Grundeigenthnms  eine  gewisse 
Grenze  nicht  übersteigt.  Aber  bis  zu  dieser  Grenze  herab 
hat  mau  demnach  allerdings  die  Verkleinerung  der  Landgüter 
in  Beziehung  auf  die  leichte  Ernährung  der  anderen  ökono- 
mischen Stände,  besonders  der  Gewerks-  und  Handelsleute 
nicht  zu  fürchten. 

Im  G^entheil  \  Riedel  macht  insbesondere  darauf  auf- 
merksam dass  das  Bedürfniss  des  Bauern,  des  Landarbeiten, 
anch  insofern  sie  die  betreffenden  Güter  kaufen  müssen,  vor- 
Sii||swei8e  auf  einfache  Gegenstände  der  eiDheimischen  Ge- 
weribsthftligkeit  gehn  ^ird;  oder  doch  auf  solche  deren  An- 
fertigung die  heinuilhlichen  Gewerbe  leicht  zu  ihrem  Eigen- 
tfanm  machen  können.  Der  grosse  Landherr  dagegen  wird 
immer  sein  Einkommen  grospentheils  in  Erzeugnissen  der 
Fremde  versehren,  die  ihm -als  Gegenstinde  des  Luxus 
Werth  haben.  Gerade  durch  die  Vertheilung  des  Grundes 
und  Bodens  ist  also,  nicht  allein  das  Mittel  gegeben  Gewerhs- 
leute  in  grösserer  Zahl  zu  ernähren,  sondern  auch  die  Mög- 
lichkeit näher  gerückt  dass  jener  verkäufliche  Ueberschuss 
an  Ackerbau-Erzeugnissen  als  Erwerb  in  ihre  Hunde  gelangt. 

Es  kömmt  dann  noch  als  weiterer  Yortheil  hinzu  dass 
unter  solchen  Umständen  nicht  leicht  der  befriedigende  Gang 
des  Verkehrs  durch  die  Wirkungen  des  natürlichen  Mono- 
pols gestört  werden  kann,  das  grosse  Landheiren  hesitaen, 
wo  sie  Eigenthiimer  des  gesammten  Grundes  und  Bedei  • 
sind.  Die  Besitzer  kleiner  LandwirthscfaaAen  können  nttht 
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10  leicht  wie  jene,  ihre  Vorrütbe  lange  liegen  lassen,  um 
höhere  Preise,  nichl  bloss  abzuuarten,  sondern  selbst  zu  be- 
wirken. Kleine  Landwirthe  verkanfeo  schneller,  weil  sie  die 
Wirtliscliaftskoftteo' nicht  auf  lange  ▼orschiessen  können.  Be- 
kömmt dadurch  auch  je  zuweilen  ein  Kornhändler,  ein  Auf- 
kSuier,  Gdiegenheit  sich  VorrSthe  anzulegen  und  nun  seiner- 
seits damit  sunlckzuhalten  bis  jene  verlangten  höheren  Preise 
erreicht  sind,  so  erscheint  er  doch  immer  nur' neben  dem 
Verzehrer  der  sich  selbst  versorgen  will  ,  und  den  er  nicht 
ausschliessen  kann,  auf  dem  Markte.  Dadurch  wird  das  Uebel 
geringer. 

Was  nun  landwirthscbaftliche  Verbesserungen  anbetrifil, 
so  gieht  man  zu  dass  gewisse  Arten  derselben  bis  jetzt  wirk- 
lich vorzugsweise  auf  grösseren  Landgütern  vorgenommen 
worden  sind.  Aber  es  frägt  sich  ob  dem  nothwend^er  Weite 
80  sdn  müsse«  da  die  Abne^;ung  dea  Bauern  gegen  das  Nene, 
die  Vorliebe  för  das  hergebrachte  Verfahren  der  Vätert 
mod  selbst  die  Unbekanntschaft  mit  den  tieferen,  wissenschaft- 
lichen Gründen  des  Gewerbes  doch  nur  etwas  zufällig,  nicfat 
nothwendig  gegebenes  sind.  Man  denke  sich  diese  Uinder- 
niase  gehoben,  die  Umslinde  auf  beiden  Seiten  gleich,  und 
das  Ergebniss  wird  ein  ganz  anderes  sein.  Es  liegt  hier,  wie 
wir  schon  in  dem  vorhergehenden  Abschniil  dieser  Schrift 
bemerkten,  eine  Aufgabe  vor,  welche  die  Staalsgev^ alt  zu 
lösen  hat.   Und  giebt  es  gewisse  hierher  gehörige  Arbeiten 
die  nur  im  Grossen  bequem  und  mit  Vortheil  geschehen 
können,  wie  z.  B.  die  Eröffnung  einer  Mergelgrube,  so  schei* 
Den  umgekehrt  andere  Verbessenutgen,  wie  z,  B.  Vertiefung 
dtr  Ackerkrume,  und  drgL  vprzugsweise  dem  kleinen  Grund*^ 
ergenthum  anheiro  zu  fallen.  In  Bezbhung  auf  diese  geschieht 
-  bereits  jetzt^  hi  allen  Gegenden  wo  rege  Thätigkeit  und  weit 
verbreitete  Bildung  herrschen,  sehr  viel  durch  die  Besitzer 
kleiner  Landgüter.  Das  nöthige  Kapital  zu  solchen  Vcrbes* 
serungen  ,  das  für  den  grossen  Landherrn  oft  sehr  schwer 
aufzubringen  i&t,  weiss  der  Bauer  durch  kleine,  unscheinbare 
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Ersparungen  zusammen  zu  bringen,  oder  durch  gesteigerte^ 
mehr  als  gewöhnliche  Anstrengungen  die  er  unmiUelbar  sich 
selbst  auferlegt,  su  ersetzen.  Um  so  eher  da  es,  wie  Lötz 
bemerkt,  nicht  sowohl  auf  den  Betrag  des  Kapitals  ankömmt, 
das  so  oder  überhaupt  io  der  Landwirtbscbaft  nutzbar  ange*> 
legt  wird,  als  auf  die  Weise  in  der  es  genutzt  wird  Und 
dd>ei  wild  die  erfinderiacbe  Sorgfalt  der  kleinen  LandwirtlM 
«ich  mit  einem  geringen  Lohn  der  versachten  Verbesserung 
znirieden  sein ,  den  man  nicht  för  hinreichend  halten ,  gar 
nicht  erstreben  würde,  wenn  man  ihn  nur  vermöge  einer 
Geldauslage  herbeiführen  könnte  Kurz ,  ein  mittleres  Gut 
wird  schwerlicli  in  Beziehung  auf  die  Anwendung  irgend 
eines  landvvirlhschaftlichen  Kunslraittels  einem  grossen  nacb- 
stehn,  bat  aber  zugleich  manche  Gelegenheit  dazu  vor  diesem 
voraus,  und  ein  kleines  Landgut  wird  im  Ganzen  dem  miiW 
jcven  wenig  oder  nichts  nachgeben. 

Lötz  ist  der  Meinung  dass  kleine  Wirthschalten  selbst 
in  Beziehung  auf  agnmomiscbe  Versuche  und  Benutzung 
neuer  Entdeckungen  e^entlich  Vorzüge  haben.  Denn  wird 
auch  in  einer  grösseren  Wirthscbaft  em  jedes  MitslingeB 
neuer  Versuche  und  Unternehmtingen  weniger  störend  em- 
pfunden, so  werden  sie  hier  doch  dadurch  wieder  erschwert 
dass  der  Besitzer  grosser  Landgüter,  sie  selten  oder  nie  un- 
mittelbar selbst  leiten  ,  oder  mit  der  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt  machen  kann,  von  denen  ihr  Erfolg  zuletzt  abhängt. 
Darum  gelingen  denn  auch  manche  Versuche,  die  auf  mitt- 
leren und  kleinen  Landgütern  mit  gutem  Erfolg  gemacht 
w«*rden,  sehr  oft  auf  grösseren  nicht,  und  werden  dann  auf- 
gegeben, so  wünscbenswerth  auch  ihre  Fortsetzung  sc» 
möchte. 

Auch  den  steten  Wechsel  in  den  Ergebnissen  des  land- 
wirthschafUicben  Betriebs,  ,die  oft  ungünstigen  VerblltniBsev 
alle  Verluste  die,  sei  es  durch  geschichtliche  Ereignisse  Ton 
allgemeinem  Character,  sei  es  durch  besondere,  örtliche  Er- 
schemungen  hervorgerufen  werden,  scheint  der  kleinere  Land- 
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wMi  boMcr  ertragen  so  köMMn.  Man  darf  »ich  dabei  aiif 
die  Erfahrung  berufen.  Er  kann  aicb,  wie  wir  arbon  eniviihn- 
ten,  durch  Erq>arniaae  in  gaos  andenr  Weiae  helfen  als  der 
grosse  Landherr  ^  Einsehrlnkungen  in  seineii  persönlichen 
Ausgaben  sind  suglefch  Ersparnisse  in  den  Rosten  seiner 
Wiithschaft ,  was  in  Beziehung  auf  f»rossc  Besitzungen  nicht 
der  Fall  ist,  und  so  geht  das  Missgeschiek  ohne  besonderen 
Nachtheil  vorüber,  so  dass  er  sich  oft  schon  längst  wieder 
erholt  hat,  wenn  die  niissliclie  Lage  des  Eigcnlliümers  gros- 
ser Laudgüter  noch  immer  fühlbar  bleibt.  Oder  sollte  dieser 
letztere  wirklich  solchen  Unfällen  besser  zu  widerstehen  yer- 
m^en,  so  könnte  das  eigentlich  nur  mit  Hülfe  der  Ueber- 
legeidieit  geschehen ,  die  er  durch  sein  ausgedehntes  Besitz«, 
thnm  einer  minder  begfiterten  Volksmenge  gegenüber  hat 
Nur  mit  Hülfe  eines  MonopoVsi  Ffihlt  er  den  Druck  eines  Uli* 
fidles,  oder  schwieriger  Zeiten  überhaupt,  weniger,  so  geschieht 
es  mir  dadurch,  dass  er  diesen  Druck  auf  andere,  auf  jene 
Volksmenge  zu  übertragen  vermag.  Er  erhalt  sich  also  eigent- 
lich  nur  auf  Kosten  seiner  minder  bcgüterlcn  INaclibatcn, 
wobei  nalürlicli  der  allgeiueiue  WobUland  auf  das  eiiipfuid- 
liebste  leiden  nuiss. 

Indessen  ist  doch  sehr  zu  beachten  dass  das  kleine  (jrund- 
eigenlhum  auch  diese  Vortheile  wiederum  nur  bis  auf  eine 
gewisse  Grenze  der  Zerlheilung  des  Grundes  und  Bodens, 
hinab  gewährt,  und  nicht  darüber  hinaus.  Der  Unbefangene 
muss  wohl  augeben  dass  ein  Missgahr,  wie  den  Päcliter  der 
etwa  nur  eben  seinen  Unterhalt  neben  dem  hohen  Pachtzins 
erübrigen  kann^  oder  den  hocbrerschuldeten  Besitzer  eine» 
grossen  Landguts,  der  mit  Mühe  die  Zinsen  aufbringt,  so 
auch  den  kleinen,  wenn  auch  schuldenfreien  Eigenthümer, 
der  in  gewöhnlichen  Jahren  nur  noch  gerade  leben  kann,  in 
die  Iraurigslc  Lage  versetzen  w'ud  „Selbst  abgesehn  von  der 
Gefaiir  solcher  Unfälle  die  doch  unveiineidlich  von  2Ujit  zu 
Zeit  eintreten,  scblies-st  Kau  (Ansichten  der  Volkswirthschaft 
U.a.  w.  Sie.  210)  ist  das  Dasein  einer  Menge  von  laodwirtb- 
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•clultlicbeii  HauswetoD ,  die  bestilDdig  so  oabe  an  der  voUl- 
ren  Grenze  des  AnsLommeiis  stehn,  die  eine  Krankheit  oder 
sonst  ein  faiiulicbes  Unglfick  sogleicb  zu  Boden  wirft,  die 

von  den  Segnungen  des  Wohlstandes  keine  geniessen  und 
zur'  Kraft  ihres  Slancles  wie  des  Staates  nichts  heitragen  kön- 
nen ,  auf  keine  Weise  w  ünschenswerth  ;  dein  Ganzen  wäre 
es  am  nützlichsten  wenn  kein  Bauergut  die  Grenze  erreichte, 
bei  der  der  Reinertrag  wieder  abnimmt,  und  ein  Päcbter  sich 
ohne  Nebenerwerb  nicht  zu  erhalten  vermag." 

Natürlich  können  die  Yeilheidiger  des  kleinen  Lande!« 
gentbums  die  Vortbeile  nicht  übersehen  welche  dieses  in  Be* 
Ziehung  auf  die  Vertheiiung  der  gewonnenen  Aeicbthumer 
gewährt,  und  man  muss  sich  fast  wundem  diese  nicht  über- 
all unhedbgl  als  den  eigentlichen  Gewinn  der  von  der  Zer- 
stfickelung  des  Grundeigenthums  zu  erwarten  ist,  zuerst  und 
als  Hauptsache  angeföhrt  zu  sehn.  Denn ,  wenn  man  nicht, 
wie  zu  den  Zeiten  der  Bevölkerungstheorie ,  kleine  Wirtb- 
schaften nur  deswegen  vorzieht  weil  man  von  ihnen  mehr 
Recruten  und  Steuern  hofft,  oder  wie  Say  in  anderer  Weise 
das  Leben  des  Menschen  der  Production  unterordnet,  so 
dass  Production  und  Consumtion  der  Güter  der  eigentliche 
Zweck  der  ganzen  Schöpfung  zu  sein  scheint,  und  der  Mensch 
nur  diesem  Treiben  dienend,  geschaffen  sich  in  diesem  müh- 
seligen Geschäft  rastlos  abzuhaspeln  ;  sobald  ,  wie  man  von 
den  Vertheidigern '  dieser  Ansteht  der  landwirtlischafUichea 
Yerhiltnisse  erwarten  sollte,  Erhaltung  und  Veredlung  4^ 
menschlichen  Daseins  um  sein  selbst  willen ,  als  Zweck  alles 
wirthschaftlichen  Strebens  anerkannt  wird ,  muss  eine  Ver- 
theiiung der  gewonnenen  Reicbtbümer  die  der  grössten  mög- 
lichen Zahl  der  lebenden  Mcuschen  ein  selbststandiges  Da- 
sein gewährt,  und  nicht  dahin  \^  irkt  die  unvermeidliche  Un- 
gleichheit in  das  Unabsehbare  zu  steigern,  an  sich  vor  Allem 
wichtig  sein.  Die  Vortbeile  die  man  von  solchen  kleinen 
Wirthschaften  und  der  Vertheiiung  des  National  -  Einkom- 
mens die  sie  bedingen  för  die  Production,  för  steigende  Bc- 
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Mmig  der  Bttriebmikeil  im  Allgemeiiieii  und  Vermehriiiig 
dct  NatKHuil-fieicbtliiiiDS  erwartet«  wfiren  dann  um  so  höher  . 
iniuschla^en ,  nicht  etwa  bloss  deswegen  wefl  der  Betrag 
des  Nalional-Reichtbhms  an  sieb,  wie  audi  behauptet  wird^ 

in  einem  rascheren  VerhSltniss  anwächst  als  bei  einer  ande- 
ren Form  des  gesammten  Haushalts  möglich  wäre  ,  sondern 
vor  Allem  weil  bei  dieser  Gestaltung  des  wirthschaftlichen 
Gemeinwesens,  jeder  Gewinn  unmittelbarer  der  Gesammtbeit 
aam  Yortheil  gereicht,  und  in  eiuem  weiteren  Kreise  un- 
,  mittelbar  den  eigentlichen  Zwecken  des  menschlichen  Da- 
Seins  förderlich  werden  kann.  Doch,  wie  dem  auch  sei,  her- 
Yosgehoben  wird  diese  Seite  der  Torliegenden  Frage  aller- 
£ng8  im  Lanfis  der  Erörterung ,  besonders  von '  deutschen 
Schriftstellem. 

So  sagt  namentlich  Rau  (Ansichten  u.  s.  w.  Ste.  207): 
^Bei  der  Beortbeilnng  dessen,  was  dem  allgemeinen  Wohl- 
stande eines  Volkes  förderlich  oder  hinderlich  ist,  muss  ne- 
ben der  Masse  des  Vermögens  auch  dessen  Vertheilung  un- 
ter die  Volksglieder  erwogen  werden.  Wie  nun  aber  bei  klei- 
neren Gütern  der  ganze  Roh-  und  Reinertrag  grösser  wird, 
so  vertheill  sich  auch  unstreitig  derselbe  auf  eine  weit  nütz- 
lichere Weise.  Es  nähren  sich  viele  Hauswesen  selbstständig, 
mit  wenigeren  Lohnarbeitern ;  die  kleinen  Gewinnste  verbrei- 
ten in  einer  grossen  Anzahl  von  Menschen  Mittel  zum  Ge- 
nosse und  zur  Veredlung  des  Lebens,  und  während  biedorch 
die  Veranlassung  zu  dem  ungemessenen ,  Geist  und  Körper 
«ilnenrenden  Woblieben«' wie  ihn  die  Versammlung  grosser 
Beichthfimer  in  wenigen  Händen  berbeiföhrt,  we^llt,  so 
sorgt  auch  der  Gewerbseifer  der  kleinen  Landwirtbe  für  die 
fleissrgste  werbende  Anlegung  der  meisten  Ersparnisse.  Zwar 
betragen  auch  die  Kosten  mehr,  aber,  sie  tragen  selbst  wie- 
der bei  nützliche  Menschen  zu  ernähren.  Die  ländliche  Be- 
völkerung, gewiss  die  nützlichste  im.  Staate,  nimmt  in  rasch«'m 
Fortgange  zu ,  und  alle  schlummernden  Kräflc  des  Landes 
werden  erweckt;  zugleich  aber  können  die  anderen  Volka* 
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klaneo  immep  mhlreicber  werden»  wol  ihnen  mehr  roiw 
Stfuffe  zur  VeFarbeiluiig  und  Versebniiig  überliefert  werden^ 
Alle  diese  Vortheile  sind  offeDhar  um  so  grösser,  wenn  die 
Landwirthe  selbst  Gnxndeigner-  sind ,  weil  dann  auch  der 
reine  Ertrag  nicht  einer  anderen  Klasse  xar  müssigeD  Veneh- 
lung  dient,  soodem  der  Landwirthschafl  zu  statten  kömmt/' 

LnJ  so  erhebt  man  den  Blick  zuletzt  in  mehrfacher  Be- 
ziehung zu  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  Gesammtheit, 
des  Staates,  und  erwagt  den  günstigen  Einfluss  dtn  das 
kleine  GrundeigeDthum  auf  die  Entwickelung  der  gesell« 
schaftlichen  Zustände  überhaupt  üben  muss.  Da  bemerkt  man 
dass  die  Theilbarkeit  des  Bodens«  aus  welcher  Bewirthschaf-^ 
tuDg  in  kleinen  Landgütern  hervorgdui  nmss,  indem  sie  den 
Anbau  befördert«  eine  grosse  landbauti»ib^de  Bevölkemng 
schalll,  die  vermöge  des  Ghanctertf  den  ihr  der  Besitx  eines 
nnbewegliehen  Eigenthiuns  aufdrncfcl,  eine  feste  und  breite 
Grandlage  för  die  gesellschaAIiche  Piranude  bildet  „Das 
unbewegliche  Eigenlhum ,  von  dem  man  IdM,  gibt  dem  Gc- 
müth  eine  einfache ,  sittliche ,  gesetzmässige  Stimmung ,  dem 
Geist  ein  beharrliches  Festhalten  am  Bestehenden,  dem  Cha- 
racter  leidenschaftslose  Ruhe  und  nüchterne  Besonnenheit. 
Dieser  entschiedene  Hang  der  Besitzer  von  unbeweglichem 
Eigenthum  gibt  ein  herrliches  Erhaltungsprincip  für  die  ge- 
sellschaftliche Ordnung,  einen  festen  j>tützpttnkt  ab,  der  den 
Staat  in  seinen  Angeln  erhält," 

Bei  grossen  Gütern  dagegen  bildet  sich  eine  weit  weni- 
ger sahlreiche  lindliche  Ber^lierang,  von  der  noch  dnu  der 
grösste  Theü  arm,  besitzlos  und  abhängig  ist. 

Femer  Ist  durch  jene  frd^  Theilbarkek,  die  nothwen- 
di^e*^  Bedingung  des  Daseins  kleiner  Land wirthsehaften«  und 
durch  diese,  durch  die  Möglichkeit  ihrer  Vermehrung,  das 
Princip  des  Wachsthums,  der  Entwickelung  und  Bewegung 
in  den  gcsellschafllichen  Organismus  gelegt.  In  der  Ent- 
wickelung und  geistigen  Bewegung  aber  besteht  das  Leben 
und  die  Kraft 
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„Das  kleine  Grundeigenthum  gewährt  auf  derselben  Flä- 
che einen  grösseren  Rohertrag  als  grosse  Wirthschaflen." 
"Wenn  man  erwägt  in  welchem  Sinn  der  Rohertrag  von  den 
Schriftstellern  genommen  wird,  die  diesen  Sajtz  anfstellen* 
und  seine  Bedeutung  hervorheben,  erkennt  man  dass  natär^* 
lieb  ein  wirkliebes  £äikoi&ineii  gemeint  ist,  da«  folglich  mit 
<teD  aogeföfarten  Worten,  wie  wir  die.Verhiltnime  der  Volks- 
wMiaclMft  verstebn,  dtf  Dasein  enies  grtoeren  Reinertmge 
rasgesprOcheo  ist 

Es  werden  dem' Boden  vermöge  solcher  Vertheiluhg  meb^ 
Güter ^  mehr  OennssoiftCel  abgewonnen;  es  zeigt  sich  die 
Möglichkeit  eine  zahlrtnchere  Bevölkerung  zu  ernähren,  der 
letzte  Zweck  aller  Betriebsamkeit  überhaupt  wird  in  sofern 
in  grösserem  Umfange  erreicht.  Ein  Umstand  der  gewiss  von 
hoher  Wichtigkeit  ist,  und  auf  den  ersten  Blick  sogar  un- 
bedingt entscheidend  scheinen  könnte,  besonders  da  noch 

-hinzutritt  dass  diese  Enlwickelung  des  Gesammttiauslialts  die 
Vertheilimg  des  National -Einkommens,  in  einer  Beziehung 

'wen^stens,  unmittelbar  bewerkstelligt,  und  einer  ohne  allen 
Vergleich  grösseren  Zahl  you  Haoshaltnngen  ein  selbststän-* 
diges  Dasein  gewährt  als  die  enigegengeselEte  wirthschafttiche 
Yarfassung. 

Wird  dagegen  eingewendet:  „es  kömmt  nicht  auf  den 
Rohertrag,  sondern  auf  den  Reinertrag  an  j  nicht  darauf  dass 
eine  grosse  Masse  Menschen  streng  ökonomistisf Ii  und  selbst 
unökonomistisch  ernährt  werde,  sondern  vielmehr  darauf  dass 
ihr  Arbcitsproduct  einen  Reinertrag  abwerfe.  Was  hilft  jenes 
grössere  Product  also  anderes  dem  Staate,  als  dass  Menschen 
ernährt  werden,  die  an  jenen  nichts  abgeben  können,  weder 
eine  üherschiessende  Boden-  und  Arbeitsrente,  noch  Kapital«* 
gewinn?  —  Durchlaufende  Posten  in  der  Stäatsrech- 
nung!'*  —  so  kennen  wir  nun  den  Geist  der  aus  solchen 
"Worten  spricht,  und  brauchen  uns  dabei  nicht  weiter  auf- 
zuhalten» 
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Wohl  aber  bleibt  in  Beziehung  auf  den  grösseren  Ge- 
sammtertrag  noch  manches  Besondere  zu  erwäjren ,  und  es 
dürAe  sich  vielleicht  zuletzt  ergeben  dass  die  Steigerung 
dieses  GesAmmtertrags  die  man  von  kleinen  Landwirthschafleo 
erwarten  darf,  nicht  unbedingt,  sondern  nur  bis  auf  eine  ge- 
wisse Grenze  der  Zerst&ckelnDg  des  Grunde^eDtbnms  herab^ 
«in  wirklicher  Gewinn  genannt  werden  kann. 

IifamentUch  käme  es  unter  allen  Beengungen  danmf  «n 
sa  ermitteln  ob  dieser  gesteigerte  Gesammtertrag  aueb  seinem 
ganzen  Betrsg  nacb  wirklicbes  Einkommen  ist;  nicbt  etwa 
BomTbeil  bloss  Einnahme;,  knrs  öb  er  .er  niebt  im  Ganzen 
solcher  Natur  ist  dass  auch  w^ir  ihn  ein  rohes  Einkommen 
nenneu  müssten,  nicht  ohne  Abzug  als  reines  anerkennen 
dürfen?  Das  Stamm  vermögen  eines  Akolks  kann  allerdings 
durch  Verzehrun<T  vermindert  werden-,  es  gehn  von  dem 
stehenden  Kapital  nicht  bloss  Nutzungen,  sondern  auch  Ab- 
nutzungen io  die  mit  seiner  Hülfe  geschaffenen  Erzeugnisse 
über  und  werden  in  ihnen  verzehrt;  wo  der  Ersatz  des  so 
▼erlobienen  yersäumt,  oder  durcb.die  Ungunst  der  Umstände 
nicht  gestattet  wird,  siebt  man^  diesen,  den  durch  den  Men- 
aeben  selbst  gescbaflenen,  Tbeü  des  StimmTermögens  ali- 
miliig  schwinden» ,  und  findet  sich  am  Ende  bölflos  Terarmt» 
Auch  das  Stammyermjögen  das  jede  Nation  der  Natur 
dankt  kann  in  Terwandter  Weise  unwirthscbaftlfch  genutit 
werden.  Dem  sogenannten  Raubbau  der  Bei^^werke  und  der 
unwirlhscbaftlichen  Benutzung  der  Wiilder,  Verschwendung 
des  stehenden  Holzkapitals,  haben  die  allermeisten  Regierun- 
gen sich  veranlasst  gesehn  durch  Gesetze  vorzubeugen;  oft 
im  Widerspruch  mit  den  allgemeioeu  Grundsätzen  zu  denen 
sich  die  Gesetzgebung  im  Gänsen  bekennt.  Auch  der  Acker- 
bau kann  in  einen  Aaubbau  ausarten,  indem  er  den  augen- 
blicklichen Ertrag  auf  Kosten  der  Fruchtbarkeil  des  Bodens 
steigert^  ein  Verfiihren  dessen  Möglichkeit  z.  B.  in  den  Gon- 
tracten  welche  die  Landherren  in  England  mit  ihren  Päch- 
lem  abscbliessen,  sdir  bestimmt  anerkannt  wird,  indem  man 
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es  ta  vciiiiiidfini  nicht.  So  wM  dem  PSebter  mdrt  m- 

diücklich  verboten  mehrere  Jahre  hintereinander  einem  und 
demselben  Boden  Ernten  von  Halmfrüchten  (white  crops)  ab- 
zufordern; oder  doch  nicht  mehr  als  zwei  in  einer  Folge. 
Der  verständige  Landwirth  befolgt  auf  der  eigenen  Scholle 
allerdings  nicht  leicht  ein  anerkannt  uachlheiliges  Verfahren, 
so  lauge  er  es  vermeiden  kann.  Aber  es  giebt  wohl  einen 
Gnd  der  Zerstückelung  dea  Grundeigenthums  der  jede  sorg- 
«me  -Pflege  des  Bodens  verbieleC,  nnd  den  £^;entbdnicr 
oöthigt  -  ohne  sonst  anf  ii|[end  etwas  Rücksicht  m  nehmen, 
ohne  Schonung,  Jahr  för  Jahr  mi  einem  und  demselben 
Fleck  Immer  dieselben  Frfichte  su  hanen,  und  zwar  diejem^ 
gen  welche  die  gftate  Bfenge  ron  Mabrungssto0en  gewlhicn. 
Da  könnte  dann  auf  die  Lange  eine  Versdileehtening  der 
Aecker  nicht  ausbleiben,  wenigstens  in  den  Lindem  in  de- 
nen nicht  die  Natur  selbst,  wie  in  Aegypten  durch  die  Se- 
gen bringenden  Ueberschwemmungen,  dafür  gesorgt  hat  die 
Fruchtbarkeit    des   Bodens  gleichsam   zu   erneuem  Man 
könnte  sagen  dass  in  solchem  Fall  in  den  Erzeugnissen 
des  Ackerbaues  eine  Abnutzung  der  Kräfle  des  Bodens,  des 
Kapitals  dass  sie  i>ilden  ,  mit  verzehrt  wird;  die  Gegen- 
wart lebt  alsdann  auf  Kosten  der  Zukunft.  Dass  solche  Zu* 
stinde  an  sieh  mfiglich  sind,  wird  nionand  lengncn,  und 
6sl  scheint  es  als  seien  sie  hin  nnd  wieder  auch  wirklidi 
geworden;  als  machten  sidi  sogar  bereits  ihre  Folgen  föU« 
.  bar.  Wo,  bei  steigender  Zerstfidielung  des  Gninde^;enthnmt 
die  durchschnittlichen  Ernten  bereits  wieder  abnehmen  an- 
statt zu  wachsen,  obgleich  vervielfältigte  Bearbeitung,  Spa- 
ten-Cullur,  alle  mhenden  Kräfte  des  Bodens  immer  vollstän- 
diger in  W  irksamkeit  bringt,  wie  das  in  Beziehung  auf  manche 
Landstriche  in  ziemlich  überzeugender  Weise  nachgewiesen 
wird,  da  muss  man  doch  auf  eine  solche  Verschlechterung 
schliessen,  und  das  heilsame  Mass  scheint  auch  in  dieser 
Hinsicht  überschritten. 

Aber  gesetzt  auch  es  gäbe  keine  Grenze  der  Zeislucke» 
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HuBg  des  Graiid«fg«Bäiiinw  über  mlebe  hmtiw  der  Gesantot- 
erfrag  wieder  aboehmeD  muss,  gesetzt  dieser  wüchse  fbrl- 
Wäbreod  mit  der  zuiiebmendeo  Theilung  des  Besitzes,  so 
wäre  damit  doch  noch  Dicht  erwiesen  dass  er  in  demselben 
Masse  gesteigert  würde,  wie  die  bei  solcher  Entwickelung 
des  Nationalbaushalles  iür  den  Landbau.  ia.  Anspruch  genom- 
menen Krüftet  oder  vollends  in  einem  grösseren.  Es  könnte 
leicht  eine  Grenze  der  Yerlheilung  geben  über  welche  hin- 
W  das  Verhällniss  in  dem  der  Ertrag  der  Betriebsamkeit  za 
dem  gemachten  Aufwand  an  Krifien  ateht .  fort  und  fori  wa ' 
einem  immer  uDgäMt^eren  wird,  itnd  swar.weil  dieser 
Zustand  seiner  Natur  nach  eine' Verschwendung  der  Aibsifs- 

.  ^fftfte  heriieiföhrC,  indem  er  sie  viel£wh  gebunden  eifaill, 
ohne  dass  sie  benutzt  werden  könnten.  Das  wXre  Versefawen* 
dusg  der  allerschlimm&ten  Art,  die  selbst  in  den  von  der 
Natur  am  reichsten  begabten  Ländern  der  Welt  allgemeine 
Verarmung  herbeiführen  könnte. 

Eis  sind,  wie  gesagt,  wenn  wir  den  Aufwand  an  Kräften 
und  den  Erfolg  vergleichen  wollen,  nicht  bloss  die  Arbeits- 
kräfte in  AnschU^  zu  bnii|^  die  wirklieb  im  Landhau 
Bulalieh  verwendet  werden ,  sondern  überhaupt  alle  die  an 
den  Landbau  gebunden,  und  dadurch  anderweitiger  Verwen- 
dung entzogen  sind,  ohne  dass  hier  die  Bffiglichkeit  gegeben 
lirire  sie  Irollstandig  in  Wirksamkeit  ^  bringen.  Da  htttin 
wir  unstreitig  das  Gebiet  dieser  bed^Ukdisten  Verschwen- 
dung betreten  sobald  die  Theilung  des  Gmndeigenthuma  so 
weit  gegangen  ist  dass  der  Anbau  jedes  einzelnen  Besitz- 
thums die  Arbeitskräfte  der  darauf  hausenden  Familie  nicht 
mehr  vollständig  in  wirklich  nützlicher  "Weise  beschäftigt, 
sollte  der  Ertrag  dieses  Eigenthums  sie  auch  noch  innerhalb 

•  gewisser  Grenzen  vollständig  ernähren.  Dass  das  Mass 
des  Grundbesitzes  bei  dem  diese  Art  volkswirthscbaftlicber 
Verschwendung  eintritt,  ein  anderes  ist  in  den  Ländern  die 
durch  die  Natur  der  Dinge  auf  Cultur  -  Arten  hingewiesen 
sind  weldie  auf  kleinem-  Raum  vervielfidtigte  Arbeit  erhei- 
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adien,  dagegen  «ineii  holten  Ertrag  gewihreB,  wie  Wein- 

und  Seidenbau  u.  s.  w.  als  da  wo  die  Umstände  eine  einfache 
Äestellungs weise  nolbwendig  machen,  das  versteht  sich  von 
selbst.  Auch  fruchtbare,  und  dabei  reichbewässerte  Land- 
striche in  einem  gHickliclicn  Klima,  wo  vermehrte  Arbeit 
dem  Boden  in  jedem  Jahr  mehr  als  eine  Ernte  abgewin«* 
neu  kann,  wie  die  berühmte  Ebene,  die  kuerta  von  Velen- 
eift  z.  B.  haben  «inen  eigenen  Massstab. 

Wenn  man  dagegen  ganz  hn  Allgemeinen  sagen  wollte 
die  Besitzer  gans  kleoier  Landg&ter  nnd  einzelner  Gnind- 
atftcke  mfiasen  eben  nicht  bei  4ler  Benotsungeweiae  dei  Bo» 
dens  atehn  bleiben  die  aof  grosaeren  üblich  ist;  sie  miaaen, 
bei  gartenmlaaiger  Behandlung  des  Bodens  auch  zu  der  Gut* 
tnr  der  Gewfichse  Sbergehn  die  eine  solche  sorgsame  Pflegt 
erfordern  und  lohnen,  und  auf  diese  "Weise  die  Mittel  fin- 
den die  Gesammtheit  ihrer  Arbeitskräfte  in  Gewinn  schaffende 
Thäligkeit  zu  bringen  —  so  würde  man  damit  in  Wahrheit 
sehr  wenig  sagen.  Um  uns  dabei  unbedingt  beruhigen  zu 
können  müsslen  wir  vergessen  dass  das  Gesaramt-Einkommen 
eines  Volkes  unmöglich  aus  einer  gleichgültigen  Siuane  voll 
Werthen  bestehn  kann,  ohne  Rücksicht  auf  Natur  und  Ge- 
branchswerth  der  erzengten  Güter.  Ein  ganaea  Volk  bedarf 
-nicht  bloss  ArtiadK>cken  z.  B.  oder  bloss  'FärberÖthe.  In 
dem  geregelten  Haushalt  einer  Nation  kann  also  der  Betrid» 
einer  kleinen. Land wirthacbaft  in  dieaer  Weiae,  immer  nvr 
ala  Ansmhme  rorkoromen.  Er  aetzt  Torans  dass  andere,  gröa« 
sere  Landgüter  daneben  bestehn,  die  in  anderer  Weise  be- 
nutzt, die  massenhaften,  eigenlliclien  Lebensbedürfnisse  er- 
zeugen. Ist  das  niciit  der  Fall,  i.st  vielmehr  solche  Zersplit- 
terung des  Gnindeigenlhunis  der  allgemeine  Zustand,  wie 
von  vielen  Seiten  her  verlangt  wird  ,  und  wofür  mitunter 
sogar  ein  nüchterner  Geschäftsmann,  der  aber  freilich  kein 
Lttadwirth  ist,  seine  Stimme  erbebt,  ao  gut  wie  viele  schwär- 
mende Utopisten  der  neuesten  Neuzeit,  dann  hören  diese 
M<^lichkerten  nnd  ihre  Vortlieile  allzumal  anf.  Die  kletnen 
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Landwirdie  k^nen  nch  dann  nicbt  «oMdilieidicii  mit  dea 

kostbaren  Erzeugnissen  emer  sorgfältigen  Pflege  beschäftigen; 
sie  müssen  das  Noth wendige,  sie  müssen  Brod  schaffen,  und 
können  dabei  gar  wohl  in  den  Fall  kommen  hin  und  wie- 
der müssig  zu  gehn,  oder  ihre  Zeit  mit  einer  leidigen  Scbein- 
thätigkeil  auszufüllen,  die  keinen  wahren  Gewinn  bringt  und 
die  allgemeinen  wiitbficbaftlichen  Zustände  nicht  fördert. 

Oder  sollten  ganze  Landstriche  befähigt  sein  ihren  Haas* 
halt  auf  eioe  solclie  einseitige,  mühsame  BodeD  -  Goltiir  su 
gründen  und  dabei  zu  einer  gewissen  Blüthe  zu  gelangen, 
ao  müsste  der  Grund  dazu  in  den  Umstftnden  liegen  die 
überhaupt  die  territoiiRle  Arbeitslheiluug  bedingen;  die  sind 
aber  audi  keinesweges  ohne  weitcarea  sobon  durch  die  Yer* 
theilung  des  Grundes  und  Bodens  in  kleine  Landstreyen 
und  winzige  Bcsitzthümer  gerade  in  diesem  Sinn  gegeben. 
"Wollte  sich  in  einem  Lande  das  in  Beziehung  auf  solche 
besondere  Erzeugnisse  vervieirachter,  auf  den  Boden  gewen- 
deter Arbeit  keinen  eigentlichen  Vorzug  hat,  die  gesammte 
ländliche  Bevölkerung  mit  deren  Anbau  beschäftigen,  bloss 
weil  das  Grundeigenthum  sehr  zersplittert  ist  und  sich  in 
solcher  Gultur  eine  Gelegenheit  bietet  alle  vorhandenen  Ar- 
beitskrifile  in  Thätigkeit  zu  setzen,  so  wire  ae  denn  doch 
auch  in  Beziehung  auf  den  Absatz  der  Erzeugnisse  ihres  Fleit- 
aes  nothwendiger  Weise  auf  die  Ausfuhr,  auf  den  Welthan* 
del  angewiesen.  Bin  iigend  blühender  Zustand  könnte  sich 
aber  unter  solchen  Bedingungen  nur  in  Folge  ihrem  Wesen 
nach  vorübergehender,  geschichtlich  gegebener  Verhältnisse  ent- 
wickeln. Die  eigentlich  von  der  Natur  in  Beziehung  auf  die 
betreffenden  Erzeugnisse  begünstigten  Länder  müssen  noch 
nicht  in  den  allgemeinen  Verkehr  gezogen  worden,  oder  ihre 
Bevölkerung,  sei  es  durch  den  Mangel  eines  thätig  strebenden 
Geistes,  sei  es  durch  besondere  Umstände,  verbindert  sein  die 
Hülfiiquellen  die  ihr  die^atur  bietet,  mit  voller  Kraft  zube* 
nutzen  und  mit  ganzem  Erfolg  als  Mitwerber  aufzutreten. 
Sonst  könnte  der  dmch  den  Wellhandel  Temuttelte  Lohp 
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«ddier  Torvielfrditcn  Anstraagnngen  sehr  dfiiA^  rad  ent- 
tnuthiieDd  misfidleii)  «s  möchte  och  kaam  eio  grösseres  wirk- 
fidies  £inkomiiie&  ergeben  ab  bei  IXss'^erem,  auf  deo  Ge» 
wims  imniHtelbarer  Bedürfnisse  gerichteten  Anbau  des  Bo- 
dens; der  ganze  Zustand,  wenn  überhaupt  möglich,  würde 
auch  wietier  ein  sehr  kümmerlicher,  gedrückter,  und  noch 
dazu  mit  dem  weiteren  Nachtheil  einer  grossen  Abhängig- 
keit und  Unsicherheit  verbundener.  In  der  Wirklichkeit 
würde  auch  wohl  nicht  einmAl  der  Versuch  gemacht  wer- 
den können  ihn  zu  erhalten. 

Freilich  wird  nun  auch  weiter  gesagt  der  kleine  Land- 
wirth  sei,  in  solcher  Lage,  darauf  angewiesen  ein  JNebenge- 
weribe  «u  treiben,  so  die  e^ne-^Arbeitsfilhigkeit  ganz  zu 
nntaen,  und  durch  den  Nebeogewinn  seb  Einkommen  zu 
YerToliständigen.  Tageloha  und  Geweiksarbeiten  sind  der» 
gldchen  Nebei^eschiAe ;  maA  versäumt  dabei  selten  der 
schwarz  Wälder  Uhren  zu  gedenken  die  bis  nach  Amerika 
gelin ;  die  Anfertigung  hölzerner  Geräthe  ,  spinnen  und  we- 
ben,  und  mehr  dergleichen  scheint  in  Aussicht  zu  stehn. 
Nun  ist  es  freilich  wahr,  wie  die  Sachen  wirklich  stehn  ge- 
schieht im  Einzelnen  in  dieser  Beziehung  meist  bei  weitem 
nicht  genug ;  in  den  meisten  europäischen  Ländern,  nament-  • 
lieh  in  den  reichen  und  bevölkerten,  yersSumt  der  einzelne 
kleine  Landwirth  nur  all  zu  sehr  manchen  kleinen  Vortheil 
dieser  Art  der  wohl  erreichbar  wäre.  Im  Grossen  und  Gan- 
zen aber  ist  ein  weites  Land  das  ganz  von  solchen  kleinen 
Landwirlfaen  angebaut  wftre,  die  dem  Boden  eben  nurNah- 
rungsstoflfe  för  sieb  selbst  abgewinnen,  oder  wenig  mehr,  im 
übrigen  auf  Nebengewerbe  angewiesen  wären  und  diese  auch 
eifir^  trieben,  gar  nicht  denkbar.  Im  AllgemernMi  seüst  dne 
solche  Betriebsamkeit  voraus  dass  neben  den  kleinen  Land- 
wirtbschaften auch  andere  ,  grössere ,  bestehen ;  wo  wollte 
man  sonst  hin  mit  den  Erzeugnissen  der  Nebengewerbe  ? 
"Wenn  es  möglich  sein  soll  durch  Tagelohn  etwas  zu  erwer- 
ben müssen  dergleichen  eigentlich  überall  in  unmittelbarer 
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Nähe  vorhanden  sein.  Wo  die  ZersplHtening  des  Gnindei- 
gentbums  vollständig  geworden  ist ,  kann  davon  nicht  die 
Rede  sein;  denn  wo  gerade  in  einem  so  bewohnten,  so  be- 
wirthschafteten  Lande  ausserhalb  des  Ackerbans  in  einem  für 
die  gesammte  Bevölkrruiig  genügenden  Mass  Gelegenheit  zu 
Tageloho  berkommeB  sollte,  ist  gar  nicht  abzusehn.  Anfer- 
tigung von  Holzwaaren  kann  nur  da  bedeutend  werden  WO 
•ie  dmeh  örtliche  Verbältoiste  begfinatigt  wird;  andere  Ne- 
bengewedMe,  wie  spinnen ,  weben  •  w.  fär  die  Ansfebr 
■ecb  der  Fremde  betrieben,  setst  tarn  TfaeO  JUpHale  Tonoi 
die  audi  mebt  dnrcb  die  Zer^litlernng  des  Grandeigentbimit 
an  ach  gegeben  «od ,  wenn  sie  TCMrbcr  nicht  da  waren ,  je- 
denfalls d>er  ia  der  Fremd«  ein  Bedurfnias  «nd  die  Fkbig* 
keit  zu  zahlen.  Vor  allem  aber  scheint  es  in  einer  Bestebnng 
fast  befremdend  dass  auch  in  den  neuesten  Schrillen  diese 
angeblichen  Aushülfen  zum  Tlieil  noch  immer  in  der  alten 
"Weise  erwähnt  werden,  als  ob  sich  in  der  "Welt  nichts  ge- 
ändert hätte.  Solches jNebengewerbe  könnte  doch  nurHandspin- 
nerei,  Handweberei  sein  ;  und  welcher  Lohn  ist  wohl  bei 
dem  gegenwärtigen  Zustand  der  G»werke»  damit  aui  dem 
VVeltmarkt  zu  verdienen? 

"Wer  alle  diese  Umstände  gehörig  erwägt,  wird  vielleicht 
WfD^er  befremdet  sein,  wenn  er  gerade  in  solchen  Getreide. 
•  bauenden  Gegenden  in  denen  .die  Theänng  des  Gmndeigen- 
thums  schon  sehr  weit  gediehen  ist,  in  den  Ddr&ni  einati 
milaoterreebt.auffidleiiden  Mfissiggang  bemerkt;  viel  iuinaiae> 
nichts  IhM^tende  Geschäftigkeit  ond  SeheinihätigkeH«  Die 
Verschwendung  von  Arbeitskräften  ist  ungeheuer ,  darin  hat 
V.  Sparre  (Lebensfragen  u.  s.  w.  I,  242)  vollkommen  recht; 
aber  man  kann  sie  nicht  unbedingt  der  Bevölkerung  selbst 
und  dem  Geist  der  sie  beseelt  zur  Last  legen  j  sie  entsteht 
gar  oA  als  nothwendige  Folge  der  Bodenzersplitterung ,  die 
gerade  an  diesem  Ort,  auf  diesetn  Erdfleck  mehr  Menschen 
ins  Dasdn  ruft  als  nach  Massgabe  des m  bearbeitenden  Stoffs 
nothweiM%  wären»  odar  ansreicheBd  bcscbäft^  weiden  köo-t 
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nen.  Auch  darin  hat  v.  Spaire  unstreitig  recht.  Ein  unge* 
nligiaiilest  selbst  ganz  armsel^es  Grund eigenthum  hält  den 
Menschen  hier  fest,  und  liist  ihn  nicht  dorthin  sehen  wo 
Arbeit  zu  haben  Wäre. 

Emleucblciider  Weise  eefst-die  Gultur  sogeomter  Han^ 
deUpAenaen,  deren  Pi^g»  TervielMile  Arbeit  erfordert,  man 
dte  für  einen  ganaen  Landstrich ,  bei  dnrchans  aerstfickeltena 
GrandbeaNs,  Grundlage  des  Landbeoa,  dea  Bewirtbacfaaftungs- 
a^fstema  werden  soll,  notbwendig  Torana  daaa  der  aUgemeine 
Verkehr  die  Verbindung  mit  Gegenden  Termittelt,  deren 
einheimischer  Haushalt  anders  geordnet  ist,  und  sie  in  den, 
Stand  setzt  eine  entsprechende  Menge  der  einfachen  und 
massenhaflen ,  im  strengeren  Sinn  des  Worts  nothwendigen 
Erzeu£[nisse  des  Landhaus  in  den  Welthandel  zu  werfen.  Ea 
wird  also  dabei  immer  das  Dasein  grösserer  Güter  wenigstens 
In  einem  aiideren  Theile  der  durch  die  Bande  des  Verkehrs 
'▼erbnndenen  Welt  vorausgesetzt.  Der  ganse  Zustand,  wenn 
aoeb  örtlich  möglicb,  bat  docb  aemer  Natnr  nach  den  Gbi^ 
raeter  einer  an  adlche  Bedingungen  geknüpften  Ansnabme) 
da  allgeniainer  iat  er  undenkbar. 

Von  denaelben  .Bedingungen  ist  ,aucb  in  niebt  geringe- 
rem Grade  die  Mdglicbkeit  räderer  dlgem^er  Yolkawirtb- 
schaHs» Verhältnisse  abhängig,  in  denen  mdi  rnnh  die  Mittel 
finden  sollen  die  Arbeitskräfte  der  ländlichen  BeTölkernng^ 
welche  in  Folge  der  Zersplitterung  des  Besitzes  im  Ackerhau 
nicht  wirksam  werden  können,  zu  nützen  und  zu  verwehr- 
ten. Eis  scheint  sogar  als  läge  den  Vertheidigem  unbedingter 
Tbeilharkeit  des  Grundeigenthums  nicht  daran  in  dieser  Be- 
liehung  wesentlich  verschiedene  mögliohe  Zustände  genau  zu 
ntencbeiden.  Man  weist  auf  Fabriken,  und  meint  weragsteoa 
da  wo  der^dien  beatefan  könne  die  Zer^Utternng  der 
LandgAter  nie  an  weit  gebn;  denn  In  jenen  Gewerksanatal- 
tnn  findet  der  Landnann  Gdegenheit  au  arbeiten  und  da* 
duirch  aeinen  Geaammt-Erweib  aeinen  Arbotakriften  gemiss 

M  steigern.  Es  ist  keine  Frage,  dem  Tagelahner,  don 

♦ 


—  459  ^ 

silzer  eines  ganz  kleincD  Grun(lstücks,  kuiiimt  es  gewiss  sehr 
zu  stalten  wenn  er  nebenher  nicht  etwa  bloss  auf  den  grös- 
sereD  Hpfen  in  der  Nähe,  wo  auch  nicht  immer  etwas  för 
Hui  zu  thun  ist,  sondern  auch  in  Fabriken  Gelegenheit  fin- 
den kann  etwas  zu  verdienen;  und  bei  etwannigen  Stocknn* 
gen .  im  Betrieb  der  Gewerke  acheint  ihm  hinwiederum  tan 
kiemer  Landbesitz,  sein  Gärtchen,  sein  StfickehenKarto^lacker, 
eine  Sicherheit  gegen  drückende  Noth  zu  gewähren,  die 
dem  ganz  besitzlosen  Fid>rikarb«iter,  in  den  Gegenden,  In 
denen  der  gesanimte  Grund  und  Bod^  ohne  esnen  Land* 
streifen  übrig  zu  lassen,  in  grossen  Wirthschaften  benutzt 
wird,  durchaus  fehlt.  Unser  Blick  wird  hier  auf  eins  der 
glücklichsten  aller  möglirhen  \  erbältni^se  gelenkt,  das  sich 
zu  hoher  Blülhe  entwickeln  kann,  wofern  neben  dem  Stück- 
besitz, auch  noch  Landgüter,  grössere  und  kleinere,  in  einem 
gewissen  Verhältniss  forlbeslebn.  Daraus  folgt  aber  noch  gar 
nicht  dass  in  fabrikreichen  Gegenden  die  Xheilung  des  ur- 
baren Bodens,  wie  weit  sie  auch  getrieben  werden  mag,  nie 
ein  Unheil  werden,  einen  Verlust  herbeiföhren  kurz  nie 
eine  Verschlechterung  des  Verhältnisses  bewirken  kann,*  in 
welchem  Bevölkerung  und  Production  zu  einander  stehn. 

Man  denke  sich  nur  alle  grösseren  Landgüter -zerschk-  ' 
gen,  alles  Grundeigenthum  in  Stuck-  und  P^rcellen  -  Belitz 
verwandelt,  und  die  gesammte  Bevölkerung  gezwungen  ei- 
nen grossen  Thcil  ihrer  Arbeitskräfte  in  den  Gewerken  um 
Arbeitslohn  für  fremde  Rechnung,  ini  Interesse  eines  Ge- 
werksunternehmers  zu  verwenden.  Hier  würde  die  Arbeit  in 
den  Fabriken  Hauptsache,  der  Landbau  nicht  bloss  für  den 
Einzelnen,  sondern  für  die  Gesammtheit  blosse  Aushülfe, 
und  es  ist  gar  sebr  die  Frage  ob  er  als  Nebensache  betrachtet 
immer  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  auf  die  zweckmässigste 
Weise  betrieben  wird,  ob  der  Mensch  unter,  solchen  Bedin- 
gungen wirklich  dem  Boden  alles,  was  dieser  gewähren  konnte, 
abgewinnt  Es  ist  nichts  weniger  als  gewiss  dass  unter  sol- 
eben  Bedingungen  der  Ertrag  der  gesammten  Betriebsamkeit 
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00  bedentoid  aeiii  wird  als  er  eem  Jutamfe«  wenn  dIeBeyöl- 
kerung  sich  bestimmter  in  eine  Landban-  nnd  eine  Gewerketrei- 

bende  theiite,  wodurch  dann  wieder  eine  Zusammenlegung  der 
Grundstücke  zu  grösseren  AVirthschaften  bewirkt  wäre.  Und 
dann  könnten  auch  bei  einer  solchen  Vertheihing  des  Grund- 
eigentbums,  die  Fabriken,  sobald  sie,  wie  vorausgesetzt  wer- 
den  ID11158  wenn  alle  arbeitende  Familien  in  ihnen  Beschäfti- 
gung finden  sollen,  daa  uberwiegende  Gewerbe  der  Gegend 
geworden  and,  nicht  ausreichend  für  die  örtliche  Bevölke- 
rung beschaftigl  werden ;  ein  solcher  Landstrich  wSre  also 
d>en  auch  nothiirend^er  Weise  auf  den  Verkehr  mit  einem 
anderen  Lande  angewiesen  dessen  allgemeiner  Haushalt  ei- 
nen entgegengesetzten  Character  hätte.  Gewähren  grosse  ste- 
hende Kapitale,  die  in  den  Gewerken  wirksam  sind,  die  Mit- 
tel den  Milbewerb  anderer  Nationen  auf  den  Weltmarkt 
siegreich  zu  bestehn,  so  kann  ein  solcher  Zustand  sich  er- 
halten, selbst  wenn  der  Grundbesitz  so  zersplittert  w  äre  dass 
das  Eigenthum  jedes  Einzelnen  nicht  mehr  hinreichte  ihn 
auch  nur  mit  den  n<")tbigslen  Nahrungsstofieo  zu  versorgen; 
aber  wie  gesagt«  die  Möglichkeit  dazu  muss  von  aussen  her 
g^ebeo  sein. 

Wir  haben  selbst  in  einem  früheren  Abschnitt  ($  16) 
darauf  aufmerksam  gemacht  dass  Ricardo  und  seine  Schüler 
wohl  einen  etwas  zu  grossen  Werth  auf  Kapitale  legen,  und 
etwas  zu  unbedingt  jeden  Fortschritt  in  dem  Gesammt-Haus- 
halt  des  eioseln«!  Volks  nnd  der  Gesellschaft  überhaupt, 
von  dem  wirksamen  Eingreifen  eines  neuen  Kapitals  abhängig 
glauben,  das  was  der  strebende  und  forschende  Geist  des 
Menschen  vermag,  dabei  zu  gering  anschlagen.  Wir  haben 
ferner  bemerklich  gemacht  dass  die  Anlianger  dieser  Schule 
auch  darin  irren,  wenn  sie,  was  mit  jener  Vorstellung  im 
Zusammenbang  steht,  in  der  Wirklichkeil  alle  überhaupt 
vorhandenen  Kapitale  und  Kräfte,  dem  jedesoial^eu  techni- 
schen Standpunkt  gemäss,  überall  mit  dem  höchsten  Grade 
möglicher  Eneigie  genützt  denken.  Auf  der  anderen  Seite 
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dbcr  Mc&t  m  sieht  nundcr  ivriir  4aai  imlcr  gegebenes  ftU- 
gemeiiien  Beding ungen«  «o  lange  uneere  KeBOCniM  der 
beoflgcMtn  der  Natur,  und  das  auf  dieaa  KeDnUuss  gegrün- 
dete Vermögen  die  Kräfte  der  Natur  im  maereai  DieDtt 

wirksam  zu  macheo,  im  wesentlichen  auf  demselben  Punkt 
bleiben,  auf  einer  gegebenen  Fläche  nur  eine  bestimmte 
Menge  Arbeit  fruchlbar  im  Laodbau  verwendet  werden  kann. 
Eben  deshalb  glaubten  wir  annehmen  zu  dürfen  dass  es 
eine  Zerstückelung  des  Grundbesitzes  geben  könne  iu  deren 
Folge  jedes  einzelne  Landeigentbum  die  Arbeitsfähigkeit  der 
darauf  lebenden  Familie  nicht  mehr  vollständig  in  Anspruch 
nimnit  Mit  allgemeinen,  weit  ausholenden»  glünienden  Re- 
densarten, wie  sie  namentlich  in  fransüaiachen  SchriAen  der 
neuesten  Zeit  wohl  vofkommen,  iat  wenigiatenj  dieser  Sats 
nicht  widerlegt.  Aus  dem  was  m  Beiiehung  auf  den  Anbau 
sogenannter  Handelsgewichse  u.  s.  w.  zu  bedenken  ist,  geht 
sogar,  nach  unserer  Ueberzeugung  hervor,  dass  die  Grenze 
des  Masses  von  Arbeit  das  auf  deo  Anbau  des  Bodens  ge- 
winnbringend verwendet  werden  kann,  in  Beziehung  auf 
das  Ganze,  auf  die  Gesammtheit,  unter  allen  Bedingungen, 
die  Vertheilungs-\  erhältnisse  mögen  sein  welche  sie  wollen, 
viel  näher  liegt  als  in  Beziehung  auf  das  einzelne  kldne  Ei- 
genthum des  einzelnen  Stuckbesitzers,  in  Gegenden  wo  neben 
aolchen  gartenartig  gen&tzten  Bodenatreifen  und  Splittern, 
auch  grossere  und'klemere  Gfiler  beatehn. 

Indem  nun,  wenn  die  Theilung  des  Grundes  und  Bodcrn 
ilber  eine  gewisse  Grenze  hinausgeht,  die  Mägliclikeit  Arbeit 
im  Anbau  deasdben  zu  Yerwehrten  und  folglich  der  Ertrag* 
nicht  mehr  fort  und  fort  steigen,  wohl  aber  die  Bevölkerung 
zunimmt,  wird  auch  das  Verhältniss  in  welchem  diese  und 
ihre  Bedürfnisse  zu  dem  Ertrag  des  Landbau's  stehn,  ein  wach- 
send schlechteres.  Die  Gesellschaft  ist  nicht  nur  ärmer  als  sie 
bei  einer  anderen  Entwickelung  ihres  Haushalts,  bei  möglicher 
voller  Wirksamk^t  ihrer  Kräfite  sein  könnte  — :  sie  wird 
voo  Stttie  zu  Stufe,  in  Folge  einer  Vertheilung  des  Grand-* 
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•yntfwt  4b  nt  dm  wu  m  dar  Nstur  «bm^swiiiMii 
wiMen  nicht  in  richligeiii  Yarhilloiaf  steht,  lu  alle»  Uebelii 
dv  UebcnröUMfODg  geffihrt,  die  jeiiitveteD  «obtld  die  Em» 
tm  der  emseliico  Antheile  die  Familien  too  denen  aie  he« 
•feilt  werden  nur  kümmerlich  nnd  dQrftig,  und  sobald  der 
geringste  Ausfall  im  Betrag  &ich  ergiebt,  gar  nicht  mehr  zu 
ernähre a  vermögen. 

Denen  die  daran  überhaupt  nicht  glauben  wollen,  und 
der  schwärinenden  Ueberzeugung  leben  mit  der  Bevölke- 
rung nehme  ohne  weiteres  die  Arbeit  zu  und  mit  derThei- 
lung  ins  unendliche  der  Ertrag;  es  könne  nur  Schuld  der 
bestehenden  gesellschafllichen  Institutionen  sein  wenn  etwa 
die  Dinge  sich  in  der  Eriahrung  anders  ze^en  — :  denen 
rnnsa  miui  wiedeiholen  das  nur  wirkliche  Arbeit»  nicht  die 
blosse  Aii>eils&higkeit  an  sich,  einer  der  Factoren  der  Pro- 
duclion  ist;  und  ebenso  auch  nur  wirkliche  Arbeit»  nicfal 
blosse  Arbeitsfähigkeit  eine  Quelle  des  Erwerbs,  and  dass  die 
Möglichkeit  yorhandene  Arbeitskräfte  in  Arbeit  zu  verwan- 
deln in  viel  bestimmterer  Weise,  uud  in  einem  viel  umfas- 
senderen Sinn  als  sie  zu  glauben  scheinen  durch  die  jedes- 
malige Gesammtlage  begrenzt  ist. 

Andere  sind  der  Meinung  dass  die  Zerstückelung  des 
Grundbesitzes  aus  mancherlei  Gründen  nie  so  weit  geho  ^ 
wird,  und  dergleichen  in  der  Wirklichkeit  nicht  zu  befürch- 
ten ist.  Da  liesse  sich  wohl  manches  einwenden.  Wem  leuch- 
tet nicht  ein  dass  Landbesitz  bei  weiteni  mehr  als  jeder  an- 
dere dazu  fuffordert  an  heirathen  nnd  einen  Hausstand  xu 
gründen.  Kann  er  doch,  besonders  wei^i  er  klein  ist,  eigent- 
lich gar  nicht  genützt  werden  ohne  eigenes  Hauswesen.  Man 
könnte  sich  auch  auf  die  Erfahrung  berufen,  und  auf  den 
Zustand  solcher  Länder  wie  China,  wie  Bengalen,  verweisen. 
Aber  das  alles  ist  an  dieser  Stelle  nicht  einmal  nötbig.  Denn 
in  sofern  man  sieb  eben  nur  darauf  beruft  dass  dergleichen 
thatsächlich  in  der  Wirklichkeit  wohl  nicht  geschehen  werde, 
ist  .  stillschweigend  zugesiaudeu  dass  es  an  sich  allerdings 
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eineo  Grad  der  Zerstückelung  des  Grundeigenthums  geben 
könnte,  der  seiner  Natur  nach  ein  Uebel  wäre;  dass  es  in 
dieser,  Beznshung  eine  Grenze  giebt  die  nicht  ohne  Scha- 
den übenchritten  wird;  und  darauf  kömmt  es  hier  eigent- 
lich an» 

"Wir  wären  wohl  sogar  berechtif^t  zu  beliauplen  das» 
diese  Grenze  keinesweges  da  zu  suchen  ist  wo  das  Verhält- 
niss,  in  welchem  Bevölkerung  und  Ertrag  zu  einander  stehn, 
über  einen  gewissen,  mehr  oder  weniger  willkürlich  be- 
stimmten, Giad  hinaus  yei8chlecht«rt  wird,  sondern  schon 
erreicht  sobald  nicht  mehr  in  Folge  weiter  fortgesetzter 
Theilung  der  Gesammtertrag  in  einem  grösseren  Verhältniss 
gesteigert  werden  kann  als  die  Bevölkerung  die  sie  hervur^ 
ruft;  und  mtm  mfisste  diesen  Satz  doch  jedenfalls  zum  we- 
nigsten so  weit  gelten  lassen  als  ungefslhr  gleich  günstige 
Verhältnisse  der  Vertheilung  des  Einkommens  zu  verglei- 
chen sind.  Denn  in  welchem  Licht  auch  z.  B.  die  aller- 
neuesle  Philosophie  die  menschlichen  Dinge  erscheinen  lässt, 
der  Mensch  der  den  Glauben  an  die  eigene  Würde  in  sich 
trägt,  des  strebenden  Geistes  sich  bewusst  in  ihm  eine  wirk- 
liche Macht  erkennt,  und  die  Geschicke  der  Völker  über- 
denkt, wird  immer  schwer  zu  überzeugen  s^'  dass  die 
Menschheit^  bloss  dadurch  das»  sie  sich  irermehrt,  ihre  Be- 
stimmung Tollsländ^  erfüllt  Man  darf  fragen  was  denn  ge- 
wonnen ist  bei  einer  Steigerung  der  Production  die  dem  ei- 
gensten Wesen  ihrer  Entstehung  nach  nur  dazu  dienen  kann 
eine  vermehrte  Bevölkerung  die  sie  nothwendig  hervorruft, 
zu  ernähren,  nicht  aber  dazu  das  Leben  der  gesammten 
Gesellschaft  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  zu  vercdlen ,  und 
zu  einer  höheren  Stufe  menschlich -würdigen  Daseins  em- 
por zu  heben. 

Und  wenn  wir  untersuchen  was  sonst  noch  zu  Gunsten 
des  kleinen  Grundeigentlnims  beigebracht  wird,  immer  ünd 
überall  sehn  wir  uns  zuletzt  darauf  hingeführt  das  Dasein 
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einer  solcheD  Greuze  anzuerkeDoen  die  nicht  überschriUeo 
werden  darf. 

So  auch  namentlich  in  Beziehung  auf  den  angeblich 
höheren  Reinertrag  kleiner  Landgüter,  der  zwar  ein  kleine- 
rer Bruch  des  gesammten  sein  soll,  aber  doch  an  sich  höher 
als  der  den  grosse  Wirthschaften  auf  derselben  Fläche  ge- 
wftbren  würden.  Es  wird,  wie  wir  bei  niherer  Betrachtnug 
gewahr  werden,  unter  diesem  grÖSMren  Temen  Kp**^^^*'****^** 
eine  an  sich  grössere  Grund*  uiid  Kapitaliente  Tentanden, 
ohne  dass  eben  in  Besiebung  auf  die  letztere  bestimmt  ein 
höherer  Gewinnsatz  angenommen  wurde.  Sie  ist  grösser  weil 
bei  der  Vertheilung  in  kleine  'Wirthschaften  ein  grösseres 
Kapital  im  Landbau  angelegt  wird,  das  aus  Ersparnissen  der 
Eigenlhüuier  hervorgeht,  und  ohne  eine  solche  Vertheilung 
grossentheils  gar  nicht  da  wäre.  Was  zur  nothwendigen 
Erhaltung  des  Eigenlhümers  dient,  wird  in  Beziehung  auf 
Landgüter  deren  Besitzer  zugleich  Arbeiter  ist  natürlich  nicht 
zu  diesem  reinen  Ertrag  gezählt,  sondern  als  Auslage  in 
Aechnung  gebracht. 

Kau  fügt  gleich  seihst  hinzu  dass  nur  Ins  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  der  Tbeilung  herab  eine  Steigerung  des 
Reinertrag's  zu  erwarten  sei.  Um  den  Beweis  des  Satzes 
fiberhaupt  scheint  es  zum  Tbeil  etwas  missUch  zu  stehn; 
vielleicht  weQ  man  mit  einer  gewissen  Vorliebe  bemüht  ist 
die  Grenze  so  weit  als  sieh  irgend  thun.lässt,  und  mögl»- 
eher  Weise  etwas  weiter  als  billig  herabzudrücken. 

Wenigstens  dürfen  wohl  der  höhere  Kaufpreis  und  die 
grössere  Pachtrente  die  für  kleinere  Güter,  in  einem  noch 
höheren  Grade  für  einzelne  Grundstücke  und  selbst  nach 
Umständen  für  winzige  Parcellen  gezahlt  werden,  nicht  ganz 
unbedingt  und  mit  so  grossem  Nachdruck  wie  wohl  ge- 
schieht, als  ein  entscheidender  Umstand  angeführt  werden, 
der  das  Dasein  eines  höheren  Reinertrags  unwiderleglich 
bewiese.  Es  bleibt  hier  vielmehr  wohl  noch  eins  und  das 
andere  Ijeslimmter  zu  unterscheiden  und  genauer  zu  erwi- 
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geD*,  DameDdidi  wOrie  nHn  akii  VielleielU  mdit  aiil to 

Zuversicht  auf  die  Erfahrung  berufen  können ,  wenn  der 
Begriff  von  grossen  und  kleineu  Gütern  niclit  ein  so  schwan- 
kender bliebe. 

„Die  Erfahrung  zeigt,  sagt  Rau  (Ansichten  Ste.  200)  dass 
io  den  meisten  Fällen  ein  kleineres  Gut  verbal tnissmässig 
mehr  Pacht  giebt,  so  wie  Attch  durch  Zerschlagung  grösserer 
Giter  in  mehrere  kleinere  ein  höherer  Kaui'preis  zu  erhalteii 
iit  Hierin  liegt  ein  vollgültiger  Beweis  für  die  «ufgesteUte 
HebtupCiing  da«  bie  za  einer  gewi«fen  Grenze  hkk  auch 
der  Reineftrag  mit  der  VeikleiDening  vergröitert  werden 
Dean  wenn  es  math.  aas  dem  gröaseren  Mitbeweibe  der 
Piditlnsiigen  su  erUlren  ist,  daaa  diese  bd  einer  kleinevea 
Pachtung  den  Morgen  höher  bezahlen  müssen,  als  bei  einer 
grösseren,  so  wird  doch  hiebei  schon  vorausgesetzt  dass  sie 
es  ohne  Schaden  thun  können.  Bliebe  der  Reinertrag  der» 
selbe,  so  müssten  die  Pachter  grosser  Güter  vermöge  des 
Voilbeils  den  ihnen  dies  Verhältniss  des  Mitbewerbs  gäbe, 
schnell  reich  werden,  was  doch  nicht  wahrzunehmen  idL"' 

Nun  fragt  es  sieb  wo  Rau  seine  Erfahrungen  gesammelt 
bet  Wie  es  adieint  auaacblieaaiich  in  Deutsctiland ,  und  in 
Beridmng  auf  grosie  Terpacbtele  Guter  wdbl  Torsogiweiae 
im  atedlicben.  Alle  menscblicben  Dinge  Laben  ein  Maas  daat 
nt  niebt  übeiscbreilen  dürfen;  es  kann  allerdings  zu  grosae 
Güter  geben,  der^n  wirklicb  gute  BewirCbsebaflung  eben  m 
Folge  der  Aaadebnnng  ungemein  achwierig  wird,  ao  daas  die 
eigenthümlichen  Vortheile  die  ein  grosses  Landgut  bietet, 
durch  die  J\ achtheile  aufgewogen  w^erden  die  liier  hervor- 
treten. Besonders  wenn  noch  hiozukönimt  dass  bei  geringer 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  auch  das  Betriebskapital  des  Päch» 
ters  in  keinem  richtigen  Verhältniss  zu  der  Grösse  des  Guts 
steht,  wie  das  in  jenem  Tbeil  Deutschlands  noch  jetzt  gros- 
sen theils  der  Fall  ist,  namentlich  aber  zur  Zeit  als  Ben 
schrieb,  wenige  Jabre  nach  dem  Druck  einer  langen  verbee- 
renden Kriegaperiode»  in  einem  viel  bühem  Grade  der  Fall 
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war.  Da  musste  auch  das  Gewerbe  des  grossen  Pächters  ein 
mühseliges  sein,  das  iiiu  kaum  schnell  bereichern  konnte, 
auch  wenn  er  verbällnissmässig  wenig  zahlte.  JVur  scheint 
VHS  daraus  noch  nicht  alles  zu  folgen  was  daraus  gefolgert 
wird:  am  wenigsten  dass  die  Grenzlinie  bis  zu  welcher 
bfiiab  der  Reinertrag  steigt,  gerade  da  zu  ziehen  wäre,  wo 
fiau-  m»  aielien  möchte ;  oder  vollends  dass  bei  jeden  Grad« 
hm  wa  dsm  die  Zewifidielimg  dea  GnmdeigeiithiiiBa  gefan 
kann,  1»  zun  Stück-  und  Parcellen-Besils  herab,  der  fieto* 
ertrag  ateigl  «o  nwit  «ich  eb  Steigen  der  Piaehtienle  und  des 
KmficbfUinge  nafthwciaen  liaat  Und  doch  mfiaele  das  ange- 
sanaaea  werden,  weaa  dioae  h^there  Fiachtrenle  n.  a.  w.  an 
tkh  fikr  enen  abaolulen  Beweiss  gelten  soll;  und  wiriilieh 
möchten  viele  so  öcbliessen,  wenn  auch  nicht  Kau.  Wenn 
wir  das  gellen  lassen  sollen  müsste  man  uns  erst  beweisen 
dass  die  höhere  Pacht,  der  höhere  Preis,  regelmässiger  Weise 
überall  und  immer  wirklich  ohne  wirthschaftlichen  Schaden 
gezahlt  werden;  dass  der  subjective  Werth  den  der  Käufer 
oder  Pichter  auf  die  Begründung  dnes  selbstständigen  Haus- 
wesena,  den  Betrieb  eines  selbststäodigen  Gewerbes  legt, 
pdtt  wenn  er  bereite  Landwirth  ist  und  alle  Müweiher 
fiberbielet  um  ein  Ueinea  Landatück  an  sich  zu  bringen,  auf 
diei  Möglichkeit  Arbeita-Krifte  in  ThUigkeit  zu  hrii^  die 
aoaat  unthätig  ruhen  mfiaaten,  weil  aein  biaher^ier  Besitz  aie 
nicht  in  Anspruch  nimmt  :  dass  alle .  diese  Räcksichten 
nicht  mit  überwiegender  Macht  auf  den  gebotenen  Preis  ein- 
wirken, so  dass  die  Berechnung  des  Reinertrags,  wie  sie  ein 
Gewerbsiinlernehmer  anstellen  würde  der  weiter  nichts  zu 
bedenken  hätte,  daneben  sehr  viel  von  ihrer  Wichtigkeit  ver- 
liert. Wir  können  hier  lUu  selbst  reden  lassen  (Ansichten, 
a.  a.  O). 

„ladeaB  .muss  wenigstens  zugegeben  werden  dass  das 
Zunehmen  des  Pachtzinses  von  yerkleinerten  Ländereien  in 
stärkerem  Grade  erfolgt  als  die  Yeigrösserung  des  reinen 
Ertrags,  und  dass  es  seihst  dann  noch  .fortdauert  w«in  die- 


ser  schon  sein  Ma"simnm  fibendirittali  hat»  d*-L  wieder  «Ih 

Dimmt.  Die  Ursachen  davon  sind  folgende:*' 

„Jeder  Tagelöhner,  Ackerknecht  u.  s.  w.  der  nur  einige 
hundert  Gulden  besitzt,  hegt  grosse  Lust  ein  kleines  Gut 
n  kaufen  oder  zu  pachten,  weil  er  die  unabhängige  Lage 
«nd  die  «elbstständige  Ernährung  äusserst  hoch  schätzt.  Für 
eiD  grosses  Gut  sind  der  Bewerber  weit  weniger,  da  schon 
dm-  betriehtliche  dazu  erforderliche  Kapital  nicht  in  vieler 
Binden  ist,  und  «n  Theil  der  Kapitalisten  lieber  auf  Hypo- 
theken, oder  an  den  Staat  leiht,  oder  eoi  Gewerk  unter- 
ninunt  Daher  setzen  sich  die  Pacbtzinse  lo  dass  von  einer 
grossen  Pachtung  ein  beträchtlicher  Gewinn  filr  den  Untei» 
nehmer  übrig  bleibt,  folglich  die  Landrente  nur  einen  Theil 
des  reinen  Ertrags  ausmacht.  Bei  kleinen  Gütern  aber-llssl 
sich  der  Pächter  zur  Noth  gefallen  nur  den  nölbigen  Untere 
halt  zu  gewinnen,  und  allen  Reinertrag  an  den  Grundeigner 
als  Pachtzins  zu  geben  so  dass  er  lediglich  durch  die  Selbst- 
Ständigkeit  sich  von  einem  Lohnarbeiter  unterscheidet;  ja  er 
unterwirft  sich  wohl  auch  einer  härteren  Entbeh- 
rung eis  dieser,  wenn  der  Pachtzins  so  hoch  steigt  dass 
er  suchen  nuiss  von  einem  recht  kleinen  Gute  zu  Idbi^ 
Nd>enatbeit^j  Tagelohn  und  dergleichen  werden  hinzu  ge^ 
nommen  damit  nur  die  Pachtung  nicht  aufgegeben 
werden  muss,  und  welche  W^^piss  man  dabei  unternimmt, 
zeigt  sich  in  der  Menge  von  solchen  kleinen  PSchtem  wel- 
che wir  verderben  sehn.  Mit  Recht  bemerkt  Sinclair:  „es 
sind  daher  oft  ihre  Zinsen  höher  als  sich  mit  dem  wahr- 
scheinlichen Ertrage  der  Cultur  vereinbaren  lässt*'  —  und 
nichts  könnte  irriger  sein  als  wenn  man  glauben  würde  der 
Gewinn  des  Pächters  sei  immer  eine  ungefähr  gleiche  Quote 
des  Zinses  den  er  entrichtet**  •...*)« 

„Was  bisher  yon  dem  Pacbtzinse  bemerkt  wurde,  das 
gilt  auch  auf  gleiche  Wdse  von  den  Preisen  kleiner  Land- 

•)  Vfglanefa.St«.««. 
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güter,  und  die  Eigenthümer  derselben  denken  und  handeln 
nicht  anders  als  diejenigen  Landwirthe  denen  ihre  Geld» 
krafte  nur  eine  kleine  Pachtung  zugänglich  machen.  Die 
Preise  nehmea  immer  zu  eine  je  kleinere  Länderei  jfeilge« 
boten  wird,  und  stebn  bei  dem  emzelneo  Acker,  der  einzel- 
nen Wiese  am  böchaten;  daraus  dürfte  num  jedocb  nicht  die 
Folge  siebn  dtm  auch  der  reine  Ertrag  immer  swiefame^ 
demi  dis  eimebie  .Gnmdstjlck  kuin  too  gfossen  ine  von 
kleiiieo  Qutabesitcem  gesucbt  werden  mn  sich  ihrer  Be- 
nteung  eoDSttverleibeD ,  .and  blois  die  Auagedehntheit  dei 
Mitbewerbes  macht  es  theaer.**| 

Man  darf  hinzu  setzen  dass  die  Pächter  und  Käufer  sehr 
kleiner  Landgüter  und  einzelner  Grundstücke  nicht  allein 
auf  den  Reinertrag  ein  geringeres  Gewicht  legen,  als  die 
Landwirthe  die  grösst  re  Besitzungen  als  Eigenthuni  oder 
Pachtung  zu  nützen  gedenken  — :  sie  bereclinen  ihn  auch 
häufig  sehr  falsch  und  irren  sich  zu  ihrem  Schaden  nur  all 
SU  oft  und  all  zu  sehr. 

Das  eigentliche  Wesen  der  Täuschung  der  man  aich 
fiherlaaat  wenn  man  Ton  der  steigenden  Pachtrente  gans  un- 
bedingt auf  einen-  vermehrten  Reinertrag,  auf  zunehmend 
günst^  VerhlltniBae  der  Prodnction  schliessen  zu  dürfen 
glaubt,  tritt,  wie  uns  acbeini  sehr  deutlich  in  den  schon  frü- 
her angeführten  Worten  Rau*8  hervor.  In  der  Aeusserung 
nämlich  dass  sich  nicht  allein  in  den  verdoppelten  Anstren- 
gungen welche  die  Käufer  oder  Pächter  sehr  kleiner  Land- 
güter machen,  sondern  auch  in  der  äussersten  Be- 
schränkung, ihrer  Bedürfnisse  zu  der  sie  sich  beque- 
men um  sich  zu  erhalten,  die  Mittel  zeigen  vermöge  wel» 
eher  die  Verkleinerung  der  Landgüter  eine  Steigenmg  des 
Reinertrags  bewirken  kann.  Danach  wäre  das  woraus  man 
sich  berechtigt  glaubt  auf  besonders  günstige  Verhält- 
nisse der  Producftion  an  schliessen,  nicht  mehr  und  nicht 
wes^er  als  ein  höchst  ungünstige^  Verhiltniss  der 
Vectheilung  des  gewonnenen  Einkommens«  und  das 
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möchte  sich  wohl  in  Beziehung  auf  sehr  kleine  Pachtungen 
in  der  Erfahrung  vielfach  ergeben;  woraus  denn  von  selbst 
folgt  dass  auch  der  hohe  Kaufpreis,  der  für  kleine  Grund- 
stücke besfthlt  wird,  nicht  nolbwendiger  Weise  eine  Werth- 
Steigerung  des  National  -  Stammvermögens  beweist  die  etwt 
IB8  der  Theilung  des  Gnindeigenthums  fort  und  fort  bei^ 
TOighige.  £•  ist  bei  aolchem  Verkauf  aehr  Iiia6g  eben  wehte 
weiter  bewirit  «Is  eine,  dareb  GewiDD  mf  eaer  Seite  und 
Verlust  auf  der  anderea  Tennittelle,  Yerindemng  in  der 
Vertbeilimg  des  ▼orbaudeBen  VetinfigeDs. 

Wenn  man  aus  dem  Dasein  einer  hohen  Pachtrente  so 
kühn  folgern  dürfte,  niüsste  man  ohne  weiteres  annehmen 
dassdie  Zersplitterung  der  Meyerhöfe  in  Irland  ganz  ausseror- 
dentlich ja  unerhört  günstige  Prodiiclions- Verhältnisse,  und  ei- 
nen höchst  blühenden  Znstand  herbeigeführt  hal.  Denn  während 
in  der  unmittelbaren  JNähe  von  London,  in  der  sehr  kleinen 
Grafschaft  Middleseis,  die  Parhtrente  welche  der  Boden  trägt, 
nur  auf  1  Pf.  18  Sh.  iy^  d.  St.  durcbscbnittlicb  vom  «er» 
beredmet  wird;  und  in  der  Graftebaft  Lefcester  die  in  die- 
ser Beeidung  den  nidisten  Platz  einnimmt,  bei  fruditbarem 
Boden,  hocb  gesteigerter  Gultur  und  vielfiicben  Verbesiemn- 
gen  deren  Zinsen  in  d^  Ptochtrente  mitbegriflen  sind,  snf 
f  K  7  Sh.  2%  d.  Sc.  (beides  im  Jahre  1839),  sebn  wir  In 
Irland ,  tief  im  Innern  des  Landes,  in  Tipperary ,  Ackerland 
in  kleinen  Stücken  von  i  perch  (272 englische  Quadrat- 
Fuss-,  Vieo  ^^''^i  0,0023  Dessiätine)  bis  zu  acre  in  dem  . 
Verhältniss  von  sieben,  ja  von  zwölf  und  dreizehn  Pfund 
Sterling  für  den  acre  verpachten.  Dieser  letztere,  ganz  fabel- 
hafte. Preis  wird  fralicb  nur  für  sogenanntes  con-acre.  Land  ge- 
zahlt; für  Ländereien  die  ehiige  Zeit  ak  Weide  oder  schlecht 
benutzte  Wiese  wäst  gelegen  hai>en,  nun  omgelirochen  und 
irermAge  Verbrennung  der  Grasnarbe  gedüngt  werden^  Der 
Padit-ContnMBt  wird  dabei  lieaienveges  auf  mehrere  Jahre, 
oder  auch  nur  auf  ein  Jahr  getetdossen,  sondern  nur  auf  die 
Zsit  die  ndlhig  ist  eme  Rariofiel-firnte  darauf  wk  gewinnen* 
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FVvilidi  wird  dabei  zugleich  ausgemacht  daM  der  Pächter 
dkle  gune  E<rDte  auf  dem  Felde  lassen  muss,  und  nichts  da- 
TOtt  einbringen  darf  so  lange  er  die  Pecbtrente  Dicbl  betahlt 
fast  Soike  es  ihm  nicht  gelingm  diese  anderweitig  aufsa* 
briiqjen,  eo  bleibt  es  ihm  grownAth^  freigesteilt  dem  Ver^ 
pieker  die  Ernte,  wie  sie  ebon  d«tebt  anf  dm  Felde, 
ala  PSBcfatrente  m  überlaiiee;  man  bat  dann  weiter  nichta  an 
flMi  in  Ibrdeni,  md  er  faeaucbl  nicbt  etwa  noch  xmnsableo; 
aa  data  er  alao  im  schlimmsten  Fall  dbnn  nur  die  Saat  Ter* 
liert  und  umsonst  gearbeitet  hat!  {iP(kiU9eh  StaUsUeal  aa- 
count  etc.  I  p.  381).  Wie  das  Volk  eben  überall  ein  sehr 
zähes  Gedächtniss  hat,  so  erinnerl  sich  auch  der  Bauer  in 
Irland,  wie  es  scheint,  wenn  auch  in  eigenthümlicher  Weise 
noch  der  alten  Zeit,  wo  er  zwar  hörig  war,  aber  eben  die- 
sem Verhältniss  ein  herkömmliches  Eigenthumsrecht  an  seine 
Scholle  Terdankte;  er  glaubt  ein  solches  bedingtes  Recht  in 
einem  sehr  grossen  Theil  von  [rland  namentlich  in  Ulster, 
anch  jetst  noch  zu  besitzen.  Zar  Bede  gestellt  nennt  er  die 
Hfttte  die  er  rälleidit  aelbst  gebaut  bat,  die  Bessemag  des 
Bodens  die  er  behauptet  bewirkt  an  haben,  in  einem  be« 
^Ummteren  Sinn  sein  Eigentbam,  was  ihm  nicbt  entfernt 
einfallen  dirfte  wenn  er  sich  gewöhnen  könnte  sein  Vetw 
hiltniss  als  blosser  ZeitpSebter  so  aufzufassen  wie  die  be- 
stehenden Gesetze  verlangen.  Auch  hat  der  jedesmalige  Päch- 
ter dies  angebliche,  von  dem  Gesetz  keinesweges  anerkannte 
Besitz^Recht,  right  of  tenant,  von  seinem  Vorgänger  gekauft^ 
da  weicht  er  nicht  aus  seiner  Hütte,  wenn  der  Grundherr 
das  Land  anderweitig  verpachtet,  er  lässt  seinen  iSachfolger 
nicht  Besitz  ergreifen,  so  lange  dieser  ihm  nicbt  das  Recht 
wieder  beaahlt  —  oder  eine  bestimmte  Summe  als  Bezahl 
long  verspricht;  und  sollte  der  alte  Pächter  auch  Tertriehen 
sein  weil  er  seme  Pachtnote  niebt  aahltef  er  besteht  den- 
noch mit  Erfolg  darauf.  Obgleich  hn  PSrlamcot»  In-  allen 
slaatawlsaensebaftlieben  Werken,  Zeitscbariflen  «nd  Ti^blit- 
tem..  Englands  gegen  diesen  Ifaifug  geeito  wird,  in  .dem 
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man  eben  ^ar  nichts  weiter  sieht  als  einen  himmelschreien- 
den Unfug  und  Eingriff  in  die  heiligen  Eigenthurasrechle 
des  Grundherren,  wissen  doch  die  irländischen  Bauern  dem 
heutigen  Gesetz  zum  Trotz  dies  Recht  als  ein  wirkliches 
geltend  zu  machen,  indem  sie  in  bekaDnter  Weise  eine  ge- 
heime, regellos  wilde,  aber  sehr  wirksame  Gerichtsbarkeit 
üben.  Der.  neue  Pächter  wäre  vogelfrei  wenn  er  das  rigkt 
qf  Unani  nicht  kaufen  Tvollte;  sem  Eigenthum  sn  hüten 
und  SU  wahren  nicht  möglich«  sein  Leben  nidit  sicher.  Merk- 
würdiger Weise  >wird  bei  alle  dem  dies  überlieferte  Recht 
nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  herab  in  Anspruch  ge- 
nommen^ innerhalb  welcher  man  etwa  eine  wirkliche  Bauer- 
schafl  denken  könnte.  Auf  den  Bettler  der  bald  hier  bald 
dort,  vielleicht  aus  fünfter  oder  sechster  Uand^  ein  Stück- 
chen Land  für  eine  Jahreszeit  pachtet,  die  Rente  dafür  in 
wöchentlichen  Raten  zahlt,  und  die  Ernte  dem  Verpächter 
üherlassen  muss  sobald  die  Zahlungen  stocken,  dehnen  sich  diese 
Verhältnisse  nicht  aus.  Nun  wird  uns  berichtet  dass  in  Land- 
schaften in  denen  ehemals  die  Leinen  Weberei  mit  Erfolg  be- 
trieben wurde,  seitdem  dies  Gewerbe  in  Verfall  geralben, 
der  Landbau  die  einzige  Erwerbsquelle  geworden  ist,  iiir 
die  gesammte  Bevölkerung  das  einzige  Mittel  ihr  Dasein  zu 
firisten,  der  Preis  um  den  dies  Recht  abgekauft  werden  muss, 
zu  einer  unglaublichen  Höhe  gestiegen  ist.  Es  wird  meist 
nicht  geringer  als  zu  sieben  Pfund  Sterling  iur  den  aore  an- 
geschlagen; oft  zu  zehn,  und  man  weiss  namentlich  in  Down- 
shire  von  Beispielen,  wo  nicht  weniger  als  100  Pf.  St.  för 
das  ri^ht  of  tenanl  an  eine  Pachtung  von  7  acres  (nicht 
ganz  2,6  Dessiätinen)  be/ahlt  wurden,  die  mit  einer  jährli- 
chen Pachtrente  von  einem  Pfund  St.  vom  acre  belastet 
war  und  noch  dazu  dem  Inhaber  keinerlei  Sicherheit  ge- 
währte, da  sie,  wie  gar  viele  Pachtungen  in  Irland,  ganz 
nach  dem  Belieben  des  Grundherrn  gekündet  werden  konnte 
(JiiPCuUoch  Statistical  account  etc.  I  p.  3S7;  510;  548). 
Blan  sieht,  die  Vertheilung  des  gewonnenen '  Einkorn- 
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mens  erfolgt  keiiifswegcs  immer  nach  dersilhen  Regel,  und 
kann  vielmehr  nach  Umständen  für  die  eine  Partei,  für  den 
der  wirklich  das  Land  bestellt  in  mehr  als  einer  Weise  cm 
iiöcbst  uogüostiges  werdeo.  Irland  scheint  überhaupt  gemacht 
zu  bev^eisen  dass  mehr  als  ein  Satz  staatswirthschafllicfaer 
•Syaterae  nicht  in  einseitiger  Weise  unbedingt  aufgefasst  wer- 
den darf.   Will  man  bemerklich  roarhen  daas  «die  Leiden 
dieaea  hoffinmigaloB  unglücklichen  Lande«  nicht  der  ZerspliU 
temng  des  Grandeigen thuma  znznachreiben  sind,  aondem 
umgekehrt,  der  Vereinigung  desselben  in  all  zu  wenig  grosse 
Besitzungen,  so  bitte  man  darin  unstreitig  in  mehr  als  einer 
Beziehung  recht  — :  aber  hier  lag  uns  nur  daran  nachzuwei- 
sen dass  eine  steigende  Pachtrente  und   höherer  Kaufpreis 
keinesweges  unter  allen  Bedingungen  das  Dasein  eines  zuneh- 
menden Reinertrags  bevseisen.   Das  Hesse    sich  auch  durch 
thatsät  hlioh  in  anderen  Ländern  besteht  ndes  zur  Genüge  dar- 
thun.  Betrachte  man  nur  genau  die  \  erhältnisse  die  sich  nicht 
selten  iu  Frankreich  und  in  manchen  Theilen  Deutschlands 
•  bilden,  wenn  ein  Güterhändl^r  einen  Hof  auf  SpeculatiiMi 
kauA  um  ihn  in  einzelnen  Grundstücken  w  ieder  zu  ver&us- 

-  aernf  und  in .  Folge  Ueipeii  wif41icfa  neue  Uauahaltungen  ent>  • 
atehn.  Der  ne«e  Landwirth  hat  oft  nur  einen  Theil  des 
Kaufpreises  baar  bezahlt,  das  übrige  ist  er  schuldig  geblieben» 
und  wenn  man  die  Zinsen  berechnet  die  er  zu  zahlen  hat, 
ergiebt  sieh  wohl- zuweilen  dass  er  sich  vermöge  jenes  baar 
entrichteten  Theils  eigentlich  nur  in  eine  sehr  hohe  und  sehr 
unvortiicil hafte  Pacht  eingekauft  hat. 

Eigenthündich  sind  dit*  Stückverpar litungeii.  eine  in  man- 
chen Gebenden  Deutschlands  sehr  übliche  Verwaltungsweise 
grösserer  Güler.  Sie  verschaffen  dem  Eigenlhümer,  ohne  dass 

t  er  sich  selir  zu  bemühen  brauchte,  ein  höheres  Einkommen 
als  Verpachtung  im  Ganzen,  oder  selbst  eigene  .Bewirthschaf- 
tung  gewähren  könnte.  Aber  das  beweist  eben  so  wenig  dass 
der  Reinertrag  mit  fortgehender  Zertheilung  des  Grundei- 
gentfaums  bn  auf  einzelne  Gnindstücke  wächst.   Die  dniel* 
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neu  Felder  und  Wiesenstücke  werden  nämlich  gar  nicht  ge- 
pachtet um  vereinzelt  als  solche  genutzt  zu  werden;  die 
Pächter  sind  vielmehr  Bauern  die  ausserdem  eigenes  Land, 
meist  in  derselben  Flur,  besitzen,  aber  nicht  genug  um  ihr 
Betriebskapital  und  ihre  Arbeitskräfte  vollständig,  zu  heichdj^ 
tige^  Jene  eiozeln  zu  Pacht  gegebenen  Stiicke  eines*  der 
IHutzuogsweise  nach  zecsplitterten,  au^ehobenen,  landwrrth- 
ficbafUichea  Gomplexes.»  werden  zwar  aui  dieaeva  geriasep, 
^ber  nur  um  för  eine  Zeit  lang  in  einen  anderen  geaogen  zu 
werd^en.  Der  BaUer  geht  eigenüicb  im/ Ganzen  von  der  Stel*- 
lung  eines  kleinen,  auf  der  eigenen  Scholle  nacht  hinreichend; 
h^tehäfUgten  Eigenthümers,  zu  der  des  Pächlerg  eine«  ^W98 
grösseren  Guts  über,  und  findet  sie  vortbeilhaAer.  Was  er 
auf  dem  gepachteten  Stück  sucht  ist  vor  allen  Dingen  Ge- 
legenheit einen  sonst  nicht  zu  nutzenden  Theil  seiner  Ar- 
beitskräfte und  seines  Kapitals  in  erwerheude  Thätigkeit  zu 
bringen;  er  bedarf  um  das  p^epachtele  Landstück  zu  nutzen, 
keines  besonderen  Betriebskapitars.;  das  Zugvieh,  das  Acker- 
geräth  das  er  oboebio  besitzt,  genügt.  Das  alles  setzt  ihn  in 
den.  Stand  eine  höhere  Eente  zu  zahlen  als  ein  Pächter  im 
Gapzen  bieten  könnte,  und  zwar  weil  seine  Verhiltuiiaeehm 
erlauben  den  gewonnenen'  Ertrag  nach  einem  ganz  anderen 
Maaastah  mit  dem  Eigentbümer  zu  theilen.  Ein  höherer 
(Reinertrag  ganz  kleiner  Landwirthschaften,  oder  einzelner 
Grundstücke  ist  dadurch  wahrhaftig  nieht  erwiesen. 

.  Es  drängt  sich  dabei  noch  eine  Bemerkung  auf.  Die 
Zustände  in  manchen  Gegenden  des  südwestlichen  Deutsch- 
lands, wo  die  einzelnen  Besitzungen  zum  Theil  sehr  klein 
sind,  werden  häutig  angeführt  um  die  Vortheile,  wenigstens 
die  Unschädlichkeit  einer  ganz  unbeschränkten  Theübarkeit 
des  Gcundeigenthums  zu  beweisen.  Abgesebn  von  den  sehr 
gewichtigen  Einreden  die  von  vielen  Seiten  her  erhoben  wer- 
den, namentlich  von  solchen  die  das  Wesen  der  dortigen  Ver- 
hältnisse genau  kennen,  ist  vielleicht  nicht  zu  uhersehn  daw 
ee  in  vielen  Dörfiom  jener  Gegenden  heben  einzeloeD  fidel* 
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höfen,  auch  mitunler  ganz  anseholicbe  Gemeindeländereien ' 
giehu  die  eben  auch  stückweise  verpachtet  weiden.  Die  Pacht- 
bcdingujigea  sind  natürlich  nicht  sehr  gfinstig,  aber  ae  wer- 
den in  der  angedeuteten  Weise  ertragen,  und  die  BesitKungen 
der  Bauern  durch  aolehe  Zupachtungen,  wenn  wir  sie  so 
nennen  dürfen,  seitweilig  zu  etwas  grösseren  landwirtk- 
ecbaAiHchen  Einheiten  erhoben. 

Uebri^eiis  deutet  auch  Raa  in  den  angeführten  Stellen 
an,  dass  einzelne  Grundstücke  die  zum  Wrkauf  kommen 
keinesweges  immer  zum  Behuf  einer  Benutzung  in  solcher 
Vereinzelung  um  hohen  Preis. erstanden  werden,  sondern  in 
sehr  vielen  Fällen  ganz  im  Gegentheil  um  schon  vorhan- 
dene Güter  zu  yergrossem,  und  daraus  lässt  sich  wieder 
mancherlei  folgern,  nur  wieder  nicht  dass  der  steigende 
Breis  getheiller  Lfindereien  eniem  höheren  fieneflrftg  zuzu* 
•öhreiben  ist  den  sie  immer  und  überall  in  dieser  Zerstücke- 
lung gewahren. 

'  Bestimmtere  Beweise  för  den  Satz  dass  der  Reinertrag  klei- 
ner Güter '^is  zu  einer  gewissen  Grenze  herab  zunimmt,  hat 
Rau  beizubringen  gesucht,  indem  er  die  Ergebnisse  der  Be- 
wirt}]schaftung  melirerer  Güter  von  verschiedener  Grösse 
neben  einander  stellt  (Ansichten  u.  s.  w.  Ste  190 — 210)  und 
Schneer  hat  diese  Berechnungen  neuerdings  wieder  abdru- 
cken lassen.  (In:  Rau  und  Haussen,  Archiv  für  politische 
Oekonomie,  neue  Folge,  dritter  Band  Ste  20).  Sie  scheinen 
aber  einigem  Bedenken  unterworfen,  wie  denn  die  statistF« 
sehe  Feststellung  solcher  Sätze  überhaupt  grosse  Schwierig- 
keiten hat. 

Und  gelänge  es  auch»  was  gar  nicblf  leicht  ist,  und' 
wozu  die  gewdhftliehe  landwirthsebaffliche  BuchbaTtung-  niefat 
ganz  ausreichende  Hülftmittel  bietet»  dem-  Laddwfrth  genau 
naehzorecbnen,  so  müssten  die  Beispielsweise  neben  einander 

gestellten  Güter  jedenfalls  in  einem  und  demselben  Lande 
gewählt  sein,  und  wenn  nicht  alle  aus  einer  und  derselben 
Gegend,  doch  au»  Gegenden  die  in  Beziehung  auf  Dichtig- 


—  lies  — 

keit  der  Bevölkerung,  Stand  des  Aibeilslolins,  Absatz  der 
Erzeugnisse  u.  s.  w,  glcichgeslelll  sind;  auch  könnten  <lie 
Ergebnisse  nur  miteinander  vergliclien  weiden  in  sofern  sie 
einer  und  derselben  Zeit  angehören;  man  müsste  nicht  nur 
den  verschiedenen  Grad  der  natürlichen  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  berücksichtigen,  sondern  auch,  wenn  überall  wirklich 
gewonnener  Reinertrag  entscheiden  soll,  gewiss  sein  dass  alle 
die  Landgüter  die  man  anführt^  mit  dem  gleichen  Grade  von 
Einsicht,  jedes  in  seiner  Art '  zweckuifissig  bewirthschaftefc 
wurden.  Sonst  könnte  man  leicht  in  den  Fehler  genithen  Er- 
scheinungen die  ganz  andere  Ursachen  hal)en  von  dem  grös- 
seren oder  geringeren  Umfang  der  Landgüter  abhängig  zu 
glauben. 

In  den  angeführten  Schriften  werden  nun  nebeneinander 
gestellt:  A,  ein  ganz  kleines  Bauerngut  von  7'  3  Magdeb. 
M»>rgen  Ackerland  und  *  3  Morgen  Wiesen,  in  einer  trefflich  ' 
angebauten  Gegend  Frankens,  ohn\>eit  .Nürnberg;  —  B,  ein 
Cplonisten-Gut  im  Oderbruch  (Mark  Biandenburg)  mit  tft 
M.  Morgen  Land-,  —  C,  ein  Gut  von  108  M.  Morgen  in  dem 
stark  bevölkerten  Königreich  Sachsen,  in  12  Schläge  getheilt 
mit  2  Schlägen -Rübsen,  wobei  die  yeredelten  Schaäfe  allein 
356  Thaler  für  Wolle  eintragen;  —  D,  ein  grosses  Gut  von 
11,00  Morgen  im  Oderbruch,  nach  einem  zehnschlägigeu 
Ftuditwechsel  bewirthschaftet,  mit  ein  Jahr  Dreeschbrache 
und  zwei  Weidejahren,  Ueber  die  natürKche  Fruchtbarkeit 
der  verglichenen  Ländereien.  und  elwanige  \  erschiedenhei- 
ten  in  dieser  Beziehung  erfahren  wir  nichts.  Es  ergiebt  sich 
dass  C  den  höchsten  Reinerlrat;  abwirft,  man  fügt  aher 
hinzu  dass  die  Gicnzliuie  des  iiöchsten  Reinertrags  wohl 
zwischen  B  und  C  liegen  möchte,  und  zwar  näher  an  B  als 
an  dem  letzleren  Gut.  Den  Beweis  vermissen  wir. 

Eigentlich  können  aber  wohl  nur  B  und  D  wirklich 
miteinander' verglichen  werden,  und  da  ergäbe  sich  bis  auf 
weitere  Beweise  dass  keinesweges  so  kleine,  sondern  umge- 
kehrt, grosse  Güter  den  grossten  Reinertrag  gewähren,  denn 
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för  0  wird  ein  »»kher  so  dem  Betrag  toh  Tlnlei 

vom  Morgen  herausgere^hnel,  während  das  reine  Einkom- 
men von  B.  nur  6V3  Fhaler  vom  Morgen  beträgt.  Aul  den 
kleinen  Gütern  A  und  B  sehn  wir  die  Fcldt-r  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  (nur  l^g  und  IV/^  Morgen  Karluffel- Acker 
abgerechnet)  Jahr  für  Jihr  mit  Halmfrüchten  bestellt,  wa* 
natürlich  nur  vermöge  jährlicher  Düngung  möglich  gemacht 
tverden  kann.  Die  Frage  wie  diese  bewirkt  wird  führt  auf 
einen  Umstand  der,  wie  uns  scheint,  durchaus  nicht  über- 
sebo  werden  darf:  die^Besiliungen  sind  eigentlich  beide,  vom 
.  National wirtbschaftlicben  Standpunct  betrachtet,  grösser  als 
-sie  acbeinen.  D^nn  beiden  Wirthscbaften  muss  eine  grössere 
Ausdehnung  von  Land  dienstbar  gemacht  werden  als  die 
angegebene  Morgenzahl ,  damit  sie  m  dieser  Weise  Ibrtbe- 
stehn  können-  Das  Vieh  von  A  nämlich,  „weidet  Im  Som- 
mer auf  einer  für  unti  eilbar  erkannten  Gemeinweide"  —  B 
„muss  das  fehlende  Futter  kaufen/^ 

Man  sai^t  der  Reinerlra<r  kleiner  Land"ü!cr  könne  nur 
dann  geringer  ausfallen  als  der  grosser,  wenn  die  Bestellungs- 
weise dieselbe  bleibe;  das  sei  aber  nicht  nothwendig,  der 
kleine  Grundeigeuthümer  könne  den  Ertrag  durch  Krapp-  und 
Tobaksbau  und  dergleichen  steigern  Wir  haben  darüber 
schon  in  Beziehung  auf  andere  Verbältnisse  gesprochen  Ist 
alles  Grundeigentbum  zerslückelt,  giebt  es  nur  solehe  kleine 
Wirtbscbaften,  so  wird,  einzeln«  besonders  begünstigt«  Land- 
«triebe  von  geringem  Umfang  vielleicht  ausgenommen,  die 
besondere  Bestellungsweise  zu  der  sie  ihrer  Natur  nach  ver- 
anlassen, ehen  nur  darin  bestehn  dass,  wii^  in  Irland,  ein 
und  derselbe  Boden  Jahr  aus  Jahr  ein  Halmfrüchte  oder 
Kartüüeln  tragen  nuiss.  Man  denke  sirli  nun  solcbe  Wirlh- 
schaft  ohne  Aushülfe  von  Getuein  weiden  und  gekaut  teni 
Futter,  ohne  dergleichen  Aushülfe  die  ihnen  jetzt  von  aus- 
serhalb her  wird  und  dann  nicht  zukonuien  könnte;  da 
möchte  der  fleinertrag  sich  leicht  etwas  anders  stellen,  und 
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es  wäre  wohl  noch  mehr  UdMI  sa  hcfärchtin  wenn  dor 

Boden  Dicht  besser  p^eschont  und  gepflegt  würde. 

Doch  eigentlich  berührt  uns  tlieser  Streit  um  den  miß- 
lichen Betrag  des  reinen  Einkommens  in  diesem  Sinn  nur  in 
sofern  uns  nöthig  scheint  Täuschungen  in  Beziehung  auf  den 
eigentlichen  Werth  der  Ergebnisse  gewisser  Bedingungen 
der  Vertheilung  des  gewonnenen  Ertrags  zu  beseitigen.  Und 
dann  sobeint  es,  wie  gesagt,  wichtig  festzustellen  dass  selbst 
wenn  man  auf  dies  reine  Einkommen  einen  grossen  Werth 
legt  und  eine  Steigerung  desselben  von  der  Zerschlagung 
der  grossen  Güter  hofft«  doch  eine  Grenze  der  Zerstfickeliing . 
anerkannt  werden  muss,  über  welche  hinaus,  dieser  Vortheil 
wieder  verloren  geht. 

Dasselbe  gilt,  wie  schpn  gleich  im  verbergehenden  Ahr 
adinitt  bemerkt  wurde,  auch  in  Beziehung  sowohl  au^  den 
grösseren  Ueberschuss  an  Erzeugnissen  für  den  Markt  der 
von  kleinen  Landgütern  erwartet  wird,  als  auf  die  Befähi- 
gung Unfällen  besser  zu  widerstehn  die  der  kleine  Eigen- 
thümer  seiner  Lage- verdankt. 

Was  den  ersteren  Vortheil  anbetrilTt,  so  wäre  viel- 
leicht einiges  gegen  die  Einzelnheiten  der  Berechnung  ein* 
zuwenden,  nach  welcher  die  Güter  A  und  B  der  oben  schon 
erwähnten  Liste,  ein  jedes  auf  dem  Morgen  Land  fax  IjK 
Thaler  verkäufliche  Güter  für  den  Markt  erzeugen;  C  nur 

13,7,  D  vollends  9ur  für  10  Tbaler  auf  derselben  Fläche* 
Wenigstens  darf  wieder  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden 
dasä  die  Feldfrüchce  und  anderen  Lebensmittel  welche  A- 
«uld  B  auf  Am  Markt  liefern  eigentlich  das  Erzeugniss  einer 
grösseren  Morgenzabl  sind  als  unmittelbar  zu  diesen  Besiz- 
zungen  gebort.  Die  Wiesen  die  das  gekaufte  FuUcr  hervor- 
bringen, und  der  benutzte  Antheil  an  der  Gemeinweide 
müssten  hinzugerechnet  werden.  Würde  der  Tauschwerth 
der  gesammten  verkäuflichen  Erzeugnisse  auf  die  ganze  Mor- 
genzahl vertheilt  welche  diesen  Wirthßchaften  .dienstbar  ist| 
80  mfisste  das£igebnis8  natürlich  anders  anslallen»  und  wahr- 
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scheinlich  würde  sich  finden  dass  A  und  B  nicht  mehr,  son- 
dern weniger  als  C  üher  den  unniiltelharen  liedarf  der  Ei- 
genthümer  und  ihres  (jesiiides  hinaus  erzeugen.*)  Uebrigens^ 
so  wenig  wir  der  Verschwendung  das  Weit  reden  wollen, 
hört  doch  unseres  Erachtens,  der  Vortheil  einer  grössereii 
▼erk&uflichea  Eneugnissmeuge  auf  ein  V^ortheil  zu  seiD,  wenn 
tWD  Dasein  nar  dadurch  enwimgen  wird  dass  ein  jeder 
cLer  Landleute  aich  knapper  behilft.  Noch  eifamal,  hü- 
ten wir  UBS  ungünstige  Verbiltmsafe  der  ländlichen  Bevölke- 
rung, des  Enfterha  und^  der  VertheHoilg,  ftür  günstige  der 
Production  lu  halten. 

Dass  eine  zu  weit  getriebene  Zerslückelun'r  des  Grund- 
eigenthunis  die  Fähigkeit  den  Unfällen  zu  vvidcrstelui  wel- 
che das  Leben  der  Natur  und  das  geschichtliche  Lehen  der 
Völker  unvenncidlitli  von  Zeil  zu  Zeit  herbeiführt,  nicht 
mehr  steigert,  das  lehrt  die  Erfahrung  oft  in  furchtbar  gross- 
artfger  Weise. 

Wir  müssen  zuletzt  .noch  hinzufügen  dass  es  nach  un- 
iwrer  Üeberzeugung  eine  brenze  der  Theilung  giebt  ül>er 
welche  hinaus  selbst  der  grösste  und  edelste  Vortheil  den 

das  kleine  Grundcinciitlium  gewährt,  die  gleichmässigere  Vcr- 
theilung  des  gevvunndien  ?".inkommens,  zwar  nicht  an  sich 
versrliwindet,  wolil  aber  nülhwendig  mit  ISachllieilen  ver- 

^  Wir  haben  schon  «bea  daraaf  onfmerfcsam  gemsefat  dass  nbow 
faanpt  die  Mden  kleineD  Guter  dgenllieh  als  eine  grossere  Horg«ti» 
sabl  omfassend  gedacht  werden  müssen,  da  die  ang^ieiieDe  Bewirlh- 
scfaaftiiogsweise  nur  Tcrmöge  dienender  Lftodereiea  mAglich  ist.  Auf 
«die  Berechnung  des  Reinertrags  den  B  Tom  Morgen  gewShrl,  bat  die- 
ser Umstand  indessen  keinen  Einduss,  da  Jer.Preis  des  gekauften  Futters 
natüriicb  als  Auslage  in  Anschlag  gebracht  ist,  and  deshalb  machten 
wir  ihn  dort  dach  nic&t  ^^ler  geltend.  Der  Reinertrag  lou  A  dag^ 
geVi  M^Ut  sich  alt^rdin|;i  Vei^Altnbsmässig  noch  uW{;unstigef  als  Rali 
auHUimv  Wim  Mbe  twMt  mH&s  ein  Thoil  seines  Gesämnn-Betrags 
aM  M  Brtra^  der  Weidefmtzung  in  Anschlag  gebracht  werden;  es 
MifliI  dM  wM9«r  auf  die  8  tforgeii  sn  vertfaeilen. 
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bunden  auftritt,  die  den  Gewinn  .nnr  zir  sehr  aniWiegen. 
Das  erhellt  schon  aus  dem  was  wir  über  die  Steigerung  des 
Gesamrat-EinkommeDs  sagten,  und  deren  Werth,  wenn  ihr 

eine  vielleicht  unverhältnissmässige  Vermehrung  der  Bevöl- 
kerung notliwendig  zur  Seite  gehl.  Wäre  eine  bewirkte  gleich- 
mässigere  Verllieftiing  des  erzeugten  Einkommens  wirklich 
unbedingt  ein  Gewinn  zu  nennen,  wenn  unvei nieidlich  zu 
gleicher  Zeil  di^  Bevölkerung  in  ein  fort  und  fort  zuneh- 
mend schlechteres  Verhällniss  zu  dem  Gesammlerlrag  ihrer 
gewerblichen  Thätigkeit  geriethe?  7-  wenn  der  Haushalt  im 
Ganzen  sich  so  gestalten  mfisste»^  —  Dann  wenigstens  gewiss 
nicht  mehr  wenn  selbst  bei  dieser  gleichmSsdgeren  Verthei- 
long  der  Anlheil  eines  jeden  geringer  und  ungenügender 
wärde,  als  der  welcher  den  Individuen  der  am  wen^sten 
begünstigten  wirthschafUiefaen  Stände  unter  dem  Einfluss 
anderer  allgemeiner  Veriiftltnisse,  bei  weniger  gleicbmüss^er 
Vcrtheilung  zufallen  könnte.  Aber  wohl  auch  noch  lange  ehe 
diese  äusserste  Gienze  erreicht  ist  würde  man  das  Dasein 
eines  höchst  elenden  Zusland's  anerkennen  müssen;  ein  Sin- 

•ken  und  Absterben  des  Slaals  und  Volks  bei  zunehmender 
Zahl  der  Individuen;  einen  Zustand  in  welchem  trotz  der 
gleichmassigcn  Vcrtheilung  die  Pilichlen  nicht  mehr  erfüllt 
werden  könnten,  welche  die  Gesellschaft  als  Gesammthcit 

.  gegen  sich  selbst  bat 

Die  Grenze  bis  zu  welcher  die  Zerstückelung  der  land- 
wirthschaftlichen  Einheiten  gehn  kann,  ist  freilich  nach  Ort  - 
und  Zeit  Terschieden.  Und  im  Allgemeinen  kann  jeder  neue 
Sieg  des  Menschen  Über  die  Natur,  jede  neu  gewonnene 
Einsicht  in  den  Gang  ihres  Haushalts,  wenn  ne  eine  Umge- 
staltung des  landwirthschaftlichen  Betriebs  herbeiführen,  diese 
Grenze  verschieben.  Dass  ihr  Dasein  überhaupt  im  Ernst 
geleugnet  werden  könnte,*  sollte  man  kaum  für  möglich  hal- 
ten; und  doch  klmgen  wirklich  die  Phautasieeu  manches 
neueren  französischen  Weltverbesserers  als  könnten  Vermeh- 
rung der  Bevölkerung  und  Theilung  des  Grundeigentbuma 
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in  das  Unendliche  gehn.  Oefter  verleitea,  wie  es  scheint, 
eine  falsche  \  orstclliiug  von  dem  was  vermehrte  Arbeit  al- 
lein vermag,  ohne  geateigerte  Eiiisiclil  in  das  Leben-  der 
Natur  und  gesteigertes  Vennögen  uns  ihre  Kiafle  dienstbar 
zu  machen;  —  Irrthum  in  Beziehung  a;jf  die  Pflege  die  der 
Bodeu  bedarf;  —  und  eine  unklare  oder  unwürdige  und 
unhaltbare  Ansicht  von  dem  Wesen  der  menschlichen  Ge- 
aellachaft,  dazu,  diese  Grenzlinie  tieier  zu  suchen  als  sie  ge- 
sogen werden  nvüsste,  und  sieb  bei  der  allgemeinen' Vor- 
stollang  zu  bembigen  dass  sie  ganz  von  selbst  nie  errelcbt 
oder  ToUends  überscbritten  sein  wird. 

Gewiss  darf  man  nicht  von  Tfaeilung  des  Grnndtigen- 
thmns  Spreeben,  wie  so  oft  geschieht,  als  ob  sie  in  jedem 
Verbältniss,  in  Beziehung  auf  das  Ganze  oder  nur  ac^  ein- 
zelne Theile  bewirkt  —  und  in  jedem  ihrer  Grade,  immer 
wieder  dieselben  w  irthschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Er- 
scheinungen hervorrufen  müsste,  nur  in  einem  immer  weite- 
ren Kreise;  als  ob  jede  neue  Theilung  ihrer  jNatur  nach  nur 
den  vorhandenen  Zustand  steigern,  nicht  einen  ganz  neuen 
bedingen  könnte;  als  ob  Zerlegung  einzelner,  seihst  vieler 
grosser  Guter  in  mittlere  und  kleine,  und  Auflösung  aller 
Landgüter,  Zersitickelung  ijles  Grundeigenthums  in  einzdne 
Grundstücke,  eins  und  dasselbe  sei;  als  ob  vereinzelte  Grund« 
stficke  alle  Vortheile  gewährten  die  man  zu  Gunsten  mittle- 
rer und  kleiner  Güter  anführen  kann. 

Das  Elend  das  eotstehn  müsste  wo  nur  Zwergwirtb* 
Schäften  neben  einander  bestünden,  und  keine  anderen,  ist 
mehrmals  geschildert  worden.  Man  hat  uns  gezeigt  wie  hier 
nach  und  nach  alles  landvvirthschaftliche  Kapital  verschwin- 
den muss;  Zugvieh  und  iNulzvieh  und  Ackergcräth;  nur  der 
Spaten  der  an  die  Stelle  des  Pflugs  tritt,  bleibt  in  xlnwen- 
dung}  die  unmittelbare  Arbeit  des  Menschen  tritt  für  alles 
ein,  mid  der  Arbeiter  findet  doch  keine  Gelegenheit  KräAe 
und  Zeit  ganz  zur  Geltung  zu  bringien;  von  Pflege  des  Bo- 
dens ist  mcbt  mehr  die  Rede,  in  den  enropSischea  Ländern 
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muss  Kartoffelwitthschäft  an  dte  Sfelle  ^ei  Gelraidebau'* 
trefen,  Bevölkerüng  und  Armiith  steigen  in  gleichem  Mass. 
So  Verlöre  die  Lbndbau  treibende  Bevölkerung  ihre  Eigen* 
Schaft  als  JNäbrstatid,  und  damit  gingen  die  Mittel  BUdUiigs» 
anstallen  zu  erhalten,  oder  sich  zür  Landeswebr  zu  rfisteii 
verloren,  na  SofeHi  nicht  anderweitig  dafür  gesorgt  wärei 
Und  welches  Mass  von  Mutb  und  Kraft,  wielcli'  feUi  WftiA 
für  ideale  Güter  an  kal»t>fi»i,  welche  Fih^keit  sich  ttt  vtv^ 
theidigen  liesse  sich  Ton  einem  solchen  Volk  erwafUSb?*)^'^ 

Die  Engländer  möchten  alles  and  jedes  Gnuade^enM 

thum  in  grosse  Meyerböfe  bereinigt  sehb;  tanter  den  FhiD^ 
zosen  predigen  viele  Zerstückelung  und  nichts  als  Zerstücke- 
lung; viele  Meister  und  Lchrei  der  \\  isscnschaft  aber,  be- 
sonders in  Deutschland,  sprechen  sich  dahin  aus,  dass  eine  ge- 
hörige Mischung  landwirtbschaftlicher  Einheiten  von  Terscbie-» 
denem  Umfang,  grosser,  mittlerer  und  kleiner,  die  neheii 
einander  bestünden,*  und  neben  denen  Sich  auch  d  a  wo  dicf 
örtlichen  Umstände  eine  solche  Be^taiAngsweise  de#  Bedeiit 
ftvdem  und  begfunstigen,  flir  einzeln^,  als  solche  besfelltd 
Griindstötke  Raum  iWle,  der  wüntebenswertheste'  Znstand 
sei,  welcher  dtr  Gesellsebaft  die  entscbiedcibst^n  Tortheilb 
bringe. 

Zuweilen  wird  noch  hinzugefügt  dass  ein  Vorherrschen 
der  mittleren  Güter  in  dieser  Mischung  das  politisch  und 
wirthschaftlif  h  lieilsamsle  Verhältniss  sei.  Die  Production 
werde  in  dieser  Lage  am  vielseitigsten  und  stärksten,  die 
Yertbeilung  am  billigsten  und  zügleich  fiir  höhere  Zwecke 

*)  Vieles  wird  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  weil  es  nadh 
unserer  Üef>erzeugung  anderswo  Wreits  m  Tollltommen  genügender 
V^eue  gesagt  ist,  ivie  z.  B.  am  nur  fiihes  ariznftihren,  was  sicii 
die  nachthsiligen  Folgen  der  lisrstöckelting  für'  Ab  Cl»üieina  sd^4Ü 
UbH  bei  T.  SparM    9u  M  ^  M 


Digitized  by  Google 


* 


förderlidl«f«D«  dit  firMlining  ^  Volks  «In  ucbcnten 
Neuerdings  htt  eoi  hedeuteoier  StaaUmaiiD  weiter  heaerL- 

lich  gemacht  dass  auch  noch  in  einer  besonderen  Beziehung, 
nur  der  Wettbewerb  aller  Arten  von  (inrndbcsitz  den  Jand- 
wirthscbaftlicben  Erwerb  auf  der  Stufe  eines  billigen  Gleich- 
gewichts zu  erhalten  verspricht.  Gäbe  es  keine  grossen  und 
mittleren  I^andbesitzer,  so  würden  die  kleinen  die  auf  gün- 
stige Gelegenheit  zum  Verkauf  nicht  warleu  könneo,  d^ 
Preis  so  herunlerschlagen  dass  sie  yerarmen  müssien;  gäbe 
€•  keine  kleinen,  so  könnteD  die  grossen  zu  sehr,  auf  Kosten 
der  Wohlfahrt  des  Genzen,  die  Preise  ballen  und  stei^^enu 

Was  för  Einschrinkciiigen  nun  auch  vielleicht  in  Be^ 
sidiuiig  anf  diese  letzteren  Beförchtungen  auszubedingea 
fviren  — ;  im  Ganzen  scheint  es  als  rafisste  diese  Ansicht  die 
Stunmen  aller  derer  vereinigen  die  Gegenwirt  und  Geschickte 
mit  unbefangenem  Blick  überschauen. 

Ueberraschend  aber  ist  es,  und  seltsam  könnte  es  ge- 
nannt werden,  dass  bei  solcher  Ver6cliiedenbeit  gerade  ent- 
gegen gesetzter  Ansichten  von  so  vielen  Seiten  her  mit  ei- 
ner gewissen  Einstimmigkeit  unbedingt  freie  Theilbarkeit 
und  ganz  unbeschränkte  Veräusserlichkeit ,  kurz  sogenannte 
„Entfesselung"'  des  Grundeigenthums  verlangt  wird;  dass  so 
viele  von  dieser  die  Verwirklichung  ihrer  sehr  abweichen- 
den Wünsche  erwarten.  Die  EoglSnder,  die  das  Gründeten« 
thum  in  wenigen  Händen  vereinigt  sehn  möchten,  verlangen 
ao  gut  wie  die  Franzosen»  denen  zu  Folge  die  Zerstückelung 
nie  zu  weit  gehn  kann^  die  Staatsgewalt,  d»s  Gesetzgebung 
sollen  sich  jeder  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  der  Yer^ 
hältnisse  des  Grundbesitzes  begeben,  und  es  ganz  dem  Zu- 
fall, der  Macht  der  Umstände  überlassen  zu  bestimmen  wie 
sie  sich  gestalten  können  und  sollen.  Aber  beide  wobl  nur 
weil  die  in  beiden  Ländern  eben  bestehende  Gesetzgebung 
und  vielleicht  mehr  noch  Gewohnheit  und  Landessilte,  sich 
luer  wie  dort  in  dem  Sinn  der  Theoretiker  wirksam  erwei« 
aea»  Erstgebuctarechl  in  Beziehung  auf  Landbesitz  adbeinl 
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.dem  Engländer  das  natürliche  Verhältniss;  Gesdilotseofaeit 
der  Güter  dagi^en,  GehandenkeH  des  Gmndetgenlbviiu  an 
.  .«Icli,  in  Beziehung,  nicht  «owohl  auf  die  Person  des  Besitzers, 
als  die  erzwungene  Verein^;iin(;  eines  geschichtlich  gegebe- 
nen Umiangs  zu  einem  untrennharen  Ganzen,  wie  derglei- 
chen Beslhnmit Ilgen  in  Deutschland  vielfiich  hestandeo,  uiid 
auch  jezl  noch  wenigstens  nicht  als  unnoöglich  gedacht  wer- 
den — :  Gesetze  welche   das  Kecht  durrh   I  estanient  über 
sein  \ cnno^en  willkürlich  zu  vciTügeii  hescliräiiklen ,  oder 
die  ßclniiiiiss  den  Erben  durch  solchen  letzten  Willen  man- 
Dichfach  zu  hindcD,  oder  die,  mit  dem  geerbten  Gut  ganz 
frei  zti  schalten  in  sofern  man  nicht  durch  den  letzten  Wil- 
len eines  Erblassers  gebunden  ist;  — -  ßestimmungen  die 
etwa  eine  bestimmte  Art  der  l'beilung  Torschrieben;  — ^  oder 
solche  vdlends  die  es  unmöglich  machten  die  Bauern  aus- 
zukaufen, die  Böfe  zu  legen  und  zu  groissen  Pachtungein 
zusammen  zu  schlagen  — dergleichen  würde  in  den  Augen 
des  EnglKnders  ein  Eingriff  in  die  unveülttsserlichen  Rechte 
jedes  Eigenthümers,  ja  geradezu  mturwidrig  scheinen.  Eben 
so  glrjuht  der  für  petite  culture  be«;eisterle  Franzose,  das 
heisst  wenn  er  auf  Say'i  Slandpunkl  slelin  geblichen  isl  wie 
die  Hauptmasse  des  Mittelstaides,  und  sich  nicht  dem  Socia- 
iismus  zugewendet  hat,  unter  dem  Schutz  der  jetzigen,  den 
Forderungen  der  Vernunft  entsprechenden,  Landesgesetzen 
beherrsche  ein  in  der  Natur   der  Dinge  selbst  gegebenes 
Gesetz  die  menschliche  -(jesellschaft  und  gestalte  ihre  V'er^ 
hältnisse,  und  man  hält  das  för  Nichteinmischung  ausdruck- 
lich in  bestimmter  Absicht  gewillkürter  Bestimmungen. 

Aber  auch  viele  von  denen,  in  deren  Augen  Einthei- 
lung  des  Grundeigenthnms  in  neben  einander  bestelrande 
Landgüter  verschiedener  Klassen  der  vollkommenste  Zustand 
wäre,  erwarten  von  der  „Entfesselung  des  Bodens"  dass  sie 
gerade  diesen  begründen  und  wenn  auch  hei  niannichfachen 
fortwährenden  Veränderungen  der  örtlichen  Einlheilung,  im 
Ganzen  auch  erhalten  werde.    Eigentlich  sogar  noch  mehr. 


Digitized  by 


—  4W  — 

Man  erwnrict  dass  sie  in  der  riefferiwrirt  überall  den  durch 
die  Oerllichkeit  gebotenen  Zusland  berbeifiihrt;  in  Bezie- 
hung auf  eine  und  diesrlbe  OcrilicbkeiL  aber  im  Lauf  auf- 
einander folgender  Zeiten,  immer  denjenigen  welchen  die  all- 
gemeiDeu  fievölkeriings  -  und  wirthscbaftlicben  VechaitDisse 
▼erlangen. 

Es  wird  dann,  wie  man  glaubt,  in  wenig  beTölkeiten 
Lindern  die  auf  Getraide* Ausfuhr  angewiesen  sind,  Torings- 
weise  grosse  Guter  geben;  dort  wo  die  BeTölkeniug  zahl- 
reich geworden  ist,  volkreiche  Stidte  sich  in  bedeutender  - 
AntMbl  eriieben,  wird  Tbeiliing  eintreten,  Benutzung  des 
Bodens  ni  klefoen  Wirtbscbaften  oder  einseinen  Grund- 
stücken u.  s.  w. 

Indessen,  so  wabrsclieinlich  und  beruhfgend  das  auch 
*  im  ersten  Au <^enl)l ick  scheinen  mag,  es  bleiben  manche  Zwei- 
fel zu  lösen.  \  orausgesetzt  es  wäre  ein  Zustand-  möglich  in 
dem  die  wirlhschafllichen  Verhältnisse  gleichsam  sich  selbst, 
ihrer  eigenen  Schwerkraft  so  vollständig  überlassen  blieben, 
wie  man  sich  das  denkt,  so  folgte^  doch  daraus  noch  keines» 
Weges  dass  sie  sich  gerade  in  dem  angenommenen  Sinn  ent- 
wickeln müssten.  Es  liegt  hier  Täuschung  zum  Grunde;  die 
Zustände  die  man  lediglich'  aus  der  Natur  der  Dinge  nach 
einem  Gesetz  bnerer  Notbwend^eit  bervoigeg^igen  glaubt, 
ohne  dass  ein  bestimmter,  besonderer  Wille  des  Menschen 
Einfluss  geübt  habe,  sind  sehr  oft  in  einer  viel  bestimmte- 
ren Werse  geschichtlich  gegeben,  als  man  sich  ha  diesem 
Zusammenhang  zu  gestehn.  scheint.  So  ist  namentlich  gar 
nicht  abzusehn  wie  in  einem  wenig  bevölkerten  Lande  die 
wirtbschaftlichen  \  erbältnisse  für  sich  je  die  Entstehung, 
grosser  landwirthschaftlicher  Einheiten,  weite  Läudereien  um- 
fassender Landgüter,  veranlassen  sollten.  Man  darf  hier  wohl 
auf  Justus  Moser  verweisen;  auf  dessen  schöne  Darstellung 
der-Unrerlassung  Deutschland  s  und  der  Art  wie  er  sich  ihre 
Entstehung  dachte.  Haben  nicht  grosse  Weltere^;nisse  .den 
Zustand  der  Dinge  im  NaoMO  anderer  Gewalten  andeft  be- 
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stimmt,  80  müsste  man  erwarten  hier,  wo  Tagelöhner- Arbeit 
nicht  zu  miethen  ist,  nur  Höfe  von  solchem  Umfang  zu  fin- 
den, dass  eine  Familie,  ein  Hausgesinde,  sie  bestellen  kann; 
daneben  weitläuftige  Marken,  als  Rigcnllium  der  Genossen 
die  ach  iiL  ihnen  zuaammeo  finden.  Man  sieht  auch  nicht 
wie  der  entstehende,  immer  lebendiger  werdende  Verkehr 
mit  der  Fremde  an  siebt  bier  anderes  bewirken  könnte,  als 
fleiseigere  Benulzncg  der  vorhandeDed  Kräfte,  vielleicht 
flbbere  Zunahme  der  Bevölkerung,  «nd  Vermehrung  der 
vorhandenen  Höfe.  Freilich  ist  in  einem  solchen  Lande 
«mer  tblchen  Bedingungen,  wo  t3ie  KrSfte  dßt  Natur  dem 
Menschen  in  reicbem  Masse  zu  Gebote  stehn,  und  sein  Vor- 
theil gebietet  sie  im  weitesten  Umfang  in  Anspnicb  z«  neh- 
men, die  vorh'andenen  Kräfte  auf  der  grössten  möglichen 
Bodenfläche  zu  nutzen,  dass  Mass  der  Aecker  die  eine  Familie 
bestellen  kann,  ein  grösseres  als  dort  wo  die  allgemeinen 
gesellschaftlichen  Verhältnisse  bereits  einen  Zustand  herbei- 
geführt haben  der  theils  zu  einer  intensiveren  Bearbeitung 
des  Landes  zwingt,  theils  die  Mühe  verviellaltigter  Arbeit 
lohnend  macht.  Eis  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  grösser  als 
in  Belgien.  Wenn  man  bei'  der  Behauptung»  dass  sich  hier 
gWMse  LandwirtfascfaaAen  bilden  mfiasen,  nur  diesen  Umstand 
im  Auge  hSIte,  und  nur  an  soldie  Höfe  didite,  möchte  man 
rodrt  haben.  Gewiss  ist  wohl  dagegen  dass  geiade  unter  sol- 
chen Bi^ingungen  die-Entsleliuttg  wirklich  grosser  LsndgQter, 
in  der  umfassenderen,  allgemein  gültigen  Bedeutung  des  Wor- 
tes, nur  durch  Ereignisse  hervorgerufen  werden  kann,  die 
einer  ganz  anderen  Reihe  geschichtlicher  Erscheinungen  an- 
gehören Kampf  und  Sieg,  und  deren  Folgen  sind  es,  die 
vielfach  grossen  Landbesitz  begründen  wo  er  aus  bloss  wirth- 
schaftlichen  Verbal tnisie&  nie  faervoigehn  würde.  Eroberung 
zwingt  die  alten  Insassen  eines  unterworfenen  Landes  einen 
Theil  ihrer  ArbeitsMrftfte  dem  Ditiwte  emes  Herren  aue  efter 
Sehar  der  Sieger  zu  widmen^  ihm  wettltoftige  Aecker  im 
bestellea,  und  .iim  dSescwRrtii  dcmneugesicfaerlen  Besits  der 
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eigenen,  gtescfamSleFten  ScbolU»  sn  erluniiep;  oder  der  Thmk 
der  GeDOSsen  der  «ich  der  Wtffen  entwölint  verßlllt  dem 

Schutz,  und  damit  einer  Oberherrschaft  der  kriegerischen 
Gefährten,  die  auch  wirthschaftlii h  genutzt  wird;  oder  Her- 
zöge, kriegeriscbc  Häuptlinge  kehren  mit  Beute  und  Gefan- 
genen von  Heerfahrten  aus  der  Fremde  heim,  und  lassen 
weite  Flächen  des  heimathHchen  Bodens  durch  die  Knechte 
urbar  machen  die  das  Schwert  ihnen  unterworfen  bat.  Und 
wie  jede  That  und  jedes  bestehende  in  die  Ferne  wirkt, 
übcdwNnmeD  spätere  Zeiten,  wie  sie  sich  aucli  entwickeln 
mügen,  die  grossen  Landgüter  als  ein  Bestehendes,  das  oidu 
obne  allen  Verlust  der  durcb  grossere  VortbeUe  au%ewogeD 
werden  muss,  wieder  vemicbtet  werden  kann. 

Aber  nicbt  überall  ist  der  Gang  der  Gescbichte  derselbe; 
niobt  nur  das  awiscben  geringe*  Bevölkeniog  und  grossen 
Besitzungen  als  Sonder -Eigen  überhaupt  kein  unbedingt, 
nothwendiger  Zusammenhang  besteht  — :  auch  durch  grosse 
Besitzungen  ist  keinesweges  das  Dasein  grosser  Landgüter  im 
wirthschafllichen  Sinn  ohne  weiteres  gegeben.  Wenn  man 
sehen  will  wie  gar  verschieden  die  Verhältnisse  sich  gestal- 
ten können,  wie  weit  anders  als  man  so  in  allgemeinen  Zü-  • 
gen  andeutet,  braucht  nuoa  nur  den  Blick  auf  Nordamerika 
und  auf  Russland  zu  werfen*  Grase  Landguter  wird  man  in 
denjenigen  de^  Tereinigten  Staaten  deren  Haushalt  nicbt  anC 
die  BenutKung  einer  31dave9beerde  bogrundet  ist,  yergebene 
aneben.  Grase  Besilsungen  die  ana  einer  Ansabl  ufissiger, 
seil  tbrer  Urbarmachung  auf  Erbpacht  ansgetbaner  Rdfe, 
bestehn,  wie  dergleichen  besonders  in  New-York ,  und  auch 
sonst  in  den  älteren  Staaten  vorkommen,  sind  etwas  anderes. 
Auch  der  grösste  Theil  selbst  des  europäischen  Kusslanda 
muss  noch  zu  deq  schwach  bevölkerten  Ländern  gerechnet 
werden;  eine  überwiegende  Anzahl  grosser  Landwirthschaften 
zeigt  sich  dennoch  nirgends.  Grosse  Besitzungen,  zu-  denen 
viele  zinsbare  Baueraböfe  geböran,  finden  sich.  zwar,,  aber 
Hkf:  bäufig,  ja,  Yiem  man  die  unflBncaaliflien>l)yw— inen  der 
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Krone  hinzu  rerlinct,  in  der  weil  aus  üFierwiegenden  Mehr- 
zahl der  Fälle,  fehlt  in  ihnen  der  Edelliof,  der  Herrensitz, 
auf  depi  eine  l.andwirthschafl  nach  grossem  Zuschnitt  betrie- 
hen vvüi  de  und  es  zeigt  sich  das  manchem  gewiss  unerwartete 
A  erhällniss,  dass  das  Dnrciischnitsniass  der  Landgüter,  die 
als  Ganzes,  als  vrirlhschaflliche  Einheilen  bestellt  imd  ge- 
nutzt werden,  in  Paissland  ohne  allen  Vergleich  kleiner  ist 
als  in  dem  dicht  bevölkerten  England. 

Doch  welcher  Art  auch  die  aus  der  Vergangenheit  fiber- 
kommenen  Verhältnisse  des  Besitzes  und  der  Bewirth^ 
schaflung  sein  mögen:  sobald  die  Bevölkerung  über  einen  ge- 
wissen Grad  steigt,  die  Ausdehnung  in  das  Weite  unmög- 
lich, VervielfHltigung  der  Arbeit  auf  engem  Raum  dagegen 
lohnend  geworden  ist,  werden  sich  die  Meyerhöfe,  in  sich 
geüieilt,  zu  zahlreicheren  und  wie  sich  von  seihst  versteht, 
im  Durchschnitt  kleineren  Landgütern,  gestalten,  wenn  nicht 
bestimmte  (iesetze,  und  Landessitte,  eine  solche  Entwicke- 
luug  der  Dinge  verhindern.  Mag  es  nun  sein  dass  diese  Thei- 
lung  nicht  etwa  bloss  die  kleineren  der  schon  vorhandenen 
Landguter  betrifft,  die  grösseren  verhältnissmässig  unberührt 
lisst;  dass  sie  auch  nicht  eine  gewisse  Gleichibrm^keit  her- 
vorruft, was  allerdings  nicht  wahrscheinlich  ist.  Nehmen  wir 
an  vollkommene  Freiheit  den  Grundbesitz  zu  Iheilen  und 
zu  verSussem  habe  lur  einen  Augenblick  den  Zustand  ge- 
sehalfen,  den  man  wfinscht,  und  von  solchem  ungebunde- 
nen Gang  der  Dinge  erwartet  — :  wo  liegt  die  Bürgschaft 
daiiir  dass  nun  auch  von  diesem  Punkt  an  dieselben  blin- 
den, unbekannten  Mächte,  die  Entwickelung  der  Verhält- 
nisse in  der  Weise  leiten  werden  die  den  höheren  Interessen 
der  Gesellschaft,  und  der  Menschheit,  im  Sinn  der  besonde- 
ren Vorstellung  die  man  sich  davon  macht,  am  entschieden- 
sten entspricht?  —  Bs  scheint  mitunter  als  werde  angenom- 
men das  verstehe  sich  von  selbst.  Man  denkt  siöh  die  Macht 
der  freien  Bewegung,  wdche  geschichtlich  gegebene  Zu-' 
stSnde  uanugettalten  vermochte,  könne  nun  ihrer  Natur 
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Dach  Dicbis  weher  bewirken  als  vermöge  beständiger  VerSn- 
derangen  im  EiozelBeD  die  so  grschaflfeDen  Verbältnisse  im 
Ganzen  unverändert  und  alles  im  Gleichgewicht  schwebend 
erhalten.  Einen  bestimmten  Grund  der  beweisen  soll  dass 
die  Sache  sich  in  der  Wirklichkeit  immer  so  verlaufen 
werde,  mfissen  wir  unten  im  Besonderan  erwSgen.  Und  so 
ist  von  einer  Zukunft  die  etwa  jcDseits  dieses  Zustandes 
läge,  weiter  nicht  die  Rede. 

Die  Geschichte  freilich  helehrt  uns  eines  anderen,  wenn 
man  sie  nur  bcfra^^en  und  auch  lioreri  wollte.  Ah^hr  als  ein- 
mal schon  hat  freie  Theilbarkeit,  gänzliche  „  l'^nlfiesselui^** 
des  Grundeigen ihums  eine  Reihe  von  Erscheinungen  hervor- 
gerufen deren  die  Theoretiker  in  jenen  allgemeinen  Darstel* 
longen  ihrer  Folgen  nicht  gedenken.  OA  schon  hat  jene 
Freiheit  zu  theilen  und  zu  veräussern  bis  zur  thdrichten 
Zerstückelung  alles  Landbesitzes  geföhrt,  indem  sie  vorzugs- 
weise die  eigentlichen  Bauerngüter  vernichtete,  und  daoebeA 
vielleicht  manches  grossere  Besitzthum  unberührt  Iress;  sie 
hat  eine  Benutznngsw^se  des  Bodens  veranlasst  die  man 
füglich  einen  Raubbau  nennen  könnte,  und  eine  elende,  ver- 
armte Ueber\  ölkerung  hervorgerufen,  die  um  so  weniger  zu 
irgend  einem  Wohlstand  gelangen  konnte,  oder  zu  der  Mög- 
lichkeit sich  unter  dem  Druck  zufalliger  Unfälle  zu  erhalten, 
da  der  Preis  der  wenigen  Lebensmittel  die  sie  allenfalls  auf 
den  Markt  liefern  konnte,  wie  der  Mitbewcrb  der  grösseren 
E^enthümer  oder  vollends  der  anders  geordneten  Fremde 
ihn  stellte,  nur  ein  ärmliches  Einkommen  bildete,  höchst 
ungenügend  im  Vergleich  mit  den  Arbeitskräften  die  dieser 
elende  Besitz  im  Kreis  einer  nicht  gehörig  lohnenden  Thä- 
tigkejt,  oder  ganz  unbenutzbar  gebunden  hielt.  Jede  zufällige 
ffoth  kann  alsdann  unrettbare  Verschuldung  herbeiführen, 
und  ist  die  Zerstückelung  in  Zwergwirthschaften ,  die  Zer- 
rüttung des  wirlhschaftlichen  Zustandes  erst  bis  zu  einem 
gewissen  Punkt  gediehen,  dann  erscheint  gar  leicht  das  gi'osse 
Landeigentbum ,  an  einem  ganz  anderen  Ort  in  der  Kette 
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der  Erschemungen  des  wirtbschaftlichen  Lebens  der  Völker, 
als  die  Theorie  erwartet,'  und  ohne  Einschränkung  ankün- 
digt Es  erscheint  leicht  zu  Zeiten  hoher  Gultur  m  dicht 
berölkerten  Ländern,  da  der  fiandel  semer  Natur  nach  im- 
mer grosse  ja  ungeheuere  Vermögen  in  den  H&nden  Einzel- 
ner an^/vachsen  Ifisst,  auf  den  Trümmern  jener  Zwergwirth- 
schaften,  die  unter  seinem  Fuss  zermalmt  yerschwinden.  Nicht 
die  Gewalt  des  Schwertes  ist  es  die  alsdann  dein  Einzel- 
nen weite  Gefilde  und  das  Vermögen  sie  zu  bestellen  un- 
terwirft: die  Macht  des  Geldes  erhebt  den  Reichen  auch  in 
diesem  buchstäblichen  Sinn  zum  Herren  der  Erde,  und  ver- 
wandelt den  früheren  Eigner  der  Scholle  in  seinen  tage- 
löhuernden  Knecht;  mit  doppeltem  Vorlheil  des  nunmehrio 
gen  Landherren,  der  in  dem  untergehenden,  verkommenden 
Arbeiter,  nicht  wie  in  dem  Sklaven,  einen  Theil  seines  Ka- 
pitals verliert.  Jede  Noth»  jeder  Unfall,  wirft  gar  leicht  den 
Grundbesitz  des  kleinen  Eigenthfimera  in  die  Hinde  des 
Reichen;  oft  genugl  eine  Theueruug,  ein  Kriegsunheil  um 
dahin  zu  ftihren  dass  kleine  Grundstücke  und  Besitzungen 
massenweise  zusammen  gekauft  werden.*) 

So  bat  das  obere  und  mittlere  Italien  schon  zweimal 
aus  kleinem  Grund eigenthum,  in  Folge  ganz  freier  Theilbar- 
keit  und  Verftusserlicbkeit,  Latifundien  henrorgehn  sehn,  zum 
gesteigerten  Unheil  des  Ganzen.  Und  auch  in  England  wo 
eine  gänzliche  Zerstilckelung  in  e^entliche  Zwergwirihschaften 
wohl  nie  statt  fand  hat  dennoch  der  Umstand,  dass  kein  Ge- 
setz den  Bauemstand  gegen  die  zerstörende  Gewalt  der 
ganz  freien  Veräusserlichkeit  schützte,  seinen  Einfluss  geltend 
gemacht.  Trotz  der  ungeheueren  Fortschritte,  der  verviel- 
fachten Bevölkerung,  des  Anbaus  weiter  ehemals  öder  Ge- 
meindetrififlen  und  Hütungen,  giebt  es  in  diesem  Augenblick 

•   *)  Viigk  aiefa  Kosegarten  Betrachtungen  über  die  Verlosseflidi* 
keil  tt.  s.  w.  Sie  81  und  flgde.  —  und  AomAer,  in  Ran  und  Hannsr 
'   «eQ*s  ArcluT,  neue  Folge  UI,  908  und  flgde. 
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•in  England  aohwerlich  mehr  Luidc^^jenthfiiner  und  Land- 
wirthschAfteD  als  rar  Zeit  Hemridb«  YIII;  und  gans  gewiaa 
ist  ihre  Zahl  im  VerhAltniaa  su  dem  angehanten  Boden  aehr 
bedeutend  vermindert. 

Schon  in  einer  ziemlich  entfernten  Vergangenheit  sehn 
wir  in  üt  utscLland  grosse,  blühende  Städte  die  der  Gang  des 
Welthandels  reich  und  mächtig  gemacht  hatte,  und  daneben 
jene  glückliche  Mischung  von  grossen,  mittleren  und  kleinen 
Landgütern,  die  verlangt  wird.  Dieser  Zustand  des  Grund- 
eigenthums war  aber  nicht  aus  dem  Gang  des  wirthschaiUi^ 
chea  Lehens  selbst,  gleichsam  naturwüchsig  hervorgegangen, 
sondern  das  Ergebnis«  geschichtlicher  That.  Auch  war  es 
wieder  nicht  freie  Bew^lichkeit  die  ihn  bei  zwar  bestindi- 
gem  Wechsel  im  Allgemeinen  erhielt;  bestimmte  Gesetze, 
Rechtsgewohnheiten,  und  sam  Gesetz  gewordene  Laiidessitle 
▼erbdrgten  seine  Dauer.  Die  Bauernhöfe  waren  vieler  Orten 
Stammgüler  und  geschlossen;  ihre  Zerstückelung  auch  da  WO 
sie  nicht  ganz  untersagt  war,  nicht  durchaus  unbedingt  ge- 
stattet. Besonders  aber  verstand  es  sich  in  allen  deutschen 
Landen  von  seihst  dass  der  adliche  Grundherr  oder  Ober- 
eigenthümer  nicht  das  dominium  utile,  das  nutzbare  Ei^en- 
tfaumsrecht  der  Bauernhöfe  an  sich  kaufen,  solche  Landgüter 
unter  den  eigenen  Pflug  nehmen  und  selbst  bewirthschaftea 
dürfe.  Da  die  Hofrechte  der  einzelnen  Herrschaften  und  Ge^ 
meinen  auf  der  einen  Seite  viele  merkvirürd^  und  ehrwfir- 
dige  Reste  der  alten  Volksrechte  bewahrten»  auf  der  ande» 
ran  Seite  sich  s^  natürlicher  Weise  dem  Ldinrecht  nach- 
bildeten, da  so  viele  ehemals  freie  Wehren  und  Markgenos^ 
aen  sich  genöthigt  gesdiin  halten  ihr  Eigenthum  einem  mäch- 
tigen Krieger  oder  schützenden  Fürsten  zu  überlassen  um  es 
als  Bauernlehn  aus  seiner  Hand  zurück  zu  emf)rangeu,  gestal- 
teten diese  Dorfsatzunsen  dem  (iutsherren  auch  nicht  ein  er- 
ledigtes  Baucrnfj;ul,  dys  ilini  nach  Aussterben  aller  Erbberech- 
tigten als  eroiliietes  Lehn  anheim  fiel,  zu  unmittelbarer  Nüz- 
zung  zu  behalten  — :  so  wenig  a]s_^  das^  Lehnrecht  dem  Lan- 
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desherren  gestattete  ein  eröffnetes  Ritterlehn  mit  seinen  Stamni- 
gütern  zu  vereinigen.  Wie  der  Landesherr  binnen  Jaln  und 
Tag  das  Kitterlehn  wieder  an  einen  Rilterbürtigen  verleihen 
musste,  so  war  dep  Grundherr  gehalten  wieder  einen  Bauern 
in  den  erledigten  Hof  eines  zu  Baucrndicnst  verpflichteten 
Untersassen  zu  setzen.  Und  selbst  in  den  Gegenden  in  de? 
nen  der  Bauer  nicht  wie  in  allen  echt  und  ganz  deutschen 
Landen,  £igenthümer  seiner  Aecker  war,  wo  der  Herr  in 
mancher  Beziehung  willkürlicher  achalten  konnte,  wie  in 
den  eroherten  slavischen  Gegenden,  war  doch  der  Bauer 
mehr  als  blosser  Zcitpächter.  Auch  hier  waren  die  Leistun- 

'  gen  eines  jeden  Hofs  bestiniiut  und  t^eregelt ;  der  Herr 
konnte  sie  nicht  steigern  wie  eine  Pacl)t;  und  wenn  nicht 
der  einzelne  Bauer  und  sein  unmittelbares  (Geschlecht  ein 
solches  Recht  für  .sich  in  Anspruch  nehmen  konnte,  so  halte 

,  doch  der  gesammte  Bauernstand  ein  erbliches  und  ewiges 
Nutzungsrecht  an  den  Grund  und  Buden  der  die  Bauern- 
gfiter  hildete.  Diese  musstön  immer  Bauern  überlassen  wer- 
den, wenn  auch  nach  Wahl  des  Grundherrn. 

Niemand  wird  zweifeln  dass  in  Zeilen  der  Gewalt,  wo 
seihst  in  den  Beziehungen  der  Einzelnen  das  Schwert  so 
vieUacb  herrschte  und  entschied,  auch  dies  Rechtsverhältniss 
oft  verletzt  worden  sein  mag.    Der  Inhalt  vieler  Hofrechtc 

.  und  Weisthümer  beurkundet  es  sognr  oft  in  sehr  naiver 
Weise.  Und  in  Folge  orosser,  unglücklicher  Kreignisse,  ver- 
ändere sich  au  (Ii  im  weiteren  Kreise  vieles  wie  der  Augen- 
blick gebot  und  erlaubte.  Kein  Zweifel  dass  in  vielen  Ge- 
genden Deutschlands  z.  B.  nach  den  V^erwüstungen  des 
dreissigjährigen  Krieges,  als  ganze  Dorfschaften  ausgestorben 
waren,  und  in  Beziehung  auf  gar  vieles  Land  kein  Erbbe- 
lechligter  da  war,  der  Ansprüche  erhöhen  konnte,  die  Domi- 
nien, die  Gutsherrscliaft  viel&ch  an  die  Stelle  traten  (in  io- 
cwn  vacuum  eintraten,  wie  Justus  Möser  sagen  "würde)  und 
das  verödete  Land  unmittelbar  an  sicJi  zogen.  Manches  Dorf 
ist  nicht  wieder  au%ebaut  worden;  und  mancher  Theil  der 


weitlftuAigen  Aecker  eines  grossen  Ritterguts  tiügt  noch 
heute  den  Namen  eines  ehemaligen  Dorfe  mit  dem  Bdsatz 
„wfiste  Mark  **  So  eiklSrt  sich  der  unyerhältnissmässige,  dber* 

wiegende  Landbesitz  der  Dominien  in  solchen  Gegenden.  Auch 
sind  z.  13.  iii  l^ommern,  wo  freilich,  die  einzchie  Baiiernfa- 
mihe  kein  beslinuntes  Erbrecht  an.»^precijen  konnte,  was  die 
Sache  njöglicli  machte,  unter  schwedischer  Herrschaft  viele 
Bauernhöfe  gelegt,  und  die  dazu  gehörigen  Aecker  in  die 
Fluren  der  Dominien  gezogen  worden. 

Aber  dergleichen  konnte  doch  nur  in  einzelnen  Thailen 
Deutschlands  geschehen.  In  anderen  schützte  seihst  die  Viel- 
herrigkeit,  der  Umstand  das  wenige  Territorien  e^entlich 
streng  geschlossen  waren,  in  vielfacher  Beziehung  den  Bau- 
ern und  jedenfalls  bezeugt  das  fortbestehen,  die  ununter- 
brochene Erhaltung  jener  Zustände,  jener  Vertheilung  des 
Grundeigenthums  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  herab,  dass  dies 
(iewohnlieilsrecht  wie  es  luis  in  Hofrollcn  und  Weisthümern 
und  in  vielem  noch  bestellenden  erhidten  ist,  immer  leben- 
dig in  das  Leben  eingrilf. 

Anders  im  oberen  und  mittleren  Italien,  wo  die  reichen 
mächtigen  Städte  zu  noch  grössereir  Macht  gelangt  waren, 
und  selbst  dahin  das  gesammte  Land  zu  beherrschen.  Hier 
wurden  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  diesel- 
ben Grundsätze  in  Beziehung  auf  Landeigenthum  gellend 
gemacht  die  man  uns  auch  jetzt  wieder  als  die  einzig  wah- 
ren- r&hmt,  von  deren  Befolgung  ein  goldenes  Zeitalter  zu 
erwarten  sei.  Der  Bauer  wurde  persoidich  frei,  von  allen 
gotsherrlichen  Lasten  befreit  und  unbeschränkter  E^nthu- 
mer  seines  durchaus  .„entfesselten**  unbedingt  thölbaren 
und  veräusserliehen  Grundes  und  Bodens.  Die  Polgen  die 
sich  nach  wenigen  Generationen  ergaben  sind  von  sol- 
chen Männern  wie  Niebuhr  erforscht  und  dargestellt  wor- 
den, und  sollten  wohl  beherzigt  werden.  Zu  weit  geliie- 
bene  Theilung ,  Zwergwirthschaften,  Uehervölkerung,  hoff- 
nungslose Ucbeclaslung  mit  Schulden,  allgemeine  Verar- 
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muog  des  Laodvolks,  fiährteo  hier*  in  d«o  von  Natur  rekh- 
aten  LSndeni  Eiiropa*8  in  kaner  Zeil  dthin  dass  grosse,  rei- 
che Kapitalbesitser  aus  den  irornebmsten  FaikiTlien  der  Stidte« 
mit  leichler  Milbe  ganze  Dörfer  auskauften,  was  m  Toscana, 
m  der  Lombardei  früher,   in  der  Umgegend  von  Kom  im 
sechzehnlea,  und  im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
erfolgte.    Irgend  einer  der  Unglücksfälle  die  im  Lauf  der 
Zeilen  nie  ausbleiben  gab  meist  die  unmittelbare  VeraolaS' 
sung  zu  einer  solchen  Umwälzung,  wie  denn  Niebuhr  na- 
mentlich nachweist  dass  die  ganze  Feldmark  von  Aricia 
nach  der  Hungersnoth  von  1590»  hauptsächlich  von  dem 
Hause  Savelli,  und  demnächst  von  den  Gh%i  ausgekauft 
wurde.  GIficklich  noch  -wo  die  Ländereien  dann  wieder  auf 
Erbpacht  ausgethan  wurden  wie  in  den  Gebirgsgegenden  der 
Romagna.  Die  römische  Gampagua,  einst  dicht  bevölkert,  ist 
wie  oft  besprochen,  eine  Einöde  geworden,  weil  es  der  Vor- 
theil der  wenigen  Eigen thümer  und  ihrer,  sehr  treflend 
mercanti  dt  tenute  genannten,  grossen  Pächter  so  gebot,  und 
fast  überall  bauen  jetzt  die  Nachkommen   der  ehemaligen 
.  Bauern  als  besitzlose  Zeitpächter  und  Tagelöhner  unter  sehr 
drückenden  Bedingungen  den  Bodoi.  Im  weitesten  Umfang 
ist  das  System  des  Halbbau  s,  die  sogenannte  nrnzzeria^  vor- 
herrschend; d.  h.  Eigen  thümer  und  Pächter  theilen  die 
Ernte,  und  bekanntlich  ist  in  minchen  Gegeijtden»- wie  na«- 
mentlich  um  Lucca,  wo  der  Wettbewerb  um  Plic&tungen 
ihren  Preis  besonders  steuert,  der  Pächter  sogar  genöthigt 
dem  Grundherrn  nicht  weniger  als  zwei  Drittheile  des 
Rohertrags  zu  fiberlassen!  —  worin  man  freilich,  wenn  man 
Lust  hat  und  sich  in  dergleichen  Vorstellungen  gefällt,  in 
der  bekannten  Weise  einen  sehr  hohen  gewonnenen  Rein- 
ertrag sehn  kann. 

Ein  halbes  Jahrhundert  ist  nun  bereits  verllossen  seit- 
dem in  der  Lombardei  alle  Klöster  aufgehoben,  auch  die 
sonst  unveräusserlichen  Landgüter  der  Kirche  und  was  sonst 
in  lodier  Hand  lag,  dem  Verkehr  zurückgegebeu,  alle  Ersl^ 
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gebnftareclite,  Majonte,  Subötiliitioneo  und  Fidei-Goausae,  in 
sofern  es  dergleichen  gab,  aufgehoben  wurden  — :  aber  ein 
Bauemsland  hat  sich  nicht  wieder  gebildet.  Die  Sache  geht 
ihren  alten  Gang.  Verarmt  ja  eine  der  Familfen  die  im  Be- 
sitz von  Landgütern  war,  wozu  es  jedoch  die  italiSnische 
pritdenza  selten  kommen  lässt,  so  tritt  ein  reichge wordener 
Kauflicrr  an  ihre  Stelle,  und  das  Land  bleibt  nacb  wie  vor 
von  Zeitpächtern  und  Tagelöhnern  bestellt;  der  Pächter  er- 
wirbt nie  so  viel  dass  er  als  Käufer  auftreten  könnte.  Die 
Macht  des  Geldes,  die  den  Bauern  aus  dem  Besitz  getrieben 
half  erhält  das  Landvolk  in  dieser  abhängten  Lage. 

Jene  dentsclie  Ackerbau- Gesetzgebung,  die  wir  auch 
keinesweges  ihrem  ganzen  Umfimg  nach  und  in  allen  ihren 
Theüen  Vertreten  wollen,  wird  Verwiegend  Ton  den  Män- 
nern der  'Wissenschalt  ganz  unbedingt  Terworfen.  In  Italien  • 
haben  die  Dinge  sich  mit  der  Freiheit  entwickeln  können 
die  verlangt  wird.  Vielleicht  wiren  wir  aber  schon  hier  be- 
rechtigt die  Frage  anfzuwerfen  ob  Deutschland  oder  Italien 
seine  Nationalität  kräftiger  und  würdiger  erhalten  hat? — Bei 
der  Beantwortung  dürfte  nicht  vergessen  werden  dass  Deutsch- 
land seil  dem  späteren  Mittelalter  in  unzählige  (iebiete  zer- 
stückelt war  so  gut  wie  Italien,  «nd  dass  dies  letztere  Land 
nicht  das  tragische  Schicksal  erlebt  hat  einen  dreissigjäbrigen 
Bfii^gerkrieg  um  die  höchsten  Güter  der  Menschheit  in  seinem 
Innern  zu  kämpfen.  Niemand  wird  leicht  so  einseitig  und  befan- 
gen sein  den  Strom  der  weltgeschichtlichen  Ereignisse  auf  eine 
einz^  Quelle  zurfiekznfuhren :  aber  dass  die  Vernichtung  des 
Bauemstandes  auch  entscheidenden  Einflnss  auf  den  dlge- 
meinen  Zustand  und  den  Gang  iter  kommenden  Zeiten  üben 
muss,  wild  denn  doch  niebiand  leugnen  wollen. 

Jedenfalls  überlfisst  man  sich  einer  seltsamen  Täuschung 
wenn  man  annehmen  zu  dürfen  glaubt  Entfesselung,  voll- 
kommen freie  Theilbarkeit  und  Beweglichkeit  des  Landeigen- 
ihums  könne  eben  nur  einen  hestimiiilcn  und  zv\ar  den  voll- 
kommeusteu  Zustand  hervorrufen,  bei  dem  ea  dann,  als  bei  ei- 
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nein  endlichen  und  letzteo  io  iebeodigfter  Bewegung  «eia 

Bewenden  haben  «verde. 

Die  gänzliche  Elntfeaselung,  Gestattung  unbedingt  freien 
Verkehrs  mit  Grund  und  Boden,  wird  ganz  im  Allgemeinen 
eis  Wiederherstellung  eines  natürlichen  Verhältnisses  Ter- 
langi,  und  das  scheint  entscheidend.  Bülau  sagt:  ,,Wo  Frei- 
heit ist,  da  übernehmen  die  Gesetze  der  Güterwelt 
die  Herrschaft.  In  einzelnen  Fällen  kann  ausgezeichnete 
Einsicht  oder  grosse  Thoiheit  das  \  erhaltniss  ändern,  aber 
diese  einzelnen  Fälle  veischwinden  in  dec  iVJasse  oder  glei- 
chen sich  in  ihr  aus." 

Dieser  Ausspruch,  der  seither  auch  von  anderen  wieder- 
holt worden  ist,  hat  allerdings  etwas  glänzendes  das  wohl 
bestechen  kann ,  bei  näherer  Untersuchung  aber  gewinnt  es 
'doch  das  Ansehen  als  ob  damit  nicht  e;n  entscheidendes 
Gewicht  in  die  WagBchale  gelegt  wäre.  ,  Dürfen  wir  ihn  in 
llem  umfiusenden  Sinn  verstehn  den  die  Worte  auszuspre- 
chen scheinen,  so  müssen  ymr  gleich  durch  die  Frage  ant- 
worten oh  es  etwa  möglicher  Weise  die  Bestimmung  des 
Menschen  sein  kann  sich  und  sein  Geschick  ohne  Berech- 
nung und  bestimmte  Absiebt  den  Dingen,  einer  blind  wal- 
tenden JNa tu rnoth wendig keit  unbedingt  anheini  zu  geben?  — 
Könnte  er  nicht  etwa  versucht  sein  seine  ßeslimmung  viel- 
mehr in  einem  rastlosen  Streben  zu  suchen,  das  ihn  mehr 
und  mehr  zum  Herren  der  Dinge  machen,  ihn  befähigen  soll 
die  Herrschaft  über  sie  mit  gesteigerter  Einsicht  und  Macht 
zu  üben,  und  alles  was  ihm  dient  seinen  mit  Bewusstsein 
verfolgten  Zwecken  gemäss  zu  gestalten  und  zu  leiten?  Und 
liegt  nicht  ein  gar  seltsamer  Widerspruch  darin  als  Grund- 
satz aufzustellen  die  Gesellschaft '  in  ihrer  Gesammtheit  solle 
sich  der  Herrschaft  über  die  wirihschaftlichen  Dinge  gleich- 
sam begeben,  diese  ihrer  eigenen  Schwerkraft  überlassen,  und 
sich  von  ihnen  bestimmen  lassen  ohne  den  Versuch,  ohne  den 
Anspruch  die  dauernden,  höheren  Interessen  der  Menschheit 
in  ihnen  mit  BewussUcin  zu  wahren»  während  zu  gleicher 


489 


Zeit  gefordert  wird  der  Staat  fiberhaupt  solle  durchaus  uud 
gänzlich  auihören  ein  Daturwüchsiges  ethisch  -  organisches 
Ganse  xn  sein,  sich  selbst  im  Gegentheil  mit  vollkommenem 
Bewusstsein  ordnen?  ~  . 

Etwas  deutlicher  tritt  die  Vorstellung  die  mit  jenen  Wor- 
ten verbunden  wird  in  einer  anderen  Stelle  hervor.  (Der 
SlaaL  und  der  Landhau  Sie  37)  Bülau  sucht  hier  die  Furcht 
vor  der  Uebervölkerun«^  zu  beseitigen,  obgleich  der  aus  ihr 
hergeleitete  Einv\and  gegen  die  verlangte  Freiheit  ihm  nicht 
gerade  sehr  erheblich  scheint,  und  führt  der  Form  nach  ei- 
nen Anderen,  einen  Yertheidiger  der  Entfesselung  des  Grund- 

«igenthnms,  redend  ein;  aber  natürlich  ist  er  dieser  selbst. 

.„Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  die  Aufhebung  der 
Gutsgeschlossenheit  die  Herstellung  eines  natürlichen  Ver- 
hältnisses ist  und  dass  sie  das  Recht  zur'  freien  Bodenbe* 

.  Dutzung  dessen  Ausübung  gegenwärtig  einem  grossen  Theile 
der  Bevölkerung  unmöglich  gemacht  ist,  wieder  einräumt* 
Die  Zurückgabe  eines 'ursprünglichen,  von  der  Vernunft  ge- 
heiligten Rechtes,  wenn  diese  JNachtheile  bringen  könnte, 
so  Hesse  dies  aul  einen  organischen  Fehler  in  dem  ganzen 
Staats-  und  Volksleben  schliessen.  Die  Neubegründung  des 
natürlichen  Zustandes  setzt  die  ewigen  und  rastlos 
wohlthätigen  Naturgesetze  in  W irksamkeit,  die  nur 
zum  Glück  der  Menschen  beitragen,  nicht  ihr  Elend  begrün- 
den. Nur  die  verkehrten  Einrichtungen  der  Menschen  tragen 
die  Schuld  wenn  Piroduction  und  Bevölkerung  nicht  im  Gleich- 
gewicht stehuw**  —  Sehr  wahr!  das  geben  auch  wir  mit  vol- 
ler Ueberzeugung  zu,  und  meinen  eben  an  den* Folgen  sei 
der  Werth  menschlicher  Einrichtungen  zu  ermessen.  — 
„Deshalb,  so  behauptet  man,  lässt  sieb  schon  a  priori  anneh- 
men^ die  Aufhebung  jener,  nicht  aus  dem  Principe  derNolh- 
Wendigkeit  abgeleiteten,  mittelalterlichen  Beschränkungen  könne 
nur  wohlthätige  Früchte  haben  Uebrigcns  verlange  man  ja 
aber  nicht  eine  wirkliche  Zerstückelung  des  Landes,  und  die 
Gegner  geriethen  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  wenn  sie 


eiDnuü  das  gftnzliche  Venchwindeo  der  groMen  Güter,  dann 
aber  wieder  den  Uebergang  des  Grundbesitzea  in  wenige 
Hfinde  besorgten.  Es  sei  vielmehr,  da  in  der  Gfiterwelt  das 
Bedürfniss  der  oberste  Richter  sei,  keiner  von  beiden  Pil- 
len zu  befürchten.**  Hier  stehn  wir  dann  wieder  bei  der 
YoraussetzoDg  dass  aus  freier  Beweglichkeit  nur  Kin  bestimmt 
gedachtes  Veiij.iUniss  der  Vertheilung  hervorgehn  kunne. 

Wenn  dann  des  Verfassers  ideeller  Gewährsmann  noch 
hinzufügt:  „Fürchte  man,  es  möge  der  Bevölkerung  an 
Nahrungsmitteln  gebrechen,  so  müsste  doch  ein  Verfahren  an 
Wahnsinn  grenzen,  das,  statt  die  Quellen  der  Production  zu 
öffioen  und  reicher  fliessen  zu  machen,  sie  verschlossen  uncl 
versandet  erhalten  wollte  —  so  ist  das  ein  ganz  hübscher 
Zierrath;  aber  es  ist  ^abei  gar  manche  mögliche  JReihe  von 
Erscheinungen  Vergessen.  Namentlich^  gerade  der  ohne  allen 
Zweifel  sehr  mögliche  Zustand  um  dessen  Werth  es  sich 
zuletzt  handelt;  derjenige  nSmlich  in  dem  die  Vermehrung 
der  Production  vermöge  der  Art  und'  Weise  in  der  sie  be- 
wirkt wird,  eine  stärkere  Zunahme  der  ländlichen  Bevölke- 
rung als  der  gewonnenen  Erzeugnisse  nothvvendig  bedingt. 

Es  wird  in  dieser  Stelle,  wie  auch  Zachariae  in  seinen 
vierzig  Büchern  vom  Staat  gethan,  jede  Beschränkung  der 
freien  Beweglichkeit  des  Grund  eigenthu  ms  als  eine  Ver- 
letzung der  natürlichen  angeborenen  Rechte  des  Menschen 
dargestellt.  Dann  lässt  der  Verfasser,  wenn  wir  ihn  buchstäb- 
lich verstehn  dürfen,  jeden  Versuch  des  Menschen  sich  und 
sein  Geschick  der  Herrschaft  in  unberechenbarer  Weise  wir- 
kender Nalurmächte  zu  entziehn,  sich  zumHcam  der  Dinge 
zu  machen,  und  sein  wirthschatUicb-gesellschafüiches  Dasein 
mit  Bewusstsein  zu  ordnen,  als  argen  Frevel  und  Sünde  her- 
vortreten, und  zuletzt  scheint  es  als  müsste  die  Widerher- 
stellung des  natürlichen  Verhältnisses  immer  die  uaturge- 
mässeste  Benutzungsweise  des  Bodens  herbeiführen. 

Auf  den  Rechtspunk l  müssen  wir  später  noch  einmal 
auhickkommen.  Hier  müssen  wir  zunächst  gestehn  da.ss  wir 


von  Naturgesetzen   im  UDoiittel baren  und  eigentlichen  Sinn 
des  Worts,  in  Beziehung  auf  die  Art  und  "Weise  in  welcher 
das  Grundeigenthura  und  dessen  CJebertragung  bedingt  sind, 
«igentlich  keinen  ßegriÜ'  haben.    Ist  es  doch  nicht  einmal 
eine  unbedingte  Nalurnothwendigkeit  in  diesem  Sinn  dass 
der  Mensch  überhaupt  den  Acker  baue.  Zwar,  in  einem  hö- 
heren Sinn  gebietet  ein  Gesets  das  geseUschaftUchen  Zustand 
überhaupt  zu  einer  Noth wendigkeit«  und  cum  «gentlichen 
Inhalt  des  menschlichen  Daseins  macht,  aber  da  dem  Men- 
schen in  einem  weit  aus  höheren  Grade  als  jedem  anderen 
uns  bekannten  Wesen  die  Fähigkeit  yerliehen  ist  sich  selbst 
zu  bestimmen,  ist  jeder  wirklich  niögliche  gesellschaftliche 
Zustand  insbesondere  ein  gewillkürter,  durch  den  Willen 
des  Menschen  geschaffener.    Betrachten  wir  nun  einen  sol- 
chen Zustand,  und  namentlich  die  Art  und  Weise  wie  in 
ihm,  im  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen,  der  wirthschaftliche 
Haushalt,  das  Verhältniss  des  Menschen  zur  Güterwelt  ge- 
ordnet ist,  die  Gesetzgebung  die  sich  auf  Grund  und  Boden 
bezieht,  dessen  BenAlzung,  und  die  Bestimmungen  welche 
.die  Uebertragung  des  Eigeiithums  regeln,  so  können  wir  sie, 
gleichsam  in  dopf^elter  Abstufung,  zweckmilssig  nennen,  oder 
als  unzweckmSssig  v^ammen.  Nfimlich  indem  wir  uns  zu- 
nächst befragen  in  wiefern  diese  Gesetzgebung-  dem  Inhalt 
entspricht,  den  der  Mensch  mit  mehr  oder  weniger  bestimm- 
tem Bewusstsein  diesem  besonderen  Zustand  geben  wollte, 
und  dann  uns  Kechenschaft  davon  zu  geben  suchen  in  wel- 
chem Verhältniss  sie  zu  dem  Streben  steht,  in  dem  wir,  von 
einer  umfassenderen  Ansicht  ausgehend,  den  nothwendigen 
Inhalt  des  Lebens  der  Gesellschaft  zu  erkennen  glauben. 
Wir  könnten  auf  diesem  W^e.  dahin  gelangen  Verhältnisse 
als  solche  anztterkennen  die  mehr  oder  wen^er  einem  hö- 
hereii  Naturgesetz  entsprechen,  aber  wohl  erst  nachdem*  wir 
dfe'  menschlichen  Dinge  überhaupt  im  weitesten  Umfimg 
und  mit  allem  Emst  und  aller  Macht  eriasst  hStten  deren, 
der  menschliche  Gdst  flihig  ist-  Bei  dem  allemiciislten  stehn  . 
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zu  bleiben  gendgt  geiiviss  nicht,  denn  so  ganz  leicht  mag  e« 
doch  nicht  seio  im  Buch  der  Weltordnung  zu  lesen. 

Jedenfalls  müssle  wohl,  wenn  wir  nicht  irren,  in  Bezie- 
hung auf  die  Anordnungen  von  denen  hier  die  Aede  ist,  ge- 
iu'gert  werden:  die  von  uns  vertheidigten  Verhfiltnisse  sind 
zweckmässig  und  naturgemäss ,  denn  sie  entsprechen  dem 
höchsten  Gesetz  des  treselLscliafdic  lien  Lehens. 

]\irl)l  lungckelii  l:  tlieae  \  <m  liäl  tiiisse  sind  die  an  sich 
natüi liehen,  folglich  müssen  sie  die  zweckniässi<i[slen  sein, 
und  der  Mensch  hat  sich  unbedingt  den  gesellschafllichen 
Zuständen  hinzugeben,  wie  sie  eben  daraus  bervorgehn  wol- 
len. Um  so  weniger  da  für  die  absolute  Natürlichkeit  dieser 
besonderen  Form  eines  seinem  eigentlichsten  Wesen  nach  in 
gewissem  Sinn  künstlichen,  nämlich  durch  den  Menschen 
in  bestimmter  Absicht  gewollten  und  geschaffenen  Zustandes, 
wie  der  Anbau  des  Bodens  durch  Menschenhand  überhanpt 
ist,  kein  anderer  Beweis  beigebracht'  werden  kann  als  der 
Umstand  dass  im  Kindesalter  der  Gesellschaft,  wenn  der 
Mensch  mit  kaum  dämmerndem  Bewnsstsein  die  ersten  Schritte 
auf  der  Bahn  der  Entwickelung  thut,  die  Dinge  sich  wo\i\ 
so  gestalten  mögen,  wie  man  verlangt-,  dass  es  vielleicbt  die 
Verhältnisse  sind  die  man  stillschweigend  voraussetzt  so 
lange  man  sich  um  die  Natur  der  Dinge  niebt  bekümmert, 
und  von  ihrem  Wesen  keine  bestimmte  Aechenschaft  gege- 
ben hat 

Die  Herrschaft  einer  Gesetzgebung  welche  freie  Theil- 
barkeit  und  Veräusserlichkeit  des  Grundeigenthums  gestattet, 
ist  in  unseren  Augen  ein  stillschweigend  oder  ausdrucklieh 
mit  oder  ohne  Bewnsstsein  gewillkürter  Zustand,  so  gut  wie 
jeder  andere.  Erklärt  man  diesen  Zustand  för  den  besten 
weil  er  eine  Beweglichkeit  des  Grundeigenthnms  sichert,  die 
man  für  notbwendig  und  vortheilbaft  hält,  weil  er  den  Bo- 
den selten  oder  nie  in  den  Händen  eines  Besitzers  lässt  der 
weder  die  Fähigkeit  besitzt  ihn  mit  ganzer  Kraft  zu  benutzen, 
noch  die  Lust  dazu;  ihn  immer  dem  zuführt  der  mit  dem 
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Verlangen  ihn  so  zu  nutzen  auch  das  Vermögen  verbin- 
det — :  dann  muss  man  erweisen  dass  er  diese  Vorth  eile 
wirklich  gewährt,  dass  sie  wirkliche  sind,  und  nicht  viel- 
leicht, wenigstens  unter  gewissen  Umständen,  durch  unver- 
meidliche Naphlheile  üherwogen  werden.»  Kann  man*  das, 
dann  wird  solche'  Gesetzgebung  für  die  beste  erkannt  wer- 
den müssen,  aber  aus  diesen  bestimmten  Gründen,  nicht 
vsegcn  ihrer  angeblichen  iNatürlichkeit,  in  deren  Folge  sie 
ganz  vuii  seii)st  zu  allen  möglichen  gesellschaftlichen  Zuslän> 
den  am  besten  passen  muss. 

Soll  die  Natürlichkeit  über  den  Werth  der  Landbau- 
GeseLzgehnng  entscheiden,  und  ihr  Merkmal  darin  liegen  dass 
sie  das  Recht  der  freien  Bodcnbenulznng  sichert,  dann  dürfte 
man  vielleicht  bei  solcher  frefen  Theilbarkeit  und  VerSusser- 
lichkeit,  wo  es  denn  doch  im  Besonderen  recht  schwer  zu 
verwirklichen  seih  mag,  nicht  einmal  stehn  bleiben  wenn 
man  streng  folgerichtig  sein  will.  Vielleicht  mfisste  man  zu 
einem  noch  mehr  ideal -ursprfinglicben  Zustand  hinau&teigen; 
zur  Aufhebung  des  Grundeigenthums  überhaupt,  wrnn  nicht 
zu  dm  \  erhällni^sen  der  Benufznnof  M'clciic  d  ie*  Coniinuni- 
slen  empfehlen,  dann  zu  denen  die  man  wcilil  hei  Nomaden 
gcvvalir  wird  ehe  sie  zu  eigentlich  sesshaftcm  Leben  und 
ständigem  Ackerhau  Übergehn;  in  unseren  Tagen  namenllirh 
hin  und  wieder  in  der  Kirgisen  Steppe.  Da  l)c>t(nt  wer 
Lust  bat  ein  Stück  fiuchtharen  Landes,  in  einer  Bodenver- 
tiefung, durch  die  sich  wenigstens  im  Frühjahr  ein  Bach  be- 
feuchtend windet.  Seine  Heerden  weiden  in  der  Nähe  bis 
die  Ernte  eingebracht  ist,  dann  zieht  der  Haushalt  weiter, 
und  es  föllt  dem  Baupt  desselben  nicht  ein  dass  er  för  die 
Zukunft  ein  besonderes  Eigenthumsrecht  auf  jenen  leicht  be- 
arbeiteten Acker  haben  könnte.  Der  hat  nun  wieder  aufge- 
hört ihm  zu  gehören;  es  kann  ihn  nun  weiter  nutzen  wer 
den  Beruf  dazu  fühlt,  und  braucht  den  Boden  nicht  ei'st  zu 
kaufen.    Schade  dass  dergleichen  imr  da  durchzuführen  ist 
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wo  die  einzelnen  Familien  einander  auf  viele  Meilen  aus  . 

.  dem  Wege  gebn  können. 

Es  ist  nun  freilich  niclit  schwer  nachzuwasen  dass  der 
Grund  und  Boden  Sonder-£igeii  Verden  mus«,  wenigstens 

.  der  dem  Ackerb^  beslimmte,  und  was  für  Vqrtheile  daraiis 
för  die  Gesammtheh  entslebD.  Aber  was  b^st  das  aoderes  als 
daas  der  Menscb  genötb^t  ist  in  einen  .mit  Absicht  geregelten^ 
gewillkürten  Zustand  einzulreten,  in  dem  jenes'gelieiligte  Recbt 
der  freien  Bodenbenutzong  mebr  oder  weniger  beschränkt, 
gewissen  Regeln  unterworfen  wird.  Und  ist  es  nicht  Will- 
kür wenn  man  hier  ohne  bestiniinteii  Grund  eine  Grenzlinie 
zieht,  irgend  eine  besondere  Gesetzi^o])ung,  irgend  eine  be- 
sondere Verlügung  des  Gesanimlwillens  in  Beziehung  auf 
Sonder-Eigenthum,  nicht  etwa  ihrer  Zweckmässigkeit  wegen, 
nicht  weil  sie  den  Interessen  der  Gesellschaft  entspricht,  son- 
dern an  sich  fiir  naturgemäss  erklärt,  alles  aber  was  über 
die  so  gezogene  Linie  hinausgeht  für  widernatürlich  ?  • 
Bei  genauerer  Betrachtung  ergi^bt  sich  dass  die  ganz 
unbedingte  fintfeSralung  des  Grunde^nthums  eigentlich  im 
Namen  zweier  sehr  verscbiedener  Ansichten  verlangt  wird. 
Die  Einen -sind  überzeugt  dass  die  Zerstückelung  ganz  von 
selbst  nie  zu  weit  gebn,  nie  zum  Unheil  werden  kann,  dass 
vielmehr  die  freie  Theilbarkeit  überall  den  Zustand  her- 
vorrufen  muss  der  dem  wahren  Interesse  der  Gesammtheit 
entspricht^  die  Anderen  glauben  im  Gegenlheil  an  die  Mög- 
lichkeit uachlheiliger,  selbst  ganz  verderblicher  Folgen,  und 
halten  sie  zum  Theil  sogar  für  unvermeidlich,  verlangen 
aber  dennoch  jene  verhängnissvolle  Freiheit  weil  das  Recht, 
weil  das  Schicksal  der  Nationen,  dem  doch  nicht  zu  ent- 
gehen ist,  sie  gebieten.. 

Jene  haben  für  ihre  Voraussetzung  neben  dem  Umstand, 
dass  unter  solchen  Bedingungen  die  Gesetze  der  Gfilerwelt 
die  Herrschaft  übernehmen,  noch  einen  Hauptgrund  anzu- 
führen, auf  dessen  Haltbarkeit  am  Ende,  wie  uns  scheint,  der 
Werth  oder  Unwerlh  der  ganzen  Lelire  beruht. 
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Jede  Beschränkung,  sagt  man  uns,  ist  nicht  allein  ein 
Eingriff  m  die  natürlichen  Rechte  des  Menschen:  sie  kann 
auch  in  wirthschaftlicher  Beziehung  nur  in  schädlicher  Weise 
hemmend  sein.  Denn  jeder  Mensch  kennt  und  beurtbeilt 
im  Allgemeinen  seine  eigenen  Interessen  am  besten,  und 
weiss*  jedenfalls  besser  als  der  Staat  wissen  kann  was  ihm 
fromml;  er  weiss  am  besten  wie  er  seine  wirthscbafUiche  Lage 
SU  ordnen  bat,  wenn  man  ibn  nur  ungehindert  gewähren 
ISast  Die  Interessen  aller  Einzelnen  zusammen  aber  sind  das 
Interesse,  des  Ganzen;  der  blühendste  Zustand  aller  einzd- 
nen  Haushaltungen,  wie  er  aus  gSnzlicher  Freiheit  der  Be- 
triebsamkeit bervorgebn  mu55,  bildet  den  glüci^Uchsten  der 
Gesellschaft. 

In  Beziehung  auf  das  Grundeigonthum  insbesondere  bürgt 
der  Umstand ,  dass  ein  jeder  sein  eigenes  Interesse  am  be- 
sten kennt  und  beurtbeilt,  dafür  dass  freieste  Bewegung  über* 
all  das  vortbeilbafleste  V'erhältniss  der  Yertheilung  herror* 
rufen,  nirgends  eine  Schaden  bringende  Zerstückelung  Ter- 
anlassen  kann.  Immer  wird  die  Zerstückelung  da  anhalten 
und  gleichsam  umkehren  wo  sie  unbedingt  nachtheil^  wurde, 
da  Niemand  zu  seinem  Schaden  wird  besitzen  wollen.  Der 
wohlverstandene  Vortheil  des  Einzelnen  wird  daher  überall 
das  rechte  Mass  treffen;  man  lasse  ihm  nur  volle  Freiheit 

Hier  ISge  also  die  Bürgschaft  nach  der  wir  oben  fragten. 
Damit  soll  bewiesen  sein  dass  Erscheinungen  die,  wie  die 
Geschichte  bezeugt,  schon  so  oft  im  Leben  der  Völker  ver- 
derblich hervortraten,  überhaupt  gar  nicht  möglich  sind. 

Jeder  versteht  seinen  Vorlheil  selbst  am  besten.  Wir 
sind  weit  entfernt  diesen  Satz  im  Allgemeinen  bestreiten  zu 
wollen;  wäre  irgend  wo  zu  einer  gegebenen  Zeit  die  ge- 
flammte Bevölkerung  überwiegend  in  einem  solchen  Stande 
der  Unmünd^keit  dass  dieser  Satz  nicht  als  Regel  gelten 
könnte,  so  mflsste  man  diesen  Zustand  der  Gesellschaft  Über- 
haupt einen  höchst  unvollkommenen  nennen,  der  seiner  Natur 
t  nach  nur  ftlr  einen  Vorübergebenden  gelten,  nicht  ab  ein 
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normaler  angesehn  werden  darf.  Aber  daraus  scheint  bei 
weitem  nicht  alles  zu  folgen  was  daraus  gefolgert  wird. 

Folgt  daraus  etwa  ohne  weiteres  dass  die  Interessen  des 
Einzelnen  denen  der  Gesammtbeit  gar  nicht  als  Verneinung 
feindlich  gegenüber  atehu  können?-—  Die  Möglichkeit  die- 
ses Gegensatzes  ist  wohl  im  Gegentheil  nie  aufgehoben,  es 
mfisste  denn  ein  jeder  Einzelne  sich  zu  einer  Weltanschau- 
ung erheben  die'  anch  dem  Streben  •  seiner  Selbstsucht  ein 
höheres  und  entfernteres  Ziel  steckte.  Seine  persönlichen  In- 
teressen müssten  ihm  in  ihrer  allgemeinsten  und  letzten  Be- 
deutung etwas  Abstracles  und  Ideales  werden,  das  bis  zu 
ganz  unhestimniter,  weiter  Ferne  in  die  Zukunft  reichte,  so 
dass  der  gegcn\värtige  AugenlJick  und  die  iiäcli.sle  -Zukunft 
für  ihn  ihre  hesoiidere  Geltung  ganz  oder  grossentheils  ver- 
lören. Es  nnissle  der  Einzelne  in  der  (iallung  leben  und 
darüher  der  Endlichkeit  des  eigenen  irrd  Ischen  Daseins  in 
hoher  Gesinnung  vergessen, .wie  unser  Schiller  ibn  darauf 
anweist. 

Die  subjective  Ansiebt  von  seinen  Interessen  ist  es,  die 
den  Einzelnen  in  seinen  Handlungen  besthnmt  und  so  oft  sie 
eine  andere  ist,  kann  und  wird  jener  Gegensatz  sich  im  Leben 
wirksam  zeigen.  Man  ho0l  zwar  eben  die  Selbstsucht  Aller 
werde  überall  ganz  von  selbst  das  Gleichgewicht  herstellen, 
indem  sie  sich  die  Waage  hält  in  einem  fortwährenden 
Kampf  wo  peisonlirlje  Inleressen  einander  gegenüber  treten, 
und  keinem  Einzelnen,  keinem  der  einzelnen  wirllischaftlichen 
Stande  einen  Uehergrifi'  gestattet.  Wir  brauchen  nacii  allem 
früheren  kaum  hier  noch  zu  sagen  dass  wir  uns  dabei ,  auch 
in  Beziehung  auf  die  unmittelbare  Gegenwart  nicht  beruhi- 
gen können,  denn  es  bürgt,  wo  die  Dinge  ganz  der  eigenen 
Schwerkraft  überlassen  bleiben»  nichts  für  einen  Kampf  mit 
gleichen  Waffen,  oder  wenigstens  fär  wechslenden  ufld  im  Gan- 
zen gerechten  Erfolg  des  Strebens.  Es' kann  gar  wohl  entschie- 
di'ne  Uebermacht  auf  dereinen  Seite  hervortreten,  und  bleiben- 
den Druck  auf  der  anderen  bewirken.  Wo  liegt  aber  vollends 
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«ne  Bürgschaft  für  die  Interessen  der  kominenclen  Zeiten?-^ 
Was  steht  uns  dafür  dass  die  Selhstsuchl  der  Einzelnen  nicht 
die  Zukunft  der  Ge<jenwart  aufopfert? 

Auch  diese  lässt  sich  im  Wesen  der  Menschheit  seihst 
nachweisen;  auch  im  Gemüthslchen,  in  der  Gedankenwelt 
des  Einzelnen;  denn  was  könnte  in  der  Gesammlheit  sein 
das  im  EinzelDen  Dicht  läge?  —  Es  ist  dem  Menschen  an- 
gei>oren  dass  er  fort  und  fort,  ohne  bestimmte  Grenze  für 
den  kommenden  Tag  soigt.  Ein  bestimmteres  Bewusstsein 
seiner  Pflichten  gegen  die  Zukunft  erwecken  im  Einzelnen 
die  Kinder  in  denen  er  sich  wieder  aufldben  sieht  und  fort* 
lebend  denkt  Und  wenn  sich  auch  nicht  ein  jeder  .zu  der 
Höhe  der  Gesinnung  erheben  kann,  die  er  ehrend  erkennt 
wo  sie  ihm  entgegen  tritt»  so  ist  doch  einem  jeden  das 
Ganze  theuer  in  dem  sein  eigenes  Dasein  sich  bewegt,  und 
es  regen  sich  in  der  Brust  «les  Menschen,  oft  mit  grosser 
Macht,  Gefühle  die  ihn  weit  über  den  Kreis  hinaus  tratjen 
den  engherzige,  nur  an  der  Gegenwart  und  persönlichen 
Zukunft  haftende  Selhstsucht  umfasst.  Vaterland  und  Stam- 
mesbrüderschaft im  ^'olk  üben  eine  wirkliebe  Herrschaft 
über  das  Gemülh  des  Menschen,  so  lange  er  nicht  zu  einer 
Stufe  der  Erniedrigung  hinabgesunken  ist,  auf  der  er  ein 
G^enstand  des  Mitleids  oder  der  Verachtung  wird. 

Aber  genügen  diese  Elemente  des  menschlichen  Daseins 
in  ihrer  Zerstreutheit,  ohne*  dass  sie  einen  sammelnden  Mit- 
telpunkt der  'Wirksamkeit  gefunden  hätten,  die  ewigen  Inte- 
ressen der.Menschheft  zu  wahren?  — Schwerlich  ^  ja  ganz  im 
Allgemeinen  wiid  sogar  niemand  wagen  es  zu  behaupten. 
Da  ist  es  fast  befremdend  dass  man  in  Uoziohun"  auf  einen 
besonderen  Kreis  mcnschliclier  Thiilii^keit,  auf  die  materielle 
Grundlage  des  gesammtcn  Daseins,  einen  Grundsalz,  zudem 
sich  im  Allgemeinen  geradezu  niemand  bekennen  kann,  ganz 
unbedingt  geltend  machen  will. 

Wer  behauptet  dass  die  Dinge  gerade  wenn  man  sie 
unbedingt  sich  selbst  überlässt  zum  Heil  des  Ganzen  am  al- 
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lerbesten  gf^eihsp,  mfissle  eigentlidi  wohl  Staat  und  fiegia-t 
Billig  nberhaupl,  in  sofern  ,diese  nicht  etwa  um  ihrar  salbst 
willen  da  smd  £iir  überflüssig  erklSran.  Denn  was  ist  Regie- 
rung überhaupt  anderes  als  dass  der  Mensch,  jenen  Elemen- 
ten seines  Daseins  in  einer  moralischen  Person  eine  bestimmte, 
mit  der  gehörigen  Mpcht  ausgerüstete  Vertretung  giebt.  Ist 
das  Eingreifen  dieser  in  einer  Hauptbeziehung  des  Lebens- 
nicht  allein  überflüssig,  sondern  unvermeidlicher  Weise  scbäd- 
. .  lieh,  so  ist  gewiss  schwer  zu  begreifen  warum  es  in  irgend 
einer  anderen  nolhweudig  sein  sollte. 

Am  leichtesten  hat  es  sich  Schneer  gemacht  alle  Be- 
denken zu  beseitigen«  Drei,  Sätze  werden  ihm  zu  Folge  au 
Gunsten  des  grossen  Grundeigenthums,  und  somit  g^|en 
ganz  freie  Theilbarkeit  des  Landbesitzes  geltend  gemacht. 
Zuerst  die,  dass  gesteigerter  Rohertrag  an  sich  keinen  Werth 
habe,  und  dass  grosse  Landgüter  einen  grösseren .  AeinerUag 
geben.  „Der  dritte  der  Sätze  . .  • .  ist  die  Schlusffolge: 

dass  bei  Dismembrationsfreiheit  die  fortgesetzte  ParceU 
'  lirung  des  Grundbesitzes  die  grösste  Armutb  der  kldr 

nen  Besitzer  herbeiföhren  müsse. 

In  dieser  dialektischen  Wendung,  dass,  weil  ein 
Verhällniss  Nachtheile  mit  sich  führen  kann,  es  dieselben  . 
auch  nothwendig  mit  sich  führen  muss,  liegt  hauptsächlich 
das  falsclie  dieser  Theorie.*'  (fiau  und  Haussen,  Archiv,  neue 
Folge  3.  B.  Ste  25). 

Aber  was  Schneer  hier  sagt  lasst  sicli  eben  so  gut  um- 
kehren und  gegen  ihn  wenden.  Es  ist  eben  auch  nichts  wei- 
ter als  eine  dialektische  Wendung  wenn  man  mit  ihm  als 
erwiesen  annimmt  dass  nachlheilige  Folgen  eines  solchen 
Verhältnisses,  die  sich  nicht  vermöge  einer  unbedingten  Na- 
iurnothwendigkeit  im  strengsten  Sinn  des  Wortes  ergebe 
tnüssen,  auch  überhaupt  nicht  ergehen  können.  Man  er- 
^rt  sieb  auf  diese  Weise  allerdings  die  Mühe  im  Besonde- 
ren zu  erwägen  was  für  Elemente  im  Streben  des  Einzelnen 
hervortreten  und  die  gefürchteten  Folgen  herbei  zu  führen 
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drohen;  wenn  man  dann  aber  auch  die  Erfahrung  gegen 
sich  hat,  bleibt  man  doch  am  Ende  mit  einer  solchen  Ar- 
gOmenUtion  auf  dem  Trockenen. 

NitCirlich  beruft  sich  auch  Schneer  auf  die  Erfahrang, 
aber  in  eiokr  bekannten  Weise  in  der  man  sie  benutzen 
kann  um  alles  beliebige  zu  beweisen.  Er  beschränkt  sieb  auf 
Alk  Erfahrungen,  die  seiner  Ansicht  der  Dinge  zu  totspre- 
chen  scheinen,  find  was  die  wirtbschaftKche  Geschichte  der 
Völker  sonst  noch  erzählt,  ist  für  ihn  nicht  vorhandeti.' 

Die  .wirkHche  Erfahrung  hat  Schneer,  wenn  wir  uns 
nicht  sehr  täuschen,  aUerdings  gegen  sich;  denn  überall  wo 
nocii  eine  Geselziiebun«!  bestand  die  ila.s  OrundciiH'ntliimi  so 
ganz  entfesselte  wie  verlangt  wird,  hat  sie  wirklich  zu  einer 
schädlichen  Zersplitterung  des  Besitzes  geführt;  hat  Zwerg- 
wirthschaften  hervorgerufen,  Rückschritte  im  Landbau,  eine 
kümmerlich  ihr  Dasein  fristende,  entmuthigte,  tiefer  und  lie- 
fer sinkende  IJehervölkerung  —  einen  kranken,  elenden  Zu- 
stand des  National-Daseins.  Die  Geschichte  zeigt  uns  Völker 
die  mit  solchan  Institutionen  in  eine  Lage  versunken  sind,  in 
der  sie  kkum  mehr  unsere  Theilnabme  in  Anspruch  nehmen, 
mir  GeringschStzung  zu  verdienen  schönen.  Und  wenn  vir 
uns  auch  auf  die  Betrachtung  der  Erscheinungen  beschrän- 
ken wollen  die  dem  europäischen  Völkerleb'en  angehören, 
brauchen  wir  nur  zu  erwägen  was  die  unbedingte  Beweg- 
lichkeit des  Grundeigenthunis  in  der  schon  erwähnten  Weise 
aus  Italien  gemacht  hat,  inn  überzeugt  zu  sein  dass  die  ver- 
langte Unüet)undenhcit  nicht  so  gefahrlos  und  unbedenklicli 
ist  wie  man  sie  zu  schildern  sucht,  und  nicht  nothwendiger 
Weise  ganz  von  selbst  den  besten  aller  möglichen  Zustände 
herbeiführt.  Solchen  Erfahrungen  gegenüber  würden  wohl 
selbst  theoretische  Beweise  die  an  sich  fester  begründet  er- 
schienen als  was  man  uns  gewöhnlich  vorhält,  ihr  Gewicht 
verlieren. 

Jene  anderen  Schriftsteller  welche  zugeben  dass  gänzlich 
freier  Verkehr  eine  zu  weit  gehende  Zerstückelung  mit  al- 
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Icn  ihren  venlerblirlirn  Folgen  hervornifen  kann,  znmTheil 
sognr  dies  Unlieil  für  unvcnncitllicli  halten  —  und  dennoch 
unbedingt  eben  diese  Ungcbundcnheit  des  Grundeigen thums 
Yerlangen,  sebD  sich  durch  die  Ansicht  vom  Staat,  zu  der 
sie  sich  bekeaoen,  dazu  yeranlasst;  man  könute  sagen  ge- 
zwungen. 

Der  Staat  scheint  ihnen  gar  nicht  befugt  und  benifeo  in 
diese  Verhältnisse  irgend  wie  einzugreifen.  Er  soll,  verlangt 
'  man,  nicht  bevormundender,  nur  „Rechtsstaat'*  sein  und  ein 
solcher  ist  nicbt  berechtigt  sich  um  irgend  et^as  anderes  zu 
kfimmem  als  um  die  Handhabung  des  Rechts. 

„Der  Rechtsstaat,  sagt  man  uns,  gelit  von  der  Ansicht 
aus:  die  Lebenszwecke  der  einzelnen  Menschen  sind  höchst 
verschieden,  und  der  Staat  kann  iintnrmlicli  die  Verfol'Minff 
aller  dieser  einander  oft  gerade  cnt^cgcn<^rsrfzlen  Zwtrke 
sich  zur  Aulgahe  machen.  Man  inuss  daher  eine  solche 
SlaTitsforai  bilden,  in  der  jeder  Einzelne  beliebig  seihen  Le- 
benszweck verfolgen  kann^  denn  darum  ist  er  ja  eben  vor- 
banden, um  das  Wohl  aller  Einzelnen  möglichst  zu  beföp- 
dem."  • 

„Es  entsteht  dadurch  ein  Staat  in  dem  es  yorhemchen- 
des  Bestreben  ist:  die  individuelle  Recbtssphäre  des  Einzel- 
nen so  weit  als  möglich  auszudehnen,  oder  ibm  alles  zu  er^ 
lauben,  wodurcb  er  nicht  in  die  Rechtssphäre  der  Anderen 
eingreift.** 

Somit  wäre  das  Räthsel  gelöst.  Der  notb wendige  In- 
halt des  Staatslebens  wäre,  eigentlich  gar  keinen  Inhalt  zu 
haben;  der  Staat  isL  dem  Einzelnen  dit;nslhar.  Es  möchte 
aber  doch  wohl  noch  melir  als  ein  Zvveilcl  ühi  iü  bleiben.  Wir 
wenigstens  oiüssen  gestehn  dass  wir  mit  dem  „reinen  Kechts- 
staat^'  uiclit  die  endliche  und  abschliessende  Iiösung  aller 
gesellschaftlichen  Frägcn  gegeben  glanben  können;  dass  uns 
vielmehr  im  Gegentlieil  die  Verwirklichung  desselben,  wie 
so  mancher  upserer  Publicisten  ihn  denkt,  vollkommen  un- 
m^licb  scheint   Eben  weil  der  Staat  eine  Nothwendigkeit 
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ist,  nicht  ein  Inslitut  das  nur  die  Willkür  des  Menschen 
hervorruft  um  des  individuellen  Vortheils  willen  und  das 
Diöglidier  Weise  auch  nicht  sein  köoote,  sind  auch  die  all- 
gemeiosCeo  Bedingungen  seines  Daseins  und  Bestehens,  und 
ein  nothwendiger  Umfang  seiner  Wirksamkeit  in  der  Natur 
der  Dinge  gegehen.  Ueber  diese  vermag  die  W  illkür  des 
Mensdien  nicht  dnrchaus  nach  Belieben  alles  und  jedes;  und 
eben  darum  wird  eine  doch  in  der  That  ganz  willkürliche 
Bestimmung  des  Kreises  über  welchen  die  lliSligk^t  der 
Gewalt  die  im  l^amen  der  Gesammtheit  wirkt,  nicht  hinaus» 
gehn  soll,  wohl  nie  gelingen,  nie  sich  io  der  Wirklichkeii 
durchfuhren  lassen.  Wenn  nun  einer  der  ausgezeichnetsten 
Publicisten  des  Jahr Iniiiderts ,  Zachariä,  den  Staat  nur  als 
blossen  Rechtsstaat  vcrimnflgeriiäss  findet,  \  crwirklichung  ei- 
nes Rechbzustandes  für  seine  einzige  Aulgabe  im  engeren 
Sinn  des  Wortes  erklart;  dann  aber  einen  „unmittelbaren** 
und  einen  „Naturzweck'*  des  Staates  unterscheidet,  ahueii 
lässt  dass  eine  höhere,  in  dea  menschlichen  Dingen  waltende 
Macht  den  Menseben  zwingt  im  gesellschaftlichen  Verein 
mehr  zu  erstreben  ab  beschränkte ,  rechnende  Selbstsucht  un* 
mittelbar  verlangt*,  wenn  er  am  Ende  doch  fordert  der  Staat 
aolle  mit  Absicht  und  Bewusstsein  den  Naturzwecli  des  Ver- 
eine SU  fördern  streben,  obgleich  ihm  dies  nicht  als  eine  toII- 
Lommene  Pflicht  auferlegt  werden  könne  — :  liegt  darin 
nicht  das  GeslSndniss  dass  die  Idee  des  blossen  Rechtsstaates 
euie  ungenügende  ist? 

Man  mag  sich  drehen  und  wenden  wie  man  will,  un- 
vermeidlich erhebt  sich  die  Erslrcbung  des  sogenannten 
Naturzweoks  mit  siegender  Gewalt  zur  eigentlichen  Aulgabe 
der  Gesellschaft^  und  was  dieser  Naturzweck  umfasst  bildet 
ein  «rosses  Ganze  in  welchem  Verwirklichung  des  Kechtszu- 
standes  als  abhängiger  Theil  seine  Stelle  einniramt. 

Sollte  je  der  Staat  als  eine  blosse  Becbtsverbrüderung 
nad  gegenseitige  Bürgschaft  entstehn  ,  so  läge  darin  nichts 
weiter  als  ciu  Beweie  der  Beschränktheit  derer  die  ihn  bil><- 


I 


und  i>f  wird  ebne  Zw^l  im  }m{  4er  Zeilmn,  ohne 
dass  mno  «ich  je  bestimmt  davqn  R^l^ach»ft  gegeben  bSttf, 
.  eine  viel  umfassendere  Bedeutung  erhitUen.  SoHte  je  in  Zei- 
ten höht  r  BilduDg,  in  Folge  der  Forderung  dass  der  SUat 
mit  vollem  Bewusstsein  sicfi  selbst  setze  und  ins  Leben  trete, 
der  Versuch  gemacht  werden,  ihn  zu  dem  reinen  Rechts- 
staat uinzugeslahen ,  so  werden  diejeuigeii  die  sich  bemü- 
beo  ihn  so  zu  begründen,  sich  gewiss  beim  allererste];!  3(^h|fitt 
gezwungen  sehn,  der  eigenen  Lehre  untreu,  viel  mehr  zu 
herucksicbtigen  uod  zu  umfassen  als  in  jenem  Begriff  liegt. 
Und  was  gescbiebl  überall  wo  der  Kreis  der  Wirksamkeit 
des  Staats  ein  mH  einseitiger  Willktlr  bescbrinkter  ist?  — 
Es  wird  för  ^eden  besonderen  Zweck  gleicbsam  eit  beson- 
derer Staat  erscbaffen,  dessen  Tbiilügkeit  d^nn  doch  soleM 
oft  erst  nacb  bitteren  Erfahrungen,  der  Oberan&icbt  d^  ei- 
gentlich sogenannt«!  Staats  unterworfen  -werden  muss. 

In  diesem  Verlangen  die  Staatsgewalt,  ganz  abgesehn  von 
der  Art  in  der  sie  constituirt  sein  mag,  in  Beziehung  auf  die 
Sphäre  ihrer  Wirksamkeit  zu  beschränken,  geben  sich  auch 
mittelalterliche  Ansichten  kund.  Es  zeigt  sich  darin  wie  man 
sich  noch  immer  nicht  entwöhnen  kann  den  Staat  als  ein 
ausserhalb  der  Gesellschaft  stehendes,  und  auf  eigene  Hand 
selbstsüchtiges  Wesen  zu  denken,  dem  gegeaubec  es  «ich 
darum  handelt  sich  zu  schützen  und  zu  wahren. 

Ein  Staat  der  nicht  das  Recht  hatte  für  sein,  eigenes 
Fort]>estehn  zu  sorgen,  der  unbedingt  «ich  das  gesch^m 
lassen  mfisste  was  anerkannter  Weise  zum  Untergang  fiihrt, 
wäre  gewiss  eine  sehr  seltsame  ErscheinuDg.  Und  de  er  doch 
beru/en  ist  dem  Einzelnea  zu  Terbfeten  Was  ia  die  Aechts- 
Sphäre  eines  Anderen  störend  eingreift,  wie  sollte  er  niclil 
berechtigt  sein  ihm  gegenüber  auch  die  Rechtsspbare  dnr 
Gesammtheit  als  solcher,  und  der  Zukunft  zu  wahren? 

Auch  in  anderem  Zusammenhang  ist  gänzliche  Entfes- 
selung des  Grun d eigen th ums  als  eine  notluvendige  Erschei- 
nung im  Lehen  der  Völker  dargestellt  worden«  und  zwar 


haben  die  seltsamen  und 'bedenklichen  Lebren  der  Commu- 
Drslen  und  Socialislen  gewissermassen  Veranlassung  dazu  ge- 
geben. Nämlich  indem  man  sich  bemühte  mehr  als  ein  Sy- 
stem verwegener  Behauptungen  zu  widerlegen,  sah  man  sich 
dabin  gefuhrt  den  entscheidenden  Punkt  mit  grosserer  Be- 
stimmtheit als  xuvor,  in  neuer  Weise,  hervorzuheben.  Man 
verfolgte  die  gescbichüicbe  EDtwickelung  der  Eigenthumsk- 
Verhftltniise  und  sncbte  nacbzuweisen  dass  ihr  naturgemässer 
Gang  nothwendig  zu  einem  gans  anderen  Ziele  fuhrt  als  die 
Gjmoiunisten  erstreben;  xu  einem  Zustand  der  dem  von 
Ihnen  yerlangten  als  der  entschiedenste  Gegensatz  gegen-^ 
über  tfebt. 

So  sucht  Roscher  (in  seinen  Betrachtungen  über  Sodfr- 
lismus  und  Gommunismus*'  Berliner  Zeitschrift  für  Geschichts- 
wissenschaft I8i5)  zu  beweisen  dass  auf  den  niedeten  Cul- 
turslufeii  last  überall  der  Gütergemeinschaft  verwandle  Ein- 
richtun<jen  vorherrschen,  dass  man  sich  aber  in  demselben 
Verhältnisse  dem  reinen  Privatcigenlhum  nähert,  wiediePro- 
duction,  die  Volkswirthschaft  überhaupt  fortschreitet.  „Beide 
Richtungen  bedingen  einander  wechselseitig.  Das  Obereigen- 
thnm  der  Familie  und  Gemeinde  am  Grund  und  Boden  steht 
ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  vollen  (jütergemein- 
schaft  und  dem  vollen  Privateigenlbum."  —  Und  es  scheint 
dann  natürlich  zu  folgen  dass  diisser  Mittelzustand  aufgege- 
bbo  - werden  rauss,  sobald  das  gesellschaftliche  Leben  einen 
geivmsen  Grad  der  Entwickelung  erreicht. 

Es  gehört  unstreitig  ehiseitige  Befangenheit  dazu  das 
Wahre  an.  verkennen  das  in  dieser  Darstellung  der  Verhält- 
nisse liegt.  Unwillkürlich  erinnert  man  sich  d^bei  auch  der 
Sätze  in  denen  Zachariae  den  Zusammenhang  nachzuweisen 
sucht  in  welchem  Souder-Eigonthum  und  ilLiu  -  Ehe  slehn, 
und  überiiaupl  ist  es  ein  gar  fruchlbarcr  Gegenstand  der  Be- 
trachtung wie  die  reicljere  l'nlvvickelung  des  Slnntslcbens  die 
Freiheit  des  Individuums  in  gewissem  Sinn  melu*  beschränkt 
ala-  die  ursprüngliche  Waflenbrüdeischail  aus  der  es  bei  so 


Vielen  Volkero  h^orgegangeo  scheiDl,  und  ihr, doch  zu- 
gleich auch  emeD  wdteren  Spieh'aum  gewfthrt.  Aber  anch  däa 
dürfen  wir  nicht  vergessen  dass  jedes  Aensserste  in  aUen 
menschlichen  YerhSltnissen  immerdar  ein  Unmdgliches  bleibt. 
So  würde  denn  auch  gewiss  der  Versach  das  Eigealhums- 
recht,  namentlich  das  Eigenthumsrecht  an  Grund  und  Bo- 
d^n  zu  einem  ganz  absoluten  zu  erheben,  immer  misslingen. 
Vollständig  und  dem  ganzen  Unilan^c  Dach  folgerichtig  aus- 
geführt wäre  er  kaum  etwas  geringeres  als  eine  AuHusung 
des  Staates,  dem  damit,  heinahe  im  l)uchstählicheri  Sinn  des 
Worts,  der  Jjüden  unter  den  Füssen  weggezogen  vNürde. 

Gewiss  hat  gerade  das  Recht  des  GrundbesiUeft,  ge- 
schichtlich, wie  schon  Roschers  Salz  eigentlich  ausspricht,  am 
allerwenigsten  Anspruch  darauf  zu  einer  so  unbedingten  Be- 
deutung erhoben;  und  derG>ntrolle  des  Staats  ganz  entzogen 
zu  werden  Gäbe  es  irgendwo  einen«  Stamm  voq  Autochto- 
nen,  so  hätte  er  gewiss  sein  Gebiet  zuerst  ab  Gesammtheit  ' 
im  Ganzen  besessen.  Fast  alle  beut^en  Völker  aber  sind  ala 
wandernde  Krieger  in  ihre  jetzigen  Wohnsitze  gelangt,  und 
haben  als  Völker  von  einem  Gebiet  Besitz  genommen,  das 
dann  in  Gemeinde,  in  Familien,  und  in  persönliches  Eigen- 
thnni  zerfiel.  Nirgends  ist  wühl  ein  Staatsgehiet  nuisivisch 
aus  aneinander  gefügtem  Sonder-Kigenthuni  entstafiden,  über- 
all im  Gegenlheil  dies  letztere  aus  einem  gemeinsamen  ab- 
geleitet. Thöricht  und  frevelhaft  wäre  gewiss  jeder  Versuch 
die  heutige  Welt  zu  den  Verhältnissen  eines  unentwickelten 
Urzustandes  zurtlckzuführen;  aber  alle  Spuren  der  Entste- 
hung des  Sondereigenthums  zu  verlöschen,  ja-  seinen  ge- 
achichtlichen  Ursprung  zu  vemeinen,  wird  wie  gesagt  auch 
ewig  unausführbar  bleiben«  schon  weil  das  Gonglomerat  von 
Privatbesilzungen  nie  aufhört  als  Staatsgebiet  ein  gomeinsa- 
QieS'ZU  bilden. 

Die  neuere  französnrhe  Gesetzgebung,  wie  sie  ans  der 
ReTolution  hervorgegangen  ist,  versucht  dem  Eigenthnm 
überhaupt,  dem  Grundeigeothuin  insbesondere,  den  Oha- 
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racter  des  unbedingten  aufzudrücken.  Um  srcb  als  Gc^^ensatz 
alles  gescbicbliich  Gegebenen,  Miltelalterlicben,  zu  erweisen, 
beabsicbtigf  sia  es  als  etwas  Unbeschrftoktes  binsustelleo,  und 
das  ftecht  ^za  gebraacbeo  und  zu  missbrancfaen*'  damit  zu 
verbinden.  Wie  weit  ist  man  aber  mit  diesem  Versuch  in 
dem  widerstrebenden  Element  der  Wirklrchkeit  gekommen? — 
Nicbt  zttin  Ziel,  das  ist  gewiss.  Stebt  doch  neben  dem  Satz 
der  die  Uechte  des  Eigentbums  in  dieser  Weise  festste!* 
len  wül,'  in  dem  Gesetzbuch  selbst  gleich  der  zweite,  dass 
dies  absolute  V^erfögungsrechl  doch  nur  so  weit  geht  als  die 
Besrhrärikungen  geslaticn  die  es  in  Folge  besonderer  Vcilü- 
gungeu  und  (icselze,  so  wie  durch  die  Erfordernisse  des  ge- 
meinen Nutzens  erleiden  kann.  Wer  sieht  nicht  dass  dieser 
Salz  in  seiner  ahstracten  Allgemeinheit  eigentlich  den  ersten 
wieder  aufhebt?  Der  einzelnen  Bestimmungen  volleiKls  die 
mit  dem  allgemeinen  Giundsatz  im  grellsten  Widerspruch 
stehn,  lassen  sich  im  Code  Napoleon  wie  in  den  Administra- 
tiv-Veriugongen  ohne  viele  Mühe  eine  grosse  Anzahl  nach- 
weisen. Man  denke  nur  an  die  französischen  Jagd-Gesetze,  die 
gewiss  zu  jenem  Begriff  von  Bfgenthum  nicht  stimmen ;  an  die 
Forst- Pblizeigesetze,  die  Hermann  im  Allgemeinen  so  hundig 
rechtfertigt,  und  die  man  in  Frankreich  so  wenig  als  anderswo 
hat  entbehren  können;  an  die  ziemlich  strenge  Wein bergspo- 
lizei  deren  xNolhucndigkeit  noch  unmittelbarer  empfunden 
wird.  Und  wie  liesse  sich  vollends  die  gezwungene  Expro- 
priation die  im  Namen  des  öffentlichen  Interesse  von  rechts- 
wegen  verfügt  werden  kann,  mit  einem  Bcgi  iÜ  vom  Eigenlhum 
vereinigen,  dem  schon  Servilute,  wie  die  Verpflichtung  dem 
Nachbar  einen  Weg  über  Feld  zu  seinem  Grundstück  zu 
gestatten,  eigentlich  widersprechen? 

Ea  kann  sich  immer  nur  um  ein  mehr  oder  weniger 
handeln;  um  die  Grenzen  innerhalb  welcher  der  Staat  die* 
Aechte  die  Ihm  das  Ohereigenthum  verleiht,  im  Interesse 
der  Gesammtheit  wirksam  erhalten  muss,  wie  weit  er  der 
Wälkflr  des  fiiazeliien  fnaen  Spielraum  gestatteu  darf  ohne 


9  «  - 

^WK  flie  stfirend  mid  sentOraid  wifd.  Die  ZwedEOtfaii^ 
kdt  bleibt  nnmer  daa  Kntscheidende. 

Zuletzt  wird  auch  die  Ohumacht  aller  hemmenden  und 
beschränkenden  Verfügungen  als  ein  wichtiger  Einwurf  gel- 
tend gemacht,  und  zwar  in  einem  doppelten  Sinn.  Theils  in 
Beziehung  auf  die  zunächst  liegenden  wirlhsrhaftlichen  Ver- 
hältn  isse,  iheiis  indem  man  den  Blick  zu  der  Geslaltung 
und  EUitwickelung  des  YölkerlebeDS  überhaupt,  in  weiterem 
Umfang  erhebt.  Es  ist  als  ob  man,  da  doch  alles  nicbta 
bilf^,  die  Sacbe  io  einer  Art  too  Verzweiflung  «ein  Jasaen 
iDÜsste. 

Waa  köiioeD»  aagl  man,  Geacbloaaenfaeit  der  Güter  und 
eile  Verfiigungen  die  der  freien  Tbeüberkeit  hemmend  in 
den  Weg  tretenv  den  Verkehr  mit  Grund  aAid  Boden  lili» 
nen,  wohl  'bewirken,  wenn  nichts  den  Besitser  hindert  aeili 
Gmudeigenthmi  ided  zu  Aeilen,  indem  er  es  ink  Schul» 
den  belastet? 

Immer  sehr  viel.  Eine  solche  ideelle  Theilung,  die  sich 
nur  auf  das  Vermögen  bezieht  welches  ein  Landgut  darstellt, 
Dicht  auf  diese  Besitzung  selbst,  ist  immer,  wie  der  Sache 
nach  so  in  ihren  Folgen,  etwas  ganz  anderes  als  eine  wirk- 
liche Zerstückelung.  Sie  bewirkt  keinesweges  dieselben  Er- 
gehnisse der  Bewirthschaftung  an  sich,  vielmehr  bedingt  sie 
jedenfalls  durchaus  andere  Verhültniase  des  Anbau  s,  des  ge- 
säumten Haushalts,  der  Bevölkerung.  Das  ist  so  ewlench- 
tend  daas  man  nicht  recht  begreifl  wie  es  je  vergessen  wer- 
den konnte;  und  doch  musste  man  die  einfache  Sachlage 
annlich  ans  den  Augen  verloren  haben  um  so  fragen  zu 
künneb. 

Was  kann  ein  Verbot  der  Zerstückelung  heUen,  wen- 
det man -m  demselben  Sinn  ein,  wenn  sieh  die  noch  unselt- 

'gere  Stück  Verpachtung,  und  die  Begründung  der  schlimm- 
sten Art  von  Zwerg wirthschaften  in  dieser  Weise,  doch 
nicht  verbieten  lassen.  Und  auch  diese  untersagen  zu  wol- 
len, d^S  hiesse  das  Benutzungsrecht  des  GruDdeigeuthums  in 


Hib?  |Hsdeiikliib«r  Weise  lieseklinkeii.  B»  fUtoiaDde  dediirob 

eine  lipcbst  tcbMliche,  ja  gans  uoevtnlglicbe  Eipmiscbimg  der 
Staatsgey^alt  in  ^  gewerbli^b«  Treiben  eine»  jeden  föttT 

aelüen. 

Da  könnte  man  sich  auf  Englands  Beispiel  berufen,  wo 
wir  die  sellsanae  Erscheinung  beobachten  dass  im  Allgemei- 
nen jede  Einmischung  der  Regierung  in  den  Geschäflskutis 
dei*  verschiedenen  wirthschafllicheu  Stände  mit  einer  fast 
übertriebenen  EotscbiedeDbeit  abgelehnt  wird,  wäbvend  nun 
vielfach  im  Einzelnen  von  dejr  Staat^ewalt  Masan^lo  und 
Einmischung  in  einem  gegebenea  Sinn  fitft  eben  so  leiden- 
fcbafUicb  Ibr4ert   Dort  bat  in  der  neuesten  Zeil  die  Noth» 
die  Lag^  Irland*«,  dabin  gefnbrt  das«  aelbit  ein  aekbes  Vec^ 
-  bot  i4cbt  nifibr  ala  elwaa  unerlriglicbea,  ja  undenkbares  «n- 
gesebn  wird;  es  ist  im  Gegenibeü  in  und  ausser  den'Pai- 
lamoit  sebr  viel  Yon  derNotfawcndigkeit  die  Rede,  das  Ver- 
hältniss  der  Grundherren  zu  ihren  Pächtern  überhaupt  durch 
gesetzliche  Vorschriften  zu  regeln.    Nun  lasst  sich  freilich 
einwenden  dass  Irland  überhaupt  nicht   angeführt  werden 
dürfe,  es  sei  dann  als  Beweis  wie  man  sich  nothwendiger 
Weise  immer  weiter  von  der  zum  Heil  führenden  Bahn 
Teiirrtr  wo  einmal  unselige  Zastände  gewaltsam  gegründet 
worden  sind ;  wie  man  da  geewungen  aein  kann  das  Wider- 
ainnige  dnrcb  Widersinniges  xn  etfitzen.  Aber  wir  wollten 
bier  nur  gann  im  Allgemeinen  andeuten  daas  aolcbe  Verfll-> 
gupgen,  deaen  wir  übrigens  nirbt  das -Wort  reden  wollen* 
nicbt  SO'  ganz  und  gar  ausserbalb  des  Kreise»  alles  md^cben 
und  denkbaren  liegen. 

Das  Reefat  und  die  Befdgnisa  mittelbar  dabin  su  wirken 
dass-  dies^  Benutzungsweise  nicht  einreisse,  wenigstens  nicbt 
vorherrschend  werde ,  wird  jedenfalls  wohl  niemand  der 
Staatsgewalt  bestreiten.  Dass  es  ganz  an  Mitteln  fehle  ISsst 
sich  auch  nicht  behaupten  So  würde  ganz  gewiss  die  soge- 
nannte CoüSjplidation  der  Landgüter  sehr  viel  bewirken, 
Decm  abgesebn  yon.  den.  Ländern  in  dnnen  so  unghirkliiibe  . 
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EigenthoiDS  -  VeribSltnisse  hemchen  wie  in  firland  und  in 
manchen  Tbeilen  Ton  Italien,  wird  man  fiberwiegend  die  Er- 
fabrung  machen  dan  es  die  zentrente  Lage  einsclner  Grund- 
stficke  bt  die  zu  der  Stückverpaohtung  fuhrt  Sollte  es  fibrigens 
euch  kein  Mittel  geben  diesem  Debel  ganz  zu  entgehen,  so 
folgte  daraus  doch  auch  noch  nicht  alles  was  man  daraus 
zu  folgern  beliebt.  Dass  man  nicht  ganz  und  vollständig  er- 
langen kann  was  zu  wünschen  wäre,  daraus  folgt  doch  nicht 
nolhwendig  dass  man  überhaupt  gar  nichts  thun  müsse. 
Wäre  dem  so  dann  müsste  man  wohl,  wie  unsere  Verhält- 
nisse hieoieden  einmal  beschaflen  sind,  den  Gedanken  an 
I«ekung  und  Vermitieiung  menschlicher  Zustände  überhaupt 
Terzweiflcnd  aufgeben. 

Aber  auch  in  einem  anderen,  umfassenderen  und  bedeu- 
tenderen Sinn  hat  man«  wie  schon  erwähnt,  alle  Versnche  dem 
Strom  der  fiTeignisse  zu  gebieten,  als  obnmächt^  daigestdh* 
.Yergebeos,  sagt  man. uns,  wäre  das  Bestreben  durcb  regelnde 
Gesetze  den  Verfall  verhiodem  oder  aufhalten  zu  wollen  der 
aus  ZersplitteruDg  des  Grundeigenthums  hervorgehen  kann. 

„Wenn  wir  die  Gesammtiesultate,  welche  sich. uns  aus 
den  vorangegangenen  Untersuchungen  ül>er  die  Systeme  der 
Thcilharkeit  und  Untheilbarkeit  der  Landgüter  ergeben,  zu- 
sammen fassen  und  mit  einander  vergleichen,  sagt  unter  an- 
deren Schüz,  so  ergiebt  sich  das  keines  den  gesunden  und 
lebenskräftigen  Zustand  eines  Staats  für  die  Dauer  sichert, 
und  es  scheint  auch  daiaus  das  traurige,  durch  die  Ge- 
schichte bestätigte  Resultat  hervorzugehn,  dass  di^  Völker 
wie  die  Individuen  mit  der  Zeit  dahinwelken."*) 

Ein  enlmutbigender  Ausspruch!  in  dem  Herzen  eines 
jeden  dem  das  rühmliche  Dasein  des  eigenen  Volks  aa.-8icti 
etwas  Hobes  und  Heiliges  ist,  wie  et  soll,  müsste  diese  Ueber- 
•seugung  ein  Geföhl  von  Ver^weiflong  erwecken.-  Vfejr  könnte 
diesen  vemlcibteDden  Gedanken  ertragen  der  den  strebenden 

♦)  C.  fK  C,  Schiiz  üober  den  Einfluss  der  Vcrtheilung  desGnmd- 
eigcuüiiuuä  auf  das  Volks-  uud  SlaaUlcbeu.  Ste  143. 
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Sinn  in  so  nncrträglirlier  Weise  lähmt?  Wer  könnte  dabei 
Mulh  und  Lust  zur  rüstigen  Thätigkeit  des  Lebens  behalten! 

Und  wäre  es  auch  so!  —  und  müßten  wir  luis  auch 
gestehn  dass  es  in  dem  Element  in  dem  unser  eigene»  TOT» 
öbergebeDdes  Dasein  sich  bewegt  kein  Unsterbliches  giebt« 
Bifchts  das  vor  der  Zerstönuig  sicher  ist,  dass  selbst  das  grosse 
Ganze  an  das  wir  das  eigene  Leben  knüpfen  um  ihm  Adel 
und  Bedeutung  zu  erwerben,  als  selbstsUndige  Erscheinung 
vorübergehend  ist  wie  dies. unser  eigenes  Leben  und  Wir- 
ken hier  — :  dem  Einzelnen  ist  der  Tod  viel  gewisser  und 
naher  als  den  Völkern  — :  liegt  darin  etwa  eine  Aufforde- 
rung zum  Selbstmord?  —  oder  auch  nur  ein  Grund  jeder 
Sor^^e  für  die  Selbstcrhallung  zu  entsaften?  —  folj^t  daraus 
das  jf^le  Bcuuihune;  sich  in  einem  anerkannt  endlichen  Da- 
sein Muth  und  Kraft  zu  regem  Streben  so  lan<^e  als  möglich 
zu  eriialten,  eine  unnütze  und  vergebliche  sei? 

Mit  tiefer  gehendem  <^cschichtlichen  Sinn  sagt  Roscher: 
„Eine  überLri ebene  Parcellirung  des  Bodens  darf  überhaupt 
nicht  bloss  als  Ursache,  sondern  sie  muss  zunächst  schon  als 
Symptom  des  nationalen  Sinkens  betrachtet  werden.  Der 
Bauemstand  ist  die  Wurzel  des  ganzen  Volkes:  die  höheren 
Klassen«  gleichsam  die  Zweige,  Bl&tter  und  Bluthen,  können 
absterben  und  von  unten  her  wieder  ersetzt  werden;  ist  aher 
die  Wurzel  fsul»  so  taugt  der  ganze  Baum  nichts,  und  ist 
nur  Werth  ins  Feuer  geworfen  zu  werden.  Wo  deshalb  eine  , 
JNation   politisch,  d.  h.  geistich  und  sittlich,  ihre  goldene 
Zeit  liat,  da  lässl  sich  mit  Bestimmtheit  erwarten  dass  auch 
der  Bauernstand   diejenige  Klugheit,  Vorsicht   und  Selbst- 
überwindung besitzt,  vvtlche  erfordert  wird  um  das  Leber-: 
mass  der  Parcellirung  zu  vermeiden.  Was  bei  unreifen  Völ- 
kern die  Gesetzgebung,  das  thut  hier  und  viel  hesser  die 
freie  Selbstbestimmung  des  Einzelnen^  —  Nur  wer  das  Lebeor 
in  atomistischer  Weise  aus  lauter  isolirten  Aeusserungen  zu-, 
sammensetzt;  wird  behaupten  können  dass  jene  Völker  des- 
Alterthums,  die  Ilaliener  u.  s.  w.  deswegen  verfidlen  «eien. 
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writ  Alto  BddoitffickdiiDg  übennSssfg  geworden;  wer  oig»- 
msefa  VeHihrco  will,  mass  die  Erkllnin|^  nmdrefaen,  des 

Minderwichtige  nnd  Besondere  aus  dem  Wichtigeren  und 
Allgemeinen  herleiten."  (Bau  und  Hanssen  Archiv ,  neue 
Folge  IH,  309).  Man  niiisste  gewiss  eine  sehr  l)eschräDkte 
und  einseitige  Ansicht  von  dem  Leben  der  Volker  und  sei- 
nem'Gang  haben,  um  die  Wahrheit  zu  verkennen  die  in  diesen 
Schlossworieo  atugesprocben  ist.  Daneben  aber  dürfen  wir  docb 
auch  nicbt  Tergessen  in  welcber  hmtgeii  Beziebnng  Gesetz, 
GcainDang  und  Sitte  zu  einander  stehn.  Gesetze  und  Yorord- 
noiigeii  werden,  kein  Volk  erhalten  dem  die  selbstsländige 
Tflcfatigkeit  fekk,  das  ist  gewiss.  Aber  daralos  darf  dock 
nicht  glerek  unbedingt  das  Aeiuserste  gefolgert  werden  Es 
folgt  dock  daraus  nock  nickt  dass  die  Gesetzgebung  sick 
gar  nickt  die  Aufgake  stellen  darf  diesen  Geist  allgeoieiner 
Tüchtigkeit  zu  erhalten;  nock  dass  es  im  Grande  volllrom- 
men  gleichgültig  ist  ob  die  bestehenden  Gesetze  und  die 
Bewegung  im  Lehen  die  durch  sie  bestimmt  wird,  der  iVa- 
tur  der  Dinge  nach  dahin  wirken  müssen  diesen  Geist  zu 
nähren  und  zu  heben,  oder  ihn  untergraben.  Werden  Staat, 
Gesetz  und  Regierung  (lir  ohnmächtig  in  dieser  Beziehung, 
ihr  Eingreifen  iur  überflüssig  und  nothwendfger  Weise 
schädlich  erklärt,  so  ist  eigentlich  wieder  ausgesprochen  dass- 
der  Staat  überhaupt  .überflüssig  ist  Roseber  sagt  die  über- 
,  triebene  Parcdlirung  se»  ein  Symptom  nationalen  Sinkens. 
Des  ist  sekr  wakr.  Aber  sollte  nickt  ein  frfikeres,  erstes 
Symptom  des  S&ikens  sick  sckon  in  dem  Verhingen  nack 
einer  Gesetzgebung  sseigen,  die  Rechte  ohne  Pflichten  vei^ 
heisti^  —  iKe  den  Besftx  von  allen  Verpflichtungen  gegen 
die  Gesammtheit  und  gegen  die  Zukunft  freispricht;  die 
ohne  Kücksicht  für  die  höheren  und  bleibenden,  ewigen  In- 
teressen  der  Gesellschaft,  das  angccrbte  Slaunnvermögen  der 
Gesammtheit  dem  frcgcnwärtigen  Geschlecht  zu*  beliebigem 
Gehrauch  und  Missbrauch  preis  giebt,  von  niemanden  Opfer 
zu  verlangen  wagt,  und  es  der  Wissenschaft  üheriässt  uns 


ulit  der  AuseinandenctsiiDg  zu  trösten  dass  es  eines  Gemein* 
geistes  und  einer  That  im  Sinn  des  Geuieingeistes  überall 
nicht  bedürfe,  dass  die  vereinzelte  Selbslsuc  iit  der  Einzelnen 
indem  sie  nur  dem  Augenblick  dient,  am  besten  für  die 
Zukunft  sorge.  Kin  Anderes  ist  es  wenn  ganz  fieie  Theilbar- 
](^t  des  Gruodeigeiit|;iuinfi9  ohne  dass  der  Geist  und  Wille 
der  Bevölkenuig  sie  zu  einer  «mbediogten  ^otb  wendigkeil 
gemacht  bitte,  in  «oer  bttiininfen>  besonderen  Absicht  yer* 
fiigt  wird.  Wie  mm  Seiten  der  firanzösiscben  iUiembUe  co/t'" 
sUtmmU  deei  demokratisclien  Princip  und  dem  absolubsn 
Efgendnimsrecbt  sn  Ehren  geschah,  um  auf  einer  neiien 
Grundlage  eine  ganz  neue  Gesellsefaaft  zu  gründen,  ohne 
dasa  man  sich  eben  von  allen  nothwendigen  iffirthscbaftli- 
chen  Folgen  der  erlassenen  Gesetze  erschöpfende  Rechen- 
schaft gegeben  hätte.  Oder  wie  anderswo  in  der  mehr  oder 
weniger  klar  erkannten  Absicht  verlangt  wurde  die  unum- 
schränkteste Herrschaft  des  Geldes  zu  gründen.  Hier  sehen 
wir  mitunter  Sinn  und  Geist  der  Bevölkerung  im  Kampf 
mit  dem  Einfluss  des  Gesetzes  diesem  zum  TrotOi  bestehende 
gunstige  Verhältnisse  erhallen.  So  in  Belgien  und  im  Ln- 
xemburgischen  wo  es  fast  für  einen  Frevel  gilt  einen  alten 
Bauernhof  zu.  zerstückeln,  das  Streben  der  besitzenden  Fa- 
milie dahin  geht  ihn  ganz  .za  erhalten,  und  die  Erben  oft- 
lieber  sämmtlich  auf  den  heimatlichen  Heerd  venichten,  und. 
das  vllertiche  Landgut  im  Ganzen  verkaufiin  als  unter  sieb 
tbeilan.  Dieser  Sinn  tragt  nicht  wenig  dazu  bei  dort  eine  hohe 
Blfithe  des  Landbau's  zu  erhalten.  Aber  ist  es  wohl  gleich- 
gültig ob  die  Bevölkerung  sich  in  solchem  Streben  durchs 
die  Gesetze  unterstützt  sieht,  oder  mit  ihnen  zu  kämpfen: 
hat?  —  Und  wo  dies  letztere  der  Fall  ist,  muss  man  da' 
nicht  befürchten  die  herrschende  Gesinnung  in  diesem  Kampf 
erliegen  zu  sehn?  —  Kann  nicht  doch  am  Ende  gerade  die 
Gewalt  des  Gesetzes  siegreich  zu  allgemeiner  Zerstückelung: 
und  zuletzt  zu  einer  muthlosen  Erniedrigung  führen,  wie* 
wir  sie  z.  B.  In  China  sehen,  wie  das  spStere  Mittelalter,  des* 


secbzebote  vmA  siebzielinte  Jaluliiioclert  sie  in  Italko  «ridil 
haben? — Man  bedenke  dass  in  jedem  ebselneo  Fall  nur 

einer  der  Theilenden  die  Gesinnung  der  GescbTvister  zu 
verleugnen  braucht  um  die  Rcaltheilung  herbeizuführen. 

Roscher  selbst  fügt  gleich  zu  den  angeführten  Worten  die 
Bemerkung:  „Freilich  gilt  in  der  politi'^chen  Welt  eben  so 
gut,  wie  in  der  medicinischen,  die  Regel,  dass  die  Symptome 
dnes  Zusiandes  den  Zustand  selber  meistens  wieder  befbr- 
^i^u  —  und  da  scheint  es  sehr  schwer  der  Folgerung  zu 
entgehn  dass  jedenfalls  eine  bestimmte  Angabe  mit  Bewnsst- 
seio  zu  lösen  bleibt. 

Ancillon  hatte  geSussert  man-  müsse  der  Grfabrnng  ret^ 
trauen,  dass  jeder  Zeh  die  ewigen  Gesetze  des'  gesellschaft- 
lichen Mechanismus  machen,  dass  selbst  dort,  wo  momen- 
tane Verhältnisse  UebelstSnde  erzeugt  haben ,  diese  yon 
selbst  sich  ausgleichen  und  am  Ende  wieder  alles  waag- 
recht zu  liegen  kömmt.  Dieser  Satz  ist  mit  einem  gewissen 
Eifer  aufgcfasst  worden,  da  auch  die  grosse  Wahrheit  darin 
ausgesprochen  schien  dass  die  Verhällnisse  des  Grundelgen- 
tliutns  sich  wie  alle  anderen  Kiemente  des  Lebens  am  besten 
regeln  wenn  der  Gesammlwille  sich  der  bewussten  Ein- 
wirkung auf  sie  ganz  begiebL  Dergleichen  Eehren  aber,  die 
so  allgemein  sich  auf  das  ganze  Lebeo  bezieben  sollen,  ver- 
mben,  wenn'wir  nicht  irren,  eine  nichts  weniger  als  lobens- 
wertbe  Schlaffheit  der  Gesinnung  die  dem  Menschen  gar  zu 
gern  E^tschluss  und  That.  ersparen  möchte*  Wir  wollen 
gestehn  dass  in  Ancillons  Ausspruch  etwas  Wahres  liegt;  die 
menschlichen  Dinge  finden  in  ewig  schwankender  Bewegung 
nothwendiger  Weise  immer  wieder  eine  Art  von  Gleichge- 
wicht — :  aber  man  sehe  doch  nur  nach  um  welchen  Preis 
der  Uebergang  aus  entarteten  Zuständen  in  solche  die  ein 
neues  i'rincip  des  Lebetis  in  sich  tragen,  erkauft  werden 
niuss.  Man  erinnere  sich  doch  nur  z.  B.  an  alle  Erschütte- 
rungen des  alten  Uoins  von  der  Zeit  der  Gracchen  an.  Und 
musste  nicht  die  g&>auiiiile  Bildung  der  alten  Welt,  uuter 
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furchtbaren  Stürmen  und  Verwustliogen  unterorefin,  damit 
as  die  Stelle  der  unleidlichen  und  unwürdigen  Zustände 
die  sich'  im  Römerreiche  entwickelt  hatten,  neue,  aus  den 
Anfingen  anflehende  Verhältnisse. treten  konnten?  —  Was 
mfisste  nicht  Irland  erlehen  um  sein  Schicksal  in  erfreuliche 
Bahnen  geleitet  'zu  sehnp  —  Wie  das  leichte  Spiel  eines 
ifohlgeölten  Mechanismus  darf  man  sich  jene  Ausgleichun* 
gen  welche  der  Gang  der  Weligeschichle  bewirkt,  wahrhaf- 
tig nicht  denken. 

Roscher's  geschichtlicher  Blick  erkennt  ihr  eigentliches 
Wesen  besser.  Sie  erscheinen  ihm  mit  dem  Absterben  der 
einzelnen  Volksthümlichkeilen  auf  das  innigste  verbunden, 
als  grosse  geschichtliche  Ereignisse.  Er  spricht  es  nur  mit- 
telbar^  aus  dass  auch  Völker  sterben  müssen:  ),So  viel  ist 
gewiss  \iele  Völker  sind  gestorben;  nicht  gerade  vertilgt, 
wie  ja  auch  in  der  vernunftlosen  r^atur  kein  Ding  völlig  sn 
Grunde  geht,  aber  doch  in  ihrer  nationalen  Identität  aufge- 
löst, und  höchstens  nur  als  Bestandtheile  einer  neuen  Volka- 
bfldung.  fortlebend.  Dass  eine  Volksbildung  wirklich  neu  sei, 
ist  da  anzunehmen  wo  sich  die  Symptome  der  niederen 
Culturstufen,  des  Mittelalters  von  Neuem  einstellen/*  —  An 
einer  anderen  Stelle  spricht  er  die  Ansicht  aus  dass  Auskanf 
der  Zwergwirthe  durch  städtische  Kapitalisten  nicht  zu  ver- 
hindern sei:  .,Auch  ist  das  Auskaufen,  das  Lati fundien wesen 
durchaus  nicht  als  eine  Versclilimmerurig  des  schon  vor- 
handenen Uebels  anzusehen,  sondern  viel  eher  als  ein  Heil- 
versuch der  Natur  (?)  selbst  der  nur  eben  nicht  völlig  ge- 
lingt. Zuvor  nämlich  steigt  der  Preis  der  Grundstücke  mei- 
stens so  hoch,  dass  ihn  der  Pachtschilling  nur  sehr  schlecht 
yerzinset  Daher  die  stadtischen  Kapilalisten,  die  nicht  selbst 
den  Acker  bauen  mögen,  ihr  Geld  lieber  auf  andere  Weise 
anlegen*  &st  wenn  die  Kleinen  ihre  Parcellen  gar  nicht 
mehr  halten  können,  pflegt  das  Zusammenkaufen  eine  vor* 
theilhafte  Speculation  zu  werden.** 

ElrwSgen  wir  diese  Worte,  die  Natur  der  WiedeibeFStel» 
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Ittsg  buinacUgeacler  ZauMad«  die  in  AiMicht  stelle,  m 
«cbemt  a^ich  ^vui  Smen  im  Ueberaeugung  hervoi^ebn  sn  mau- 
sen dm  M  ninuncraiehr  der  aas4rttcklkh«Bemf  «inarStaa 
gewalt  sein  kana^  diit  doch  immer  eine  jetzt  lebende  Volk«- 
tbfimlichkeit  vertritt,  im  Nanten  des  FortschriltÄ  auf  ein  na- 
tionales Sinken  hinzuarbeiten,  in  der  Hoffnung  es  werde 
doch  am  Ende  wieder  etwas  Besseres,  ela  jugeqcUicber 
etaild,  aus  dem  Treiben  hervorgehn. 

Nun  kömmt  noch  hinzu  dass  das  Verlangle  eigepttich  g^r 
aicbt  gelebtet  werden  kann.  Was  als  das  Natürliche  darge- 
etellt  wird,  das  an  sich  güllig,  keiner  besonderen  Rechlfeeti- 
gung  bedarf,  dass  nä mlich  die  Dinge  ^iin?  ibrer  eigenen  Schwer- 
kraft  überlassen  blieben,  ist  streng  genommen  gar  nicht  mäglioli. 

Allerdings  iit  de^  berühmt^  oft^pfoblene  Iqtsfßz/afnf^ 
UäSMs' pß$fer<,  wie  Hermann  «ehr  trefl&nd  bemerkt,  f^genfUdi 
nie  und  nirgend«  lor  Adsiphnmg  gekpmfn^ni  upd  wo  tMP 
tkh  in  fiircbtMmer  Manier  mit  unaichereo  3cbritten  dai^nf 
einsmiaaaen  Tersucbte«  mrde  iie  Ausf^brnng  am  nnrecbten 
Ende  angefangen.  Man  begnügte  sieb  Gewerbefreibeit  einzu- 
führen, die  veraltete,  überall  hemmend  gewordene  Gewerbe- 
Polizei  des  Mittelalters  aufzuheben,  aber  ohne  etwas  Anderes 
an  die  Stelle  zu  setzen.  Damit  war  die  Macht  des  Kapitals, 
des  Geldes  im  inneren  Haushall  der  einheimischen  Betrieb- 
aamkeit  in  mehr  alß  bfUig  unbeschränkter  Weise  hegri^ndef, 
und  da  io^ Widerspruch  mit  dem  hier  geltend  gemacbleii 
Grunds^s  po  vielß  (Je()ling89n8lallen  de#  Mercaptil-Syateips 
fortbestanden I  besonders  aber  ein^  SleuerrV^rfiisi^^ng  dcm^ 
Druck  banplsScblicb  die  unteren  Spbicl^fen  4^  Q^llaebaft, 
die  arbeitenden  Klasien,  trifil,  darf  ^  pi^mandeii  befremde 
d«M  die  so  verstandene  freie  Gmcfurens  nii^bl  in  j>der 
siehuDg  die  gehofilen  Frücbte  tragen  wollte;  i)pme|it)ich  d^ 
nicht  wo  jene  Gegensätze  und  inneren  Widerspruche  am 
grellsten  hervortraten.  Es  erklärt  sich  sehr  leicht  dass  man 
sich  hier  verbal tnissmässig  bald  in  die  Noth wendigkeit  verr 
«etftt  tfih  von  dßui  Grundsatz  .aiv:b  ii)  Bj^i^e^^g  den 
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innereD  Haushalt  der  Gewerbe  tlieilweise  wieder  abzuweichen, 
und  z.  R.  die  Arbeitsstunden  in  den  Fartoreien,  naoientlich 
die  der  Kinder,  durch  Gesetze  zu  regeln,  anstatt  alles  dem 
freien  Wettbewerb  zu  überlassen,  wie  die  Theorie,  und  mit^ 
iinUr  auch  wohl  eine  durch  SclbtlsiiGht  bestimmt«  Ueber- 
uiofgaoag  laut  und  bestimmt  verlangten. 

Aber  wenn  man  auch  anders,  entschlossener,  ganzer  vß. 
Werke  gegangen  wire,  die  ]L»p6ung  der  Aufgabe,  die  sieb  so 
^naocher  Darstcllong  zu  folge  ganz  von  selbst  ergieht,  bliebe 
doch  immer  etwas  Unrnflgtiehes«  Alle  Elemente  dei  liebens 
«ind  i'nnig  niH^inander  yerwacbsen'  und  besfimmeo  sich  ge^ 
genseilig.  Das  wirthscbaftlichc  Lehen  steht  weder  als  ein 
ganz  vereinzelter  Kreis  der  Tbätigkeil,  ausser  aller  Berüh- 
rung mit  jeder  anderen  strebenden  Bewehrung  gesondert  da, 
noch  kann  es  je,  in  sich  nur  durch  ein  Gesetz  geregelt,  das 
in  seinem  eigenen  Wesen  gegeben  ist,  das  gesammte  Dasein 
dar  MenKhheit  als  ein  unterworfenes  Gebiet  unbedingt  be* 
berrscben.  Abgesehn  von  jeder  gesetzlichen  Bestimmung  würde 
die  Tbat  des  Menschen,  durch  ganz  anderes  Streben  und 
Verlaikgen  bestimmt,  gestaltend  auf  das  wirtbscbaftliclie  Le-» 
ben  wirken,  das  auch  so  oeiner  eigenen  Schwerkraft  nicfat 
wnaMiängig  Oberlassen  bliebe  — :  wem  brauchte  das  bewies 
m  zu  wenden?  ^Ünd  die  gewillkürten  Gesetze,  deren 
Zweck  ist  die  Verhältnisse  der  Menschen  überhaupt  zu  re* 
gcln,  berühren  nothwendiger  Weise  auch  das  wirthschaft- 
liche  Dasein  und  die  wirlhschaftliche  Zukunft  des  Einzel<^ 
nen  und  der  Gesammtheit,  es  mag  dies  nun  beahsicliligt  ge-f 
lyesen  sein  oder  nicht. 

l^un  aber  die  Staatsgewalt  nicht  vermeiden  bestimmend 
a^ch  auf  die  wirthscbaftlicben  Verhältnisse  einzuwirken,  schon 
,  indem  sie  Gesetze  erlässt  die  sich  auf  sachlichen  Besitz  be* 
fiehn,  und  auf  die  Reehte  und  Pflicbten  die  an  solchen  Bo* 
•ilz  geknüpft  sind,  indem  sie  ferner  ihre  Befiilgung  sichert, 
dann  mästen,  wir  auch  Terlangen  das^  sie  die  wirthsefaaftlicheä 
Fplgen  der  •gearlifilichen  Anofdnongnn  erwogen  hab6»  dasi 


« 


* 

9ie  sich  Bedienacbaft  gebe  tod  dem  Wfesen  dessen  was  siiStliut, 
nml  dabei  aticb  in  dieser  Beziiebnng  einen  bestimmten,  klar 
erkannten  Zweck,  im  Interesse  des  Gänsen  nnd  der  Znknnft, 

mil  Bewusslüein  verfolge. 

Wie  unmöglich  es  sei  fJie  wlrthscbaftlichen  Din^e  ihrer 
cij^enen  Schwerkraft  zu  überlassen,  ohgleirli  man  es  für  so 
leicht  hält  so  lange  man  in  allgemeinen,  unbestimmleu  Vor- 
stellnnfi^en  verweilt,  das  lehrt  auch,  wenn  wir  nicht  irren, 
jeiler  Blick  auf  die  bestehenden  Gesetzgebungen.  Freilich 
gingen  in  keinem  Lande  der  Welt  die  zu  einer  früheren 
Zeit  oder  auch  jetzt  gültigen  Gesetze  unmittelbar  aus  der 
Absicht-  hervor  em  solches  blindes  Naturgesetz  unbedingt 
walten  zu  lassen,  nnd  die  Geschicke  der  Gesellschaft  Ton 
ihm  abhängig  zu  machen.  Anch  die  französische  nicht;  wenn 
hier  jede  Berorzugung  bei  Erbschaften  abgeschaft,  insbeson* 
dere  auch  ganz  freie  Theil barkeit  und  Veräusserlichkeit  des 
Grundeigenlhums  verfügt  wurde,  so  lag  dabei  vor  Allem 
der  Wunsch  zum  Grunde  eine  demokratische  (ileichbeit  der 
Vermögen  herbei  zu  führen;  man  hätte  sie  gern  selbst  durch 
die  gewaltsamsten  Mittel  erzwungen,  mussle  aber  doch  bald 
gewahr  werden  wie  vergeblich  ein  solches  Streben  unter 
Franzosen,  Zöglingen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sei.  Schoo 
die  ersten  Jahre  des  neuen  Regiments  sahen  wieder  neue, 
ungeheuere  Vermögen'  aus  Lieferantenkünsten  und  Landf- 
güter-Schacher  hervorgehn.  Doch  wie  dem  auch  sei,  diese 
Gesetzgebung  gilt  den  Anhängern  unbedingter  Dismembra- 
tioos-Freflieit  als  Muster*  Die  Engländer  finden  sie  bekannt- 
lich ungerecht,  und  der  Natur  der  Dinge  nichts  weniger  als 
entsprechend.  Die  Rechte  des  Einzelnen  scheinen  ihnen  gröb- 
lich verletzt  wo  seine  Befugniss  ein  Vermögen  das  er  z.  B. 
erworben,  oder  das  sein  unbezweifell  freies  Eigenlhum  ist> 
durch  letztwillige  Verfügungen  dem  Zwecke  zu  weihen,  für 
den  er  es  erworben  oder  erhalten  hat,  in  so  mannichfacher 
Weise  beschränkt  ist  „Anstatt  die  wirthschaftlicben  Dinge 
ihrer  ebenen  Schwerkraft  zu  überlasseo,  thut  ihr  in  Bezie» 
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hung  auf  den  Ackerbau  gerade  das  G('«,'enllieil ,  rufeu  ihre 
Theoretiker  den  Fianzoseii  zu;  ihr  erzwingt  einen  natur- 
widrigen Gang  der  Kntwickelung.  In  der  >atur  der  Dinge 
liegt  es  dass  alle  Gewerbe»  folglich  auch  der  Land  bau,,  so 
lange  die  Gesellsrhaft  arm  iat,  und  nur  über  kleine  KLapitale 
gebietet,  im  Kleinen  beirieben  werden;  dasa  aber  eine  ande- 
re Bevvirtbacbaftungswfiise  nach  grösserem  Zuachiiitt  eintritt 
sobald  hioreicbende  Kapitale  su  grossen  üntemefamungea  top* 
banden  sind.  So,  im  Grossen  beirieben,  liefert  jedes  Gewerbe 
der  Geaampitbeit  seine  Erzeugnisse  am  billigsten;  auch  der 
Landbau  das  Brodt.  Ihr  aber  verhindert  kfinsllich,  indem 
ihr  Realtlieilungen  der  Landgiiler  erzwingt,  die  Entslchung 
grösserer  Landwii  thschaften  welclie  die  nalurgemässe  Enl- 
vvickehing  des  wirLhscljaftlichen  Lebens  fordert.  Der  grössere 
Landbesitzer,  der  entweder  verpaclilet  oder  seine  Besitzung 
vermöge  eines  immer  erneuerten  Aufwands  von  Kapital  in 
Anbau  erhält,  dabei  Gewinn  auf  dies  Kapital  erstrebt  und  in 
allen  seinen  Berechnungen  nur  den  Tauschwerlh  der  Er- 
Zeugnisse  zu  berücksichtigen  hat  — :  der  wiitl  für  acfaiechte 
Ländereien,  auf  denen  kein  ausreichender  Gewinn  su  machen 
ist,  keinen  Pächter  finden ;  und  eben  so  wenig  sein  eigenes 
Kapital  auf  den  Altbau  verwenden  sobald  er  berechnen 
kann  dass  ihm  dies  in  einer  anderen  N'itzoQg  grösseren  Ge- 
wion bringen  muss.  So  wenden  sich  hier  die  Kapitale  immer 
dem  Gewerbe  zu  das  den  höchsten  Gewinn  bringt,  wie  das 
der  Natur  der  Dinge  gemäss  ist;  alle  Kapitale  die  zusam- 
men das  Stamm\ eruiögen  der  Ge-^ellsihafi  bilden,  sind  in 
Folge  dessen  immer  in  der  vorlheilharieslen  Weise  genutzt, 
und  das  Naiional-KiDkommen  das  rdchlichsle,  das  die  vor- 
handenen Mittel  an  sich  erzeugen  können;  hier  also,  und 
nur  unter  diesen  Bedingungen  gestalten  sich  die  wirlhscbaftr 
liehen  Dinge  dem  Gesetz  ihres  eigenen  Fortschritts  gemäss. 
Ihr  ab^  erschafft  eine  zahlreiche  Klasse  von  Landleuten  die 
ihre. winzigen  Grundstücke  nicht  anbauen  um  eine  K,apitalß 
rente  zu  gewinnen,  s6ndem  |im  ^ahrui^sslo^e  lur  .ihren 
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eigenen  unmittelbaren  Bedarf  zu  erzeugen;  die  als  Eigeu- 
tbümer  und  da  sie  sich  dabei  nicht  zu  haaren  Auslagen  ge- 
oötbigt  sehn,  auch  den  schlechtesten  Boden  bestellen.  So 
bemüht  ihr  euch  seltsamer  Weise  einen  grossfsn  Tlieil  der 
Yorhandenen  Productionskräfte  in  einer  durchaus'  ttnwJiih« 
sehafllichen  Verwei^duog  festzuhalten.** 

Die  Einseitigkeit  die  sich  in  solchen  Worten  knnd  giehl 
bfinchen  wir  nicht  mehr  besonders  hervorauhebeo.  Wohl 
•her  köonte  aus  andereo  GrAndeu  der  französischen  Geselis- 
geboag»  auch  Ton  einem  freieren  Standpunkt  aus  der  Vor« 
Wurf  gemacht  werden,  das^  sie  mehr  von  einer  allgemeinen 
Vorstellung  als  von   einem  bestimmt  und  scharf  gefassten 
Grundsatz  ausgehend,  nicht  einen  allseitig  durchdachten  Plan 
streng  folgerichtig  durchführt.  Wenn  man  damit  unmittelbar 
bezweckte  eine  demokratische  Beweglichkeit  und  Gleichheit 
der  Vermögen  zu  begründen  ^  so  war  die  Hersteilong  der 
letz  leren  durch  solche  Verfügungefi  aUein  gewiss  nicht  su 
bewifken,  das  hat  die  Elrfahrang  dargethan,  und  mancher 
Wire  wohl  versucht  hinznzuflOgent  durch  solche  Verfögun-* 
gen  gerade  am  allerwenigsten.   Wollte  man  den  Menscheu 
nun  gans  freien  Herren  der  Güterwelt  machen,  ihm  und 
der  Gegenwart  das  Recht  einräumen  dfe  sachlichen  Gfiter« 
ohne  dass  von  Pflichten  die  Rede  wäre,  ganz  nach  Gutdün- 
ken zu  gebrauchen  und  zu  missbrauchen,  so  war  auch  das 
wie  sich  von  selbst  versteht  nicht  vollständig  durchzuführen, 
und  man  könnte  wohl  sagen  es  liege  ein  Widerspruch  da- 
rin dass  dem  Vermögen  und  Willen  des  Einzelnen  ein  so 
we^r  Spielraum  gelassen  wird,  in  sofern  sich  die  That  die 
'  ,  sie  veranlassen  zunächst  auf  die  Gegenwart  bezieht,  dass  hier 
.der  Einzelne  durch  keine  Verpflichtung  gegen  die  Zukunfl 
gebunden  ist  und  die  Interessen  der  kommenden  Geschlech- 
ter ganz  Meh  Gutdünken  verlelzeU  darf,  wShrend  onan  auf 
der  anderen  Seite  sein  Recht  über  sein  EHgenthuM  auch  för 
die  Zukunft  zu  ^erftgen,  Anordnungen  auidrücklich  Air  die 
Znkiinft  zu  treffi»,  so  viel  als  irgend  Bi8glieh  einsaachr&ii- 


keo  sudtt.  Die  ^MM&MHthtn  Fo%M  dieMr  GiifleUlge1inn|f 
möehteli  mr  Zdt  Ulrohl  am  rilerwenigsteD  grü^lkli  oiid 
lArnsthiift  «rwd^n  urid  ber^chttet  wordeif  iein;  daas  sie  firi^ 

nier  und  überall  die  der  Production  güostigsten  Verhältnisse 
hervorrufe,  kann  man  ganz  im  AUgenieihen  gewiss  nicht 
sagen;  mit  der  blossen  entschlossenen  Behauptung  ohne  Be- 
weis wäre  wenig  gethan,  die  Führung  des  Beweises  aber  hat, 
.wie  wir  zum  Theil  schon  geaebn  haben,  ihre  sehr  erhebli- 
cb«o  Schwierigkeiten. 

Ntili  könnte  Tdäii  sag«ii,  ^  yfiä  däs  Atnii  äüch  efgenf- 
Ikh  dft  gesagt  wii4,  tiür  mit  ahdereif  Worten  diete  Qe* 
mM^n^  heitiAti  jene  Bewegliebkeit  de»  GniüideilgitothtiDur 
UmA  de^  BeiMitzuiigsW^  dendbien  teMhöjgef  weichet  ea  aich 
idimtf  actf  di«  leiclitcMe  Weis«  dem  Wecbsletiden  BedüifUis* 
floacfamiegen  vtnA  deiii  EbdUnoniamitf  der  jedessmaligto 
getuwstt  dienatbir  wefrdeA  kann.  Abeir  atich  abgesehn  von 
dem  Werth  der  Weltanschauung  die  hier  zum  Grunde  liegt, 
vergisst  man  dabei  die  Rückwirkung  der  wirthschaftlichen 
Verhältnisse  auf  die  gesellschaftlichen  Zustände  überhaupt. 
Der  Geist  des  Menschen  beherrscht  allerdfn''s  das  wirlbschaft- 
liehe  Gebiet,  aber  wie  vielfach  wird  er  selbst  wiedet  durch 
die  allgemeinen,  grossen  geschichtlichen  Verhältnisse  bestimmt! 
Der  Landhatt  könnte  in  dieser  Weise  einem  Bedürfniss  dienst- 
bar Wetden  das  eben  nuf  de^  Eixlflüss  der  bestehenfden  Ge* 
aetzgebUtfg  ao  in  das  Da^in  gerafei^  hat,  und  das  auadrück- 
12ch  und  nfitit  Abaicht  hi  dieser  Gestalt  uttd  in  diesem  Vm- 
fitng  SU  efitobarted«  Aichi  ao  piht  ttnbcfdingt  unrd  obniä  dasa 
Aan  dte  Saehe  itoch  liuü^  genatier  ta  belrteUted  biMehie, 
Dir  dia  Attfgi^e  gi^n  kann  belebe  die  Staatagewdt  6%«bt- 
lidb  tä  Idaeto  bat.  JedenfaAla  ist  mit  dein  Wort  dato  dieGfi* 
terwelt  ub^haupt,  der  Landbali  iddbeaondere,  cfeih  Eudä- 
monismus  der  jedcsuialigen  Gegenwart  dienstbar  gemacht  sei, 
das  Wesen  der  so  begründeten  Zustände  nichts  weniger  als 
vollstäiulfg  ausgesprochen. 

Uebt  nun  der  Staat  notbwendig,  und  selbst  wenn  das 
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nicht  beabsichtigt  werden  sollte ,  michtigen,  Einfluss  auf  diese 
VerhältoisBe  und  damit  auf  die  Geschicke  dei  Völker  im  AlU 
gemeinen,  muss  man  besonders  wo  die  Forderung  gestellt 
wird  der  Staat  solle  sich  überhaupt  mit  Bewusstsem  ordn^sn, 
verlangen  dass  er  auch  hier  eben  bestimmten  Zweck  im 
Auge  habe  —  so  liegt  auch  hier  wieder  die  grosse  Frage 
vor  die  nie  zuumgebn  ist  wo  es  sich  um  die  Lösung  gesell/- 
schaftlicher  Pro])leme  handell.  Soll  der  Staat  ül)erhaupt,  und 
die  von  der  leitenden  Idee  abhängige  Ackerbau- Gesetzge- 
bung die  er  einführt  und  aufrecht  erhält  insbesondere,  un- 
bedingt dem  Eudämonismus  der  Einzelnen  und  der  Gegen- 
wart dienstbar  sein?  —  darf  er  umgekehrt  das  Dasein  der 
Einzelnen,  m  der  Weise  der  Alten  dem  Staatsleben  an  sich 
unterordnen,  selbst  aufopfern?  —  oder  hat  er  die  Bestim- 
mung in  Mitten  der  Gesellschaft  diese  als  eine  ewige  Ge- 
sammtheit,  und  die  bleibenden  und  höchsten  Interessen  der 
Menschheit  —  das  Princip  des  Strebeos,  der  Entwickelung 
zu  vertreten? 

Es  ist  merkwürdig  wie  selbst  da  wo  man  sich  diese 
Frage  weder  gestellt  noch  beantwortet  bat,  und  sich,  von 
einem  willkürlich  gewählten  Punkt  ausgehend,  in  Einzeln^ 

heilen  bewegt,  doch  immer  die  ganze  Erörterung  von  der 
Vorstellung  beherrscEit  wird,  die  man  sich,  mitunter  unbe- 
stimmt genug,  von  dem  Wesen  des  Staats  und  der  Gesell- 
schaft, und  von  dem  naturgemässeu  Inhalt  ihres  Daseins 
macht.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  Wir  machten  diese 
Bemerkung  am  Anfang  dieser  Schrift,  und  können  jetzt  zu 
ihr  zurückkehren.  Immer  dreht  sich  alles  was  man  zu  Gun- 
sten der  eigenen  Ansicht  zu  sagen  hat,  um  den  Beweis  dass 
diese  oder,  jene  Gestaltung  des  Grundeigenthums  und  der 
Bodenbenutzung  dem  in  einem  gewissen  Sinn  aufgefassten 
Interesse  der  Gesammtheit  entspreche;  aber  worin  dies  ei- 
gentlich zu  suchen  sei,  darüber  gelangen  wir  nicht  zu  eigent- 
licher Klarheit*  Eine  doppelte  Ansicht  der  Gesellschaft  ist  es 
die  sich,  was  wir  anck'acboo  m  Anfang  bemerkteot  wie  in 
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Beziehung  auf  das  Ganze  der  Volks-  und  Staalswirthscliaft, 
so  auch  auf  diesem  besonderen  Gebiet  in  unvermitteltem 
Widerspruch  geltend  macht  — :  engherziger  Eudämonismus 
ttDd  eine  mittelalterliche  Ansicht  vom  Staat  ^N'iß  weoig  auf 
diese  Weise  je  zum  Abschluss  der  Eröriening  zu  gelangen 
isl,  geht  schon  daraus  hervor  dass  öfter  als  man  auf  den  er- 
sten Blick  glauben  sollte  die  Weltanschauung  die  den  yer* 
sduedensten  Forderungen,  der  Yertheidigung  gerade  entge« 
geiigesetzter  Systeme  zum  Grunde  liegt,  ilirem  innersten 
Wesen  nach  dieselbe  ist,  nur  dass  jeder  der  so  einander  ' 
widersprechenden  sich  auf  den  besonderen  Standpunkt  eines 
anderen  geschichtlich  gegebenen  oder  wirthschafllichen  Stan- 
des stellt,  den  Kreis  den  sein  Eudämonismus  umfasst,  an- 
ders zieht;  diesen  Eudämonismus  und  das  Interesse  eines 
ausserhalb  der  Gesellschaft  stehenden  Staates  in  anderem 
Verhältniss,  anderem  Wechsel  hervortreten  lässtj  und  an 
den  Thatsachen  gern  nur  eine  besondere  Seite  vorzugsweise 
hervorhebt. 

Engländer  und  Franzosen  —  diejenigen  die  von  den 
gegenwärtigen  Zuständen  und  den  Aussichten  für  die  Zu- 
kunft ganz  befriedigt  sind  —  behaupten  beiderseits  gern  bei 
ihnen  seien  die  wxrthschaftlichen  Dinge  wenigstens  was  die 
Gestaltung  des  Landbau's  betrifft  zumeist  der  eigenen  Schwer- 
kraft überlassen;  denn  die  Gesetzgebung  beider  Länder  weiss 
nichts  von  Ackergütem  als  untheilbaren  Real-Einheiten.  Dass 
hohe  Eingangszölle  auf  Lebeosmittel  die  aus  der  Fremde 
eingeführt  werden,  den  Grundeigenthümer  —  nicht  den  Land- 
mann —  zum  Schaden  der  übn<ien  Bcvölkeriincr  betrünstitren 
ist  man  bereit  zu  gestehn,  aber  unter  dem  Einlluss  der  be- 
stehenden Gesetze  kann  dadurch  doch  nur  ein  höherer  Ge- 
winn, Ausdehnung  des  Anbaus  auf  schlechtere  Ländereien 
u.  8.  w.  bewirkt  werden^  die  Vertheilung  des  Grundes  und 
Bodens,  der  «allgemeine  Gharacter  der  Benutzungsweise,  der 
durch  sie  gegeben  ist,  werden  davon  nicht  berührt.  Die 
Franzosen  rühmen  von  dem  bei  ihnen  hemchenden  System 
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C6  gehe  dem{Gniiid%e$itt  die  Bew^glrcllk^ft  ikt  es  mö^licb 
mache  dass  die  bestdrenden  Verhällnrsse  sich  immer  dem 
Bcdürfniss  nachbilden.  Die  Engländer  behaupten  das  ihrige 
gewähre  den  Grad  von  Stetigkeit  der  nothwendig  ist  damit 
die  'wirthsrhaftlichen  Zustände  sich  in  einer  der  Natur  der 
Dioge  entsprechenden  Weise  entwickeln  können.  Beide  Par- 
tbeien  suchen  durcb  kritiscbe  Darstellung  des  wirklfcb  Beste- 
henden darztftban,  wie  das  vertheidigte  System  «Ueio  dem  alW 
gemeinen  Ititeresse  entspricbt.  ' 

"Wir  niötten  ibnen  in  diMn  DameUlitigeti  folg«*  fid^ 
dem  Y^ir  Elnseitigkeiteö  zu  TermeideD  «udieto,  und  Uhn  was 
die  frtie  Veriliisietltcbl^  anfd  TlieSbirlieit  de«  Gnmddg^ 
ttmms,  wid  ddesMil»  and  jedsdifs  des  KanftU  ▼^ttUdtMf 
wird,  hier  und  dort  bcf«»^kt.  E#  Wird  sich  ävtth  im  Einzeln«» 
manches  ans  diesifr  Betrichtung  ergeben.  Yielleiebt  auch  da^ 
man  einer  Steigerung  des  sogenannten  RehclHngs  bei  Verklei- 
nerung der  Landgüter  nicht  immer  und  unter  allen  Bedin- 
gungen so  unbedingt  gewiss  sein  darf  wie  wohl  mitun- 
ter angenommen  wird.  '  .  ^ 


Um  «ine  Iblsr«»  Uebersbht  der  heutigen  ZusUnde  Fnmh'' 
rfkh's  zu  g«wijan«n,  ist  es*  ancb  jetzt  Aoch  fidtbig,  auf  div 
hinerltcfael»  Vtffhälbnsse  Mräck  zu  gebn^  die  sich  im  Mittd'«' 
alter  gebildet  hattcdev  add  in  dem  grössten  Tbeil  Europa's 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  herab  ft^rthestanden ,  wenn  auch 
in  mancher  Beziehung  bedeutend  modiOcirt. 

Der  Keim  dieser  Verhältnisse  liegt  eines  Theils  wesent- 
lich in  den  germanischen  Institutionen  der  Urzeit.  Wir  sehen 
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In  dem  alten  Oeutachland ,  wie  Tacitus  es  schildert,  eine 
Anzahl  freier,  unabbingiger  Mflnner  auf  ihrem  EIrbe  und 
Eigen  hausen,  auf  Höfen  von  massigem  Umfange;  Wald 
und  Weide  gemeinschaillich  benfitzen  und  das  Recht  dieser 
gemeinschaftlichen  Benfitzung  auf  eine  eigenthumhche  Weise 
Tollsl&nciig  ausbilden,  wie  VieUeicht  bei  keinem  anderen  Volk 
in  dem  Grade  geschehn  ist  So  sind  denn  aucb  Tiele  dieser 
Mark  Verfassungen  bis  auf  unsere  Zeilen  herab  stebn  geblie- 
ben, als  Denkmäler  der  ältesten  Vergangenheit,  \i\'elcbe  die 
Geschichte  dieses  Volks  noch  erreichen  kann. 

Neben  diesen  freien  Wehren,  unabhängigen  Hofbesiz- 
zem,  sehn  wir  aber  auch  Helden  berühmten  Geschlechts, 
Kriegs-  und  Stammfürslen,  im  Besitze  ganzer,  von  Elörigen^ 
Leibeigenen,  bearbeiteten  Fluren  und  Marken.  Wir  seheil 
Knechte;  «ine  aus  Kriegsgefangenen,  die  tfüs  der  Fremde  in 
das  Land  gebracht  waren,  oder  aus  unterworfenen  Völker- 
schaften hervorgegangene  dienende  Klasse.  Doch  brauchte 
der  Deutsche  den  Hörigen  nicht  zu  SclaTendiensten,  deren 
er  nicht  l>ednrfte.  Er  liess  im  eroberten  Lande  den  Einher- 
mischen der  sein  Knecht  geworden  war,  im  Besitz  von  Hof 
'  und  Land  und  machte  ihn  zu  seinem  hörigen  üntersassen. 
Dem  Knecht  den  das  Kriegsslück  in  anderer  Weise  in  seine 
Hand  gegeben  halte,  der  aus  der  Fremde  kam,  wies  der  Herr 
'     einen  Hof  und  Acker  an ,   und  verlangte  Zins  von  ihm; 

und  wohl  schon  in  sehr  früher  Zeit  auch  Frohndienste.  Für  "  • 
diese  letztere  Annahme  scheint  selbst  das  sehr  alte  Wort  zu 
sprechen»  das  solche  Leistung  zu  bezeichnen  dient,  und  das 
später  kaum  gebildet  worden  sein  könnte,  da^rd,  Herr, 
schon  in  sehr  alter  Zeit  aus  der  Sprache  verschwunden  ist. 

servis  non  in  nostrum  morem^  Jescriptis  per  famU 
liam  minisUrüs^  utunturi  erzahlt  Tacitus  an  einer  bekannten 
Stelle  seines  berühmten  Bucb*s:  —  suam  qtäsque  sedem,  suos 
Penates  regit.  Frumenti  modum  dominus,  aut  pecoris,  aiit 
vestis^  ut  coLono^  iniungU:  et  servus  Jiactenus  pareUu 

In  diesem,  mit  wenden  Zügen  aber  fester  Hand,  gezeicb- 
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Deten  Bilde  erkenaeD  Wir  schon  den  hörigen  Bauern,  den 
wir  JafarbuDilerle  später  in  grösserer,  auf  maanichfache  Weise 
Tcrmefarlcr  Anzahl  wiederfinden. 

Im  Laufe  der  folgenden  Jahrhnnderte,  die  wir  gewöhnt 
sind  als  das  Mittelalter  su  bezeichnen»  .bildete  sich  nach  und 
nach  neben  dem  hohen,  förstlicben,  auch  ein  kleiner,  ritter- 
licher Adel,  der  zum  Tbeil  ans  dem  Stande  der  freien  Weh- 
ren, unstreitig  aber  auch  znni  Tfaeil  aus  dem  der  Hörigen 
hervorgegangen,  die  kriegerische  Dienstmannscliaft  der  Für- 
sten bildefe.  Der  Rest  der  freien  Wehren,  natürlich  die  weit 
überwiegende.  Mehrzahl,  der  Wallen  entwöhnt,  wurde  ge- 
zwungen Schutz-  und  ünterthäuigkeits- Verhältnisse  einzu- 
gehn  — :  er  wurde  nach  und  nach  zum  Stande  der  Hörigkeit 
herabgedrückt,  und  dem  schon  aus  der  frühesten  Zeit  her 
erbunterthänigen  Landmann  ziemlich  gleichgestellt  Aber  der 
ehemalige  Wehre  entsagte  nicht  seinem  Eigenthumsrecht  an 
Grund  und  Boden,  an  seine  Markberechtigung  und  sein 
Ackerland,  an  das  er  als  an  «Erbe  und  Eigen»  —  oder  als 
«Rrblehn»  —  ein  erbliches,  nach  deutschem  Recht  unver- 
jährbares  Anrecht  behielt  — :  ein  Umstand  der  wohl  beach- 
tet weiden  muss,  wenn  man  den  deutschen  Bauern  mit  dem 
anderer,  nicht  grrniauischer  Tljcile  Europa's  vergleichen  will; 

knüpft  sich  manche  hedcnlcnde  Folgerung  daran.  Die 
Vermengung  der  ehemals  freien  Wehren  mit  den  Hörigen 
einer  noch  früheren  Periode,  scheint  selbst  auf  das  Schicksal 
dieser  letzteren  einen  günstigen  Einfluss  geübt  zu  haben; 
auch  diesen  wurde  ein  erbliches  Recht  an  ihre  Höfe,  wahr- 
scheinlich in  unbewusster  Forlbildung  des  Gewohnheitsrech- 
tes, nicht  sowohl  zugesfainden  als  beigemiessen.  Und  so  ist 
zu  allen  geschichtlich  bekannten  Zeiten  der  Bauer  in  allen 
echt  deutschen  Landen  —  abgesehen,  wie  in  dieser  Bezeich- 
nung schon  liegt,  von  eroberten  slavischen  Landstrichen  — 
zwar  mit  Abgaben  und  Diensten  belastet,  doch  Eigen Ibiimer 
der  Scholle  geblieben  die  er  anbaute. 

Als  fränkische  Stamiue  das  alte  Gallien  eroberten  und 
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sirh  tlorl  einrichlpten,  kamen  rlie  ursprünglich  germanischeo 
Institulionen  mit  galliscb-römischen  in  Berübrung  und  wur« 
den  überhaupt  auf  mannichfache  Weise  umgestaltet.  Auch 
im  Römer -Reiche  hatte  sich  zur  Kaiserzeit  ein  Verfaältniss 
entwickelt,  das  den  bäaerircheb  des  Mittelalters  äholich 
war  — !  das  Golonat*),  destsen  schon  Tacitos  gedenktf  das 
nach  und  nach  die  eigentliche  Sclaverei  grossentheils  ver- 
drängte, und  an  ihre  Stelle  trat.  Auch  der  colonus  hauste 
auf  einem  besonderen,  ihm  eingeiünmten  Bauernhof,  den  er 
nicht  verlassen  durfte ,  von  dem  ihn  al)er  auch  der  Herr 
nicht  willkürlicli  entsetzen  konnte.  Er  war  ein  glebae  ad- 
scriplits  im  vollsten  Sinn  HesWnrt's;  denn  als  Eijjenthümer 
seines  Hofs  VNurde  er  keinesweges  betrachtet;  ein  Recht  in 
seinem  eigenen  Interesse  wurde  ibm  auf  keine  Weise  zuer- 
kannt, er  seihst  vielmehr  als  ein  Theil  des  Hofs,  oder  er- 
gentlich  des  zu  demselben  gehörigen,  nicht  davon  zu  tren- 
nenden Inventar's  angesehn ,  und  von  eiitem  Erbrecht  seiner 
Söhne  ist  nirgends  die  Rede.  Wenn  auch  der  Staat  in  sei- 
nem eigenen  Interesse,  aus  polizeilichen  und  finanziellen 
Räcksichten*  daf&r  sorgte,  dass  der  Colonus  nicht  von  seinem 
Hof  getrennt  werden ,  und  dieser  nicht  wfist  liegen  bleiben 
konnte,  so  scheint  sich  doch  aus  dem  StSlschweigen -der 
Rechtsquellen  über  diesen  Punkt  zu  ergehen,  dass  der  Herr 
nach  dem  Tode  des  Colonus  über  dessen  Hof  ganz  nach 
\^'illkiir  verfügen,  und  ihn  geben  konnte  wem  er  wollte. 
Konnte  doch  der  Herr  seinen  Colonus  gegen  den  eines  an- 
deren Grundherren  vertauschen,  ohne  dass  die  beiderseitigen 
Ländereien  in  den  Tausch  zu  folgen  brauchten.  Auch  geht 
aus  allem  was  wir  über  diese  Verhältnisse  wissen,  hervor 
dass  der  conon**},  welchen  der  Colonus  seinem  Herren  in 
Feldfrüchten  oder  Geld  su  entrichten  hatte,  weit  übei-  das 
Mass  eines  Zinses,  einer  auf  ^entbum  haftenden  Steuer 

*)  S.  V.  Sijvigrjy's  geistreichen  Aufitalz  über  diese  Verhältoiste»  in 
den  Memoiren  der  Berlin.  Acad.  d.  Wissenschaften. 
**)  Den  jedoch  der  Herr  nicht  willkürlich  erhöhen  konnte. 


hlnsnsging,  und  ^ioe  wkliliphe  PiichtreBtiB  am^ee  mmAabeßr 
(len  Scholle  daratellte.  So  war  denn  fralicli  die  Stellung 

des  Colonus  im  Ganzen,  wenigstens  in  der  Theorie,  besser 
als  die  des  Sclaven  der  älteren  Zeit  — :  aber  wenn  man  be- 
denkt wie  vielfach  dieser  selbe  Colonus  in  Anspruch  geiioiu- 
men  sein  niusste  im  t|ual  vollen  Lauf  der  Jammergest  hiclite 
von  Bedrängnissen,  die  sich  durch  Jahrhunderte  hinzieht, 
ohne  dass  sich  irgendwo  ein  männlicher  I:!jitschluss  zeigte, 
während  vielmehr  die  thorichte,  leichtsinnige  und  schwäch- 
licbiB  Geniussucht  und  Versdiw^oduDg  der  höheren  Stände 
unmer  nebeober  gebt  — :  weoo  wir  ^rwSgen  dass  das  ganze 
Gewicht  der  immer  steigenden  Bedrftngoiss  zuletzt  ai»f  die 
lÜaaae  .lall«o  mussle,  die  unmittelbar  das  Land  baute  — i 
dann  kann  es  uns  doch  eben  nicht  Wunder  nehnito,  wenn 
wir  von  Bauern- Aulslinden ,  von  den  Bagauden -Kriegen 
hören  i  wenn  wir  erfahren  dass  die  Colonen  von  ihren  Höfen 
üohen  um  unter  dem  Schutz  der  sogenannten  Barbaren  eij9 
erträglicheres  Dasein  zu  suchen. 

Ob  übrigens  in  dem  ganzen  Umfange  Galliens  die  Ver- 
hältnisse sich  in  dieser  Beziehung  auf  gleiche  Weise  gestaltet 
jbaUen,  wie  es  namentlich  in  der  Bretagne  ausgesehn  haben 
nag,  darüber  sind  wir  leider  nichts  weniger  als  vollständig 
VUlterrichtet.  Wie  dann  die  ILage  des  Bauern  sich  im  Einaelr 
nen  forl^bildet  bat,  darüber  haben  9ns  m  der  neuesten  Zeit 
grftndlicbe  |ind  umfassende  Untenmcbungeji  Yielfacb  hcJebrt. 
Doch  Meibt  auch  hier  no^h  s^r  viel  su  thim.  und  mpnehep 
Plroblem  »1  lösen,  nsnipatlich  in  Bej^iebufig  auf  einselnd  Pf 
rioden  der  Slteiri^  Geschtcbte,  und  dann  auch  wieder  örtlieh,  in 
Beziehung  auf  einzelne  Provinzen  des  Reichs.  Im  Mittelalter 
sehn  wir  den  Bauern  in  ganz  Frankreich  im  Stande  der  Unter- 
thänigkeit,  und  zwar  einer  thalsächlich  gewiss  recht  harten. 
Wurde  doch  selbst  die  Slandesbenennung  Bauer  —  vilain 
—  ein  Schimpfwqrtl  Und  auch  die  dichterischen  Denkno^le 
jenes  21eilalters  seigen  uns  dje  Klasse  der  i>andleute  in  einem 
aefar  gesunkeiMn»  ticif  lmkgV99^igm  ^ustwide.   fiq  «r- 


scheint  der  Bauer  namentlich  in  den  komischen  Dichlungen, 
den  fnbllauxy  in  denen  allein  ein  so  gering  geachtetes  We- 
sen vorkommen  konnte.  Schon  dass  die  Gestalt  des  Land- 
mann  5  in  dem  bößsch-ritteiüchea  Epos  der  Zeit  .nirgends 
hervortreten  darf,  ist  gewiss  characteristiscb  genug.  Und 
doch  büdeten,  wie  bier  noch  bwnerkt  werden  mqat, 
diese  yerachteteD  vÜaUu  eine  bevomigle  KUsse  des  Bsncm- 
sUuhdsl.  Germraische  Etoberang  rief  nbenill  versebiedeDiB 
Ahstiifangen  der  Hörigkeit  iind  Unlertiiin^keil  faerror;  tiieili 
die  TerBcliiedene  Entstebnnpiweise  der  Abhängigkeit,  theils 
bedingte,  nnvollstAndige  FreiU^ung  wirkten  dubio ,  wbon 
TflO  der  Eoislchongsseit  dieser  ZastSode  9n,  und  in  nun- 
cherlei  Weise  wurden  im  Lauf  des  Mittelalters  die  Standefr- 
verhaltnisse  der  Einzelnen,  durch  allgemeine  und  besondere 
bestimmende  Ursachen  umgestaltet.  So  unterscheidet  sich  im 
Zeitalter  der  mitlelalterlicljen  Rechtshücher  der  vilain  als 
persönlich  freier,  nur  in  dinglicher  Abhängigkeit  stehender 
Gulsbauer,  yon  d^m  serf^  dem  Leibeigenen,  und  selbst  diese 
letstere  Klasse  zerfiiel  wieder,  nach  den  Gred^n  der  BoU 
mjwpigkeit  in  mehrere  Abtheilungen  *). 

Ünmktelbsr  vor  der  frsnidsischen  Revolatbo  Ton  1789 
t^estanden  nur  noch  in  wenigen  Provinzen  des  Eeichs,  Yor- 
Eugsweise  in  Burgund,  Reste  der  liCibeigenschaft ,  die  wir 
sogar  in  doppelter  Hinsicht  als  blosse  Reste  beaeichoen  mäsr 
sen.  Denn  theils  hatte  sich  die  21ahl  der  Leibeigenen  dnreh 
Freilassungen  bis  auf  eine  ganz  unbedeutende  vermindert', 
theils  waren  ihre  Rechtsverhältnisse  mehr  und  mehr  gemil- 
dert worden.  Das  Wort  serf  war  schon  seit  der  Zeit  der 
CoiUumeSf  also  wenigstens  seit  dem  fuo£i»hnt^  flahrhun4ert 

*)  Um  onnfllzea  Prunk  mit  Gitaten  m  vermeiden,  der  hierfam  al- 
an  seiner  Stelle  wir«,  terweiseu  wir  ansscUiessiich  auf: 
Wamfctaig  und  Stein  ftinaNiiche  Staats-  und  Beehtsgaschichl»,  W9 
die  Ergeboiase  der  neiiereBi  Forsdrangen  nait  mandiem  Eigpnen  in 
WSfet<Jiati4ar  YaMspw^i^H  i^aammiWUSteUt  ^d.  |»|e7$m$ll%-P 
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aus  der  französischen  Rechtssprache  verschwunden;  die  Leih- 
eigenen wurden  als  mainmortables  bezeichnet,  nach  der  ei- 
genlhümlichen  Rechlshw^chränkiing  «lie  ihnen  ein  ei<,^enllirhps, 
unbedingtes  Erbrecht  nicht  zugestand,  und  demgemäss  die 
Befugniss  zu  testiren  ganz  versagte.  Zuletzt  hob  noch  ein 
£dict  von  1779  die  mainmorte  in  den  königlichen  Domainen 
gaoB  auf,  UDd  erschwerte  auch  im  Atigemeinen  dem  Grund- 
herrn den  Beweis  derselben  in  der  Art,  dass  die  Ausübung 
der  Rechte  die  aus  ihr  für  das  Dommium  eotopraDgen«  tbat- 
sichlich  kaum  mehr  vorkommen  konnte. 

Aber  daneben  hatte  sieb  eine  örtliche  Verscbiedenheit 
der  dinglichen  Verhiltuisse  entwickelt,  die  s^r  yiel  wich- 
tiger war  als  jene  Reste  von  RechtsverschiedeDheiten.  In 
▼ieleo  Ge<renden  Frankreichs,  namentlich  in  den  östlichen 
Provinzen,  heslanden  grundherrliche  H«»fe,  fermes  seigneu" 
riales  oder  palrimoniales ,  welchen  letzteren  Ausdruck  man 
auch  jetzt  wohl  noch  in  Erinnerung  ihres  Ursprungs  braucht, 
und  Bauernhöfe  neben  einander,  in  der  Weise  wie  derglei- 
chen Verhältnisse  im  grössten  Theü  des  mittleren  Europa 
vorherrschend  8ind|  hier  hesass  daher»  wie  in  Deutschland, 
der  Bauemstand  sehr  ausgedehnte  Lindereien,  die  er  als  £i- 
gentlinm,  wenn  auch  mit  Zins  und  Gälten  belastet,  inne 
hatte,  so  dass  nur  das  sogenannte  dominium  directum  dem 
Grundherrn,  das  dominium.  utiU  aber  dem  Bauern  zustand« 
Weit  anders  aber  Terhielt  sich  die  Sache  in  manchen  um- 
fangreichen Provinzen  besonders  des  Westens.  In  diesen 
Provinzen  lag  auch  das  nutzbare  Eigenthum  fast  des  gesamm- 
ten  Grundes  und  Bodens  in  den  Händen  der  Gnindherren; 
der  Theil  in  dessen  Besitz  der  Bauernstand  geblieben  war, 
muss  verhält nissmässig  ganz  unbedeutend  genannt  werden. 

Auf  welche  Art  die  Grundherren  zu  diesem  überwie- 
genden unnutlelharen  Besitz  gelangt  waren?  —  auf  welche 
Veranlassung  hier,  wie  doch  geschehn  sein  niuss,  bedeutende 
RusUcal- (Bauern)  Ländereien  in  Domanial-Ländereien  hatten 
Tcrwandelt  werden  können?  —  wie  ninienllieh  in  der  Bre» 
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ta^ne  cUese  ZuNüinde  iiiil  den  älteren  und  ältesten  zusam- 
uienljängt.n?  Das  sind  Fragen,  über  die  weitere  Auiscblüsse 
»e.hr  erwünscht  wären. 

Na«  liweisbar  seit  dem  AofaDg  des  zwölftCD  JahrbuD- 
derts  kömmt  unter  den  Leistungen  der  Bauern,  nicht  allge- 
mein  sondeni  aU  beaoDdere  örtliche  Gfwohnbert,  der  ckmm» 
part  (ampi  pars)  yot;  m»  Abgabe  die  in  einem  bestimmten 
Ttieil  der  Emt««  meiat  der  Hälfte,  besUnd,  und  Ihrer  Natur 
nach  nicht  aowehl  auf  erbliche  Verleihuiig  des  betreffenden 
Hofs  sa  bSnerlichem  Beotz,  gegen  Zins,  ab  auf  Vergebung' 
in  Pacht  oder  Erbpacht  auf  gemeinsrbaftUrheu  Gewinn  hin- 
deutet. En  den  Gegenden  in  welchen  der  Bauernstand  vor 
1789  fast  bt'sitzlos  war  udJ  es  bis  jetzt  gebliehen  ist,  hat 
sich  diese  \  erpachlunnsweise  —  naLürliclj  an  Zeitpärhter  — 
unverän<lert  erhalten  In  der  iNatur  der  Leihei<;enschaft  lieüt 
es  dass  in»  Allgeuieiuen  der  Sohn  dem  \'ater  im  Hofe  folgt, 
auch  weon  er  kein  eigenllKbes  Erbrecht  hat,  denn  er  gebort 
einmal  zum  Lande,  und  wo  soll  der  Grundherr  mit  ihm 
hini^  -»  Doch  liegt  begreiilicber  >Veise  in  diesem  Verbälfc- 
mm,  wcms  es  sich  nicht  bestimmter  avabiklet,  keine  Sicher* 
heit,  kein  Scbnia  im  besonder^  FaUe.  Hatte  der  alte  coAi^ 
isMf  parUarim  in  jenen  Gegenden  etwa  me  ein  Erbrecht  an 
aeine  Scholle  ^worben?'—  oder  Intte  .er  ee  bei  der  persön- 
lieben  Freilassung  verloren,  und  nicht  mit  in  den  neuen  Zu» 
stand  hinüber  genommen,  so  dass  der  champart  nun  nicht 
mehr  als  eine  grnrullierrliche  Abgabe,  sondern  als  aus  einem 
Privalvertrag  herrührend  betrachtet  wurde? — Wie  dem  auch 
sei,  der  Adel  hatte  auch  im  Allgemeinen,  abgesehen  \on 
solchen  V  erhältuissen,  dort  im  Westen  Frankreichs  wie  in 
EUigland,  schon  verhältnissmässig  früh  die  anmittel  bare  Selbst« 
bewirlhachaftung  der  Domanial-JUindereieD  aufgegeben,  und 
die  Gewohnheit  angenommen«  feine  Aecker  in  kleinere  Meyer- 
häSä  «nrtheilt  in  Pncht  sn  geben«  Die  fiitteiKÜter  im  Wirth-  * 
scfaaftlichen  Sinne  dea  Wortes  waren  T^sTscn wunden ,  eine 
verhiltniasrnfissig  grosse  Zahl .  von  Metsma  oder  Pae&thöfen 
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«n  ihre  Stelle  getreten,  and  bei  dem  gani  äberwiegenden 

Dnmanial-Besitz  (wie  dieser  auch  entstanden  sein  mö^e)  hatte 

man  sich  sogar  gewohut  die  Pächter  die  ihn  in  dieser  Weise 
hevvirthschaflelen ,  als  den  Bauernstand  zu  i>etrachten  und 
pnyui/is  7M  nennen;  die  wenigen  Eigenthüiner  zu  grund- 
herrliclien  Lasten  pflirhtiger  Ländereien  al)er,  diesen  Rest  des  , 
eigenliichen  alten  ßauern  stand  es  >  der  noch  übrig  war  ,  als 
peiiis  propriilftires  von  diesem  zu  unterscheiden.  Dies  konnte 
um  so  eher  geschehen,  da  auch  diese  Besitzungen  zum  Theii 
das  Eigenihum  solcher  Leute  geworden  .waren,  die  sie  ver< 
pachteten  um  persönlich  anderen  Beschäftigungen  nachxngehn. 

Bekanntlich  hob  die  assembUe  Constituante  in  einer 
nächtlichen  Sitzung,  wo  die  Versammlung  sich  von  edler 
*  Begeisterung  ergriffen  filhlte,  alle  Feitdal-Bechte  im  ganzen 
Umfang  des  Reichs  auf,  und  befreite  den  Bauern-  von  allen 
Feudallasten.  Das  war  ein  Beschluss  dessen  sonstige,  weit- 
greifende Bedeutung  wir  keineswegcs  in  Frage  stellen  wol- 
len, dessen  Einfluss  auf  die  wirthschaftlichen  Zustände  Frank- 
reichs aber  noch  immer  einigermassen  überschätzt  zu  werden 
scheint,  und  bei  weitem  nicht  so  enl^heidend  war  als  man 
sich  vorstellt.  Ein  Schriftsteller  der  neuesten  Zeit*)  wieder-' 
holt  ohne  Einschränkung,  was  schon  firuher  in  unbegrenzter 
Al^emeinheit  behauptet  worden  war:  cder  grösste  Theil 
des  firansösischen  Bodens,  bisher  ein  Eigentbnm  des  Staats, 
der  Geistlichkeit  (diese  besass  ein  Drittheil  des  sämmtlicfaen 
Grundeigentbums)  und  des  Adels,  kam  in  die  Hände  des 
Volka  Der  grösste  Theil  des  .Volks,  bisher  unter  der  Vor- 
mundschaft des  Herren,  dessen  Gut  sie  bebaiieten,  wurde  in 
Eigenthümer ,  vollberechtigte  Staats  -  und  Gemeindebürger 
verwandelt  u.  s.  w.»  In  Wahrheit,  jener  Beschluss  allein 
vermochte,  eben  der  angedeuteten  Dmstände  w^en,  solche 
Wunder  der  Umgestaltung  nicht  zu  bewirken. 

Nur  in  den  Gegenden,  in  denen  er  ein  Eigenthunisrecht 

*)  Sehüs  a.  a«  O.  Sie  «a. 
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an  den  BoUen  und  Zins  zu  zahlen  hatte,  hrachte  dieser  Be- 
sefaluss  dem  Bauern  Gewinn.  In  allen  den  Provinzen  dage- 
gen; in  denen  seine  Stellung  eine  andere  war,  konnte  sich 
aus  der  neuen  Gesetzgebung  ein  unmittelbarer  Voitheil  för 
ihn  nicht  eigeben;  denn  wo  der  Bauer  kein  Eigenthum  halte» 
gab  ihm  auch  der  Beschluss  der  Constituante  keines*  Das 
war  namentlich  in  der  Vend^e  und  Bretagne  der  Fall,  wo 
der  Bauer  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  noch  heute  das  ist, 
was  er  schon  vor  der  Revolution  war,  nämlich  Zeilpächter) 
in  der  V^end^e  meist  auf  die  Hälfte  des  Ertrags. 

In  Beziehung  au<  den  heutigen  Zustand  der  Bretagne 
namentlich  können  wir  uns  unter  anderem  auf  das  Zengniss 
eines  Einheimischen  herufen,  dessen  Aussage  vielleicht  um 
so  weniger  verdächtig  isty  weil  er  nur  heiläußg,  nur  um  die 
Landessitte  zu  erklären,  nicht  um  Lob  oder  Tadel  daran  zu. 
knöp£sn,  von  diesen  Verhältnissen  spricht. 

«Die  Klasse  der  Landbewohner,  9ie  uns  hieir  besonders 
iilteressirt  (der  Bauern),  sagt  dieser  Bieteigner  Edelmann, 
iheilte  nch  im  Mittelalter  ungefähr  wie  heut  zu  Tage  in 
Arme  (Tagelöhner),  Pächter,  domaniers  und  Eigenthümer 
Der  Arme  ist  bei  uns  nicht  der  Auswurf  der  Gesellschaft; 
er  ist  gelieht,  geachtet,  geehrt  von  allen;  man  sagt  sich  dass 
seine  zerlumpte  Bekleidung  sich  dereinst  in  ein  Gewand  des 
Lichtes  und  Gl.inzes  verv\andeln  kann;  er  bewohnt  eine  mit 
Heidekraut  gedeckte  Hütte;  er  hat  nur  ein  kleines  Stück 
Feld  oder  Garten,  wo  der  Hanf  wächst,  dessen  er  zu  seiner 
Kleidung  bedarf,  und  das  Gras,  mit  dem  er  seine  Kuh  iiit- 
tert,  die  sein  Dach  mit  ihm  theilt*,  er  arbeitet  so  lange  er 
jung  ist,  und  bettelt  wenn  er  alt  wird.  Der  Pächter  bear- 
beitet, wie  flberall,  das  Land  seines  Herren;  der  domanier 
hat  den  Niessbrauch  seiner  Scholle,  aber  nicht  das  Eigen- 
.  tfaumsrecht  daran;  nur  die  Gebäude  gehören  ihm  und  wer- 
den ihm  bezahlt  wenn  man  ihn  entlisst.  Zuweilen  gelangt 
er  dahin  sein  Landgut  zu  kaufen  ,  das  er  nie  zu  theuer  zu 
bezahlen  glaubt,   wenn  es  der  Ort  seiner  Geburt  ist,  und 


dann  tritt  er  in  die  unabbängigere,  aber  wenit:;'  zahlreiche 
Klasse  der  Eigenthümer  ein  ,  welche  in  der  tCetle  gesell- 
scbafüicher  Stellungen  den  King  bildet,  der  den  Bauern  mit 
dem  Bürgerstande  verbindet*)». 

Auch  io  der  Vend^e  ist  das  Grund eigenlhum  seit  dem 
Jahre  1791  Tielfoch  getheilt  worden,  vielfach  durch  Kauf 
imd  Verkauf  in  andere  ttSnde  gekommen,  doch  sehr  selten 
in  die  des  Landmanns  der  den  Acker  bestellt.  Für  den  ist 
hier  die  Welt  die  alte  gebliehen. 

Der  Umstand  dass  in  diesen  westlichen  Gegenden  Frank- 
reichs die  BaufTH,  die  eigentlichen  Landlente,  im  Allgemeinen 
kein  Eigenlhura  hatten,  erklärt,  beiläufig  bemerkt,  ihre  Be- 
reitwilligkeit eine  Revolution  zu  bekämpfen,  die  so  viele 
ihnen  heilige  und  ehrwürdige  Verhältnisse  verletzte,  und 
ihnen  dagegen  in  keinerlei  Art  von  Gewinn  irgend  einen 
Ersatz  gewährte.  Eben  so  begreifen  wir  dass  im  Elsass  eine 
deutsche  Bevölkerung  sich  mit  leidenschaftlicher  Hingebung 
dem  Frankreich  anschloss,  dem  sie  bis  dahin  ziemlich  frenid 
geblieben  wsr,  das  ihr  aber  nun  durch  die  Aufhebung  der* 
Feudallasten  wirkliche  Vortheile  verlieh. 

Die  Zahl  der  Eigenthfimer  Termebrle  sich  übrigens  in 
Frankreich  allerdings,  weqn  auch  nicht  durch  die  Beschlüsse 
jener  INacht,  doch  durch  den  Verkauf  und  die  Zersplitterung 
sowohl  der  eingesogenen  als  der  Kirchengfiter,  um  ein  sehr 
Beträchtliches.  Aber  was  auf  diese  Weise  an  Grundeigenthum 
fn  den  Besitz  des  Bauern  gelangte,  ist  ihm  nicht  geschenkt 
Er  hat  es  raeist  sehr  theuer  bezahlt ,  während  bei  dieser 
Gelegenheit  grosse  Reici}thüiner  in  sehr  schmutzigen  Händen 
hängen  blieben.  Diese  Geschichten  lauten  besonders  im  Em- 
zelneu  ganz  und  gar  nicht  erbaulich.  Grosse  Güter-Complexe 
wurden  für  ein  Spottgeld  von  Güterhändlern  gekauft  die  in 
bedeutender  Anzahl  und  lascher  Folge  aus  der  vid  ver^ 
sprechenden  Klasse  der  revolutionnairen  Armeelieferanten  her- 
vorgingen.    Es  ist  selbst  der  Fall,  vorgekommen  da^  grosse 

*y  de  Villemarqu^  Barias-Breis  II  p,  lOt. 


BesHmagQD  «s  Ztbltingaslatt  scdrheD  Lfeferangs-KüDsilern 
überwiesen  wurden.  Die  verkauften  nnn  stückweise.  Freilich 
mag  bei  diesetu  scbnöden  Treiben  bin  ond  wieder  auch 
wohl  dem  Bauern  ein  Stück  Land  um  einen  wohlfeilen  Preis 
zugefallen  sein;  der  Uauptgewiim  ist  gewiss  nicht  ihm  zu 
Theil  geworden. 

Auf  fortschreitende  Zerstückelung  des  Gnmdeigentbura» 
wirkte'  dann  ferner  d?e  neue  Gesetzgebung  nachhaltig  und 
mit  Absicht,  durch  Ncrfügimgen  deren  .fiedeutui^  erst  hn 
Lauf  der  Zeiten  recht  fühlbar  werden  konnle., Zunächst  gieht 
es  nun,  in  rechtlichen  Beziehungen,  in  Frankreich  nur  eine 
Art  von  Eigentbum;  fiber  allen  und  jeden  Grundbesitz  kann  • 
auf  gleiche  Weise  frei  verfügt  werden.  Dann  gebot  die  neue 
Gesetzgebung  vollkommen  gleiche  Theilung  des  gemein- 
scliaftlichen  Erbes  unter  alle  Geschwister:  ein  Grundsalz  der, 
wo  von  Landeigentbum,  namentlich  von  bäuerlichen  Bcsiz- 
Z'ingen  die  Rede  ist,  wirklich  in  vielen  Fällen  die  sieb  häutig 
ergeben,  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  in  Anwendung  zu 
bringen  ist. 

Der  Zustand  aber  der  nach  einem  b  dben  Jahrhundert 
aus  dieser  Bewegung  hervorgegangen  ist,  kann  in  wirthscbaft- 
lieber  üinsichi  wohl  -schwerlich  ein  durchaus  befiriedigender 
genannt  werden. 

Es  nt  aus  den  vorliegenden  Angaben  nicht  mit  voller 
Gewissheit  m  entnehmen  wie  weit  nun  die  Zerstückelung 
des  Bodens  in  drofacher  Beziehung  eigentlfch  gediehen  ist) 
nfimlich  in  Beziehung  auf  den  Besitzstand,  auf  die  Zabl  der 
bestehenden  Wirtbscbafb-Gomplexe ,  und  endlicb  auf  die 
oi  ilicbe  Zerschneid  ung  des  Grundes  und  Bodens  in  einzelne 
Parcellen  und  Splitter,  deren  mehrere  oder  viele  ein  land- 
wirtbschaftlicbes  Ganze  bilden.  Es  mag  auch  ungemein 
schwierig  sein  diese  Verbältnisse,  besoiulers  die  Zabl  der 
Wirtbschaften,  irgend  mit  Zuverlässigkeit  zu  ermitteln.  Doch 
miifanfi  wir  versucheu  hier  in  der  Kürze  zusammen  zu  siel« 
len  was  au»  den  Angaben  hervorgeht,  welche  d*Argout« 
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Villenenve-Bargeinoiit»  BSorean  de  Jonn^  und  die  Begle- 
mng  selbst")  gesammelt  und  bekannt  gemacht  haben. 

JNach  den  neuesten  Vermessungen  und  Anscbliigen  hat 
Frankreich (Corsica  ungererhix  l)eineOberlläche  von 51,893,000 
Hcctaren**),  wovon  2,147,000  Hect.  für  (iewässer,  Heerstras- 
sen,  Baustellen  u.  s.  w.  abgehn,  so  dass  41>)7 46,000  Uect. 
nutzbare  Lindereien  übrig  b]eil>en. 

Bei  der  heutigen  Bevölkerung  des  Landes  kdmmt  dem- 
nach clwa  auf  V/^  Hect.  ein  Einwohner,  während  man  in 
Kngland  einen  auf  0,91,  in  Schottland,  die  Hochlande  mit- 
gerechnet, einen  auf  2,92,  in  Irland  einen  auf  1,03  Hect. 
zählt. 

Jene  brauchbaren  Ländereien  sind  nun  der  Benützungs- 
welse nach,  so  viel  sich  herausrechnen  lässl,  folgendermassen 
yertheilt: 

Ackerland   25,502,000  Hect 

Wiesen   4,198,000  « 

Weingärten   1,960,000  a 

Wüstung  und  Weide  .....   8,606,000  « 
Obst-  und  Gemüsegärten,  Baum- 
schulen Q.  8.  w.   759,000  « 

Wald  :   8,699,000  « 

Der  Kapital- Werth  dieser  Ländereien  wurde  in  den 
dreissiger  Jahren  ofticiel  zu  39,515,000,000  Francs,  das  reine 
Einkommen  das  sie  abwerfen,  zu  1,580,000,000  Francs  an- 
geschlagen. Besonders  schwierig  aber  ist  die  Zahl  der  Wir th- 
schafien  zu  ermitteln,  ^^ach  den  Kataster-  und  Steuerrollen 
zählte  man 


*)  De  Vagriädtun  eo  Frone»  d^ofrki  les  documents  officids^  pwr 
M.  L,  Mouniett  <>vec  des  remarques  par  Jf.  ^Auhiehon,  Paris 
1846. 

**)  BekanntUeh  ist  ein  Hectar  =  0,0111  Dessifltin;  9,8140  rigische 
Loofstellen}  9;4906  engUscbe  aereti  8^81  magdabinger  Hotgen. 
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im  Jahr  1815  .  .  .  10,063,751  Landeigenthfinier, 

«    «    laas  .  .  .  10^,693  (c 

«    «    1833  .  .  .  10,7SO.OOO  « 

«  «  1835  i  .  .  10,893,528  « 
l)ie  Zahl  halte  sich  id  den  letzten  neun  Jahren  1101  590,835 
veraiefart;  neuere  Nachrichten  fehlen,  doch  sind  d*Argoiit 
uod  Villeneuve-Bargeraont  darüber  einig  das*  schon  seit  den 
ersten  Jahren  des  laufenden  Jahrzeljeiids  mehr  als  eilf  Millionen 
Ligenlhümer  nach  den  Stenen ollen  gerechnet  werden  mussten. 

So  seltsani  es  scheint  ist  es  doch  voreekomnien  dass 
inan  diese  Angaben  buchstäblich  verstand  und  wirklich  an 
eine  solche  Zahl  von  Eigenlhümern  und  selbsLständigen  LauU- 
wirthschaften  in  Frankreich  geglaubt  hat,  obgleich  an  sich 
einleuchtend  genug  ist  dass  es  unter  einem  aus  wenig  mehr 
als  sieben  Millionen  Familien  bestehenden  Volk  nicht  so  viele 
■  selbstst&ndige  landwirthschafiliche  Gewerbsuntemehmer  ge- 
ben kann. 

In  der  That  werden,  v?ie  die  französischen  Vetbiällnfsse 

nun  einmal  sind ,  nicht  allein  viele  Ergenthümer  sondern 
auch  viele  einzelne  Wirlhschaften,  doppelt  und  dreifach  ge- 
zählt. Dass  der  hohe  alle  Adel  des  Landes  sich  trotz  aller 
politischen  Stürme  in  einem  immer  noch  sehr  ansehnlichen 
Grundbesitz  zu  behaupten  gewusst  hat,  dürfen  wir  dabei 
nicht  vorzugsweise  in  Anscidag  bringen,  insofern  es  die  An- 
zahl der  bestehenden  LandwirthschaAen  zu  ermitteln  gilt, 
denn  freilich  wird  jeder  £igenlhümer  aus  dieser  Klasse  mehr 
als  einmal  gesohlt,  wenn  er  Besitzungen  in  mehr  ab  einer 
Gemeinde  hat,  aber  seine  Ländereien  bilden  auch  wirklich 
mehr  als  einen  Meyerhof.  Ein  Umstand  der  sehr  viel  mehr 
dazu  beitrSgt  die  Zahl  der  Eigenthfimer' in  den  Listen  über 
die  der  wirklich  bestehenden  WirlhschaftiBn  hinaus  zu  trei- 
ben ist  der,  dass  die  einzelnen,  /ersheut  liegenden  Grund- 
stücke die  zusammen  ein  Landgut  bilden  ,  sich  sehr  häufig 
durch  die  Fluren  von  zwei,  drei,  und  zuweilen  stobst  noch 
mehr  Gemeinen  {vominums)  hinziehu,  folglich  doppelt  und 
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mehrfach  gezählt  werden,  nämlich  in  jeder  Gemeine  moMiL 
Dann  aber  wird  die  Zahl  besonders  angeführter  Besitzungen 
auch  nodi  dadurch  gestrigert  dass  s.  B*  Mann  und.  Frau, 
obgleich  das  Gesetz  Gütergemeinschaft  tn  Beziehung  auf  daa 
bewegliche  und  das  gemeinschaftlich  erworbene  unbe- 
wegliche Vermögen  als  Regel  verfugt,  in  Frankreich,  bis  anf 
die  ärmsten  Klassen  herab,  überwiegend  ein  getrenntes  zuge- 
brachtes Vermögen  behalten,  und  der  Tagelöhner  der  ei- 
nen Krautgalten  besitzt,  einige  Quadrat-Fuss  Wiesen  die  er 
als  Mit^nft  seiner  Krau  bekömmt,  als  ihr  besonderes  Besitz- 
thum in  die  Register  eintragen  lässt.  Es  sind  also  dem  gemäss 
im  Flurbuch  jeder  einzelnen  Gemeine  nicht  die  wirthschaft- 
lichen,  sondern  die  rechtlichen  Eiotlieilungen  berücksichtigt, 
und  im  Ganzen  muss  natürlich,  der  schon  erwähnten  Um- 
ftinde -wegen,  wenn  die  Angaben  der  einzelnen  Flurbacher 
zusammen  gestellt  werden,  das  Eigebnfss  selbst  in  Beziehung 
auf  die  verschiedenen  Besitztilel  ein  falsches  aein. 

Aber  wie  nach  der  einen  Seile  hin  die  Zahl  der  Eigen- 
thümer  nach  den  Steuerlisten  'zu  so  seltsamen  Miasveratänd* 
nissen  Veranlassung  gegeben  hat,  zu  der  Annahme  einer  der 
Natui  der  Dinge  nach  unmöglichen  Zerstückelung  desGrund- 
eigenthunis,  so  ist  sie  auch  wieder  auf  der  anderen  vortheil- 
bafter  als  billig  j^edeutet  worden.  Man  hat  sie  so  verstehn 
wollen  dass  sich  gerade  in  ihr  der  schönste  Beweis  fand,  wie 
die  Zerstückelung  des  Landbesitzes  gegen  alle  Erwartung  in 
Frankreich  nichts  weni<>er  als  drohende,  ja  im  Gegentheil 
kaum  merkliche,  Fortschritte  macht;  wobei  wir  denn  frei- 
lich zu  vergessen  hätten  was  die  immer  steigende  Einnahme 
der  K^ierung  aua  Stempelgebfihren  für  Veränderungen  im 
Besitzstand  des 'Grundeigenthums,  in  sehr  ftsali^her  Weise 
lehrt.  Jene  angebliche  Eigenthämei^-Zahl  nt  nichts  weiter  als 
die  Kataster- iNutnmer,  sagt  man;  die  ist  in  den  zwanzig  Jah- 
ren von  1815  his  1835  um  wenig  mehr  als  achtmal-hundert- 
lausend  ^e.^liegen;  der  franz;ösische  Kataster  fasst  aber  Grund- 
stücke und  blosse  Gebäude  ohne  Unterschied  zusammen» 
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nun  sind  in  den  Jahren  1822 — 1835  allein  über  500,000  neue 
Häuser  gebaut  worden ^  zieht  man  liie  ab  von  der  Mehrzahl 
die  sich  ergeben  liat«  wie  wenig  bleibt  übrig,  für  neu  ent<^ 
«taodene  Nammem  von  Acker-Bentz!  Man  «ebt  also,  wicd 
nun  weiter  gefolgert,  dass  es  mH  der  Theilung  nicbt  «o  reis- 
send gebt;  man  aidit  Tielmebr  deutlich*  daas  die  Parcellimng 
nicbt  einmal  in  demselben  Verbaltniss  grösser  geworden  ist 
wie  die  Bevölkerung,  die  aicfa  im  Lauf  derselben  zwanzig 
Jabre  nm  etwa  vierzehn  Proeent  vermelirt  bat  vu  s,  w. 

Das  klingt  nnn  zwar  sehr  beruhigend,  scheint  aber  bei 
näherer  Ltilersuchun«^  auf  irrthümlichen  Annahmen  zu  be- 
ruhen, auf  MissversLandoissen  die  der  eine  oder  der  andere 
unter  den  franzosischen  Schriftütellcrn  auf  die  man  sich  als 
Gewährsmänner  beruft,  vielleicht  im  polemischen  Eifer  uicbt 
einmal  recht  aufzubellen  wünscht. 

Die  Wahrheit  ist  dass  die  Zunahme  oder  Abnahme  der 
Eigentbömep-Zabl  wie  sie  die  i>teuerÜ8leii  aufiubren,  leider 
80  gut  wie  gar  keine  Auskunft  über  die  Veränderungen  giebi 
die  im  Grundbesitz  vorgebn*  So  bat  z.  B.  der  Bau  jener 
halben  Million  Hftuser  ganz  bestimmt*  nicht  die  Vermebrnng 
der  Kataster-Nummer  tmi  eine  gleiche  Zahl  veranlasst;  das 
ist  ein  ganz  gewaltiger  Irrthum.  Damit  so  etwas  erfolgen 
konnte,  hatte  keines  der  Grundstücke  auf  denen  die  Gebäude 
errichtet  wurden  vorher  eine  eigene  Nummer  haben  müssen^ 
jedes  Haus  hätte  in  den  Besitz  eines  Eigenthümers  komtnen 
müssen,  der  früher  nicht  ansässig  war  und  keine  Nummer 
in  der  Sleuerlisle  hatte;  der  neu  eintrat,  während  der  frü- 
here E^enthümer  des  Grundstücks  doch  noch  anderer  Be- 
sitzungen wegen  in  den  Steuerlisten  stehn  blieb  — :  Bedin- 
gungen, die  gewiss  bei  weitem  nidit  in  allen  Fällen  so 
vmnderbar  zusammentrafen. 

Wie  der  fianzösiscbe  Kataster  einmal  eingerichtet  ist,  der 
Landgüter  als  Real-Einbrnten  gar  nicht  kennt,  nur  die  Be- 
sitzungen einer  und  derselben  Person  als  Einheit  zusammen 
fasst,  kann  die  Zersplitterung  des  Bodens  sehr  viel  weiter 


gebii ,  die  2abl  der  bestehenden  landwirlbscbafUicbeh  Ein» 
betten  sogtr  in  einem  uberrascbenden  VerbSltnisBe  zunehmen 
ohne  dass  sich  in  der  Eigeiithümer-Zabl  den  Sietteriisteo 
nach,  eine  Verinderting  zu  ergeben  brancbte.    Mann  und 

Frau  haben  z.  B.'  fretrennles  Gnindeigcnthuni,  die  zusaminen- 
gel)ra(  ljten  Gruiidslücke  werden  al)er  natürlich  als  ein  wirlh- 
schafdiches  G^nze  i^eniilzt,  und  dienen  einen  IlauSvSland  zu 
erbaUen.  Nach  ihrem  Tode  theilen  zwei  Söhne  das  Erbe; 
nun  sind  wirklieb  zwei  Wirthschaften  an  die  Stelle  einer 
einzigen  getreten,  die  Kataster-Zahl  der  Eigenthümer  aber 
bleibt  unverändert.  Es  lässt  sieb  seihst  der  Fall  denken  dass 
noch  weit  mehr  neue,  kleinere  Wirthschaften  an  die  Stelle  « 
einer  grösseren  treten,  ohne  dass  die  Kataster-Nummer  die 
vorgegangene  Veränderung  andeutet.  Wenn  z.  B.  die  emem 
Ehepaar  gehörigen  Grundstöcke  In  den  Fluren  von  zwei 
oder  drei  Gemeinen  zerstreut  lägen,  so  dass  es  dem  Kataster 
nach  für  drei  oder  vier,  vielleicht  noch  niehr  Rigenlljümer 
gezählt  wird.  Mehr  lässt  sich  aus  der  zunehmenden  Zahl  der 
besonders  numerlrten  Boden-Parcellen  scljliessen  auf  die  wir 
später  zurückkommen  müssen;  obgleich  auch  in  ihr  kein  ganz 
sicherer  Anhaltspunkt  für  Kecbnungen  die  mit  Genauigkeii 
in  das  Einzelnste  eingehn  sollten,  zu  finden  ist. 

Vielerlei  Berechnungen  sind  nun  angestellt  worden  um 
die  Zahl  der  wirklichen  Eigentbümer,  nämlkb  die  Zahl  der 
Familien  zu  ermittelu,  die  Grundeigentbum  besitzen,  indem 
man  aus  der  Zahl  welche  die  Steuerrollen  geben  die  dop- 
pelten und  mehrfachen  Zählungen  eines  und  desselben  Be- 
sitzers ,  miC  Hfilfe  einer  Anzahl  wirklich  ermittelter  ThaC- 
sacben,  nach  einer  Wahrscheinlichkeitsberechnung  aus  zu 
scheiden  sucht,  oder  sich  an  andere,  mehr  oder  wenii^er 
schwankeride  Bererhnungsweisen  hält.  Wie  schwierig  dies 
l'nternehmen  ist  geht  schon  aus  den  sehr  verscbiedeuen  Er- 
gebnissen hervor  die  herausgerechnet  worden  sind. 

Mounier  und  Rubichon  berechnen  die  Zahl  der  Fa- 
milien die  in  Frankreich  ein  Grundeigentbum  besitzen,  auf 


nicht  ala  5,446»763.   Unter  den  eilf  Mfliionen  An- 

tfaeilen  der  Steuerrollen  befinden  sieb  5,163,000  die  weniger 
als  5  Fi-ancs  Grundsteuer  bezahlen,  die  folglich  einen'  FIS- 

cheninhalt  von  weniger  als  zwei  Hectaien  haben  niüsseu,  da 
diese  Steuer,  /.ur  Zeit  auf  vselrlje  sich  die  vorliegenden  An- 
oahnieii  beziehen,  im  Durchschnitt  2  Fr.  50  rent.  vorji  Her- 
tar  betrug.*)  Es  kann  uns  also  nicht  überraschen  den  Werth 
des  Grundbesitzes  dieser  £igenlhümer  in  folgender  Weise 
berechnet  zu  sehn:  in  der  Gesarnmtzahl  sind  begriffen: 
2,602.705  Kigentbomer  deren  jährliches  ßinkomnien 

50  Francs  nicht  übersteigt 
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Auf  die  Autorität  dieser  Tabelle  haben  £«ugländer,  die 
obfr  die  Landbau  Verhältnisse  Frankreichs  sprechen,  sich 
den  ganzen  Zustand  und  die  Armuth  des  Landvolks  schlim- 
mer gedacht  als  sie  sind.  Fast  drei  Millionen  Familien  die 
Bur  50  Francs,  zum  grössten  Theil  sogar  noch  weniger,  jähr- 
liches Einkommen  besitzen!  Das  ist  entsetzlich!  ruf!  man  aus. 
So  äussert  sich  namentlich  das  Quarterly  revtew.  Dagegen 
ist  mit  Recht  eingewendet  worden  dass  hier  nur  von  dem 
sogenannten  reinen  Einkoramen  die  Rede  ist;  von  der  Pacht- 
renle  die  für  das  Land  gezahlt  wird,  oder  gezahlt  werdert 
könnte^,  die  gedachten  Familien  haben  also  jene  50  Fr.  Ein. 
kommen  noch  ausser  dem  Arbeitslohn  den  sie  auf  ihrem 

*)  Ausserdem  sahlten  3,300,000  Lose  weniger  als  10  Francs,  und  • 
nur  etwas^Aber  40O^B0O  Antheile  100  Fiaaes  nnd  darfiber  Grund» 


Lande  verdienen;  sie  sind  um  diese  50  Fr.  jährlich  reicher 
als  Pächter  an  ihrer  Stelle  sein  würden. 

Das  ist  wahr,  man  miiss  sich  aber  dadurch  nicht  verlei- 
ten lassen  in  den  entgegengesetzten  Irrthutn  zu  verfallen, 
und  ihre  Lage  für  günstiger  zu  halten  als  sie  wirklich  ist, 
was  auch  vorkömmt.    Um  das  reine  Einkommen  den  ein- 
mal herrschenden  Ansichten  gemäss  zu  bmchnen,  wird 
nSmlich  Yon  dein  durchschnittlichen  Rohertrag  jedes^Grund- 
stucks  Arbettslobn  für  soviel  Arbeit  abgerechnet  als  dessen 
Bestellung  erfordert;  und  da  ergid>t  sich  denn  am  Ende  dass 
von  dem  Rohertrag  eines  gesammten'  Zwergbesifatthum*s  nur 
Lohn  för  die  Arbeitsmenge  abgerechnet  ist,  die  wirklich 
darauf  veiwehdet  wird;  nicht  für  diejenige  Menge  welche 
die  auf  einem  solchen  Landgut  hausende  Familie  wirklich 
leisten  konnte.  Der  Anl)au  eines  solcbrn  winzigen  Besitzthums 
nimmt  aber  gar  oft  bei  weitem  nicht  die  gesammten  Arbeits- 
Jiräflc  des  Besitzers  und  seiner  Familie  in  Anspruch.  Um 
so  weniger  da  jene  intensive  Benutzung  des  Bodens,  die  man 
sich  von  der  Zersplitteiung  des  Grundeigeiithoms  onzertrenn- 
lieh  denkt,  keinesweges  vorherrschend  geworden  ist.  Viel- 
mehr wird  noch  immer  weit' aus  fiberwiegend  die  alte  Gul- 
tnr-Weise,  nta  Ganzen  sogar  ziemlich  Itolg,  fortbetrieben;  und 
zwar  namentlich  auf  den  kleinen  Bedftcungen;  so  dass  jähr- 
lich mehr  als  der'  vierte  Tbeil  des  vorhandenen  Ackerlandet 
brach  liegen  bleibt.  Unverstand  und  Mangel  an  Einsicht,  die 
so  oft  gerügt  werden,  ihun  hier  allerdings  viel.    Aber  es 
fehlt  auch  an  den  Mitteln  die  Felder  in  den  gehörigen  Cul- 
turstand   zu   versetzen ,  und  ein  grosses  Hinderniss  liegt  in 
der  örtlichen  Zersplitterung  des  Besitzes;  in  der  zerstreuten 
Lage  der  vielen  winzigen  Parcel len  die  zusammen  ein  klei- 
nes Bauerngut  bilden.  Der  Besitzer  kann  gar  nicht  ein  eige- 
nes System  des  Anbaus  befolgen;  er  muss  es  in  Beziehung 
auf  jedes  einaelne  Stuck  im  Wesentlichen  so  halten  wie  die 
Nat^bam;  die  Fluten  werden  im  Ganzen  glelchförm^  be- 
stellt wie  von  Alters  her,  nur  schlechter.  Dass  der  Landbau 
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m  Frankreicb  sehr  zurück  ist,  bat  noch  niemand  zu  leugnen 
versucht.  Wer  dies  Land  aus  eigener  Anschauung  kennt  der 
weiss  auch  dass  bessere  Wirlbschaftsmelhoden  eigenllich  nur 
auf  den  einzelnen  grösserea,  besser  abgeruodeleD  Ltaudgü- 
tem  eingeführt  siod. 

Der  Besitzer  einer  solchen  Zwe^wirtbschafl  gewnint  da- 
lier auch  Bichl  wa£  saaar  Schalle  einen  vollständigen  Arheil»- 
lohn  nnd  anMerdem  noch  jene  50  Fr.  Beinertrag.  Wir  wür- 
den eine  Wel  yollständigere  und  richtigere  Ansicht  seiner 
Lage  gewinnen  wenn  man  uns  ganz  einfach  den  sogenann* 
ten  Rohertrag  seines  Besitzthum's  nennen  wollte« 

Um  den  ganzen  Betrag  seiner  Arhdtsßlhrgkeit  su  Ver- 
wehrten tnüsste  er  nun  im  öbrigen  Erwerb  als  Tagclöliner 
suchen.  Aber  wenn  ihm  das  auch  seine  Würde  als  GuLsbe 
sitzer  gestaltete,  was  nicht  immer  der  Fall  ist,  findet  sich 
sehr  liäufig  dazu  die  Gelegenheit  nicht.  Seine  Nachbaren 
sind  in  derselben  Lage  und  müssten  eigentlich  so  gut  wie 
er  Arbeit  nicht  Arbeiter  suchen.  Die  grösseren  Besitzungen 
die  es  giebt  bedürfen  auch  so  vieler  Hände  zur  Aushülfe 
nicht.  Kurz,  im  Ganzen  ist  es  sehr  einleuchtend  dass  hei  ei^ 
ner  so  wenig  intensiTen  Nutzungsweise  des  Grundes  und 
iBodens  der  arfaettsfiib^e  Theil  einer  Bevölkerung  von  eini- 
gen zwanzig  Millionen  Menschen,  nicht  auf  efaier  Ackerfliche 
von  ungefthr  ehen  so  viel  Hectaren,  von  denen  ein  Viertheil 
jährlich  brach  liegt,  ausreichende  Beschäftigung  finden  kann. 
Seihst  nicht  wenn  man,  wie  billig,  den  Wein  und  Tabacks- 
bau,  und  was  sonst  berücksichtigt  werden  muss,  gehörig  m 
Anschlag  bringt.  Auch  ist  es  wirklich  belehrend  zu  sehn 
wie  viel  Zeit  und  Arbeitskräfte  in  so  manchen  Thcilen  Frank- 
reichs in  MüssTggang  oder  lössiger  Schcintbätigkeit  verzettelt 
werden.  Nachdem  was  v.  Sparre  von  einem  ihm  sehr  he* 
kannten  Dorf  des  westlichen  Deutschlands  erzählt,  kann 
aMm  sich  einen  BegrÜf  davon  maclien« 

Uebrigens  geht  vielleicht  die  Annahne,  data  S%  MH- 
lioMu  Familien  in  Besitz  von  Grundeigenthom  sind-,  über 
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die  Wahilieit  hinaus.  Wenn  man  hedöikt  wie  zahlreich  die 
Klasse  der  Handwerker  und  FabrÜLarbeiter  ist,  scheint  kaum 
glaublich  dass  die  Zahl  der  Familien  die  kein  Grundeigen- 
thum besitzen  wirklich  nicht  einmal  ein  Viertheil  der  ganzen 

ausmacht.  Auch  hat  Morean  de  Jonnfes  andere  Ergebnisse 
heraiisgerechnet.  Ihm  zufolge  gieht  es  —  oder  gab  es  in  dem 
Augenblick  wo  er  rechnete  und  schrieb  in  Frankreich: 

3,665,300  Eigenthfimer  mit  einem  durchschnittlr- 

cben  reinen  Einkommen  von   6i  Frcs. 

928,000  «  «       «        <(        a        4G4     R  . 

212,63G  «  tt       «        «        i(      2,127  k 

18,846  «  «■      «         ii         «      7,340  « 

8^16         .«  «       «        «  .      «    19272  « 

4,832,998 

In  gewissem  Sinn  nähert  sich  ihm  Lullin  de  Ghateau- 
yienz  der,  um  nicht  durch  eine  scheinbare  Genauigkeit  zu 
täuschen,  überall  nur  runde  Zahlen  giebt,  den  nutzbaren 
Boden  zu  46  Millionen  Hectaren,  die  Zahl  der  Eigepthunier 
auf  l-,800,000  anschlägt,  die  in  folgender  Weise  etnzutheilen 
wären: 

,8,000  Familien  deren  jede  im  Durchschnitt 

355  üect.  besiUt,  macht .  2,840,000  Uect. 
15.000     «  •  «     180   «.  «         «    .   2,700,000  « 
.  67  000     ««      84   «      «         «       S«628.000  « 
116,000    «    «      56   «      «        «       6,160,000  « 
220,000    <c    «      35  «      II         «       7,700,000  « 
4«0,000    «    «      14  «      «        «       6.720,000  « 
3,900,000    «    «    364  «      a         «      14,252,000  « 

4,800,000  46,000,000  « 

Eine  Berechnung  die  aber  auch  in  mancher  Beziehung 
nicht  richtig  sein  kann,  denn  sie  umfasst  auch  die  Forsten,  die 
wenigstens  zum  Theil  noch  jetzt  in  grossen  Massen  zusammen 
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liegen*),  und  da  müsslen  in  den  oberen  Klassen  wohl  andere 
Zahlen  beigebrachl  werden,  wenn  man  der  Wahrheit  näher 
kommcD  will. 

So  läsat  aueh  Rosi^rs  Darslelluog  viele  Zweifel.  Dieser 
Schriftsteller  ist  besonders  bemüht  die  VerhSltniase  in  einem 
siehr  günstigen  Licht  zu  zeigen:    Wahrscheinlich  sah  er  sie 

von  seinem  Katheder  aus  selber  so.  Ob  er  ein  Kornfeld  in  na- 
tura je  anders  als  (JunL  die  Fenster  einer  nuille-poste  ge- 
sehn hat,  bleibt  die  Frage;  der  Inhalt  seiner  Schrillen  er- 
laii}>t  daian  zu  zweifelu.  Wenn  wir  ihm  glauben  dürfen 
giebt  es  in  Frunkreich 

a)  3,500,000  Besitzungen,  welche  die  Hälfte  des  tragba- 
ren Grundes  und  Bodens  einnehmen,  jede  im  Durchschnitt 
von  6  Hectaren^ 

B)  350,000,  welche  ungefähr  die  Hälfte  des  Uebrigen 
(ein  Viertheil  des  Ganzen)  umfassen,  mit  einer  Durchschnitts- 
grosse  von  30  ilcctaren. 

c)  90,000  grosse  Güter,  von  wenigstens  120Hectarea  ein 
jedes,  die  das  letzte  Vieriheil  bilden. 

Bäuerliche  Besitzungen  von  6  .Hectaren  im  Durchschnitt. 
Das  nimmt  sich  ganz  gut  aus,  und  gewiss  könnte  da  von  all 
zu  grosser  Zersplitterung  des  Grundbesitzes  nicht  die  Rede 
sem.  Auf  den  ersten  Blick  aber  muss  das  Zahlenverhältniss 
aufiallen  in  welchem  die  beiden  'ersten  Klassen  zu  einander 
stehn;  dergleichen  Angaben  verrathen  sich  sogleich  als  will- 
kürlich aus  der  Luft  gegriffene.  Etwas  täuschendes  liegt  auch 
darin  dass  die  Berechnung  nicht  bloss  den  im  engeren  Sinn 
des  Wortes  dem  Ackerbau  dienenden  Hoden  umfasst,  son- 
dern alles  und  jedes  Grundeigen ihum.  Eben  deshalb  lässt 
sie  uns  auch  eigentlich  über  die  Ackerbau- Verhältnisse,  wenn 

*)  Freilich  giebt  es  auch  als  Anhang  diainaliger  RiUei^üter ,  die . 
noch  jetzt  ah  Jermes  pntfimomdei  bcaeiehnet  wefden,  Waldbeaitt 
von  80      W  Hti^ansn  — :  Reste  wddie  Rodungen  übrig  gelaisan 
habep. 
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man  ndi  nirht  will  timolirn.  Usseii,  gm  uod  gar  in  Unge» 
wiBsheit.  Sechs  Hectaräi  wdrdat  allenliogs  in  einem  groaien 
Theä  yon  Frankreidi  eine  ganz  artige  iiäaerlicbe  Beiitaung 
bilden,  wenn  sie  nftmltrh.  ans  Ackerland  und  Wiesen  be- 

'  stünden.  Doch  müsste  ancfa  dann  noch  eine  intensiyere  Be- 
nutz ungsw  eise  des  Bosens  statt  finden  als  in  Frankrcicb 
üblich,  oder  bei  der  Zerstückelung  möglich  ist;  es  iliirfle 
nicht  jährlich  ein  \  iertheil  des  Areals  brach  liegen.  Ist  aber 
vollends  in  Bausch  und  Bogen  gerechnet,  betinden  sich  unter 
den  Ländereien  die  man  so  im  Ganzen  durch  die  Zahl  der 
Haushaltungen  dividirt  um  herauszubringen  wie  viel  eine 
jede  besitzt,  eine  so  bedeutende  Masse  schlechler  Heide- 
Undereien  die  nur  ais  dürftige  Weide  benutzt  werden ,  da 

.  stellt  sich  die  Sache  gleich  ganz  anders.  Ausserdem  sind  hier 
zwei  sehr  verscbiedene  Klassen  von  Grundeigenthümeru,  die- 
jenigen nämlich  die  ausser  dem  eigenen  Bedarf  noch  etwas 
för  den  Markt  erzeugen,  und  jene  anderen,  sehr  zahlreicbeo, 
die  kaum  den  eigenen  Bedarf  nach  dem  dürftigsten  Zu- 
schnitt, oder  noch  \a  eniger  ,  auf  dem  eigenen  Acker  gewin- 
nen, mit  vielem  Gescliick  zusammengt:\vorfen,  und  daduich 
das  Dasein  der  h^tztcrcn  ganz  maskirt. 

Eben  so  ist  die  Zaljl  der  grossen  Güter,  von  120  Hec- 
taren  und  mehr,  jedenfalls  zu  hoch  angegeben ;  -besonders 
aber  wenn  wir  uns  dabei  Ackergüter  denken  sollen,  worüber 
man  uns  mit  einem  gewissen  Anschein  von  A hsiclittirbk^t 
in  Ungewissheit  Iflsst  Frankreich  zählt  bekanntlich  wenig 
mehr  als  37,000  Landgemetnen.  Danach  mQsste  es  also  im 
ganzen  Lande  ha  je  zwei  Dörfern  fönf  solche  Rittergfiter  ge- 
ben, und  ausserdem  noch  in  jedem  Dorfe  nicht  weo^er  als 
neun  Güter  von  einer  Durchschnitbigrösse  tod  90  Hectaren. 
Man  braucht  sich  nur  sehr  wenig  in  Frankreich  umgesehn 
zu  haben  um  zu  wissen  daj^s  dem  nicht  so  ist.  Die  Wald- 
besitzungen sind  also  wohl  milgezälill.  Was  soll  uns  das 
wenn  die  Absiebt  nicht  etwa  dahin  geht  uns  zu  täuschen? 
Gesetzt  man  könnte  nachweisen  dass  die  Wälder  in  grösse- 
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ren  Losen  zusammen  geblieben  sind,  wäre  damit  l)Pwie.sen 
dass  die  dem  Ackerbau  bestimmlen  Ländereien  nicht  in 
bedenklicher)  die  Zukunft  geiäbrdeoder  Weise,  zerspliUert 
sind? 

So  viel  sich  aus  allen  bekannt  gewordeneo  Thatsachen 
und  Berechnungen  entnehmeD  lässt,  kötujtil  man  vielleichl 
der  Wahrheit  ziemlich  mihe,  wenn  man  annimint  dass  — 
abgeaehn  von  Weinbergen  in  den  eigentlichen  Weinländem, 
nnd  deren  Besitzern,  Baumpflanzungen  11.  a.  w.  von  den 
28  —  29  Millionen  Ackerland  und  Wiesen  die  es  nach  der 
höchsten  Schätzuog  in  Frankreich  geben  mag,  ungelShr  die 
HilAe  unter  mehr  als  drei  Millionen  Eigenthftnter  ganz  klei- 
ner Besitzungen  vertlieilt  ist,  die  man  dann  wieder  in  z\^ei 
Klassen  tl)eilen  luüssle,  von  denen  die  eine,  nach  den  offi- 
ciellen  Angaben  aus  mehr  als  zwei  Millionen  bestehend, 
entweder  nur  eben  ihren  eigenen  Bedarf  gewinnt,  oder  s<j- 
gar  weniger,  und  g.u  nichts  für  den  Markt  erzeugt.  Kine 
Angabe  an  deren  Wahrheit  man  nicht  zWteitleo'wird,  wenn 
man  sich  durch  ^e  sehr  leichte  Kechnung  überzeugt  bat 
dass  bei  der  gegenwärtigen  Benützungsweise  des  Bodens,  bei 
den  gegenwärtigen  Durchschnitts* Ernten  wie  sie  den  vorlie- 
genden Tabellen  zu  entnehmen  sind,  eine  Fläche  von  4  Uee- 
taren  wirkliches  Ackerland  und  Wiese,  webei  kein 
Anhängsel  von  landes  oder  dergleichen  werth  vollen.  Besitztbü- 
mem  sein  darf,  nur  in  vier  und  dreissig  der  fünf  und 
aclitzig  Departements  Frankreichs  genügt  um  die  Menge 
Lebensmittel  zu  erzeugen  die  den  Durchschnittshcdarf  einer 
Familie  von  h-^/^  Personen  bilden.  Man  verstehe  wohl  dass 
hier  nicht  von  den  gesammten  Bedürfnissen  einer  solchen 
Familie  die  Rede  ist,  sondern  nur  genau  von  den  Lebens- 
mitlein. In  den  fruchtbarsten  Gegenden,  in  der  Normandie, 
dem  französischen  Flandern  u.  s.  w.  —  wo  aber  die  Zer- 
stückelung bis  jetzt  noch  nicht  so  weit  geht  als  in  anderen 
Provinzen  wo  der  Hectar  Dorchschoitis- Ernten  von  12  <— 
14,  ja  von  16  bis  18  heeUdäres  Weitzen  trägt,  bringt  die 
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genannte  Ackerfläche  freilich  bedeutend  mehr  hervor^  in  den 
besten  Fällen  selbst  beinahe  das  doppelte  der  DurchscbniUs- 
Consumtion  einer  Familie,  so  dass  gerade  in  dieien,  von  der 
Zerstückelung  noch  TerhältDissmässig  verschonten  Gegenden, 
eine  fieuernfamilie  im  Besitz  von  vier  Hectaren  ihr  gutes  Aus- 
kommen haben  könnte.  Auch  unter  den  schlechteren  De- 
partements Hessen  sich  noch  etwa  fünfzehn  nachweisen  in 
«denen  vier  volle  Hectaren ,  an  denen  aber  nicht  das  Mindeste 
fehlen  darf,- jenen  Durohschnittsbedarf  beinahe,  etwa  zu  vier 
Fünftbeilen  oder  so.  liefern  könnten.  Leben  aiicb  in  den 
übri;ien  l'rovinzen  Familien  von  dein  Ertrag  eines  solcben 
Grundeigcnthums  so  müssen  sie  böchsl  elend  leben. 

Was  al)er  besonders  die  Zerstückelung  des  Grnndeigen- 
tbunis  unbeilvoU  macht,  das  ist  die  örllicbe  Zerstückelung, 
die  wirklich  alle  Vorstellung  übersteigt  Dass  diese  ein  wirk- 
liebes  Uebel  sei,  und  zwar  ein  sehr  grosses,  das  wagen 
selbst  die  leidenschaftlichsten  Anhänger  vollständiger  Ent- 
fesselung nicht  zu  leugnen.  Diese  Zerschneidung  der  Fluren 
in  ganz  winzige,  zum  Theil  nicht  mehr  mit  Genauigkeit  ab- 
zumessende Streifen  und  Splitter,  die  zerstreute  Lage  der 
zahlreichen  Grundstückchen  die  zusammen  die  drei  oder  vier 
Hectaren  eines  Grundbesitzers  bilden ,  mächen  den  Ueber- 
?ang  zu  einer  ralionellen,  intensiveren  Benutzung  des  Grun- 
des und  Bodens  wenigstens  auf  diesen  kleinen  Besitzungen 
ganz  nnmöglicb,  und  wenn  die  Zunahme  der  Bev<)lkerung, 
der  ganze  Zustand  überhaupt,  ibn  auch  noch  so  dringend 
fordern.  Und  wenn  man.  selbst  auf  solche  Fortschritte  gar 
keine  Ansprüche  machen  wollte:  auch  in  der  zweckmässigen 
Betreibung  der  alten  Wirthschafitswdne  sieht  man  sich  durch 
diese  leidige  Zerstückelung  gehindert,  überall  erwächst  Scha- 
den daraus. 

Dass  es  damit  in  so  kurzer  Zeit  so  arg  werden  konnte^ 
lässt  sich  geuügend  erklären*  Bei  überwiegend  vorherrscben- 
der  Ansiedelung  in  Dörfern  musste  die  örtliche  Zerstückelung 
zu  allen  Zeiten  ziemlicb  weit  gehn.  Es  ergaben  sich  alle  ditt 
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Zustände  deren  wir  schon  an  einer  anderen  Stelle  gedachten 
(5  18).  In  der  Regel  besass  jetler  Bauer  seine  Loose  in  jedem 
der  drei  Felder  in  welche  die  Dorfsflnr  getheilt  war*,  in  den 
in  bester  Cultnr  stehenden  I^ndereien  nahe  an  den  Woh- 
nungen, und  in  den  AuAsen*  Aeckern;  WieseDstreifen  am 
Bach  und  auf  der  Höhe^  so  dass  jedes  Bauerngut  von  jeher 
aus  einer  beträchtlichen  Anzahl  einzelner  Parcel len  bestand, 
-wie  das  überall  zu  sein  pflegt  wo  die  ländliche  Bevdlkerong 
mebt  In  ansebnlichen  Orlschafteii  beisaniaaen  haust  Bei  je» 
der  Theilung  vennehrt  sich  nun  die  Zahl  der  Loose  in 
welche  die  Flur  zerlegt  ist,  in  dnem  raschen  Verhältniss. 
Denn  natürlich  wird  bei  ein<fr  filrhscbaftslheilung  metstentheila 
jede  einzelne  Parcelle  in  sich  in  so  viele  Antheile  zerlegt 
als  Erben   da  sind.   Das  erfolirt  fast  nothwendrger  Weise. 
Selioii  die  Schwierigkeit  den  Werth  der  einzelnen  Grnnd- 
stücke  genau  zu   ermitteln  und  gegen  einander  :ibzuwägen. 
und  zwar  zur  Befriedigung  der  verschieilenen  Interessenten, 
die  einander  mit  Misstrauen  betrachten,  und  immer  liirchten 
äbervortheilt  zu  werden,  lässt  kaum  einen  anderen  Ausw^. 
Und  dann  muss  auch  ein  jeder  der  Ekl)en,  in  sofern  seine 
Landviirthschaft  noch  eine,  wenn  audi  kleine,  doch  voll- 
atlnd^e  bleiben  soll,  da  der  Boden  nun  einmal  mit  der  ^ 
ganzen  Flur,  dein, herkömmlichen  Turnus  von  Winterfrucht, 
Sommergetraide  und  Bräche  gemSss  bestellt  werden  rauss ,  in 
jedem  Theil  ein  Loos  behalten.  So  müssen  denn  wohl  bei 
einer  Theilung  unter  drei  Erben  mit  einem  Male  aus  den 
fünfzehn  oder  zwanzig  Parcellen,  die  ein  Bauerngut  bildeten, 
fünf  und   vierzig   oder  sechzig  werden.   Dies  vorausgesetzt, 
werden  wir  es  hegreilüch  finden  dass  die  Zahl  der  einzel- 
nen Parcellen,  die  in  den  Flurbüchern  besondere  iSummern 
haben,  und  die  im  Jahr  180i  auf  etwas  mehr  als  fönf  und 
zwanzig  Millionen,  gegra  Ende  der  Napoleonischen  Regi^ 
mng  aber  auf  vierzig  Millionen  ai^neschlagen  wurde*),  schon 


*>  Wahrscheiolich  jedodi  in  beiden  FAllen  etwas  zu  gering. 


ersten  September  183i  bis  auf  123,360,383  angewachsen 
rsem  konnte!  —  «Das  ist  die  Kataster  Nummer;  nicht  eilf  Mil- 
lionen,  wie- man  gerne  glauben  möchte.  —  Dass-sie  seit  1834 
•wieder  um  vieles  gestiegen,  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Nun  sind  von  dieser  Zahl  freilich  vielleicht  zwölf  Mil- 
lionen für  Gebäude,  NebengebSnde  u.  dgl.  abzurechnen; 
aoch  sind  neben  einander  liegende  Parcellen  wieder  an  Einen 
Besitzer  gekommen  obne  darum  ihre  verschiedenen  Nummern 
wieder  zu  verlieren.^  dennoch  aber  geht  dies  Ucbel  der  Z6r- 
stirckeluiig  schon  jetzt  über  alles  Mass  hinaus.  Wenn  man 
sich  von  den  \  erliültnissen,  die  es  insbesondere  für  das  kleine 
Landeigenlbum  herbeiführt,  einen  richtigen  Begriff  machen 
will,  darf  man  nicht  vergessen,  dass  es  bisher  hauptsächlich 
nur. einen  Theil,  wenn  auch  einen  sehr  bedeutenden,  des 
Grundbesitzes  betroffen  hat;  den  alten  bäuerlichen  Besitz 
nämliich,  und  die  zur  Revolutionszeit  eingezogenen  und  in 
•  kleinere  Loose  zerschlagenen  Landgüter  der  Kirche  und  des 

sgälcteeten  Adels. 

Ganz  bedeutendes  Landeigenthum,  nämlich  nach  den 
neuesten  Ermittelungen  (von  1846)  nicht  weniger  als  l'3,835 
Besitzungen,  die  zusammen  5,1)04,764.  Heclaren  Land  um- 
fassen —  also  etwa  '/jq  der  g«  sammleu  ObeiHäche  —  begt 
auch  jetzt  noch  in  todter  Ibind,  ist  also  die>er  Bewegung 
entzogen.  Davon  geben  21,537  Hectaren,  die  als  Kirchhofe, 
Spaziergänge  u.  dgl.  dem  allgeuieinen  Nutzen  gewidmet  sind, 
kein  Einkommen.  Der  Ertrag  der.  übrigen  4,983,127  Hecta- 
ren  wird  auf  64,209,456  Francs  jährlich  berechnet,  ihr  Ka- 
pital-Werth  aul  2,td»^  646  Francs.  Dreissig  dieser  Be- 
sitzungen gehören  den  Departements;  3b,650  den  Gemeinen; 
4,630  Hospitälern  und  sonstigen  Wohlthätigkeits- Anstalten; 
303  A'ctien -Gesellschatten;  nicht  weniger  als  B^ll  den  re- 
ligiösen Congregationen ,  Kirchen  und  Seminarien. 

Ein  grosser  Theil  der  Besitzungen  des  alten  Adels  ut 
ebenfalls  wenigstens  der  Art  \on  Zerslückelung  durch  wel- 
che die  Parcelien-i\ Ummer  gesteigert  wird,  bis  jetzt  entgau> 
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g«D.~ßekanDtHch  bestm  der  Adel  auch,       der  älfereir  Zeil 
Our  in  den  Provinzen  Frankreichs  die  vorzugsweise  als  pays 
tie  grande  culhtre  bezeichnet  wurden,  grosse»  den  deutschen 
Rittergütern  vergleichbare,  Höfe,  die  im  Ganzen  verpachtet 
oder  för  Rechnung  des  Grundherren  bewirthschaftei  wur- 
den. In  einem  grusseu  Tlieil  des  iicichs  aber,  nam^ullicli  im 
Westen,  waren,  wie  schon  j^esagt,  die  dem  Adel  gehörigen 
LändereFcn  von  allershcr  in  massige  Meyerhöfe  verlheilt  und 
auf  den  halben  Ertrag  an  metareis  oder  Homaniers  über- 
lassen. Uiese  Metairien  sind  nun  allerdings  durch  Kauf  und 
Verkauf  v  ielfach  in  andere  Hände  gekommen;  aber  begreilli- 
cher  Weise  miissten  die  Theilungen,  die  in  zwei  Menschen- 
altern voi^ekommen  sind,  zunächst  dahin  wirken  dass  njpht 
mehr  so  viele  solcher  Höfe  wie  ehemals  Eigenthum  eines  und 
desselben  Besitzers  sind ;  zu  einer  Theilung  des  einzelnen 
Roß  in  sich  gaben  sie  sellener  Veranlassung;  die  wird  erst 
auf  der  nächsten  Stufe   nuthwendii;  wcnlen   und  erfolgen. 
Atich  die  alten  Edelhöfe,        aucienucs  ft  rnics  patrimoni<il''S^ 
haben  sich,  insofern  sie  niclit  während  «ler  Kevolntions-Slürme 
absichtlich   zerschlagen   wurden,    vollständiger  erhalten  als 
man  glauben  sollte.  £s  sind   wohl  einzelne  Stü.cke  davon 
getrennt  worden;  jsa  wird  auch  hin  und  wieder  eine  solche 
Besilzung  in  mehreren  Loosen  veränsserf,   aber  selbst  ein 
Blick  auf  die  Ankündigungen  in  den  öffentlichen  Blättern 
genügt  um  sich  zu  Überzeugen  dass  eine  Theilung  wie  sie 
in  solclien  Fällen  vorgenommen  wird,  keine  Vermehrung 
der  Parcellen -Nummern  im  Kataster  veranlasst.  Es  sind  meist 
schon  in  den  Flurbüchern  als  s^lbstständige  Loose  aufgeHihrte 
ansehnliche  Besitzthümer,  die  einzeln  ausgeboten  werden, 
in  der  Regel  umfasst  sogar  ein  jedes  von  ihnen  imuier  nodh 
eine  Mehrzahl  Numnicin  des  Katasters 

Wie  weil  die  Zerstückelung  dci-  kleinen  Besitzungeu  geht 
kann  man  danach  ermessen,  wenn  man  nun  wieder  die  Zahl 
der  Parcellen  und  Ueclaren  vergleicht.  Und  doch  wird  man 
vielleicht  durch  die  Beispiele  im  Einzelnen  überrascht.  So 
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weDD  man  vernimmt  dass  die  Feldflur  der  Gemeine  Ar^en- 
leu$  (Ü«'part.  der  Seine  untl  Oise)  die  1550  Uectareu  um- 
fiissl,  in  nicht  weniger  als  36,885  Parcellen  zerschnillen  ist, 
tmii  dass  da  Feldloose  von  45,  und  selbst  von  40  centtares 
»  d.  h  0,00^5  und  0.004  Hectaren  —  vorkommen,  deren 
Bein -Ertrag  zu  0,0  und  0,6  ce/'/inies  ungefähr  zu  Vs 
peken  —  berechnet  wird.  Auf  den  rheimschen  Provinzial- 
Landlagen  isi  wiederholt  zur  Sprache  gekommen  das»  es  auch 
in  Hheinpreiissen,  wo  dieselbe  Gesetzgebung  ahnliche  Er- 
sclieinungeu  hervorgerufen  hat,  viele  Grundstücke  giebt  die 
der  Grundsteuer  entgehn  ,  w^eil  man  keine  Münze  hal  die 
klein  genug  wäre  die  Steuer-Quote  darzustellen  die  sie  trifft^' 
net>enhtr  wird  dann  auch  bemerkt  dass  der  Preis  des  Pa- 
pierstreiCens  auf  den  die  Qiiilltnisj  geschrieben  werden  müsste, 
jedenfalls  den  Betrag  der  Steuer  ubersteigen  würde.  Bau 
und  Roscher  haben  darauf  aufuierksam  gemacht  dass  es  auch 
hier  Besitzungen  giebt,  wie  eine  namhaft  gemachte  im  Kreuz- 
nacher  Kreise,  die  bei  einer  Gesammtgrösse  von  21  Magde- 
burger Morgen  (4*/|0  Dessätinen;         r^iische  LoofsteUeo) 

aus  nicht  weniger  als  118  Parcellen  bestand. 

Dergleiclien  sind  in  Frankreich  nicht  seilen,  und  da 
treten  denn  alle  die  zahlreichen  Uehel  ein,  deren  lange  Liste 
man  bei  Mounier  oder  bei  v.  Sparre  narhlesen  kann^  der 
unsägliche  Zeilverlust  beim  Hin-  und  lierwandern  voi?  einem 
winzigen  Stückchen  zum  anderen,  <las  wirklich  mehr  Zeit 
nimmt  *als  die  Arbeit  selbst  an  Ort  und  Stelle;  der  Ver- 
dniss  den  man  hat,  wenn  man  unversehens  das  f  and  des 
I^achbars  düngt  anstatt  des  eigeneo;  die  Umnöglichkeil  einen 
solchen  Feldstreifen  mit  dem  Pflug  zu  bearbeiten  ohne  die 
Saaten  der  Nachbarn  zu  beschädigen,  wenn  sie  etwa  frAher 
fertig  geworden  sind;  der  unaufhörliche  Zank  und  Hader 
der  daraus  entsteht  —  und  öfter  noch  in  Folge  der  Beein- 
trächtigungen bei  der  Ernte,  die  unter  solchen  Bedingungen 
so  leicht  zu  bewerkstelligen,  so  schwer  zu  verhindern  sind, 
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und  immer,  so  klein  der  begangene  Diebstahl  an  sich  sefai 
mag,  verliältnissiriässig  hrdeuteiul. 

Noch  andere  hefrefaidende  £i|^ebnisse  kommcD  sum  Vor* 
schein.  So  iat  uns  im  Departement  der  Loire  hin  ond  wie- 
der der  Fall  bekannt  geworden  dass  kleine  Stückchen  an- 
gd>licher  WeinpAanzung  und  Feld  eine  ganze  Reihe  von 
Jahren  wüst  l^en  blieben,  weil  die  Besitzer  —  z.B.  Wittwen 
—  sie  niefal  selbst  bestellen  koonten.  Einen  Arb«ritcr  zn 
miethen  —  dahei  wäre  Verlust  gewesen,  und  verparhlen 
wollle  auch  nicht  gelingen.  \  im  Sp.irre  hat  irn  rrierischen, 
im  Moselthal,  wo  die  ländliche  BcvölKeruug  Iiekamillich  sehr 
arm  ist,  (Tclegenheit  gefunden  äbulicbe  ErscbeinuDgen  zu 
beobachten.  *) 

Vi^ie  aber  die  Zerstückelung  zunehmen  muss,  geht  schon 
daraus  hervor  dass  in  den  zehn  Jahren  von  182S  bis  IB35 
nicht  weniger  als  *Vioo  gesammten  Gmndeigenthums  in 
Franlkreidi  in  andere  HSnde  übergegangen  sind.  Die  Hälfb 
nngefthr  durch  Elrbscbaft,  einen  geringen  Thefl  Donntionen 
mitgeiechnet,  —  Schein* Acte  vermöge  welcher  man  der 
gleichen  Theilung  unter  mehrere  Erben  hin  und  wieder  voi^ . 
zubeugen  sucht  — ;  die  andere  Hälfte  durch  Kauf  und  Ver- 
kauf Ein  Minister  hat  seltsamer  Weise  von  der  Trihune 
der  Depulirlen- Kanmier  herab  diesen  schnellen  Wechsel  im 
Besitzstand  für  cid  untrügliches  Zeichen  ausserordentlicher 
prosperite  ausgeben  wollen;  er  nannte  es  ein  Zeichen  von 
steigendem  Wohlstand  dass  so  viele  Menschen  sich  zum 
Kauf  von  Ländereien  drangen  und  im  Stande  sind  Grund-* 
eigenthum  zu  erwerben  —  musste  aber  dabei  vergessen  ha- 
ben dass  niemand  leicht  Grundeigeuthum  verkauft  wenn  ihn 
nicht  zerrüttete  VennÖgens- Uinstinde  dazu  zwingen.  Der 


*)  Sie  sind  auch  auf  den  rheiniächen  Landtagen  zar  Sprache  ge* 
kommen.  Ein  Abgeordneter  des  dritteii  jStandes  Auaserle',  da«  am 
Oberrhein  viele  Parcellen,  gaita  unbedeuteod  gewordeu,  «herrenlos  her- 
omscbwcben»  —  «od  menand  komile  dem  widersprecben. 


Bauer  wenigstens  ganz  gewiss  Dicht.  Da  kaoa  tnao  denn  woli] 

nicht  ganz  unbedingt  mit  dem  Minister  Frankreich  Glürk  dazu 
wüns<hen  dass  die  Zahl  der  silzTeränderungen  seitdem 
noch  zugenommen  hat;  dass  im  Jahr  184-0  nicht  weniger 
als  fünf  und  eine  halbe  Million  actes  notaries  yoUi^ührl  wov- 
(len  sind  Und  daDQ  verspricht  eio  so  rascher  Wechsel  des 
Besitzes  eben  nicht  eine  aefar  sorgföltige  Pflege  des  Bodens^ 
keine  auf  laoge  Jahre  voraus  angelegteo  und  berecbDeten 
Verbesserungen, 

Bd  alle  dem  hat  das  herrschende  System,  wie  schon  aus 
raanchem  herdts  Gesagten  hervorgebt,  nicht  dahin  geführt 
dass  aller  Grund  und  Boden  durch  die  ßigenthümer  bestellt 
wird.  Es  ist  bekannt  wie  schon  seit  langer  Zeit,  vor  der  Re- 
volution, selbst  der  Landadel  dem  Landbau,  und  damit  sei- 
ner eigentlichen  Be^liinmuug  enlfrcmdet  war.  Diese  \  erhält- 
nisse  wirken  nach;  bis  jetzt  ist  in  Frankreich  ein  ohne  allen 
Vergleich  grösserer  Theil  des  Ackerlandes  durch  Pächter  be- 
stellt als  io  Deutscbland;  und  noch  dazu  sind  selbst  die 
Pachtbedingungen  nichts  weniger  als  die  lobenswertbesteo. 
Nach  den  neueslen  statistischen  Ajngaben  sind  nämlich  in 
Frankreich 

8,470,700  Hectare  von  Pächtern  bestellt  die,  sei  es  för 

ganze  Meyerhöfe,  sei  es  für  einzelne  Grundstücke, 
eine  bestimmte  Pachütiite  in  Geld  bezahlen; 
14,530,000  Hectare,  die  an  metayers  und  domaniers  lür 

den  halben  Ertrag  verliehen  sind;  endlich 
20,000  Hectare  die  von  den  Kigenihümern  selbst  für  eigene 
Rechnung  bewirthscbaflel  werden.  Diese  letztere 
Zahl  ist  wie  man  wohl  sieht  eine  zicndich  willkühriich  an- 
genommene, die  nur  annähernd  richlig  sein  soll;  und  wohl 
SU  hoch  sein  dürfte. 

Siückverpachtung  ist  nicht  ganz  selten.  Sie  kömmt  bei 
Gemeine-Ländereien  vor,  insofern  diese  Aecker  oder  Wie- 
sen sind)  in  den  östlichen  Provinzen  des  Landes,  vornehm- 
lich im  Elsass  und  in  Lothringen  auch  in*  Folge  der  Real- 


tbeilung  ehemaliger  Rittergüter,  wo  mancher  Miterbe  in  den 
Besitz  von  Gruodstückeo  ohne  Wirthschallsgebäiide  gt  laiif^l 
ist,  da  hier  dne  Tbeilung  der  Hofraite  doch  nicht  so  leicht 
Yorgenommen  wird  als  auf  Dauerngütern  Mancherlei  andere 
Verhältnisse  können  ebenfalls  Veranlassung  dazu  geben;  na- 
mentlicfa  kömmt  es  in  den  gewerbreicberen  Gi*genden  voir 
dass  die  Besitzer  ganz  kleiner  Landstreifen  sie  verpachten, 
theils  weil  die  selbstständ^e  Bestellung  solches  Eigen- 
tbums  der  Mähe  nicht  mehr  lohnt;  thetls'um  dem  Erwerb 
als  Arbeiter  in  den  Fabriken  u-  s.  w.  ungehindert  nachgehen 
zu  köiiiieii. 

Der  Sacliverölänclige  wird  aus  allen  diesen  Umständen 
ohne  Weileies  folgern  dass  der  Landbau  i[i  Frankreich  im 
Ganzen  in  einem  elenden  Zustande  sein  muss,  und  su  isL  es 
auch.  Selbst  der  eifrigste  Advokat  gänzlicher  «Entfesselung» 
hat  das  iiuch  nicht  zu  leugnen  gewagt.  Unstreitig  musste  die 
Lösung  so  mancher  hemmenden  Fesseln,  die  Befreiung  des 
Bodens  von  allen  Feudallasten,  und  der  Umstand  dass  von 
den  eingezogejien  Läodereien  denn  doch  so  manches  in  den 
Besitz  solcher  Eigenthumer  gelangte  die  selbst  die  Hand  an 
den  Pdug  legen,  zunächst  einen  mächtigen  Aufschwung,  ein 
fröhliches  Gedeihen,  zur  unmittelbaren  Folge  haben.  Aber 
auch  die  nachtheiligen  Folgen  mancher  unbesonnenen  \  er- 
ung  wurden  dann  \\  ieder  schneller  fühlbar,  als  vielleicht 
irgend  ein  ganz  Unbefangener  gewagt  hätte  voraus  zu  sagen. 
Anstatt  eine  intensivere  Benutzungsweise  des  Grundes  und 
Bodens  herbeizuführen,  die  unter  den  obwaltenden  Umstän- 
den kaum  möglich  war,  gab  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
hauptsächlich  dazu  Veranlassung  dass  die  Wälder  au^ero- 
det  and  -  Wiesen  so  Ackerland  umgebrochen  wurden.  Das 
half  för  den  Augenblick ;  im  Grunde  aber  wurde  die  Sache 
dadurch  nur  verschlimmert.  Der  Viehstand  musstis  vermin- 
dert werden,  der  Culturstand  der  Felder  maclite  Küekschritte, 
und  die  Ernten  Helen  am  Ende  nicht  ergieb^er  aus  obgleich 
*  man  ein  grösseres  Areal  anbaute. 
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In  iliesein  Augenblick  inuss  der  Viehsland  wirklich  un- 
genügend genannt  \> erden,  und  er  ist  noch  immer  iiu  Ab- 
nehuien.  Von  Pf'erdezuclil  ist  eigeotlich,  ausser  in  der  ^ioV' 
mandie,  in  ganz  Frankreich  schon  die  Rede  nicht  mehr, 
und  eine  jede  Zählung  ergiebt  eine  verminderte  Anzahl,  itim 
Jahr  1810,  bericfaiel  das  Journai  des  IMbats,  siUte  OKin  in 
Frankreich  2,498,1^  IHerde  (PfiUen  ungerechnet)  im  Jahr 
I82S  nur  2,123,702  und  endlich  1810,  Epoche  der  leisten 
ZshIuDg,  2,318,495.»^  Dass  Frankreich  den  grdssten  Theil 
aeiner  Kayaleriepferde,  und  seihst  Zugpferde  aus  der  Fremde 
beziehen  muss,  ist  bekannt.  Auch  Schlachtvieh  muss  in  sehr 
bedeutender  Menge  aus  Deutschland  und  der  Schweiz  ein- 
geführt werden.  Kine  vollständige  Zählung  ergab,  um  die 
Mille  der  dreissiger  Jahre,  folgende  Zahlen: 

Prerde...l.l,265,298  Stiere..........  39M66 

Stuten  1 ,188,550  Kuhe  5,421,020 

Fallen.....'.  3i7,8l9  Ochsen  1,930^0^ 

^,801,667  Jungvieh.  ..2,057,156 

~^3,050 

Widder... ........  5GVJ60  Scli\veine....4,852,82i 

Hammel  9,431,il8       Ziegen   845,778 

Multerschafe..U.638,257  Maullhiere..  366,837 
Länimer....      7,230,412      Esel.............  408,355 

31,8644247  • 

Das  ist  wohl  ein  etwas  ärmlicher  Viehsland,  wenn  man 
ihn  mit  der  Ackerfläche  vergleicht.  Er  ist  sogar  noch  dürf- 
tiger als  man  glauben  sollte  wenn  man  sich  bloss  an  die 
Zahlen  iiält,  denn  die  Ka^en  verkümmern  und  verkrüppeln, 
theils  aus  Mangel  an  Sorgfall,  bei  nachlässiger,  unregelmässi- 
ger Zucht,  theils  weil  Pferde  und  Hornvieh  meist  zu  jung 
zur  Arbeit  genutst  werden.  Sthon  der  Durchschnittspre»  su 
dem  die  Thiere  angetohlagen  werden,  veriAth  wie  es  in  die-  * 
aer  Beziehung  steht)  was  können  das  liir  Pferde  sein  die  im 
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Durchschnitt  zu  172  Fr.  (Stuten  zu  H7  Fr.)  geschätzt  wer- 
den, in  einem  Lande  das  jährlich  Pferde  zu  becli  uLeiid  hö- 
heren Preisen  in  der  Fremde  kaufen  muss.  Auch  ergehen 
sich  mitunter  eigenthiimliche  Erscheinungen.  Als  Frankreich 
im  Jahr  1844)  rüalele,  Pferde  aus  DeutsdilaDd  nicht  zu  be> 
kommen  waren,  wurde  den  Kavalerie-RegimenterD  hefutileii 
«ob  so  viel  möglieb  durch  eigenen  Ankauf  in  ihren  Stand- 
quartier «Bezirken  TolUtändig  beritten  zu  machen.  Dreizehn 
Kavalerie-Aegknenter  die  in  zwei  und  «wanzig  Departements 
serrtreut  lagen,  vermochten  in  diesen  weiten  Prorinzen  im 
Ganzen  nicht  mehr  als  zwei  —  sage  zwei!  «—  fär  den  fiei- 
terdiensl  brauchbare  Pferde  aulzutreiben 

Wie  schon  dieser  Zustand  der  Viehzucht  vermuthen  lässt, 
sind  die  Ernlen  nicht  eben  die  glänzendsten,  trotz  der  na- 
türlichen Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  besonders  in  <ler 
nördlichen  Hälfte  des  Reichs  viel  verspricht.  Mau  rechnet 
nämlich  dass  6.713,000  Hectaren  Ackerland  im  Durchscboitt 
j&hrlich  brach  liegen;  18,789,000  bestellt  werden  wie  folgt, 
nnd  die  Eroten  tragen,  die  wir  gleich  mit  angehen. 
Mit  Weitzen  und 

Spelz  5,SSi,000  Hectare  tragen  €9,154,000  Hectol. 

n  Mangkorn(m^lQ 910,000     «         «    ll,82i.000  « 

n  Roggen  2,573,000  '  «         o    27,772.000  « 

»  Gerste  1,164,000     «         «    16,444,000  « 

»  Hafer   3,000,000     «  .       «    48,899,000  « 

»)  Mais  u.  Hirse  .     631,000     a  «     7,610,000  « 

»>  Buchweitzen.  .    654,000     a  u     8,469,000  « 

»)  Karioffeln  .  .  .  920,000  «  '  «  96,180,000  « 
i>  trocken  Gemüs.   295,000     «  «     3,445,000  « 

»  Runkelrfibeo.  .      57,000     «         «    15,740,000  a 
Der  übrige  Feldraum  ist  für  den  Anbau  von  Fntter- 
krfoteni  (1,556,000  Hect.)  Flachs,  Hanf;  Knpp  u.  s,  w.  in 
Anspruch  genommen. 

Pie  Durchschnitts-Weitaen- Ernte  wSre  also  nicht  ganz 
12%  Hectoliter  vom  Hectar  (uogeOdir «— >  Ins  auf  eine  ganz 
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unbedeutende  Kleinigkeit  7  Tschetwert  von  der  Dessiätine; 
5.83  Scheffel  vom  Magdi  burgei  Molden).  Das  isl  nicht  eben 
viel  in  einem  Lande  dessen  natürliche  Fruchtbarkeit  ^e- 
rühmt  wird.  Freili(  h  trägt  der  Boden  in  vielen  der  nördli- 
cbeD  Provinzen,  namentlich  in  der  reichen  nordöstlichen 
Region^  bedeutend  mehr,  aber  eben  Dur  diesem  Lliustaod  ist 
es  zuzuschreiben  dass  im  (lauzen  noch  eiue  solche  Zahl 
herauskömmt;  in  den  43  südlichen  Departements  fiir  sich,  er- 
trägt die  DnrchschnUU  -  Ernte  nicht  mehr  als  8  Üectoliter 
vom  Hectar. 

Wie  Ärmlich  diese  Ergebnisse  sind  erkennt  -man  ganx 
en»t  wenn  man  sie  mit  den  in  England  gewonnenen  yer- 
gleicht.   Der  Betrag^  der  Pachtrente,  und  des  Gewinns  der 

Pächter,  also  des  reinen  Einkommens  welches  der  nutzbare 
Grund  und  Boden  jährlich  abwirft,  wurde  im  Jah^  I8i0  im 
eigentlichen  England  und  Wales  zusammen,  zum  Behuf  der 
Armentaxe  ermittelt,  auf  62,540,000  Pf.  St.  berechnet.  I^as 
isl  eine  Summe  die  bis  auf  einen  ganz  unbedeutenden  Un- 
terschied dem  reinen  Einkommen  gleichkommt,  das  Frank- 
reichs Boden  nach  den  amtlichen  Berechnungen  gewährt, 
aber  sie  wird  auf  einer  Fläche  gewonnen  die  kaum  dem 
dritten  Theil  des  nutsbaren  Bodens  gleichkömmt  den  Frank- 
reich bedtzt  Freilich  ki'tnnte  man  sagen:  unter  dem  SchuU 
der  alten  Korngesetze.  Man  vergleiche  nun  aber  die  Eroten 
seihst,  nicht  nur  die  Summen  zu  denen  sie  in  Geld  geschätzt 
werden. 

Nach  den  wahrscheinlichsten  Berechnungen  werden  in 
England  von  der  dem  Ackerbau  gewidmeten  Ländereien 
jährlich  in  runder  Zahl  ,•{,800,000  acre%  mit  Weitzen  besäet. 
Das  sind  nicht  mehr  als  1,537,860  Hectar;  nicht  viel  über 
ein  Viertbeil  der  Wcitzenfelder  Frankreichs  Die  Uurch- 
sclmitls  -  Ernte  wird  dagegen  auf  12  350,000  Quarter,  nicht 
weniger  als  35,305,119  Hectoliter  geschätzt;  auf  37«  Quarier 
vom  aere^  was  20»11  Üectoliter  vom  Hectar  ausmacht. 
{AfCulloch  StatisOcal  acoount  etc»  I  p.  532). 
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Uml  nicht  allein  dass  die  Ernten  in  Frankreich  an  und 
för  sich  ärmlich  sind:  sie  macbeo  Aückfichrilte!  V^or  der  Re- 
volution von  1789  schlug  man  das  Krzeugniss  der  Weitzen- 
felder  Frankreichs  auf  90  MilHonen  Uecioliter  an;  in  den 
dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts,  wie  wir  gesehn  haben, 
obgleich  ebe  bedeutend  grössere  Ausdehnung  von  Landmien 
angebaut  war,  nur  noch  zu  etwa  70  Millionen  Hecloliter. 
SeStdem  sind  nun  weiter  kleinere  'Waldparcellen  ausgerodet. 
Wiesen  zn  Airkerland  umgebrochen  vorden,  die  Ernte  ist 
abe'r  sthwerlicli  im  Ganzen  grosser  gevvonler).  wenigstens  ist 
es  nicht  geluneen  sie  in  dem  \  erhältniss  zu  steigern  in  dem 
die  Bevölkerung  zunimmt  Der  Gang  des  Getraidehandels 
scheint  das  entschieden  zu  beweisen. 

Nach  Abzug  der  Saat  wurde  nämlich  zur  Zeit  auf 
welche  sich  jene  statistischen  Angaben  beziehn  die  Ernte  auf 

57.7^7,025  Hectoliter  Weitzen  berechnet^ 
die  V^erzehrung  auf  57.273  956  « 
esmusstealso  ein  Rest  von  473,099  « 

bleiben,  der  möglicher  Weise  ausgeführt'  werden  konnte. 
Frankreichs  Getraide- Ansfiihr,  von  der  überhaupt  nur  im 
Norden  die  Rede  sein  kann,  ist  aber  immer  sehr  unbedeu* 

tend.  Wenigstens  müsste  aber  doch  ein  Land  dessen  Durch- 
Schnitts- Ernte  einen,  wenn  auch  noch  so  geringen  Leber-« 
schuss  liisst ,  begreiflicher  Weise  eigentlich  nie  Getraide 
einführen;  d.  h.  die  Eiufuhr  an  einer,  und  Ausfubr  von  einer 
anderen  Seite,  und  Einfuhr  in  schlechten  ,  Ausfuhr  in  guten 
Jahren,  mussteu  sich  im  Ganzen  heben.  Dem  ist  aber  keines- 
weges  also.  Denn  im  Lauf  des  Viertheil  -  Jahrhunderts  von 
1815  bis  .1840  zählte  man  nicht  weniger  als  siebzehn  so  un- 
genügende £mten  dass  eine  bedeutende  Einfuhr  nöth%  ward& 
Vergleidht  man  Ausfuhr  und  Einfuhr  wShiend  der  zwanzig 
Jabjne  von  1815  bis  1835  im  Ganzen,  so  ergiebt  sich  dass 
während  dieses  Zeitabschnittes,  gute  und  schlechte  Jahre  zu- 
sammengerechnet, im  Durchschnitt  jährlich  340,000  Hectoli- 
ter Getraide  mehr  eingeführt  w  urden  als  in  die  Fremde  ver- 


kauft.  Seitdem  sind  *die  VablllmsM  ohne  all«*»  Zweilel  un- 
günstiger geworden,  denn  seit  1838  hat  Frankreicfa  kein  ein- 
Ei^es  lahr  mehr  erlebt  in  welchem  die  Einfuhr  nicht  die 
Ausfuhr  um  sehr  viel  mehr  als  jene  firfihm  DucchschnitU- 
Zabl  überstiegeo  halte. 

Die  Ernten  sind  also  auf  emer  vergrösserten  Ackerfläche 
nicht  an  Maas  reichlicher  geworden;  das  heisat  sie  werden 
intensiv  schlechter.  Nun  hat  denn  doch  hei  alle  dem  der 
Anhau  des  Bodens  auf  den  grösseren  Gütern  wirklich  Fort- 
schritte gemacht»  und  zwar  in  manchen  Theilen  des  Landes 
sogar  recht  bedeutende.  Solche  Besitzungen  Vierden  besser  be- 
wirthschaftct,  der  Boden  den  sie  umfassen  l)esser  ^genützt  als  •  ' 
flüher.  Die  Melaiiien  die  auf  dem  allen  Fuss  »ebliel)en  sind, 
und  namentlich  im  Westen  zieiülich  in  derselben  patriarcha- 
lischen Weise  bestellt  \> erden  wie  von  Alters  her,  tragen 
schwerlich  bedeutend  weniger  als  ehemals:  um  wie  viel  aUo 
.  muss  sich  der  Ertrag  gerade  der  Felder  verschlechtert  haben 
die  zerstückelt  das  Eigenthum  kleiner  Landbesitzer  geworden 
sind,  und  in  Zwergwirthschaften  auf  eine  unwirthschafUiche 
Weise  genützt  werden?  —  Man  scheint  hier  schon  auf  einen 
wirklichen  Rauhbau  gekommen  zu  sein,  und  bereits  seine 
Folgen  zu  spüren. 

Nun  muss  man  noch  hinzu  rechnen  dass  die  Ernten  in 
dieser  Weise  immer  weniger  zureichen  wollen  obgleich  die 
Bevölkerung  sich  bequemt  immer  schlechter  zu  leben.  Schon 
giebt  die.  Verzehrung  für  das  Individuum  Durrhschniltszah- 
len,  <lie  nichi  auf  eine  sehr  rekhliche  Qefrpedigung  aller  Be- 
dürfnisse achlieasen  lassen. 

Zur  Zeit  auf  welche  sich  die  vorliegenden  Nachrichten 
beziehen  kam  nämlich  auf  den  Kopf  an: 

W^eitzen  1.72i  Hectoliter 

Roggen  odei'  Mangkorn.  ,  »  .  .  1.  «  u 
Gerste,  Haber  und  Mais  ....  0,40  it 
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Kartoffeln  und  trockene  Gemüse  .  2,4'4  HecLoliter 

Wein  0,70  « 

Bier,  Cyder  u.  s.  w.    .  *.    .    .    .  0,45  » 
Fleisch  19,70  Kilogramme 

Dm  smd  etwas  bescheidene  Zahlen,  namentlich  für  ein 
Land  das  immer  mit  so  vielem  Nachdruck  la  Mie  Fronte 
genannt  wird.'  Besonders  aber  scheint  es  bedenklich  dass  die 
Vrrzehrung  fort  und  fort  abnimmt.  Im  Jahr  1819  betrug 
sie  noch  3,38  Hectoliler  auf  den  Kopf;  sechzehn  Jahre  spä- 
ter etwas  weniger,  wie  wir  eben  gcselm  haben.  Bedeuten- 
der ist  die  Abnahme  der  Fleisch-Consumlion  die  von  24,20 
Kilogramme^auf  19,70  jährlich  für  jedes  Individuum  herab- 
gesunken ist 

Das  alles  gestehn  die  Minister  von  der^Aednerbubne  der 
Deputirten-Kammer  herab,  aber  wie  sich  das  unter  rhetorisch 
gebildeten  Franzosen  gehört,  in  sehr  schönen  Worten.  „Das 

Getraide,  sagt  man  uns  da,  das  ehemals  dem  Wesen  nach 
die  Bevölkerung  nährte,  wird  fortschreitend  weniger  unbe- 
dingt nolhwendig."  (^Les  cereales  qiii  constituaieut  autrefois 
la  subsistance  de  la  population,  (le\^ienrienl  progrcssi^ement 
d*une  neces^ite  moins  absolue).  Eben  so  wohlklingend  und 
abgemessen  äussert  man  sich  über  das  Fleisch  und  andere 
gute  Dinge  die  aufhören  „nothwendig  zu  sein"  weil  die  Be- 
völkerung je  länger  je  weniger  im  Stande  ist  sie  .zu  bezah- 
len. Wenn  man  nicht  scharf  hinhört  klingt  es  als  sei  von 
einer  fortschreitenden  Verfeinerung  der  Lebensgenfisse  die 
Rede. 

Da  wo  es  darauf  ankömmt  die  „Entfesselung"  unbedingt 
zu  verlheidigen  wird  diese  Seite  der  französischen  Zustände, 
wie  billig,  durchaus  mit  Stillschweigen  übergangen,  und  um 
uns  über  die  Zerstückelung  des  Grundeigenlhums  vollkom- 
men zu  beruhigen,  erinnert  man  an  den  Oelbaum«  an  die 
Weinberge,  die  nur  Vioo  des  Grundes  und  Bodens  ausma- 
chen dabei  aber  nicht  weniger  als         des  gesammten  Ein- 
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kommens  liefern;  dann  daas  Rcbengdlnde  obne  G«falir  in  kltt» 
nere  Parcellen  serlegt  werden  können  ab  Aecker.  u,  8.  w. 

Das  ist  alles  ganz  wahr»,  diese  Reichthümer  Frankreichs  sind 

von  grosser  Bedeutung  und  gewähren  die  Millel  manches 
drückende  \  erhältniss  leidhch  zu  ertragen.  Aber  darüher 
dürfen  wir  die  Saclie  uin  die  es  sich  hier  handelt  nicht  aus 
den  Augeo  verHeren.  Es  sind  nicht  bloss  die  Kebengelände, 
es  sind  die  Aecker  und  Wiesen  in  Zwergwirthschaften  zer- 
legt und  in  Folge  dessen  elend  bewirthscbaAet  und  genützt. 
Wenn  der  arbeitende  Theil  einer  zwanz^  Millionen  jeden- 
^Is  bedeutend  übersteigenden,  dem  eigentlichen  Ackerbau  ge> 
widmeten  Bevölkerung,  auf  fast  dreissig  Millionen  Hectaren 
Ackerland  und  Wiese,  nnter  einem  milden  Himmelsstrich,  in 
einem  von  Natur  fruchtbaren  Lande,  nicht  för  vier  und  drei- 
sig Millionen  Menschen  Brod  sihaß'en  kann  —  ob«ileich  die 
Bevölkerung  sich  mit  immer  weniger  behilft  —  ohgleicli  ne- 
benher auch  an  Hanf  und  Flaclis  und  Oelpflanzen  weit  aus 
nicht  so  viel  gewonnen  wird  als  das  Land  bedarf  — :  das» 
bleibt  immer  aa  sich  ein  höchst  trauriges  Verbal tniss,  und 

wenn  auch  die  .Nation  andere  Keichthümer  besitzt. 

■ 

Es  treten  auch  noch  andere  Umstände  hervor  die  zum 
Theil  etwas  Ueherraschendes  haben.  Man  yersp'-icht  sich  unter 
anderem  dass  unter  dem  Einfluss  ganz  freier  Theilbarkeit  • 
und  Veräusserlicbkeit  das  Grundeigentbum  schuldenfrei  sein 
werde.  Es  liegt  sehr  nahe  dies  zu  hoffen;  und  so  erscheint 
denn  auch  ziemlich  regelmässig  unter  den  Vorlheilen  die 
man  von  einer  solchen  Gesetzgehung  erwarten  dürfe,  dass 
der  Landmann  der  Verschuldung  durch  Verkauf  enizelner 
Grundstücke  zu  entlehn  vermag,  und  sa  freiere  Hände  in 
Beziehung  auf  eine  genugsam  durch  Kapitale  unterstützte 
Nützung  des  Uebrigen  behalt  ii.  s.  w.  —  Lötz  stellt  es  na- 
mentlich als  eine  natürliche  F^olge  der  verlangten^Gesetzge- 
bung  dar  dass  jeder  einzelne  Landmann  in  Besitz  eines  Ei- 
genthums gelangen  wnxl  das  genau  seinen  Kapital  und  Ar- 


beitskrifteo  «nitprkht,  was  tolich  «in  ▼orlfeffliehor  Znteid 

wäre. 

Anstatt  dessen  sehn  wir  nun  das  Gruiideigentlium  in 
Frankreich  mit  nicht  weniger  als  zwölf  tausend  Millioneo 
Franken  Hypotheken  Schulden  belastet.  Das  ist  kaum  eine  gerin- 
gere Verschuldung  des  Landbesitzes  als  selbst  im  nördlichen 
Deutschland  wahrzunehmen  ist ,  wenD  man  bi^r  iiämlich 
Biltergüter  uod  bäuerlichen  Besitz  ,  wie  billig»  susammen 
fccbnet;  und  man  darf  dabei  nicht  vergessen  sowohl,  dass 
ein  aebr  beirftcbtlicber  Theil  der  Schulden  die  in  Deutsch- 
land auf  dem  Grund  und  Boden  lasten,  von  ideel  ausgeführ- 
ten Tbeilungen  herrührt,  ala  dass  Deutschland  von  den 
Kriegen  aeil  1792  gans  anders  zu  leiden  hatte  alsFraukrteicb, 
ao  das«  im  Jahr  1815  die  allgemeine  Verschuldung  wahrlich 
sehr  bedenklich  aussah.  Freilich  sind  unter  den  lausenden 
von  Millionen  welche  die  französischen  Hypotheken  -  Bücher 
nachweisen,  auch  gar  viele  scheinbare.  Denn  häutig  wird 
z.  B.  die  Mitg;ift  der  Frau,  obgleich  in  der  l'hat  anderweitig 
gtenützt,  grösserer  Sicherheit  wegen  auf  die  Güter  des  Man- 
nes eingetragen.  Auch  geschiebt  es  in  diesem  Spieler- Jahr» 
hundert  nur  all  su  oft  dass  man  seiner  Frau,  wenn  sie  auch 
in  Wahrheit  gar  kein  eigenes  Vermögen  bat,  bedeutende 
Sommen  verschreibt,  um  sich  dann  mit  grosserer  Seelenruhe 
gewagten  Speculationen  im  Aclien-Handel  oder  dei]gleichen 
zu  fii>erlas8en.  Aber  wenn  man  nun  auch  ein  sehr  bedeuten- 
des als  den  Antbeil  der  'fSuachung  und  selbst  des  Betrugs 
abrechnet,  bleibt  doch  immer  eine  überraschende  Last  wirk- 
lieber  Schulden  übrig,  und  was  dabei  das  schlimmste  sein 
möchte,  sie  haftet  vorzugsweise  auf  dem  kleinen  Grundei- 
genthum! ' 

A  iele  der  kleinen  Landbesitzer  sind  es  nämlich  nur  dem 
ISaujen  nach.  Das  Ungenügende  einos  (Trundeigenthums  das 
den  Besitzer  weder  vollständig  ernährt,  noch  ihm  die  Gele- 
genheit beut  seine  Arbeitsfähigkeit  ganz  zu  verwehrten,  ver* 
anlasst  ein  ieidenschaiUKbea  Verlangen  irgend  ein  ei^Snaen- 
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det  Gniiiditfick  lo  erwoben«  das  denn  aueh  wie  «di  iigesd 
die  Gelegenheit  aeigt,  meist  zu  einem  geradezu  unvernünfti- 
gen Preis,  mit  grösslenllieils  in  einer  oder  anderer  Weise 

erborgtem  Oelde  erslandcn  wird.  Es  giebt  Beispiele,  und 
nicht  wenige  von  Leulen  die  ländliche  Besitzungen  auf  Spe- 
culatiGn  im  Ganzen  kaufen  um  sie  stückweise  wieder  zu  ver- 
ftusseren,  und  auf  diesepi  Wege  sich  in  Verhältnisse  setzen 
die  man  der  Erwerbui^  äusserst  drückender  grund herrschaft- 
licher Rechte  vollkommen  gleichstellen  kann.  Jenes  durch 
die  Umstände  hervorgeffufene  Verlangen  der  Landleute  nach 
Grundbesitz,  verbunden  mit  Mangel  an«  Einsicht,  verschaffen 
den  Guterw|icberern  übertriebene,  in  manchen  Fällen  kaum 
glaubliche  Preise  für  jeden  einzelnen  Streifen  Landes;  abge- 
sehn  von  dem  Theil  des  Kanfscbillings  der  baar  bezahlt  die 
Auslage  des  Speculanten  ganz  oder  grösstentheils  deckt, 
bleibt  eine  Schuld  auf  dem  Grundstück  haften,  deren  Zinsen 
oft  mehr  als  den  Reinertrag,  wie  ihn  ein  Pächter  bercihnen 
müsste,  verschlingen,  der  Landmann  ist  der  Sache  nach  mit 
seinem  gesaiuniten  Eigenlhum  dem  Gülerwucherer  zinsbar 
geworden,  und  dieser  lelztere  sieht  sich  in  mancher  Bezie- 
hung viel  'vortheilhafter  gestellt  als  der  Seigneur  des  Mit- 
telallera.  Kein  Band  der  Pieläi  knüpft  ihn  an  senocn  Hinter* 
Sassen;  kein  Herkommen  verlangt  Schonung  von  ihm,  und 
dasselbe  positive  Recht  das  die  Feudallasten  verdammt,  steht 
ihm  natürlich  auf  das  nachdrücklichste  bei. 

So  bat  denn  der  freie  Verkehr  in  Beziehung  auf  Grund 
und ,  Boden  nicht  geleistet  was  man  von  ihm  erwartete.  Sdir 
viele  Landwirthe  ünA  m  den  Besitz  eines  Landeigenthuma 
gelangt  das  ihren  Arbeitskräften  l^ei  weitem  nicht  entspricht, 
ihre  Kapilalkrafle  aber  bei  weitem  übersteigt. 

Dass  die  Besitzer  winzicen  Grundeio<Tithunis  weder  durch- 
gängig  noch  in  allen  Tlieilen  des  Landes  in  einer  sehr  be- 
neidcnsvvorlhen  Lage  sein  können,  geht  aus  allem  Erv\ ahn- 
ten schon  zur  Genüge  hervor.  Manche  eigenthümliche  Elr« 
acheinung ,  auch  der  Gesetzgebung,*  gieht  darüber  noch  ii 
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besondere  Aufschluss.  So  ist  namentlich  ein  gar  merkwürdiges 
Gesetz  uotliwcndig  geworden,  welches  verlügt,  dass  difje- 
DigeD  Grund hesilzer,  die  nicht  im  Stande  sind  die  Grund- 
steuer zu  zahlen,  das  unstreitig  sehr  wer tb volle  K echt  haben 
der  Regierung  ihr  EigeolLum  selbst  an  Zahlungsstatt  zu 
überlassen.  Es  soll  ihnen  dieser  Act  w^ter  niclits  kosten  als 
SWei  Franken  £inaclireibe-Gebühren,  verspricbt  diea  Gesetz; 
^  damit  werden  dann  alle  AAekatAnde  als  getilgt  batraehtet, 
nnd'die^ehemal^en  E^eothfimer  können  sogar  Ihre  Mobi* 
lien  beim  Abzug  mitiiebmcn«  ohne  dass  der  Steuerelnneh- 
ner  sich  widerseizen  darf.  Seither  aind  nun  TäWe  yorgekom- 
nten  wie  1835  im  Departement  der  Niederen  Alpen,  wo  die 
zunehmenden  Rückstände,  die  grosse  und  immer  steigende 
Zahl  der  Landbesitzer  die  nicht  zahlen  konnten,  den  Prä- 
feclen  veranlassten  die  Leute  durch  eine  rührende  Procla- 
mation  in  der  väterlich  wohlwollenden  Manier  an  die  Rechts- 
wohlthaten  zu  erinnern,  welche  dies  weise  Gesetz  ihnen  ver- 
gönnt anzusprechen.  Noch  dazu  geschah  dies  zu  «ner  Zeit 
die  nichts  weniger  als  eine  besonders  ungünstige  war,  denn 
die  Ernte  des  Jahres  1833  war  die  reichste  des  ganzen  Zeit- 
raams  gewesen,  die  von  1831^  eine  gut  mittelniissige.  Hier 
seheincn  wir  denn  doch  irländischen  Zuständen  ziemlich  nahe 
zu  kommen,  obgleich  der  Rechtshoden  auf  dem  sidi  das 
Ganze  bewegt,  ein  gerade  entgegengesetzter  ist. 

Scfaneer  giebt  zu  Terztehn  alle  Einwendungen ,  die  gegen 
das  Prinrip  der  ganz  freien  Theilbarkeit  yorgebracht  wer- 
den, 6eieu  nicht  redlicli:;  man  habe  in  Preussen  in  der  Zeit 
von  1807  bis  1813  erkannt  dass  die  Stützen  einer  festen  Re- 
gierung nicht  in  einzelnen  aristokratischen  Pfeilern  gesucht 
werden  dürfen,  und  deshalb  Verhältnisse  gründen  wollen 
die  in  der  Masse  des  Volkes  eine  breite  Unterlage  für  die 
Sicherheit  de^  Throns  gewähren.  Da  seien  denn,  wie  ach 
gehört,  die  Vorrechte  des  feudalen  Adels  aufgehoben  und 
der  alte  Staat  nach  diesem  Denen  Prmcip  umgeformt  worden. 
Natürlich  aber  hibe  sich  sehr  baldeineMstanrirendfl  Opposition 
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erhoben,  die  sich,  aus  den  Anhängern  des  alten  Patrimonial- 
Staats  hervorgegangen,  sehr  laut  gegen  diese  kräftigen  Re- 
formen vei  nehmen  lassen.  An  einer  anderen  Stelle  gesteht 
Schneer  dxss  sich  auch  in  Frankreich  gar  viele  StimmeD, 
namentlich  im  Journal  des  Dehats  ^  erheben  um  über  die 
Folgen  der  freien  Theilbarkeit  nicht  das  erbaulichste  be- 
kannt zu  machen.  Das  f^enannte  Blatt  namentlich  im  Mai  1839 
so  gut  wie  .acbou  frfiher  oft  seit  dem  Jahre  1825..  Aber  er 
behandelt  dieiM  Stimmen  mit  wegwerfender  Ironie,  npd  meint 
in  einem  Lande  der  Parteiungen  wie  Frankreich  dürfe  man 
nicht  allen  Nacbricbten  Glauben  schenken,  weil  sie  oft  bloe 
Terbrertet  werden  um  Parteizwecke  zu  fördern;  es  sei  ge- 
wiss am  rechten  Ort  nach  der  alten  Regel  auch  entgegen- 
gesetzte Meinungen  zu  hören,  oder  diejenigen  zu  verneh- 
men welche  über  den  Parteien  stehn.  Das  Zeugniss  der  letz- 
teren wäre  freilich  das  zuverlässigste  wenn  es  gelänge  der- 
gleichen aufzutreiben;  aber  wenn  man  selbst  zu  einer  Partei 
gehört,  erkennt  man  die  Männer  die  über  den  Parteien  steiin 
nicht  immer  mit  ganz  sicherem  Blick. 

"Es  ist  wahr,  manche  der  deutschen  Schriftsteller  die  sich 
gegen  unbedingte  Theilbarkeit  aussprechen,  yerrathen  eine» 
gewisse  Vorliebe  für  die  Zustände  der  Vergangenheit,  die 
ihnen,  man  muss  es  gestehn,  sehr  viel  schdner  vorkommen 
als  sie  waren.  Sie  thun  dadurch  der  eigenen  Sache  Schaden, 
denn  es  scheint  nach  ihrer  Darstellung  als  könne  der  unbe- 
dingten «Entfesselung))  des  Grundeigenthums  nur  eine  Ge- 
sammtheit  von  Institutionen  gegenüber  stehn ,  die  in  vielen 
ihrer  Theile  unmöglich  geworden  ist,  und  deren  überwie- 
gende Nachlheile  sich,  nach  Anleitung  des  ersten  besten 
Handbuchs  der  Staalswirthschaftslehre,  ohne  grosse  Mühe 
aus  dem  Stegreif  herzählen  lassen.  Es  scheint  als  müsse  das 
Eine  oder  das  Andere  gewählt  werden  und  gäbe  es  kein 
Drittes.  Indessen  kann  man  doch  gewiss  nicht  alle  Männer 
der  Wissenschaft  die  nicht  ein  unbedingtes  Vertrauen  in  die 
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«Mobilisirung»  des  Grundeigeotbums  setzen,  einer  solchen 
Befangenheit  zeihen. 

Eben  so  ist  nicht  zu  leugnen  diss  ganz  bestimmte  Par- 
tei »Absichten  zum  Grunde  lagen,  als  in  den  Jahren  fl82l> 
und  1825  die  Nachtheile  der  Zerstfiekelung  In  Frankreich 
von  vielen  Seiten  her  mit  ganz  besonderem  Nachdruck  gel- 
tend gemacht  wurden«  Es  war  das  die  Einleitung  zu  Villöie*8 
und  Peyronnct's  Primogenitur -Gesetzen.  Aber  sind  darum 
die  Thabjachen  an  sirli  weniger  Thalsachen?  —  Oder  folgt 
daraus  ilass  ihnen  Bedeutuiifi  nur  von  einer  befangenen 
Partei  beigelegt  werden  kann?  —  Jene  Zeit  liegt  weit  hinter 
uns;  auf  jene  Gesetze  zurückzukommen ,  die  selbst  damals 
nicht  durchgingen,  wird  jetzt  in  Frankreich  niemanden  ein- 
fallen ;  es  wäre  der  Gedanke  eines  Wahnsinnigen.  Die  That- 
sachen  abär  müssen  dem  ungeachtet  zugegeben  werden,  selbst 
von  Leuten  die  wahrlich  den  GrundsStzen  der  A^erung, 
Ton  1825  feindlich  genug  gegenüberstehn. 

Weiin  man  nun  damit  aniSngt  die  Gegner  und  ihre  An- 
sichten als  unredlich  zu  verdichtigen  ,  und  dann  thut  als 
seien  damit  auch  die  Tbatsacben,  auf  die  sie  sich  berufen-, 
abgefertigt  und  beseitigt,  fortan  nur  die  Männer  der  eigenen 
Partei  bort  indem  man  versichert  sie  stünden  über  den  Par- 
teien, und  von  den  Tbatsacben  nur  in  so  weit  wissen  wilt 
als  diesen  Mannern  genehm  ist  Kenntniss  davon  zu  nehmen 

so  sind  das  eben  auch  nur  »dialektische  Wendungen» 
vermöge  welcher  man  wohl  allenfalls  Parteizwecke,  aber 
gewiss  nicht  die  Wissenschaft  fördern  kann. 

Was  das  Tbatsächliche  anbei rifik,  hat  auch  Dietertci  neuer» 
dings  —  im  8ten  Bande  der  Annalen  der  Landwirthschaft  — 
versucht  die  Zustande  Frankreichs  in  einem  gdnstigeren  Licht 
zu  zeigen  als  unmittelbar  vor  ihm  mehrfach  geschehn  war.  • 
Dietericfs  Zcogniss  ist  allerdings  ein  gewichtiges.  Wir  er- 
sehn aber  aus  seinem  Aufsatz  sogleich  dass  er  seine  Erfah- 
rungen ausschliesslich  in  der  jNormandie  gesammelt  hat,  das 
hääsl  in   eijier  der  iruchtbaröleu  und  reichsten  Pruvinzea 
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Fnokfeiebs,  wo  fMbroliQf  WM  fibenehn  wird  aber  gar  sdir 

zn  beacbten  ist,  die  Zerstückelung  des  GnindeigcDthurns  an- 
erkannter Weise  gerade  am  allerwenigsten  Fortschritte 
gemaclit  hat.  Und  was  besagt  am  Ende  Dielerici's  Ver- 
theidigung  der  französischen  Zustande,  die  sich  doch  auch  so 
eigentlich  nur  auf  diesen,  in  mancher  Beziehung  besten  Theil 
Frankreichs  bezieben  kann?  —  Genau  genommen  nur,  das 
Uebel  sei  nicht  ganz  so  schlimm  als  es  dieser  und  jener 
wohl  mit  einiger  Uebertreihung  mache.  Das  ist  doch  im 
Grande  ein  aebr  mittehniaaiger  Trost.  Dass  die  Zerstückelung 
theilweiae  —  aelbst  In  der  Nonnandie  ^  zu  weit  gegangen  aei, 
wird  zugegeben,  zugleich  aber  hinzugefügt  aeit  etwa  acht 
Jahren  gebe  aich  In  dieser  Beziehung  eine  Reaction  kund.  Ob 
dem  so  Ist,  und  waa  aie-  Tennag^  wird  weh  nach  einigen 
Jahren  eher  beurtheilen  lassen;  wie  ^iel  kann  man  sich  von 
ihr  versprechen  da  sie  weder  diircli  das  Gcselz  noch  durch 
Gemeinde  -  Verfassungen  unterstützt  wird?  Auch  versichert 
Dieterici  dass  die  Besitzer  ganz  kleiner  Parcellen ,  deren 
•  selbstständige  Nutzung  nicht  der  Mühe  lohnen  würde,  ihre 

Grundstücke  in  der  B^el  verpachten.  Allerdings  geschieht 
das  häufig  auch  in  anderen  Theilen  Frankreichs;  aber  man 
muss  doch  gestehn  daaa  dabei  ein  Hauptvorlheil,  der  dem 
kleinen  Grundeigenthum  mit  ganz  besonderem  Nachdruck 
Yindicirt  wird,  ganz  Terldbren  gebt.  Allgemeine  Selbstbe* 
wirthschaftung  nämlich.  Auch  in  dieser  Beziehung  hat  'die 
unbedingt  freie  Theilbarkeit  nicht  erföllt  was  man  sich 
von  ihr  versprach.  Anderer  wirthschafll icher  Uebelstände 
wird  gar  nicht  gedacht,  weder  des  schlechten  CulUirslandes 
der  Felder  noch  der  ärmlichen  Ernten.  In  dem  besten  Theile 
Frankreiclis  war  dazu  freilich  keine  besondere  Veranlassung. 
•  Aber  so  können  diese  Bemerkungen,  die  sich  zu  auschliesslich 
auf  eine  besonders  begünstigte  Oertlichkeit  heziehn,  uns  un^ 
möglich  über  die  Eigebnisae  umfiuaenderer  Unterauchuogen 
beruhigen. 

In  Frankreich  aelbit  erhebeo  aich  auch  Immer  von  neuem 
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mahneode  Stimmco,  gewiss  ohne  allen  Zusammenhang  mit 
den  längst  besiegten  aristokratiscben  Bestrebungen  des  Jabres 
I825|  das  so  lyiendlicb  weit  binler  ans  liegt— von  dem  die 
€^egenwart  kaum  mebr  weissii  Man  höre  wie  sieb  vor  weni- 
gen Monaten  eine  ansschliessltcb  dem  Landban  gewidmete 
französische  Zeitscbrift,  die  Pr§tm  agricoU^  über  4ie  Zustiode 
äusserte  die  sieb  in  Frankreich  gebildet  haben 

Während  alle  anderen  Zweige  der  Nalional-Beliiebsana- 
keit  rasche  FurLschrilte  machen  bleibt  der  Ackerbau  allein 
siebn,  oder  geht  zurück,  beisät  es  dort: 

„Die  Oberfläche  Frankreichs  umfasst  ungefähr  53  Millio-- 
nen  Hectaren,  wovon  ungefähr  5  Millionen  Uect.  Wiesen 
sind,  und  29  Millionen  Uect.  Ackerland;  von  diesen  sind 
nur  ungefthr      oder  15  Mill.  jährlich  bestellt 

*      Die  Oberfläche  Englands  Schottlands  und  Irlands  und  der 
kleineren  Inseln  zusammen,  bildet  ein  Ganzes   von  nur  31 
Mill.  licet,  von  denen  11  Mill.  als  Wiesen,  *J  Mill.  als  Acker- 
land f;enülzl  werden.  \' on  diesen  letzteren  sind  jälirlich 
oder  8  Mill  Hect  wirklich  bestellt. 

Frankreichs  Bevölkerung  beläuflt  sich  auf  3G  Millionen 
Seelen;  das  »iebt  1,200  Einwohner  auf  die  Geviert «Lieuej. 
davön  sind  24  Millionen,  nicht  weniger  als  der  gansen 
Zahl»  mit  dem  Anbau  des  Bodens  beschäftigt. 

Die  Bevölkerung  Englands  beträgt  28  Millionen  Men- 
schen; l,4-0()  Einvvohner  auf  der  Geviert-Lieue ^  aber  nur  un- 
gefähr 9  Millionen,  weniger  als  der  Gesanuntzahl,  sind 
in^  Ackerbau  verwendet. 

In  Frankreich  übersteigt  die  Durchschnitts  *  Eknte  nicht 
die  sechsfache  Saat;  die  jährlich  erzeugte  Menge  Getraide 
jedto  Art  nicht  180  Millionen  Hectoliter,  oder  ungefilbr  12 
Hectoliter  von  jedem  bestellten  Hectar  Landes. 

In  England  trägt  das  Land  im  Durchschnilt  die  neun- 
fache Saat,  die  gesammte  Ernte  belrngt  im  Durchschnitt  jähr- 
lich IVO  Millionen  üectoliter  Getraide;  das  heisst  nicht  w»- 


niger  als  18  Hectoliter  vom  Ileclare*).  Aber  freilich  werden 
hier  die  Felder  in  der  Weise  ^Rdünot  dass  auf  jeden  Hectar, 
alles  susamraengerechoet,  eine  Masse  Dünger  kömmt,  die  der 
Menge  gleichzuachten  ist  welche  19  Scbaafe  im  Lauf  eines 
Jahres  geben.  In  Frankreich  dagegen  kömmt  alles  in  allem  auf 
den  Hectar  nicht  mehr  als  der  Oönger  tod  ^^^Yi^  Schaafen; 

Und,  wie  eben  im  Ackerhau  ein«  das  andere  hedingt,  ' 
fibt  die  Armnth  des  Bodens  auf  die  Ptoducliyität  der  Arbeit 
des  Menschen  einen  ungünstigen  Einfluss,  so  dass  der  fran- 
lösrsche  Land  mann  nidit  mehr  a\$7^^gHecAio\iietG^bnMde.er>' 
zeugt,  während  in  England  die  Ail>eit  eines  jeden  im 
Ackerbau  verwendeten  Arbeiters  nicht  weniger  als  ISV, 
Hectoliter  Getraide  erzeugt.  Man  hat  berechnet  dass,  wenn 
die  Summe  der  Werlhe  die  ein  jeder  Landarbeiter  in  Frank- 
reich jährlich  erzcii^^t,  auf  215  Franken  angeschlagen  wird, 
die  Summe  der  Werthe  welche  jeder  einzelne  Landarbeiter 
in  England  im  Jahr  erzeugt,  auf  nicht  weniger  als  715  Fran- 
ken  zu  schätzen  isL 

Das  ist  aber  nicht  alles;  in  Beziehung  auf  die  Viehzucht 
steht  sogar  Frankreich  den  britischen  Inseln  noch  mehr  nach. 
Frankreich  besitzt  nicht  mehr  als  etwa  10  Millionen  Stuck 
Rindvieh  und  32  Millionen  Schaafe;  England  dagegen  IGy^ 
Million  Sluck  Aindyieh  und  über  60  Millionen  Schaafe.  Das 
heisst  während  in  Frankreich  ein  Stück  RindTieh  auf  3% 
Einwohner  kömmt,  oder  100  Stück  Rindvieh  auf  375  Kin- 
wohner,  kömmt  in  England  auf  iV^o  Einwohner  ein  Stück  * 
Bindvieh,  oder  100  Stück  auf  IGO  Einwohner.  Dort  kömmt 
nicht  ganz  ein  Schaaf,  hier  kommen  etwas  mehr  als  zwei 
Schaafe  auf  jeden  Einwohner.  Nun  kömmt  noch  dazu  dass 
das  Vieh  jeder  Art  in  England  von  besserer  Race  ist  als  in 
Frankreich»  so  dass  das  Stück  im  Durchschnitt  dort  wehig' 
stens  doppelt  so  viel  wiegt  als  hier;  da  ergieht  sich»  alles 

*)  Nach  den  Berechnungen  der  neuesten  dort  einheimisclicn  Sta- 
tistiker Englands,  wäre  die  Durclischnittsernte  sog^^i  wie  wir  gesehn 
haban,  noch  höher  zu  berechnen. 


snsammeD  genommeD,  dass  die  Bevölkerung  Frankreichs  m 
Beziehnng  auf  diese  Hülfsquellen  entschieden  ungünstig  ge« 
stellt  ist. 

OfGeielle  Berechnungen  hahen  festgestellt  dass  jeder 
Englinder  ^  Ktlogrammen  Fleisch  jährlich  zu  Terzehren 

hat,  während  in  Frankreich  auf  jeden  Einwohner  nur  etwa 
20  Kilogramme  kommen,  worunter  noch  9  Kilogramme  Wurst 
und  dergleichen  geringere  Nahrungsmittel  milbcgriflen  sind. 

Aber  wenn  nur  wenigstens  dies  Verhällniss  auch  nur 
so  bliebe;  allein  bei  uns  (in  Frankreich)  verschlimmert 
sich  der  Zustand  fort  und  fori,  während  er  sich  bei  unseren 
JNacbbaren  fort  und  fort  yerhessert.  Im  Lauf  von  fünfz^  Jah- 
ren hat  England  sogar  mehr  noch  an  Hulfsmitteln  gewon- 
nen als  Frankreich  verlohren.  Ehemals  brauchte  England  42 
Arbeiter  um  Lebensmittel  för  fOO  Menschen  zu  erzeugen; 
jetzt  reichen  3i  Arbeiter  hin  zu  diesem  Ende.  In  Frankreich 
genfigten  sonst  50  Arbeiter  um  dem  Boden  Lebensmittel  fiir 
hundert*  abzugewinnen;  jetzt  vermögen  65  kaum  dieselbe 
Menge  zu  erzeugen.  Und  was  das  Belrübtesle  dabei  ist,  die  34 
englischen  Arbeiter  sind  reichlich  versorgt  während  die  G5 
französischen  sich  h(>chst  kummerlich  behelfen  müssen. 

Auch  verkümmert  und  verkrüppelt  die  Bevölkerung 
'Frankreichs  in  dem  Grade  dass  die  Präfecten  nicht  aufhören 
davon*  in  ihren  Berichten  zu  sprechen,  und  dass  die  Becru- 
tirungs-Officiere  genöthigt  sind  Leute  anzunehmen,  die  ehe- 
mals gewiss  nicht  in  die  Reihen  des  Heeres  aufgenommen 
.  worden  wären.  Wie  könnte  deni  anders  sein  da  unsere 
HdllsquelleD,  was  Nahrungsmittel  anbetrifft,  sich  vermmdem 
anstatt  ergiebiger  zu  werden! 

Jihrltch  werden  in  Frankrefch  etwas  fiber  sechs  Millio- 
nen Schaafc,  und  490,000  Stück  Rindvieh,  das  lieisst  ein 
Fünftheil  der  vorhandenen  Schaaf herden ,  ein  Zwanzigstheil 
der  Rindvielihcrden,  verzehrt.  Gemästet  werden  aber  nur 
320,000  Stück  Rindvieh,  der  Herden j  170,000  Stück 
Schlachtvieh  werden  also  jedes  Jahr  theils  aus  der.  Zahl  des 
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Arbeitsvieh *8  entnommen,  theils  aus  der  Fremrle  bezogfcn. 
Um  leben  zh  können  miisste  Frankreich  hn  Jahr  1825  für 
vierzehn  MillioDeo  Franken  Schlachtvieh  ans  der  Fremde 
einführen. 

Während  in  England  dnrch  die  stehende  Vermehmiig 
der  Herden  .die  Hülfsmittel  gegen  eine  mögliche  Htingenr- 
Doth  vermehrt  werden,  wird  bei  uns  itt<  Folge  der  Vermin- 
derung unseres  Viehstandes  die  Möglichkeit  einer  Hungere* 
Doth  grösser. 

Die  unzureichende  Zahl  der  Ochsen  die  gemästet  wer- 
den ist  eine  der  Hau[)tuisachen  der  Verschlechterung  des 
Cultarstandcs  unserer  Felder-,  in  Folge  der  Abnahme  in  den 
Erzeugnissen  d^r  V^iehzucht  niussten  die  dem  Pflanzenreich 
angehörigen  Erzeugnisse  der  Landwirthschaft  in  noch  grösse- 
rem. Verhältniss  abnehmen,  da  ihre  Hervorbringung  von  dem 
Dasein  jener  abhängig  ist.  Wenn  also,  wie  das  wahrschein- 
lich ist,  die  Verzehr ung  thierischer,  als  Nahrungsmittel  die- 
nender, Stoffe  um  ein  Viertheil  abgenommen  bat,  *so  wird 
sieb  in  der  Menge  der  anderweitigen  Stoffe  welcbe  die  Nah- 
rungsmittel der  Beyöllierung  bilden,  eine  noch  bedeutender«  ' 
Verminderung  ergeben,  und  der  Tag  wird  kommen,  wo  die 
Klasse  die  unsere  Tbeilnabme  am  meisten  in  Aqspruch  zu 
nehmen  verdient,  die  nothwendigste  und  zahlreichste  Klasse 
der  Bevölkerung,  die  der  Armen  und  der  Arbeiter,  den 
Druck  des  Hungers  empfinden  wird.*' 

Mag  man  den  Verfasser  dieses  Aufsatzes  beschuldigen 
schwarz  zu  sebn^  mag  naan  ihm  vorwerfen  dass  er  in  Eng- 
land nur  die  hochgesteigerte  Production,  nicht  die  ungünstige 
Verth^ilung  der  gewonnenen  Keicbthümer,  die  abhängige 
und  ungewisse  Lage  eines  ganz  unverhältnissmässigen  Tbeils 
der  Bevölkerung  siebt  — :  die  Tbatsacben  bleiben  stebn,  sie 
sind  wahr,  und  fallen  nur  all  zu  schwer  in  das  Gewicht! 
Wir  müssen  uns  leider  gestebn-  dass  in  Folge  der  Zerstücke- 
lung des  Grundeigtntbums  der '  sogenannte  Rohertrag,  wie 
mm  doch  allgemein  erw&rten  sollte,  keinesweges  fort  und 
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fort  gesteigert  worden  ist,  und  sind  genölhigt  daraus  zu  fol" 
gern  dass  zur  erwarteten  Steigerung  des  Gesammt  -  Ertrags 
wolil  noch  mehr  erforderlich  sein  möchte  als  Entfesselung^ 
und  Zerstückelung  allein,  nnd  dais  diese  die  ersehnten  bes- 
eereo  Zastiinde  nicht  ohne  weiteres  unfehlbar  immer  herbei- 
föhrt. 

Nun  bedenke  man  noch  dass  die  jetzige  Gesetigebung 
Frankreichs  erst  seit  wenig  mehr  als  fünizig  Jahren  in  Wirk- 
samkeit ist;  erst  zwei  Generationen  sind  darüber  hiogegan-> 
gen;  erst  zwei  Theilungen  unter  Erben  sind  im  Durchschnitl 

•  in  Beziehung  auf  jedes  Grundeigenthum  vorgekommen  — •: 
und  schon  ist  es  mit  der  Zerstückelung  so  weit  gekommen, 
schon  überraschen  uns  solche  Zustände,,  schon  haben  sich 
Millionen  jener  Zwergwirthschaften  gebildet,  deren  Dasein 

.  Kau  mit  vollem  Kecht  so  bedenklich  findet. 

Wir  sagten  vorhin,  in  Besiehung  auf -die  Loml)ardei: 
schon  ein  halbes  Jahrhundert  seien  die  neufraozösischoDi 
Gesetze  dort  in  Wirksamkeit  — jetzt  fai  Beziehung  auf 
Frankreich  selbst,  erst  fünfzig  Jahre.  .Darin  liegt  hoffentlich 
kein  Widerspruch.  Das  Eiigebniss  ist  hier  wie  dort,  im  Ver* 
gleich  mit  der  Zeit  die  verflossen  ist«  ein  fiberraachende«, 
aber  in  gerade  entgegengesetztem  Sinn  Es  ist  ein  Umstand 
der  gewiss  ernsthaft  erwogen  zu  werden  verdient  dass  jct^t 
wieder  in  Frankreich  ^  genau  wie  das  in  früheren  Jahrhun- 
derlen in  Italien  geschah,  die  ganz  freie  Theilharkeit  den 
bäuerlichen  Besitz  mit  so  raschen  Schritten  dem  äussersten 
Grad  der  Zerstückelung  entgegen  führt,  während  auch  nach 
Wegraumung  der  Primogenitur^lnstitutionen^  die  man  immer 
noch  für  das  einzige  Uinderniss  auszugeben  geneigt  ist,  in 
•  der  Lombardei  ein  halbes  Jahrhundert  in  Beziehung  auf  Neu- 
«rschafllhng  des  einmal  vernichteten,  selbslständigen  Bauen»» 
Standes»  so  gar  nichts  leistet 

Und  was  soll  nun  weiter  werden  in  Frankreich?  Wie 
kdnnen  und  werden  die  bestehenden  Verhältnisse  sich  wei* 
ter  entwickeln?  «—  Zu  einer  intensiveren  und  zugleich  ra- 
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ttoneller^n  Benützung  des  Bodens  dberzngebn,  ist  gewiss 
nichts  weniger  als  leicht  nachdem  man  einmal  in  andere  Bah- 
nen geratheil  ist.  Die  Schwierigkeiten  scheinen  um  so  enlmulhi- 
gender  je  hestimmler  man  sie  in  das  Auge  fasst.  Man  sieht 
nicht  v\ie  so  etwas  zu  Stande  kommen  sollte,  wenn  nicht 
eine  sogenannte  Consolidation  des  Grund hesitzes,  eine  neue  . 
Vertliciluug  der  Fluren  vorher  gebt,  die  wen^stens  dem 
Uebel  der  örtlichen  Zerstückelung  abhülfe,  das  gewiss  ein 
Doch  besonders  erschwerender  Umstand  genannt  werden 
muss.  Aber  wie  sollte  die  in  den  sieben  und  dreissig  tausend 
Gemeinen  Frankreichs  bewirkt  .werden  bei  dem  allgemeinen  - 
Misstrauen,  und  besonders  da  bei  weitem  nicht  jeder  Einzelne 
die  dringende  Nothwendigkeit  einsieht 

Das  wird  nicht  leicht  geschehen.  Aber  in  dem  Mass  wie 
die  Bevölkerung  zunimmt  wird  man  mehr  und  mehr  die 
Wälder  ausroden,  und  wo  es  sich  irgend  noch  ihun  lässt, 
auch  noch  einen  Theil  der  weni'i'cn  übrig  iiebliebenen  Wie- 
sen  zu  Ackerland  umbrechen,  um  so  für  den  Augenblick 
Rath  zu  schafien  —  auf  Kosten  der  Zukunft!  Der  einzelne 
Besitzer  einer  Zweigwirlhschaft  wird  überall,  wo  nur  Land 
zum  Verkauf  kömmt,  ein  Streifchen  davon  zu  erstehn  suchen 
um,  wie  er  oft  thöricht  genug  hoflfk,  seine  unbehagliche  Lage 
zu  verbessern.  Der  lebhafte  Wettbewerb  wird  den  Preis  des 
misshandelten,  ausgemergelten  Bodens  bis  zu  einer  unver- 
nünftigen Höhe  steigern  —  die  einzelne  Systematiker  yieU 
.  leicht  selbst  dann  noch  als  einen  Beweis  hoher  Blülhe  an- 
führen werden ,  wenn  die  Klasse  der  Landleute  unter  einer 
immer  zunehmenden,  ei  drückenden  Schuldenlast  seufzt.  Kriege 
und  Hungersnotb  könnten  dann  wohl  vielleicht  solche  Um- 
wälzungen im  Besilzsland  herbeiführen  wie  sie  Italien  er- 
lebt hat;  wenigstens  zeigt  sich  auf  diesem  Wege  keine  Aus- 
sicht auf  erfreuliche  Zustande. 

Schneer  bemerkt  (a.  a.  O.  Ste38):  „Es  ist  ein  ganz  ge- 
wöhnlicher Fehler  in  den  bemahe  alle  Schriftsteller  verfal- 
len  die  gegen  die  Dismembntioasfreiheit  Achieihen,  das»  sie 
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im  entscljeidenden  Augenblick  die  Thatsachen  falsch  anwen- 
den.'* Wir  müsslcn  gewiss  in  diesen  Worten  viel  Wahres 
anerkenoeo,  wenn  der  Tadel  nicht  etwas  ungerechter  Weise 
auf  diejenigen  eingeschränkt  wäre  die  gegen  die  unbedingt 
freie  Theilharkeit  des  Grundbesitzes  in  die  Schranken  tre- 
ten. Auch  die  Anhänger  der  entgegengesetzten  Ansicht  las- 
sen sich  dergleichen  zu  Schulden  kommen,  und  reichlich.  ' 
Besonders  ist  es  eine  sehr  beliebte  Wendung  von  den  That- 
sachen nur  mit  Torsichtiger  Wahl  Gebrauch  zu  machen;  sie 
nur  in  so  weit  sie  der  eigenen  Ansicht  der  Dinge  günstig 
sind  oder  scheinen  gelten  zu  lassen,  alles  Bedenkliche  dage- 
gen, als  wäre  es  gar  nicht  vorhsnden,  mit  Stillschweigen  zu 
übetgelin.  Das  geschieht  wie  gesagt  von  beiden  Seiten,  und 
sch\^erlich  möchte  noch  jemand  zu  finden  sein  auf  den 
Scbneer's  Bemerkung  so  schlagend  anzuwenden  wäre  als  ge- 
rade auf  ihn  selbst. 

Er  fährt  fort:  „Wenn  von  den  Folgen  der  freien  Theil- 
harkeit die  Rede  ist,  versetzen  sie  (die  Gegner  der  Dismem- 
brationsfreiheit  nämlich)  den  Leser  plötzlich  in  Länder,  wo 
die  Theilung  des  Grunde^enthums'  in  der  Wirklichkeit  gar 
nicht,  oder  nicht  in  hinreichendem  Masse  statt  findet,  wo 
eben  deshalb  die  Zerstückelung  in  dem  Zeitpacht  eingeführt 
worden,  am  dem  Begehr  nach  kleinen  Besitzungen  zu  ge- 
nflgen.  Die  Uebel  welche  dort  das  wechselnde  Schicksal  den 
abhängigen  Zeitpächtern  zufuhrt ,  werden  nun  in  grellem 
Tone  ausgemalt  und  vorgehalten,  um  den  Beweis  durch  den 
Augenschein  zu  lielern,  dass  die  Dismcmbralionsfreiheit  schäd- 
lich sei.  Die  zu  der  Erläuterung  gewählten  Beispiele  weiden  - 
auf  diese  Weise  unbemerkt  von  dort  hergenommen,  wo 
diese  Freiheit  nicht  herrscht,  oder  kein  hinreichender  Ge- 
brauch von  derselben  gemacht  werden  kann,  weil  andere 
Einrichtungen,  z.  b.  Majorate,  Fideicomisse  und  Primogeni- 
turen der  grösseren  Besitzer  sie  geradezu  unwirksam  machen/' 
Bequem,  ist  es  allerdings  den  Gegner  nach  eigenem  Ermes- 
sen tböricbte  Dinge  sagen  zu  lassen;  man  ist  dann  ziemlich 
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gewiss  ihn  siegreich  zu  wiederlegen;  der  Sache  selbst  aber 
hilfl  die^e  dialektische  Wendung  nicht  weiter.  Unter  den 
Engländern  hat  allerdings  hin  und  wieder  ein  slreng  recht- 
gläubiger Tory  in  dem  Sinn  gesprochen  — :  aber  ist  w  irk- 
lich nie  und  nirgends  etwas  Besseres  und  Bedeutenderes 
über  die  Tbatsachen,  äber  die  wirthschaflliche  Geschichte 
der  Völker  und  ihreo  Einfluss  auf  deren  Schicksale  über- 
haupt, vorgebracht  worden?  —  Können  die  Gegner  der  un» 
bcdiogleD  EUitfesseltmg  sich  etwft  wirklich  Dur  auf  das  miss- 
▼erstandene  Beispiel  Irlands  berufen?  —  Zu  der  Kenntnias 
SU  gelangen  dass  m  Irland  der  Grund  und  Boden  in  den 
auflscbliesalichen  Besitz  einer  geringen  Zahl  grosser  Land- 
herren  gekommen  ist»  erfordert  gerade  kein  sehr  tief  geben- 
des Studium*,  billig  sollte  man  einem  jeden  zutrauen  dass  er 
das  weis.  Bei  alle  dem  kann  der  Zustand  Irlands  gar  wohl 
als  Beweis  angeführt  werden  dass  die  Nutzung  des  Bodens 
in  kleinen  Parcellen  nicht  ganz  unbedingt  die  vortheilhafteste 
ist,  und  dass  ein  hoher  Kaufpreis,  ein  hoher  Pachtzins  die 
für  kleine  Grundstücke  gezahlt  werden,  nicht  ohne  weiteres 
unwiderleglich  für  einen  blühenden  Zustand  bürgen.  Man 
darf  die.  Bemerkung  daran  knüpfen  dass  die  gesammte  Be- 
völkerung sieb  sogar  bei  denselben,  allerdings  *  höchst  un- 
günstigen, Vertheilungs-Verbiltnissen  des  Grunde^entbums, 
unstreitig  viel  besser  befinden  würde,  wenn  der  geschicbtÜ- 
che  Verlauf  der  wirthscbaftlicben  Zustände  des  Landes  die 
Benützung  bedeutender  Kapitale  in  den  Gewerken  beriM»- 
gefüljrt  hätte;  ein  Theil  der  Bewohner  in  diesen  thätig,  das 
Land  in  wenigeren  und  grosseren  W  irthschaftcn  mit  mehr 
Berechnung  genützt  wäre.  Schottland  liefert  den  Beweis. 
Wenn  dann  Schneer  der  Meinung  sein  sollte  dass  Aufhe- 
bung der  Fideicomisse  u.  s.  w.  genüge  um  den  einmal  ver- 
nichteten Bauernstand  in  Irland  wieder  herzustellen,  könnten 
wir  leider  auch  nicht  seiner  Meinung  sein.  Damit  allein  würde 
hier  wie  in  der  Lombardei  sehwerlich  etwas  anderes  bewirkt 
ab,  ein  scbnellerer  V^ecbsel  des  Besities.  Das  Gronde^gen« 
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tfavm  wtirde  aber  ans  den  Whiätn  emer  retcben  Familie  in 

die  einer  anderen  gehn ,  woher  der  Landmann  die  Mittel 
bekummen  sollte  seine  Scholle  zu  kaufen,  das  ist  gar  nicht 
ahzuselin.  Zur  Wiederherstellung  des  BaueriistaDdes  konnten 
>vobl  nuF  weit  heroischere  Mittel  führen. 

Warum  will  dann  aher  Schneer  seli)st  nur  Ton  Frank- 
reich wissen,  dessen  wirtbschaftliche  Zustände  nur  von  ei- 
ner beslimmlen  Seile  betrachten,  alles  übrige  mit  Stillscbwei- 
gen  übeigefaD,  und  nur  Irland  aU  Gegensals  neben  diesem 
Bilde  gelten  lassen?  ^  Warum  hat  er  so  ^  kein  Gedäcbt- 
niss  fiir  die  Zustände  die  sich  in  den  weitesten  and  merk* 
würdigsten  Reichen  Asiens  entwickelt  haben?—* Warum  küm- 
mert ihn  die  wirthschaftliche  Geschichte  des  alten  Rom*s,  die 
vollständig  abgeschlossen  vor  uns  liegt,  durchaus  nicht?  — 
PU)en  so  wenig  die  Geschichte  des  rirundeigenlhums  in  Ita- 
lien im  Mittelalter  bis  zum  sechzehnten  und  siebzehnten 
Jahrhundert  herab?  — 

Was  Frankreich  insbesondere  anbetrtlTt,  so  nimmt  er  in 
Beziehung^  auf  die  Zahl  und  durchschnittliche  Grösse  der 
vorhandenen  Besitzungen  die  Angaben  an  die  seinem  Sy- 
stem am  Besten  entsprechen  —  diejenigen  nämlich  die-Kossi 
bekannt  gemacht  hat  —  indem  er  dabei  sorgftltig  Termetdet 
sie  irgend-  einer  auch  noch  so  nahe  li^enden  Kritik  zu 
unterwerfen.  £r  scheint  nicht  zu  sehn  dass,  um  nur  eines 
2U  erwähnen,  Wälder  und  Wüstungen  mitgerechnet  sein 
müssen  damit  die  angegebene  Zahl  Besitzungen,  bei  der  an- 
genouimenen  Durchschnittsgrösse,  in  Frankreich  Platz  6nde. 
Die  Wirkungen  der  fortschreitenden  Theilung  hält  er  fast  für 
unmerklich,  weil  die  Zahl  der  Eigenlhümer  nach  dem  Ka- 
taster, in  einer  gegehencn  Zeit,  um  wenig  mehr  zugenom- 
men hat  als  die  der  Hauser  Wie  wenig  muss  man  sich  mit 
den  bestehenden  Verhältnissen  bekannt  gemacht  haben  um 
so, folgern  zu  können!  —  Man  «npchte  fast  den  beneidender 
so  leicht  zu  beruhigen  ist,  wenn  nur  auch  sonst  noch  etwas 
dabei  herauskäme! 


Warum  legt  sich  denn  Schneer  nicht  auch  die  Frage 
vor  wie  es  unter  den  beslebenden  Bedingungen  in  Frank- 
reicll  um  den  Viehstand,  um  deo  Gulturstand  der  Felder, 
und  um  die  Eruten  steht?  Warum  vergleicht  er  den  gegen- 
wärtigen Zustand  nicht  in  allen  diesen  Beziehungen  mit  ei- 
nem früheren?  —  Warum  sagt  er  uns  nicht  ob  Frankreich 
in  seiner  Viehzucht,  und  besonders  in  seinen  Ernten,  Fort^ 
schritte  oder  Bückschritte  macht?  —  Das  ist  denn  doch  ein 
sehr  wichtiger  Umstand.  Sollen  wir  etwa  durch  ein  wohl- 
berechnetes  Stillschweigen  in  dem  beglückenden  Wahn  er- 
.  halten  werden,  es  gehe  dort  mit  den  Ernten,  mit  dem  Vieh- 
stand ,  mit  allen  Dingen,  auf  das  erfrenlichste  vorwärts?  — 
Warum  endlich,  bemüht  er  sich  nicht  nachzuweisen  welche 
Keime  'möglicher  weiterer  Entwickelung  in  dem  ganzen  Zu- 
stand liegen?  Was  er  sagt  klingt  fast  als  wäre  der  Zustand 
Frankreichs,  was  die  Besitzverhältnisse  anbetrifft,  in  seinen 
Augen  ein,  bei  manchem  Weehsel  im  Einzelnen,  im  We- 
sentlichen fast  still  stehender. 

Er  äussert  unter  anderem  auch,  durch  Gesetze  welche 
der  Dismembrationsfreibeit  entgegentreten«  werde  die  Verar- 
mung der  niederen  Klassen,  die  verhütet  werden  soll,  ges-ade 
herbeigeführt.  „An  die  Stelle  kleiner,  bei  ihrem  Grundeigen- 
thum gesicherter  und  zufriedener  Grundhesitzer  treten  grös- 
sere, wohlhabende  Besitzer,  und  wie  ■Niebuhr  sie  in  Italien 
bezeichnet:  tagelöhnerndes  Lunipeiigesindei  von  Zeilpäch- 
tern u.  s.  w."  —  Gut!  warum  sieht  denn  Schneer  nicLu  bei 
demselben  Niebuhr  nach  in  welcher  Weise  die  Landleule 
in  Italien  auf  dem  Wege  freier  Theilbarkeit  und  Veräusser- 
liebkeit  dahin  gelangt  sind  deri^leichen.  tagelöhnerndes  Lum- 
pengesindel zu  werden? 

In  solcher  Beschränkung  so  einseitig  aufgefasst,  so  falsch 
angewendet,  beweisen  Tfaatsacheo  gar  nichts  — '  oder  richti- 
ger, das  was  man  in  solcher  Weise  willkührlich  an  die  Stejle 
der  Thatsachen  setzt,  beweist  nichts,  üeberhaupt  müsste 
eine  Untersuchung  die  irgend  etwas  beweisen  soll  in  einem 
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Ittrnstereii,  tiefer  gehenden  Sinn  geführt  sein,  und  ganz  ge- 
wiu  bat  wenigstens  Schneer  nicht,  mit  Hülfe  des  thatsächli- 
eben  Zustandes  Frankreichs  bewiesen,  dass  ganz  unbedingt 
fireie  Theilbarkeit  des  Gnindeigenthums  in  volkswirthisclnft-' 
lieber  Hinsicht  angefthrlich,  ja  heilsam  sei/) 

Ein  ganz  anderes  Bild  zeigt  sich  dem  Blick  wenn  wir 
ihn  auf  England  richten.  Um  uns  aber  von  den  dortigen 
Zuständen  der  Gegenwart  genugende  Rerheoscbafit  geben  xa 
können,  ist  es  nöthig  zuerst  einige  Missverstfindnisse  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  in  die  zwar  der  mit  der  Geschichte 
nur  einigermassen  bekannte  nicht  leicht  verfallen  kann,  die 
aber  dennoch,  besonders  in  England  selbst,  im  grossen  Pu- 
blicum in  oft  ü})erraschender  Weise  verbreitet  sind,  sogar 
von  Lehrern  der  politischen  Oekonoinie,  Rerhlsgelehrlen  und 
Staatsmännein  öfter  gclhcill  werden  als  man  für  möglich 
hallen  sollte,  und  mancherlei  Irrsal  veranlassen. 

Der  überwiegend  grösste  Theil  alles  Grundes  und  Bo- 
dens in  KngUnd  geliört  gegenwärtig  dem  grossen  und  klei- 
nen Adel  —  der  nohilUy  und  genlry  —  als  unmittelbares 
Eigenthum.  Die  Ländereien  aber  sind  verpachtet,  und  in 
den  Pächtern  glaubt  sehr  häufig  der  Reisende,  der  von  dem 
euroj^ischen  Festlande  nach  England  hinüber  kömmt,  den 
Bauernstand  zu  erkennen,  der  nach  und  nach,  bei  steigen- 

*)  Eine  höchst  lehrreiche  fiescbreihung  des  Dorfes  Hoch.stett' ii  im 
Kreise  Wetzlar  giebt  v.  Sparre  am  Schiuss  seines  ersten  Bandes.  Die 
Betrachtung  solcher  Zustände  im  Einzelnen  ist  sehr  U-hrreich.  Be- 
merkonswcrlh  ist  auch  in  dem  was  Schneer  über  die  Folgen  der  freien 
Theilbarkeit  in  den  preussischen  Rheinprovinzen  beibringt,  eine  Wen- 
dung die  öfter  wiederkehrt;  die  Thätigkeil  zu  welcher  die  Fabriken 
Gelegeiilieil  bieten ,  heisst  es  dort,  m:ichen  die  Uebel.stande  der  zw 
grossen  Zerstückelung  des  Grundeigeiilhums  weniger  drückend,  oder 
helfen  sie  verdecken.  Mit  dem  Verdecken  iät  wie  uns  scheinen 
will  nicht  viel  gewonnen. 
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den  BdcbllMim  und  belebterem  Yerkebr  dabin  gebmgl  ist, 
ansiitt  der  alten  Frc^ndieDste  und  Natnral  -  Zinse,  dem  Grund- 
berrn  eine  Ptebt  in  Geld  zu  bezablen.  So  ersiblt  unter 

'Anderen  auch  Storch  in  seinem'  Cours  a'economie  polilique 
eine  allgemeine  Geschichle  des  Bauernstandes  wie  sie  sich  bei 
nalurgeniässer  Entwickeluiig  der  w  irthschaftlichen  Dinge  über- 
haupt, in  ihren  verschiedenen  Epochen  gestalten  muss.  Er 
beweist  wie  die  Bauern  dem  Grundherrn  nichts  Anderes 
leisten  können  als  Arbeit,  so  lange  die  Theilung  der  Arbeit 
und  der  allgemeioe  Wohlstand  keioen  bedeutenden  Fort- 
*  acbritt  gemacht  haben*,  wie  sie  dann,  zur  Zeit  weiter  voige- 
•cbrittener  gesellschafÜicberZustSndey  dahin  gelangen  anstatt 
der  Frobnden  eine  Abgabe  in  Erzeugnissen  des  Bodens  zu 
«  zahlen,  und  endlich,  bei  Tollstindig  im  Ganzen  eingeführter 

.GeldwirtbscbaA,  zu  Pächtern  werden  die  eine  bestimmte  Pacbt- 
snmme  in  Geld  entrichten.  Zum  Beweis  fitbrt  er  England 
an;  da,  meint  er,  sei  es  so  zugegangen.  Die  Engländer  ihrer- 
seits theilen  sehr  häufig  diesen  seltsamen  Irrthum;  und 
'  zwar  selbst  unterrichtete  Leute  unter  ihnen,  denen  aber  wie 
das  bei  der  etwas  argen  Vernachlässigung  der  geschichtlichen 
Studien  auf  den  Universitäten  und  Bildungsanstalten  des 
Landes  wohl  kommen  kann,  sehr  oft  der  geschichtliche  Schlug 
sei  zum  Verstand iiiss  des  Bestehenden  seihst  in  überraschen- 
der Weise  fehlt.  Sie  sehen  umgekehrt  in  dem  deutschen 
Bauern  häufig  nichts  Anderes-  als  einen  Pächter  wie  man  de- 
ren in  EIngland  bat.  Da  können  sie  sieb  denn  nicht  genug 
über  die  revolutionnairen,  jeden  Grundsatz  des  Rechts  verlez- 
zenden  Massregeln  yerwundern,  die  in  Deutschland,  nament- 
lich in  den  preussischen  Staaten,  ergriffen  worden  sind,  um 
den  Bauern  von  seinen  grundherrlichen  Lasten  und  Abga- 
ben zu  befreien.  Wie  kann  man,  rufen  sie  entrüstet  aus, 
den  Grundherrn  seines  Eigenthums  berauben  um  es  Päch- 
tern zu  schenken.  Bekanntlich  hat  sich  Lord  Brougham  be- 
sonders entschieden  in  diesem  Sinn  vernehmen  lassen  — : 
ein  berühmter  Rechtsgelehrter,  dem  doch  auch  die  Rechtsge- 
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ackicble  und  die  Geschichte  der  Aechtoverhältniase  nirht 
fremd  sein  sollte. 

Der  hier  gerügte  Irrthum  kömmt  auch  in  der  rttits- 
imd  Yolkswirthscfaaitlichen  litlentar  hiu6ger  vor  ak  man 
wfgeiad  glaubcD  lollte.  Nur  nm  dem  Gedichtnin  des  Lesers 
in  Hfilfe  xa  kommen«  um  ihm  die  Mfihe  m,  ^ren  sich ' 
durch  Aufsuchen  hierher  gehöriger  Stellen  seihst  yod  der 
Wahrheit  dieser  Bemerkung  zu  überzeugen,  wollen  wir  auf 
Eins  und  das  Andere  verweisen,  das  uns  eben  zur  Hand  ist 
—  oLne  grosse  Wahl  noch  Mühe.    So  beschreibt  Schüz  in 
den:  „ Gescbicbtlirben  JVotitzen  über  die  Aertherlung  des 
'  Grundeigenlbums'*  die  er  der  lhet»retts(  hen  Erörterung  sei- 
nes Gegenstandes  voranschickt  (a.  a.  O.  Ste  28^,  wie  sich  die 
Leibeigenscbaftsverhähnisse  des  früheren  Mittelaltere  imgr&s^ 
ten  Tbeil  von  Europa  alhnä blieb  zu  milderen  Formen  aus- 
bildeten; in  Frankreich  und  Italien,  wie  er  glaubt  ohne  Mit- 
telglied, zu  Halbpachten.   In  Deutschland  löste  sich  die 
Leihe^ienschsft  in  ein  Zinsverhältniss  auf;  zunfichst  wurde 
«in  Gut  dem  nun  penönlich  freien  Bauern  auf  eine  he-* 
•limmle  Reihe  von  Jahren  oder  auf  unbestimmte  Zeit  nach 
Herrei^;unst  verliehen;  dies  Yeiliiltnias  ging  hi  das  Fall-  und 
Srhupflehen-  dieses  in  das  ErblebnverbSltniss  über.  „In  Eng- 
land breitete  sich  ein  Pachtverhältniss  aus,  das  der  Ausbil- 
dung der  Landwiitbschaft  vor  anderen  günstig  gewesen  ist/"  — 
„Während  dies  Verhältniss  in  England  die  wohllhäligsten 
Folgen  gehabt  hatte,  gereichte  es  in  Irland  zum  Verderben, 
Der  Gnmd  liegt  vorzüglich  in  dem  Umstände,  dass  die  Gü- 
ter in  England  nur  in  grosseren  Portionen  verpachtet  wur- 
den, so  dass  nur  mit  Kapital  veraebene  intelligente  Land- 
wirthe  in  deren  Besitz  kamen,  wihrend  man  in  Irland  die 
Güter  in  den  kljsinslen  St&cken  verpachtete... JWiS  der  Buin  der 
Landwirthschaflt  und  der  irlflndischen  niederen  Volhsklassen 
öherhaupt  wurde.  ^ —  Nun  hat  sich  allerdingi^  in?  Engländ 
wie  in  einem  grossen  Theilo  Frankreichs  früh  iü  Btaisj^ung 
auf  die  Domanial  -  Ländereien  ein  System  der  Verpachtung 
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gebildet.  Der  Irrthuui  liegt  aber  darin  dass  bier  alles  diirrb 
einander  geworfen  wird  als  ob  es  nie  einen  Unterscbied  zwi- 
schen Domanial-  und  Rustical-Ländereien,  nie  ein  getbeiltes  Ei- 
geiUbumsrecbt  An  einen  und  denselben  Boden  gegeben  bätle; 
und  dann  wird  von  Engtand  und  Irland  gesprochen  als  ob 
die  Dinge  sich  in  beiden  Ländern,  was  das  RechUverliäHniss 
anbelrifil,  in  ganz  gleicher  Weise  verlaufen  hätten;  und  doch 
selten  sich  in  beiden  bekanntlich  die  geradezu  umgekehrten 
Veriiiltnisse;  dort  war  der  Bauernstand  su  gesichertem  Be- 
sitz gelangt  —  liier  wurde  er  geradezu  beraubt  und  besitz* 
los  gemacht 

Kosegarlen  fragt  (in  seinen  Betrachtungen  über  die  Verius- 

serlichkeit  und  Tbeilbarkeit  des  Landbesitzes,  Ste  12):  „Wa- 
rum ist  namentlich  der  Baueinsland  in  England  verschwun- 
den?" —  und  aus  der  Antwort  die  er  selbst  auf  diese  Frage 
ertheilt,  scheint  hervorzugehn  dass  er  unmillelbare  Umwand- 
lung des  Verhältnisses  eines  copjkolders  zu  seinem  Grund- 
herrn in  Zeitpacbt,  Legung  und  Zusammenschlagung  von 
Bauernhöfen  zu  grösseren  Meyerhöfen  ohne  Aufliebung  des 
bestehenden  Rechtsverhältnisses  durch  Kauf  oder  Heioifall, 
für  möglich  halL  Spuren'  eines  ähnlichen  Verkennens  der 
•englischen  Verhältnis^  zeigen  sich  auch  hei  dem  deutschen 
Gommentalor  Bicardo*s  (z.  B.  im  2ten  Band  der  deutschoi 
Uel^rsetzung  Ste  528  und  ilgde). 

Was  die  Engländer  anbetrifft,  so  wollen  wir  ausser  Lord 
Brougbam  nur  noch  auf  den  in  der  Litteratur  der  Volks- 
wirthschaftslehre  nichts  weniger  als  unbedeutenden  K.  Jones 
verweisen.  Man  sehe  nur  wie  der  sich  in  seinem  Essay  on 
the  (Uslrihution  qf  ^ventlh  and  the  sources  of  taxation'\  in 
dem  ersten,  besonders  ^^RenV"  überschriebenen  Tbeil  über 
die  vei'schiedenen  Arten  von  Renten  äussert  welche  der  Be- 
wirthscbafter  Jes  Bodens  dem  Grundherrn  zu  zahlen  hat, 
und  die  er  in  'vier  Klassen  eintheilt  Da  ist  von  DieoslrenlcD 
4ie  Bflde,  von  Naturalfenten,  von  den  orientalischen  ryu 
rsntf  dio  der  älut  ab  allgemeiner  E^enfhOmer  des  Bodens 
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in  Erzeugnissen  des  Ackerbaus  euipfangt,  und  von  Geldren* 
ten.  Die  Verscbiedeabeil  der  RecbU-  uaJ  Eigenthunu -Ver- 
hältnisse aus  denen  diese  verschiedenen  LeistuDgeo  hervor* 
|[ebn,  werden  mil  sehr  ungeschicbtlichem  Sinn  gar  wenig  be- 
achtet; es  ist  als  ob  es  sich  dabei  nur  um  Uebergang  ans 
einem  wirtbschaftlicbea  Verbfiltnisse  in  ein  anderes  handele; 
die  Recbtsrerbillnisse  und  ihre  Umgestaltung,  gehn  neben-  . 
her  als  eine  Sache  för  sich;  fiberall  ist  nur  von  den  Bewirth- 
schaftem  gegebenen  Ländereien  die  Rede;  Bauer  und  Päch< 
ter  erscheinen  immer  als  derselbe  Stand,  nur  in  verschiede- 
ner wirthschaftlicher  Laj^e.  Man  sehe  nur  in  v.  Raunier's 
Briefen  über  Knirland  wie  derselbe  R.  Jones  sich  auch  im 
Gespräch  in  deiselhen  Weise  äussert  und  den  deutschen 
Bauern  mit  dem  englischen  Pächter  zusammenstellt.  Eini<;er- 
massen  überraschend  ist  es  dass  lir.  v.  Raumer  ihm  das  hingehn 
lässt,  und  nur  in  Beziehung  auf  die  wirthschaftlichen  Folgen 
des  preussischen  A  hlösungsverfahrens  die  Anhebten  des  Eng- 
landers zu  berirbligen  sucht. 

In  Wahrheit  aber  hat  das  gegenwSrtig  in  England  be- 
stehende Verbältniss  zwischen  Pächtern  und  Eigeothfimem 
naturlich  weder  seiner  Enistehungsweise  noch  seiner  Natur 
und  Bedeutung  nach  das  allennindeste  mit  dem  alten  Bäuer- 
lichen geraein  —  was  für  den  einigermassen  auf  dem  Gebiet 
der  Geschichte  Einheimisclien  kaum  einer  Et  innerung  bedarf. 
Es  scheint  sogai  um  so  leichter  alles  gehörig  gesondert  zu 
halten  und  jede  Verwechselung  zu  vermeiden  da  wirklich 
neben  den  Pachtungen  und  den  von  ihnen  abhängigen  Zu- 
standen, die  alten  bäuerlichen  Verhältnisse  in  England  viel- 
fach bis  auf  den  heuligen  Tag  fortbestehn.  Zwar  nicht  im 
eigentlichen  Sinn  in  Beziehung  auf  einen  Baumnstand^  der 
£reilich  als  besonders  in  eigenthämlicher  Stellung  unterscheid  ba- 
rer Stand  verschwunden  ist,  wohl  aber  in  Beziehung  auf  die 
ehemaligen  Banernländereien,  die  sich  bei  der  Stätigkeit  al* 
1er  englischen  Grundeinrichtungen  noch  immer  sehr  beatimmt 
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nachweisen  lauen.  Sie  bHden,  den  Reehtsverliiltoiatfen  nach, 

uoch  immer  eine  eigene,  bestimmt  gesonderte  Klasse,  wie 
denn  auch  den  Grundht-rren,  den  Besitzern  der  Rittergüter 
{manors)  unter  welche  sie  gehören,  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nicht  ganz  unhedeutende  grundherrliche  Hechte  geblie- 
ben sind.  '  V i  - 

Bekanntlich  halte  Wilhelm  der  Eroberer  in  ganz  Eng- 
land die  Verwandelung  alles  Grundei^enlhiitns  in  Lehn  er- 
zwungen, indem  er  nicht  allein  seinen  Begleitern,  mit  de- 
ren Hülfe  er  gesiegt  halle,  ihren  Antheil  am  eroberten  Lande 
als  Lehn  gab,  sondern  auch  die  einheimischen  Sachsen  auf 
dem  Tage  zu  Saram  zwang  die  Ländereien  die  ihnen  ge- 
blieben waren,  zur  Lehn  aufzutragen,  und  als  solche .  an« 
seiner  Hand  zurück  zu  empfangen.    Seit  dem  war  der  Kö- 

der  eigentliche  Eigentbümer,  der  Lord  paramount  alles 
und  jedes  Grundes  und  Bodens  m  England;  ausser  den  Do- 
main en  konnte  es  kein  echtes  Gmndergenthum  im  ganBen 
Reiche  gehen,  nur  auf  gewisse  Bedingungen  geliehenes.  Viel- 
fach haben  sich  diese  Verhältnisse  im  Lauf  der  Zetteii  tier- 
Sndert;  im  Jahr  1660  endlich  wurden  alle  Pflichten,  Leistun- 
gen und  Rechte  die  aus  dem  Lehnsverhäl Inisse  hervorgin- 
gen, aufgehoben,  dennoch  aber  ist  nicht  zu  leugnen  dass 
jene  rechtliche  Fiction,  der  nichts  Wesentliches  mehr  zum 
Grunde  liegt,  sich  auch  jetzt  noch  in  gewissen  Beziehungen 
geltend  macht.  Seit  der  Gesetzgebung  von  1660,  die  tief  in 
alle  Verhältnbse  des  Lebens  eingriff,  die  man  treiffend  die 
zweite  Magna  Charta  Englands  genannt  hat,  und  vielleicht 
wichtiger  als  die  erste  nennen  mfissAe,  ist  übrigens  aller  Land- 
besitz in  England,  seiner  rechtlichen  Natur  nach,  fr^oii^ 
eojyjrhM  öder  UasekoUL  '  ^  ' 

FreehoLl  ist  adeliger,  ritterlicher  Besitz,  diejenigen  Län- 
dereien umfassend  welche  manche  der  deutschen  Weisthü« 
mer  als  Sel-land,  die  Urkunden  des  Mittelalters  als  Urra  do^ 
mmicat  oder  als  mansi  imiomffUeaU  beaeichnen;  mit  and^ 
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ren  Worten  die  Domanial-LSDcJereien,  der  Theil  der  Besiz- 
zung  eines  nur  zu  Elireiiilicnslen  am  Königshof  oder  zu  Kriegs« 
diensten  verpflichteten  edlen  Herrn,  der  unmittelbar  zu  ddiu 
Rittersitz,  dem  manor  (manoü^j  gehörte,  und  über  welchen 
dem  Eigenthümer  nicht  bloss  das  DominUtm  directum  und 
gmodberrliche  Hechte,  sondern  auch  das  unmittelbare  Nuz- 
zungsrecht,  das  dominium  utile  zustand.  Da  freie  Theil bar> 
keil  und  Veräusserlicbkeit  solches  Grundes  lilid  Bodens  jn 
England  sehr  früh  gesetzlich  wurden,  kann  man  nicht  sagen 
dass  die  Ausübung  der  gnind  herrlichen  Rechte  über  die  ab- 
htogigen  Lindereien  sdtdem  an  den  Besitz  dieses  Sel-Lan» 
des  geknüpft  gewesen  sei.  Diese  Rechte  blieben  vielmehr 
•eil  König  Jobanns  Magna  eharta^  wie  sie  es  noch  jetzt  shid, 
lediglieh  an  den  Besitz  des  manors^  des  Rittersilzes  selbst 
geknüpft,  an  dem  sie  haften  auch  wenn  alle  unmittelbar 
dazu  gehörigen  Landereien  veräussert  wären.  —  Unter  den  er- 
sten norniännischen  Königen  hatten  in  England ,  wie  in  den 
Reichen  des  europäischen  Festlandes,  die  giusseu  Vasallen 
der  Krone  Theile  ihrer  weiten  Besitzungen,  mit  grundherr- 
lichen Rechten  (jigfu  of  manor)  ausgestattet  an  ritterbürtige 
Unlerssssen  weiter  zur  Lehn  gegeben«  Aber  die  König«  der 
zweiten  Dynastie,  des  Hauses  Plantagenet,  suchten  dem  zu 
Stenern,  und  so  wurde  unter  Eduard  II  und  dann  wieder 
unter  Eduard  III  verordnet  dass  keine  Verleihung  mit  Ma- 
aors-Recbt  aus  zweiter  Hand  stattGnden  dürfe.  Ein  adeliger 
oder  ritterbürtiger,  mit  grundherrlicben  Rechten  ausgeslatteter 
Landherr  konnte  fortan  nur  unmittelbarer  Vasall  der  Krone 
sein^  ein  wichtiger  Umstand,  der  mit  dazu  beitrug  hier  eine 
andere  Entwickeluu«:  des  Staatslebens  hervorzurufen  als  auf 
dem  europäischen  Festlande.  Immer  bestimmter  musste  seit 
dieser  Zeit  der  Rechtsgrundsatz  hervortreten  dass  freehold, 
überall  unmittelbar,  ohne  Mittelglied,  ein  Theil  des  König- 
reichs ist,  so  dass  «besonders  entschieden  seit  den  Gesetzen 
des  Jahres  1660,  jeder  verlusserte  Theil  der  Domanial-LSn- 
eioes  MtnorV,  in  diesem  Sinn,  ganz  ans  d#m  Guts- 
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oder  QrandbefTBcbafts  -  Verband  iriit,  uikl  .ein  Yottkom* 
men  selbststaodiges  Besitithuni  wird/) 

Auch  die  LäodereieD  der  Kircbe  gehdreo  nttfirlich  in 
diese  Klasse,  und  da  der  allgemeioe  Rechtsgnmdsais  gi3l 
dass  jedes  GrundeigeDtbuiii  welches  unmittelbar  unter 
der  -Krone  als  solcher  steht  (that  U  hdd  direetfy  u»» 
der  ihm  erown)  dazu  gerechnet  wird,  umfasst  überhaupt  der 
freehold  nach  dem  jetzigrn  Recht  wohl  mehr  als  nur  die 
Domanial- Läiidcreicn  der  Manor's;  namenflich  im  Norden, 
an  der  schuttischen  Grenze  viele  kleine,  nicht  ritterliche,  von 
der  Krone  gegen  Kriegsdiensle ,  aber  ohne  grundherrliche 
Rechte,  an  jNichlrilterbürtige,  an  j'eomen,  Tergebene  Frei- 
lehn,  u.  dr"l  m.  Es  versteht  sich  dass  alle  Besitz-Verände- 
rungen,  durch  Erbschaft  oder  Kauf,  die  sich  auf  freehold  be- 
siehn-,  in  den  königlichen  Gerichtshölen  CQrrohorirt  werden. 

Copyhold  umfasst  die  Bauerl ändereien,  und  zwar  im 
strengsten  Sinn  des  Worts^  die  Höfe  und  Landereien  die  ehe- 
mals von  hörigen  üntersasten  besessen,  zu  bäuerlichen  Lei- 
stungen, Frohndcn,  >  atural-Abgaben,  Sterbfall  {herioC)  und 
ßttes^  einer  in  ninnrhcn  Gegenden  Deutschlands  Weinkauf 
oder  Auffahrt  genannten  Abgabe  bei  Besilzveränderungen, 
und  drgl.  verpüichtel,  als  Menage  bezeichnet  wurden;  wo 
dann  wieder  pmre  välenage  als  in  mancher  Beziehung  zu 
vnbeslimmten,  und  vülain  soeetige  (villenagium  j/rMlegiO' 
tum)  als  nur  zu  bestimmten  Diensten  verpflichtet,  zu  unter- 
scheiden war.  Besitzungen  dieser  Klasse  sind  anch  jetzt  noch 
entweder  von  einer  Krondomaine  oder  einem  Rittergut,  Ma- 
oor,  abhängig ,  und  stehn  in  manichfacher  Beziehung  nur 
durch  das  Mittelglied  der  Grnndherrschaft  mit  der  Staatsge- 
walt in  Verbindung.  Besitzveränderungen  werden,  auch  jetzt 
noch,  nicht  in  den  königlichen  Gerichtshöfen,  sondern  vor 

*)  0.  h*  in  Eui^and.  In  SchoUbnd  gilt  noch»  .wenn  wir  nicht  ir- 
ren, wie  ehemals  in  mehreren  Provinwn  Frankreichs,  der  GrundsaU: 
iitäie  tene  saus  s^gneur. 
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dem  Fatrimoniil»  Gericht  des  befretfendeii  Grnndberni  voll- 
zogen. Der  Erwerber  eines  solch eu  Landguts  wird  sls  Besitzer 

m  das  bei  diesem  Geriebt  geführte  Verzeicbniss  der  von 
diesem  Stuhl  abhängigen  Ländereien  eingetragen,  und  erhält 
als  Urkunde,  um  sieb  nötbigen  Falls  als  Besitzer  legitirniren 
zu  können,  nur  eine  von  dem  Palrimonial -Gericht  beschei- 
nige Abschrift  dieser  Kintragung.  Daher  der  Name  copyhold. 

Die  dritte  Art  des  Landbesitzes  ist  leasehold^  Erbpacht 
in  e^nthümlicher  Form,  und  zum  Theil  unter  solchen  Be- 
dingungen dass  man  kaum  von  Besitz  spreclien  kann.  Ewige 
Erbpacht,  wie  sie  in  Deutsrhiand,  besonders  auf  Dumainen- 
Gutern  übtich  ist,  giebt  es  so  viel  wir  wissen  in  England 
niigends;  wobh  aber  lang  UasehM,  Verleihung  anf  eine  be- 
stimmte aber  sehr  lange  Zeit,  «.  B.  auf  lausend  Jahre.  HSu* 
fig  kommen  leasehold  Verldhungen  nur  aiif  die  Lebenszeit 
des  Insassen  vor,  wobei  aber  dem  Erben  dieses  letzteren  das 
Recht  vorbehalten  ist  sich  vermöere  einer  bestimmten  Aut- 
fahrlssuine  {ß'H')  in  die  Nachfolge  einzukaufen.  Die  wirkliche 
Nachfolge  hängt  dann  von  der  Entrichtung  dieser  Summe 
ab*  Im  Westen  von  England,  an  der  Grenze  von  Wales  und 
Gornwales,  wie  in  dieser  letzleren  Landschaft  selbst,  giebt  es  • 
/«tf5c/to/£^ Verleihungen  auf  Lebenszeit  bei  denen  dem  Erben 
des  Insassen  die  Nachfolge  im  Hofe  vermöge  einer  Au£&hrts- 
summe  sugesichert  ist,  ohne  dass  diese  letztere  zum  voraus 
ein  für  allemal  bestimmt  wäre.  Sie  ist  unbestimmt  {musertain 
find)  und  wird  in  jedem  vorkommenden  Fall  durch  beson- 
dere Uebereinknnft  geregelt.  Der  Eigenthämer  oder  Grund- 
herr besieht  aber  von  solchen  Meierhöfen  im  Uebrigen 
jährlich  nur  eine  unbedeutende  Schein  -  Pachtrente  zur  Ur- 
kunde; der  Insasse  hat  vermöge  jener  Summe  das  Nutzungs-j 
und  Veräusserungsrecht  für  Lebenszeit  gekauft. 

Sehr  merkwürdig  ist  eine  andere,  in  Wales  häufig 
vorkommende,  Art  von  Erbpacht  die  dem  Grundherrn  die 
grössten  mit  einem  solchen  Verhältniss  irgend  vereinbaren 
Vortheile,  und  dem  Insassen  so  wenig  als  möglich  gewährt 
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Hier  ist  nämlich  tlie  Aufl&hrtsummc  ebenfalls  nicht  hestininit, 
wird  vielmehr  in  jedem  besonderen  Fall  besonders  festge- 
setzt, der  Grundherr  aber  Aihrt  fort  die  volle  Pachtreute 
jährlich  su  beiiehD«  wie  sie  zur  Zeil  der  Verleibaii|r  stand. 
Der  Insasse  ist  also  nicht  einmal  gewiss  in  der  Besseruj^ 
des  Hofs,  in  der^teigerung  des  Ertrags,  ein  auf  seine  Erben 
übertragbares.  Eigenthum  zu  schafleo,  denn  nichts  hindert 
den  Grundherrn  den  gesteigerten  Werth  des  Hofs  in  der 
nichsten  AuffiJirlasnmme  so  seinem  Vortheil  in  Anschlag 
zu  bringen.  Der  Insasse  ist  in  diesem,  wie  in  dem  unniiUel- 
bar  vorher  erwähnten  Verhällniss,  weiiigslens  in  Beziehung 
auf  den  Kapitalwerlh  der  von  ihm  bewirkten  Besserung,  in 
dem  Fall,  wie  der  Sclave  nach  römischem  Recht,  nicht  für 
sich  sondern  für  seinen  Herrn  zu  erwerben. 

Eine  letzte  Art  von  lemehold^  von  der  nch  in  fast  al- 
len Tiieilen  des  Landes  Beispiele  nachweisen,  lassen,  if i  V^cr- 
leihnng  auf  eine  bestimmte  Beihe  Ton  Jahren  die  den  Heim- 
fall  nicht  illusorisch  macht,  mit  dem  Recht  zu  vererben  und 
SU  verSussem.  Eme  YcrleihuDg  ohne  diese  Befugniss,  gilt 
nicht  för  BesHz  (Unure). 

Einleuchtend  ist  dass  diese  Art  von  leasehold^  so  wie  lang 
leasehold  eigentlich  nicht  mit  jenen  in  den  westlichen  Land* 
Schäften  und  in  "Wales  üblichen  Verhältnissen  zusammen  in 
eine  Klasse  gestellt  werden  müsste.  Denn  hier,  besonders  in 
dem  zuletzt  erwähnten  Fall,  bezeichnet  der  Ausdruck  lea%e- 
boid  nur  das  iiir  eine  beschränkte  Zeit  gültige  Verhältniss 
des  gegenwärtigen  Besitzers  zu  dem  Boden,  nicht  aber  eine 
an  diesem  haftende  Rechts  «Eigenschaft.  Das  so  verliehene 
nnd  besessene  Land  muss  inmier  seber  Natur  nach  frukolA 
oder  eopyhaid^  aus  einer  dieser  beiden  Klassen  entnommen 
sein,  in  die  es  volJslindig  surfick  tritt  sobald  der  zeitweOig« 
Besitstitel  des  Insassen  erKscbt.  Wahrscheinlich  sind  diese 
Uamhoid  LSndereien,  wenigstens  in  der  weit  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle,  ihrer  eigentlichen  Natur  nach /reehold. 
Anders  verhalt  sich  die  Sache  im  Westen  und  in  Wales.  In 


Digitized  by  Google 


—  «87  — 

den  dortigen  leafteholds  erkennt  man  leicht  die  uitterlhäni- 
gen  bäuerlichen  Ländereien  der  Gegend;  der  gegenwärtige 
Zustand  hat  sich  ohnstreitig  aus  celtisch- römischen  Leihei- 
genscbafts-  und  Golonats-Yeibältnissen  so  entwickelt,  und 
was  jetzt  besteht  berechtigt  zu  dem  Schluss  dass  in  diesen 
theils  beut  su  Tage  noch,  tbeils  wen^slens  zur  Zeil  des 
Stcbsenreichs  uod  b»  w  eit,  selbst  bis  in  neuere  Zeiten  herab» 
gini  'oder  theilwetae  welflchen  Landttricbeiiy  eben  wie  in  der 
alamolferwandten  Bretagoet  der  Bauerniland  nie  an  einer  ao 
günstigen  und  ao  geaicberten  Stellung  gelangt  ist  wie  in  den 
Landen  deutschen  Gewohnhettarerhtes. 

Um  uns  den  gegenwirirgen  Zustand  des  Lande^enthums 
weiter  verBtindlicb  zu  machen,  müssen  wir  die  geschichtliche 
Enlwickelung  der  Verhältnisse  in  der  Kürze  zu  verfolgen 
suchen,  wobei  wir  natürlich  an  diesem  Ort  nicht  auf  nähere 
Begründung  des  Einzelnen  eingehn  können.  Leider  können  wir 
auf  diesem  Felde  nicht  unbedingt  den  einheimischen  Forschern 
Englands  folgen,  oder  die  in  Elngland  selbst  allgemein  verbrei- 
tete Ansicht  gelten  lassen,  die  uns  in  mancher  Beziehung  ein« 
aeitig  und  befangen  scheint.  Am  wenigsten  erschöpfend  scheint 
uns  bis  jetzt  die  angdsSdisische  Zeit ,  von  der  nuin  ausgehn 
muss,  hesrheitet  worden  su  seb.  Zum  Thetl  wohl  weil  die  Eng- 
linder die  sich  mit  solchen  Untenuchungen  beschäftigen,  d^ 
Blick  meist  etwas  in  ausschliesslich  auf  einheimische  Urkun- 
den heften,  die  doch  am  Ende  nicht  genügen,  die  Terwand« 
ten  Erscheinungen  bei  anderen  germanischen  Völkern,  deren 
Verfassung  und  ihre  Entwickelung  zu  wenig  berücksichtigen, 
und  namentlich  auch  zu  wenig  mit  den  Ergebnissen  vertraut 
sind  zu  denen  die  Forschung  anderwärts  geführt  hat.  Kaum 
dass  man  jetzt  beginnt  auf  das  aufmerksam  zu  werden  was 
namentlich  deutscher  Fleiss  und  Tie&inn  geleistet  hat  Dann 
gelingt  ea  auch  den  Engländern,  wie  man  od  gezwungen  wird 
SU  gestehn,  nur  mit  Mühe  sich  von  Voistellungen  los  zu  ma- 
chen die  den  Znstlnden  der  Gegenwart  entlehnt  aind;  sie 
aind  hnmer  geneigt  in  vergangenen  Zeiten,  in  den  iheren 
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80  gut  wie  in  den  Jabrhuoderttn  des  Lehnweseos,  alles 
Gnuuleigenlbttin  im  Besitz  eines  krieg^erisclien  höheren  und 
niederen  Adels  za  denken,  und  durch  Pächter  bestellt  Sich 
die  Masse  der  Gemetafreien ,  z.  B   der  angelsSchsbcbea 
eeorls  zu  irgend  einer  Zeit  als  Landeigenthümer  zu  denken) 
einen  freien,  unabhängigen  Bauernstand  als  die  eigentliche 
Hauptmasse  eines  Volks:  das  lallt  ihnen,  wie  es  scheint,  sehr 
schwer!  So  dreht  sich  denn  arich  häufig  die  Untersuchung  in 
Beziehung  auf  die  ceorls  und  ihre  V^erhältnisse  lediglich  um 
die  so  gewiss  selir  wunderlich  gestellte  Frage,  ob  sie  zur 
angelsächsischen  Zeit  schon  wie  Leibeigene,  glebac  adscriptt^ 
an  den  Boden  gebunden  waren  den  sie  als  Pächter  bestellten, 
oder  nicht*   Dass  sie  im  Allgemeinen  kein  Landeigenthttm 
hatten,  nur  ausnahmsweise  dazu  gelangten  dergleichen  zu  er«, 
werben,  wird  Yoransgesetzt  als  verstände  es  sich  von  selbst« 
Robertson  wusste  sich  bekanntlich  her  den  ArrlmannU  der 
lombardiscben  Urkunden,  den  geineinfraen  Vollbuigem  des 
Staats,  um  uns  einer  neueren  Redeweise  zu  bedienen,  nichts 
anderes  zu  denken  als  —  Untmti  tA  y^vdll      d.  h.  persön- 
lich freie  Pachter  auf  unbestimmte  Zeit,  oder  vielmehr  auf 
Herrengunst,  denen  ganz  nach  Willkühr  gekündigt  werden 
konnte  — :  dergleichen  seltsame  Vorstellungen  treten  auch 
jetzt  noch  Immer  wieder  hervor.  Eben  so  werden  die  viel- 
fach verschiedenen  Entstehungsweisen  der  KnechtschaA,  und 
linterthänigkeit,  uiid  die  natürlich  ebenfalls  sehr  verschiede- 
nen Abstufungen  der  Hör^keit  die  sich  aus  ihnen  ergabeOf 
nicht  immer  unterschieden  wie  sie  sollten  ^  man  iasst  Knecht- 
schaft zu  allgemein  als  ein  einförmiges  Verhaltnias,  •  und 
denkt  immer  nur  an  Ländereien  die  der  Grundherr  dem 
Untersasscn  gegeben  hat,  nicht  etwa  einem  Knecbt  als  ge- 
zwungenem Pächter,  sondern  einem,  freien  ceori  den  er  dann 
apfiter  an  den  Boden  zu  fesseln,  und  so  zum  Hörigen  zu 
machen  wusste.  Eines  Landbesitzes,  den  umgekehrt  der  hörig 
Gewordene  als  Eigenthum  besessen,  und  als  er  in  einer  oder 
anderer  Weise  gezwungen  in  das  V  erhältniss  der  Unterthä- 
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nigkeit  eintrat,  luii  in  dies  Verbäliniss  gezogen  hätte,  wir4 
nicht  gedacht 

Man  höre  nur  wie  die  Zustände  der  aogebichsi sehen 
Zeil  dargestellt  sind  in  einem .  Bach  das  su  einer  europäischen 
Berfihmtbeit  gelangt  ist,  wie  man  das  nennt,  .nämlich  in  H.  Hai- 
lams  VUw  af  the  $taU  qf  Europe  duriftg  ihe  mMU  agcs. 
In  .diesem  Werk,  das  wen^tens.in  den  Augen  des  grossen 
Püblicums  in  Elngland  grosses  Ansebn  hat,  und  die  unmit<i> 
telbare  Quelle  der  Belehrung  geworden  ist,  wie  einst  Ro- 
bertson's  Einleitung  zu  der  Geschichle  Karls  V  war,  sind 
eigentlich  nur  die  Ergebnisse  frenidt  r  Forschung  zusanimen- 
geslellt  —  und  zwar  in  sehr  schwankender,  unsicherer  Weise, 
da  es  an  selbstständiger,  emster  Kritik  nur  all  zu  sehr 
fehlt. 

Nach  einer  einleitenden  Bewunderung  der  englischen 
Verfassung  und  einigen  Worten  über  die  Geschichte  der 
Heptarohie  und  des  vereinten  Sachsenreichs  kömmt  Hallam 

'  (in  seinem  Will,  Kap.  „cAe  canstUuttonal  history  qf  Eng" 
iand**  fiberschrieben)  auf  die  Verfassung  dieses  Reii:hs  und 
die  gesellschafUichen  Zustände  dieser  ersten  germanischen 
Zeiten  Englands.  Nur  zwei  Klassen  von  Einwohnern  waren 
da,  die  über  den  Knechten  standen:  thanes  und  ceorls  „die 

^  Eigenlhünier  und  die  Behauer  {cultwators)  des  Bodens,  oder 
vielmehr,  um  genauer  zu  unterscheiden:  der  Adel  und  das 
gemeine  Volk'*  {the  gentry  and  the  inferior  people).  Auf 
eine  Erklärung  des  Wortes  fÄo/ie  lässt  sich  Hallam  nicht  ein, 
nur  gelegentlich  erfahren  wir  später,  es  entspreche  seiner 
Ableitung  nach  dem  anderwärts  üblichen  vassal]  Asser  brauche 
in  seiner  gleichzeitigen  Geschichte  Alfred's  diesen  Ausdruck 
dsfur;  dann  aber  wird  es  sofort  ohne  weitere  Umstände  für 
gleichbedeutend  mit  /reehoider  genommen^  wodurdi  denn, 
diese  thanes  zu  den  einzigen  und  ausschlieasliehen  Land- 
e^ntbumem  in  EngUnd  gestempelt  sind!  Oa  können  denn 
fireHicb  die  Gemeinfreien,  die  eeoris,  nichts  anderes  gewesen 
sein  als  Pächter  die  i'reuiden  Grund  und  Boden  bauten. 
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„hl  den  ÄngelsIclMisehen  GeseUen  finden  wir  <wef  KlaMfea 

fre^iolders^  belehrt  uns  Hallam:  die  Königs-Tbane,  deren' 
Wehrgeld  1,200  Scbilltnge  betrug,  und  die  kleineren  Thane 
deren  Wehrgeld  nur  auf  die  Hälfle  dieser  Summe  angesetzt 
wer**.  Nun  kommen  wir  zu  den  ceorls, 

„Das  Wehrgeld  für  das  Leben  eines  ceorls  belrug  200 
Schillinge  Obgleich  das  Verhältniss  in  welchem  es  zu  der 
Wehre  eines  Thanes  steht  die  Unterordnung  der  Stände 
erkennen  lässt,  zeigt  es  doch  sicher  den  freien  Mann  niede- 
ren Standes  nkhl  in  einem  Zustand  vollkonunener  Emiedri- 
gnng  {ecmplete  ^asemmt).  Der  ewrl  war,  so  weit  man 
urthetlen  kann  {as  far  as  appears)  nicht  an  den  Boden  ge- 
fesselt den  er  bestdlte^  (leges  yil/redt  e.  33,  als  Bewfisstelle 
angeführt,  wobei  aber  Hnllam  selbst  gleich  in  einer  Annaerknng 
xweifeU:  „  Dieser  Text  ist  nicht  unaweideutig;  ich  muss  be* 
kennen  dass  ein  Gesetz  Ines,  c.  39,  eher  das  Gegenlheil  zu 
besagen  scheint  —  has  rather  a  cotüruiy  appearance'''');  — 
er  wurde  gelegentlich  gemahnt  die  Waftea  zum  Schutz 
der  öffentlichen  Sicherheit  zu  tragen  leges  Inae  c,  51);  — 
er  war  geschützt  sowohl  gegen  thatsächliche  Beleidigungen 
seiner  Person,  als  Frevel  auf  dem  Lande  das  er  inne  hatte, 
verübt,  {itßes  AlfretU  c  31  et  35) ;  —  er  durAe  Landeigen- 
thum erwerben  (Ae  was  capabie  of  propertj)  und  konnte 
der  Vorrechte  geniessen  die  damit  verbunden  waren.  Wenn 
•  er  dahin  gelangte  l^nf  hfdes  (oder  ongeAbr  600  acres)  Land 
zu  besitsen,  mit  eigenem  Wohnhaus  und  Kirche  darauf,  dann 
hatte  er  auf  Titel  und  Rechte  eines  Than^is  Anspruch  {leget 
Jthdtiant  b.  Wilkins  Ste  70;  bei  ft.  Schmid,  Gesetze  der 
Angelsachsen,  Anhang  VI  5  2,  Ste  210).  Ich  bin  aber  dennoch 
genfigt  zu  vermuthen  dass  die  ceorls  schon  vor  der  (nor- 
mannischen) Eroberung  mehr  und  mehr  einem  Zustand  der 
Knerhtschafl  zusanken'*.  Das  meint  Hallam  liege  in  dem 
Wesen  solcher  wilden  Zeiten,  und  als  besonderer  Grund  für 
diese  Vermuthung  wird  dann  angeführt  dass  die  „seltsamen 
Vorschriften**  die  iler  allgemeinen  Sicherheit  wegen  eriassen 
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waren,  denen  zu  Folge  ein  jeder  in  eine  Zehent  and  eio 
Handerl  — ■  in  eine  Gemeine  wie  wir  sagen  würden  —  eio-* 
.  geacbriebeo,  und(l)  unter  anerkanntem  Schulz  eines  Herren 
gestellt  sein  musste,  dem  eeori  die  Ausübung  des  Vorreehtt 
der  Freizägigkdt  „wenn  er  es  hatte"*  »  sehr  schwer  mach* 
ten.  Ein  weiterer  Gmnd  des  Zweifels  wird  in  emer  Anmer- 
kung beigebracht:  „Wenn  die  Gesetze  die  unter  dem  Ni^ 
men  Wilhelms  (des  Eroberers)  gehn,  wie  mehrentbeHi 
angenommen  wird,  die  seines  Vorgängers  Exluard's  (des  Be- 
kenners) sind,  waren  sie  (die  ccorls)  bereits  (zur  sächsischen 
Zeit)  an  den  Boden  gefesselt.'*  Den  Beweis  iindet  er  iac.  33 
der  Gesetze  Wilhelms. 

Aber  unser  Autor  fahrt  fort,  und  da  kömmt  es  denn 
wieder  zu  neuen  Schwankungen  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin,  wobei  nur  eine  Hauptüberzeugung  immer  oben 
auf  schwimmend  bleibt  wie  ein  Kork  auf  bewegtem  Wasser: 
die  nSmlich  dass  aller  Grund  und  Boden  ausschliesslich  Ei- 
genthum der  gentry  war.  Bei  alle  dem,  erfahren  wir  hier, 
zweifle  er  dass  iigend  ein  früheres  Zeugniss  als  das  GhoH 
v3*s  (der  Biude  des  zw5lAen  Jahrhunderts  sehrieb)  he^« 
bracht  werden  könne,  för  jenen  väienage  genannten  Zustand 
äusserster  Krnicdr^ng  der  en«5lischen  Bauerschafl,  der  dieser 
gar  kein  Rechtsmittel  ihrem  Herren  gegenüber  lässt.  Sei  doch 
selbst  in  den  Gesetzen  Wilhehiis  für  den  Todschlag  des- 
ceorts  ein  wirkliches  Wehrgeld  festgesetzt,  das  seinem  Ge- 
schlecht, nicht  seinem  Herrn  zufalle.  Auch  in  den  sogenann- 
ten Gesetzen  Hein  rieh 's  I.  werde  der  Iwjrhjrndsmati  oder 
vitlani  (c.  70  et  76j  ausdrücklich  als  ein  Freier  bezeichnet. 
Dann  kömmt,  er  auf  Jhmesdajr-Bookf  auf  das  berühmte  V' er- 
zeichniss  aller  Lindereien  in  den  yertehiedenen  Grafschaften 
England's  und  ihrer  Besitzer,  das  über  den  Zustand  des 
Aeichs  zu  Anfang  der  norminnischen  Zeit  so  umfassende 
Aufschlösse  giebt,  und  fUirt  fort: "  «tNiemand  kann  zweifeln 
dass  die  viiUini  bardarU  m  dem  ihmesdajr-hook,  die  immer 
Ton  den  Knechten  der  Grund  her  rscbaften  (^serwis  dominica- 
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Uhis)  uDteiR8clij«deii  werden,  die  oearis  der  «ngel^chsiscbeii 
Gesetze  «ind.  Und  ich  vermuthe  (/  presumi)  daw  die 
Mcmen  die  so  oft,  wenn  auch  in  eioer  Grafschaft  mehr  ala 
in  anderen,  in  jenem  Docnment  vorkommen >  hesondera 
Tom  Glüek  begünstigte  eeorls  waren,  die  durch  Rauf 
freehold  an  sich  gebracht  halten,  oder  durch  Verjährung 
und  die  Nachsicht  ihrer  G  ru  n  tlh  erreii,  ein  solches 
Eigenthiinisrecht  an  die  ihnen  angewiesenen  Ländereien*) 
erlangt  Ijatloi),  dass  sie  nicht  von  ihnen  vertrieben  oder  ver- 
setzt werden  konnten  ,  und  dass  sie  in  vielen  Fällen  nach 
Gutdünken  darüber  verfügen  durften.  Sie  sind  die  Wurzel 
eines  edlen  Stammes,  der  englischen  yeomanrjr  u.  s.  w.'^ 

An  einer  anderen  Stc-ll(>,  iu  demselben  Kapitel,  am 
Schluss  des  zweiten  Abschnitts,  der  Ton  dem  Zustand  Eng- 
lands unter  den  früheren  normannischen  Königen,  bis  auf 
Eduard  1.  handelt,  kömmt  Hallam  noch  eiiunal  auf  diese 
soem&i  zurück.*  Vieles  von  sächsischem  Ursprung  habe  sich 
audi  nach  der  Eroberung  erhalten,  meint  er,  namentlich  eine 
achtungswerthe  Klasse  von  freien  soccagers ,  die  obgleich 
von  den  alten  ceorls  der  früheren  Zeit  abstammend  ,  doch 
in  Beziehung  sowohl  auf  ilire  Person  als  ihren  Landbesitz 
von  allem  frei  waren,  was  villenage  andeutet.  Die  hätten  das 
Recht  genossen  die  Ländereien,  die  sie  wahrscheinlich  gegen 
Zahlung  eines  bestimmten  geringen  Zinses  inne  hatten ,  zu 
veräussern ;  sie  seien  Beisitzer  des  Patrimonial-Gericbls  gewe-. 
aen,  und  dies  Vorrecht  stelle  sie  viel  höher  als  die  roturiers 
oder  censiers  in  Frankreich  (dass  in  deutschen  Weisthümem 
die  häuerlichen  Insassen  überall  als  Schöffen  des  grundherr- 
lichen Gerichts  erscheinen,  weiss  Hallam  natürlich  nicht),,« 
Bei  Glanvil;  und  noch  mehr  bei  Bracton,  sei  immer  mit  der 
grössten  Achtung  von  dieser  Klasse  die  Rede. 

Mit  allem  hier  zusammen  gestellten  muss  man  noch  eine 
Aniperkung  vergleichen  die  zu  dem  Text  \on  den  Verbält- 

*)  Ouüattdsi  soll  das  heissen :  ausMrIialb  der  anmittelbar  filr 
Orundberren  bestellten  Lindereien  gelegen? 
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nissen  der  Thane  gehört  Diese,  vermuthet  Hai  hm,  aber 
auch  wieder  nur  halb  und  halb ,  müssen  nach  Ikmtesday 
book  in  manchen  Grafschaften  eine  recht  zahlreiche  Klasse 
geweseo  teio.  „Da  Dometdttjf  Book  durch  verschiedene  Gol- 
legien  von  Beauftragten  zuaunmen  gestellt  worden  istf  zeigen 
«ch  SprachTenchiedeDheiteD  auch  in  den  Beaeichnvngen  einer 
und  derselben  Klane  von  Bicnachen**  —  das  ist  ttlgemem 
enerkennl»:  „Die* /ifterl  kamints  die  in  einigen  Grafschaften 
bestindig  erWihnt  werden«  waren  vielleicht  nichl  yei^Khie- 
den  von  den  thaini  die  an  anderen  Orten  voikoninien.**  ^ 
Das  ist  cbe  unter  den  englischen  Reehtsgeldbrten  herrschende 
Ansicht,  Hallam  aber  wagt  wieder  nicht  sich  entschieden  zu 
ihr  zu  bekennen  — :  „Aber  dieser  Gegenstand  ist  sehr  dun- 
kel; und  zu  einem  bestimmten  Verständniss  der  verschie- 
denen Klassen  der  Gesellscbafl  welche  das  Dotnesday  nennt, 
acheint  gegenwärtig  laicht  mehr  zu  gelangen  zu  sein'S 

Nun  frägt  sich  warum  die  englischen.  Rechtsgelehrten 
nicht  daran  denken  dass  jene  inmier  noch  zahlreichen  Ubtri 
homitm  der  noch  selhststandige  J&est  der  gemeinfieieu  Voll- 
bfirger  der  Yolkagemeine,  der  eeorif  gewesen  sein  möchten« 
nnd  SU  sehn  wie  weit  diese  Voraussetsung  ftihrt?  — 
flauptsichljch  weü  sie  eben  von  dem  Geist  beherrscht  wer- 
den der  nur  eine  gentry  and  Pichler  sehn  kann. 

An  eine  Erklärung  des  Namens  ceorl  denkt  Hallam 
nicht.  Im  Allgemeinen  denkt  er  sich  wohl  die  grosse  Masse 
der  gemeinfreien  Angeln,  Sachsen  und  Dänen  etwas  zu  an- 
spruchslos. Diese  kriegerischen  Männer  werden  sich  wohl 
einem  berühmten  Krieger  und  Heeresfursten  freiwillig  zu 
kühnen  Seezügen  angeschlossen  haben ,  um  dann  iu  deui 
durch  ihren  Arm,  mit  ihrem  Blut  eroberten  Lande  Pächter 
SU  werden,  und  nichts  weiter!  —  Et\va  vielleicht  auch  Tage- 
löhner? —  Im  Eänzeincn  diesea  Hin-  und  fiei|[erede8  ohne 
ScUuss  sind  die  Beweisstellen  mitunter  ha  einer  Weise  ge- 
nutet und  gedeutet  auT  die  man  kaum  vorbereitet  ist  Frei» 
lieh«  es  ist  nichts  weniger  als  leicht  überall  su  fittsen  was 
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diese  Gesetae  in  ibfer  oft  iSthselhaAen  Käne  niid  Eigen- 
thiimlichkeit  sagen  wollen,  und  «cb  ein  klares  Bild  tod  den 

gesellschaftlichen  Zuständen  zu  niachcB  auf  die  sie  sich  lie- 
ziehen.  Es  gehört  dazu  ein  ernstes  Studium  der  Verhall- 
nisse  Englands  in  ihren  späteren  linlwickelungen ,  und,  was 
den  eiigli-sc  bt  ii  Rt  chts<^relehrleii  die  sich  mit  solchen  Unler- 
sucbimgen  beschäftigt  haben  meist  nur  alizu  sehr  fehlt,  eine 
unifassende,  gründliche  KeoDtniss  der  älteren  |eriiiaiU6cbeii 
InsiitotioDeD'  überhaupt.  Immer  aber  bleibt  maBcbes  zwe|Wi^ 
baft ,  maiicbe  Scb wierigkeit  ungelöst  Indessen .  sieb  in  so 
iremdartige  Vorstellungen'  zu  verirren  wie  HalUm  sich  niiS» 
unter  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  ist  nur  bei  entscfaiö» 
dener  Befangenheit  ^möglichr  :f4)^ 
So  ist  die- Gesetzstelle  welche  die  Freizügigkeit  .dii 
ceorCs,  als  eines  nicht  an  den  Boden  gefesselten  Pächten 
bevveiscn  soll  {leges  jielfrrdi  c.  ^53)  allerdings  nicht  ohne 
Sclivviei  igkeiten.  Wenn  wir  sie  nicht  ganz  missverstehn,  be- 
zieht sie  sicli  keiiiesvvc<^cs  auf  einen  persönlich  freien  Pächter, 
der  von  eines  Herren  Land  aul  das  eines  anderen  ziehen  will, 
sondern  auf  einen  Freien,  der  aus  einer  freien  Geroeine  aus- 
treten und  sieb  unter  den  Schutz  eines  Herrn,  in  ein  Dienst«» 
verhältniss  hegeben  will.  Das  soll  er  nicht  ebne  ATavwinai 
des  ealdormannes  in  seiner  Gra&cbaft  ibun.  ^^"^i^} 
Gif  mon  wÜle  of  boldgelale  Wenn  jemand  TOn  seinem 
in .  od'er.  boldgetale  hlalbrd  Wohnort  in  einem  andern 
secan,  do  (let  mid  eal-  Wohnort  einen  Herrn  suchen 
dormsnnes  gewitnesse,  |)e  he  will,  Ihue  er  das  mit  Vorwis^ 
«er  on  bis  scire  folgöde.  sen  des  Ealdermannes,  dem 

er    früher  in   seiner  Shir^ 

folgte. 

Wir  glauben  dass  die  Stelle  nur  diese  Deutung  zulässt, 
weil  hier  nicht  von  der  Zustimmung  eines  früheren  Herrn 
die  Kede  ist,  sondern  nur  davon  dass  der  Ealdornianh,  also 
der  Vulksmagislrat  der  Landschaft,  zu  dem  nur  die  freien 
Vollbürger  der  Volksgemeine  ein  unbedingtes  Verhäliniss 
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hahen  konnten ,  von  der  Sache  in  Renntniss  geseist  werden 
fioll.  Auch  sucht  der  auswanderade  Freie,  wie  man  sieht, 
nicht  einen  anderen,  einen  nenen  Herren,  sondern  einfach  einen 
Herren,  den  er  also  /rfiher  nicht  hatte.  "Zwef  merkwürdige 
üachsaise  beslSligen  unsere  Ansicht;  ist*  er  ohne  Vorwissen 
des  Eisldormannes  ausgetreten,  so  soll  der,  der  ihn  snm  Die- 
nef  anifnhnmt  (se  ]^  hine  to  men  ieormie)  eine  Busse  von 
129'Scbfllfngen  zahlen.  Eben  so,  wenn  der  Auswanderer  in 
seinem  früheren  Wohnort  einen  noch  ungesühuteu  Frevel 
begangen  hat,  büsst  sein  Herr  dafür.  Der  Gegensatz  der 
stillschweigend  vorausgeselzt  wird,  und  durch  diese  Verfü- 
gungen beseitigt  werden  soll ,  ergiebt  sich  von  selbst;  der 
Mann  verantwortet  nun  nicht  mehr  selbst,  persönlich  oder 
durch  seine  Verwandten,  für  sein  Thun  und  Lassen.  Ge- 
setze die  den  Uebergang  aus  der  Freiheit  in  ein  Hörigkeito- 
verhältniss  in  einer  oder  anderer  Weis«  bedingen  oder  er* 
schweren,  si^d  nicht  onerfaört;  sie  wiederholen  sich  namentlich 
wo  der  äi-mere  Freie  in  drückender  Weise  för  den  Staat  in 
Anspruch  genommen  war. 

Da^  angeführte  Gesetz  Ine's,  das  eher  ein  entgegengesetz- 
tes Ansehen  haben  soll,  (c.  39)  bezieht  sich  gar  nicht  auf 
die  Verhältnisse  des  ceorVs,  der  darin  nicht  j^enannt  ist,  son- 
dern ganz  allgemein  auf  den  der  in  irgend  einem  persönlichen 
Ahhängigkeits-Verbältniss  steht.  Eis  gehört  zu  einer  ganzen 
Reihe  von  Gesetzen  die  dem  eigentlichen  Knecht,  und  jedem 
Abhängigen  verbieten  seinen  Herrn  ohne  Erlaubnis  zu  ver- 
lassen, und  draen  das  wiederholte  Verbot  gegenüber  steht, 
den  Knecht  eines  anderen  ohne  Zustimmung  dieses  früheren 
Herrn  hei  sich  aufaonehmen.  (Z,  B.  leges  u^elwtedt  et  Go^ 
drUU  e.  !•;  l^ges  Edwardi,  concüium  Exotttente  o*  9;  hgei 
AeiheUumi  e,  2S;  A^ththumi  conOtiium  Exonietm  e.  1  u. 
s.  w.)  Aus  einem  anderen  betgebrachten  Gesetae  Ine's  (c  51) 
hätte  Hallara  auch  mi^r  fiilgem  können  als  dass  der  oeot4 
gelegentlich  zu  Kriegsdiensten  aufgeboten  wurde.  £r  hätte 
daraus  ersehen  können,  dass  die  Gesetze  der  Angelsachsen, 
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wie  mehrere  Jahrhunderte  apfiter  «icfa  der  deuUche  Sechfen- 

Spiegel  noch  thut,  die  Gesammtheit  der  Freien  als  einen 
einzigen,  wenn  auch  in  sich  gegliederten  Stand  auffassen  und 
den  Unfreien  gegenüber  slellen;  dass  die  Piliciit  der  Land- 
wehr allen  Freien  gemein  war,  dem  ceorl  wie  dem  ihaiie 
und  dem  eoW,  denn  eben  dies  Gesetz  bezieht  sich  auf  Edle 
mid  Geraeinfreie  zugleich,  und  verhängt  gegen  die  Einen  wie 
gegen  die  Anderen  Strafen  iiär  den  Fall  versäumter  Heerfidurl» 
nur  dass  der  ceor/  eine  geringere  Basse  zabk  als  der 
Dehmere  Freie.  Ebeii  so  nimmt  auch  das  Gesels  Aelfied\ 
das  Frevel  im  Hause  des  Freien  begangen  rfigl,  alle  Freien 
als  einen  Stand;  es  ist  da  in  einem  Sats  ?(m  deaujh»i 
Klassien  dieses  Standes  die  Rede,  die  sich  auch  in  den  Ab- 
stufungen des  Wehrgeldes  zeigen,  nnd  die  Busse,  die  der 
Beleidigte  für  die  Eiilweiliung  seines  Hauses  zu  erhalten  hat, 
steigt  von  einer  Klasse  zur  anderen  genau  in  demselben  Ver- 
hältniss  wie  das  Welirgeld.  Jenes  Kapitel  der  Gesetze  Wil- 
helms in  dem  Uallam  den  Beweis  entschiedener  Leibeigenschaft 
des  ceorV*  zu  sehen  glauht ,  ist  eben  auch  ganz  anders  zu 
▼erstehn,  und  was  die  mögliche  Than- Werdung  des  Ge- 
meinfreien  betrifft,  so  hat  dieser  Schrifltsteller  seltsamer 
Weise  gerade  das  Wesentliche»  gerade  die  Hauptsache  über- 
sehen» was  man  sich  kaum  zu  erklären  wass,  da  mangelhafte 
Kenntnias  der  angelsächsischen  Sprache,  und  mangelhafte 
Einsicht  in  das  eigentliche  Wesen  eines  Dienstadeb,  doch 
bei  dem  der  eine  Verfassungsgeschfchte  Englands  unternom^ 
men  hat,  nicht  vorausgesetzt  werden  darf. 

Dorh  wir  folgen  ihm  v\eiter  in  seiner  Darstellung.  Bis 
vor  kurzem,  sagt  Hallam,  sei  es  die  herrschende  Ansiclil  ge- 
wesen, dass  die  eingebornen  Celteu  zur  Zeit  der  sächsischen 
Eroberung  ausgerottet  oder  in  das  Verhältniss  der  Knecbt- 
schatt  gezwungen  worden  seien,  und  er  sieht  nicht,  warum 
-  diese  Ansicht  mit  einigen  Einschränkungen  nicht  auch  jetzt 
noch  gelten  sollte.  Einen  Haupttheil  der  Bevölkerung  könnten 
die  Britten  nicht  gebildet  haböi,  die  Unter  den  Sachsen  im 
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Lande  blieben,  das  beweise  schon  die  englische  Sprache  die 
fast  gar  keine  celtischen  Elemente  enthält.  iNatürlich  hätten 
die  wenigen  Britten  die  im  Lande  ausäfisig  geblieben  waren, 
eine  geringere  gesellschaftliche  Stellung  gehabt  als  die  reorls. 
Und  eo  kommen  wir  denn  zuletzt  auf  die  Knechte,  bei  de- 
nen er  ach  ntchia  Anderes  xu  denken  weiss,  als  Uaus-SclsTen. 
Ei^meinl  sie  mfistlen,  „wenigstens  in  den  fräberen  Zeiten«* 
meiat  aus  Britten  bestanden  baben;  „denn  objfjleicb  seine  ei» 
genen  Verbreeben  oder  die  Tirannei  Anderer  den  sächsischen 
ewrl  in  diesen  Zustand  herabbringen  konnten,  ist  es  doch 
undenkbar,  dass  seihst  die  Niedrigsten  von  denen  die  Eng- 
land mit  ihrem  Schwei l  gewonnen  hatten,  bei  der  Einrich- 
tung der  neuen  Königreiche  der  persönlichen  Freiheit  sollten 
beraubt  geblieben  sein."  In  anderer  Weise,  in  Beziehung 
auf  den  ceorl  hätte,  wie  wir  gesehen  baben,  Hallam's  Un- 
glaube ohne  Schaden  bedeutend  weiter  geben  können:  warum 
aber  etwa  mitgebrachte  Knechte,  die  natürlich  das  Schwert 
bei  der  Eroberung  nicht  führten,  nicht  hätten  auch  im  neuen 
Laude  Knechte  bleiben  können,  ist  schwer  zu  begreilen, 
Gar  elgenthfimlicb  sind  dann  vollends  Hallam's  Ansichten 

'  TCHi  den  verschiedenen  Arten  des  Grundeigenthums,  deren 
die  gescbichtlichen  und  Rechtsdeokmale  der  angelsichsischen 
Zeit  erwähnen.  Es  wird  da  böcland  und  foicland  unterschie- 
den. Ausdrücke  die  sich  durch  Lehn  und  achtes  Eigenthum, 
Allode,  in  die  Rechtssprache  der  neueren  Zeit  übersetzen 
lassen.  Besonders  ist  ötter  der  Beweis  geführt  worden,  dass 
böcland  die  E^eofichaften  eines  Lehna  hatte,  und  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  dieses  besessen  wurde.  Das  weiss 
Hallarnj  er  erwähnt  dass  unter  den  englischen  Rechtsgelehr- 
ten — ^  denn  von  anderen  weiss  er  nichts  —  namentlich  Sil 
Jobn  Daliymple  dasYerh&ltniss  so  erklärt  hat,  dennoch  ahei 
iblgt  er  der  „grossen  Autorität**  der  Lexikographen  Somner 
und  Lye,  derdi  Ansicht  ihm  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit 
zu  baben  sclieint.   „Es  wir<l  gewöhnlich  angenommen,  heisrt 

^  CS  nun '  weiter,  dass  Gruudcigentham  ( lamls J  unter  den  An- 
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g^sachsen  in  Mcland  und  /olcland  eingetbeilt  gewesen  sei. 

Das  Erstere  wurde  als  volles  Eigenthum  besessen,  und  kunnte 
durch  ein  b6c^  durch  geschriebene  Verleihung  übertragen 
werden;  das  Andere  hatte  das  gemeine  Volk  inne,  indem  es 
eine  Pachlrente  dafür  zahlte,  oder  andere  (Prohn-)  Dienste 
daiür  leistete,  ohne  vielleicht  irgend  ein  Besitxseehi  f anjr 
estau  in  the  land )  darm  zu  haben ,  ^Iso  aar  80  lange  es  dem 
£%enthfimer  genehm  war,  {at  ihe  pledsure  the  awnerf 
auf  bleoe  Herxengmist).  Diese  zwei  Arten  Ton  Bedu  C 10- 
'  mmj  könnten  mit  fr^thM  nnd  copjrhM  verglichen  wer- 
den, wenn  die  letztere  Besitaesart  9ire  uisprfingliche  Ab- 
hängigkeit von  dem  Willen  des  Grundherrn /^lor^^  bewahrt 
hatte.  Ueber  hdcland  konnte  durch  letzten  Willen  verfögt 
werden;  es  wurde  unter  Erben  gleich  getheilt;  es  konnte 
durch  die  Person  die  es  ursprünglich  verliehen  hatte,  zu 
einem  Fidei-Commis  erhoben  werden,  und  in  Folge  treulo- 
ser und  feiger  Entweichung  aus  dem  Heer,  war  es  der  Krön« 
verfallen''. 

Dergleichen  hätte  wahrlich  Hallam  auch  einer  „grossen 
Autorität"  nicht  nachschreiben  sollen;  am  wenigsten  einer  etwas 
veralteten.  Man  sieht,  dass  er  sich  mit  ganz  eigenthumlicher 
Befiingenheit  bei  ,4Uditem«  vollem  £lgenthum«^yW/  preywrff, 
nichts  anderes  denken  kann,  als  dessen  geraden  Gegensatz, 
mmlkh  Lehn;  allerdings  Lehn  aus  erster  Hand,  za  dem  die 
norminnischen  Könige  freilich  spftler  alles  umzustempeln  be- 
müht waren.  Eine  geniry  als  Lehnsleute  des  Königs,  und 
Pächter  als  Bauern—:  Anderes  kiann  wenigstens  in  England 
nie  gegeben  haben.  Aber  vvenu  die  Bauern  nui  Pächter  waren, 
und  keinerlei  Besilzrecht  an  die  innehabenden  Ländereien 
hatten,  konnten  diese  letzteren  auch  nicht  eine  eigene  beson- 
dere Klasse  bilden,  und  es  gab  dann  überhaupt  nur  eine 
einzige  Art  von  Grundeigenthum  in  den  Sacbsenreichen.  Denn 
wenn  ein  Grundherr,  Land  das  ihm  gehurt  verpachtet,  so 
wird  doch  durch  einen  solchen  Privatvertrag  den  «'•jeden 
Augenblick  wieder  aufheben  kann,  der  den  Staat  nicbts  ta^ 
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geht  und  gar  nicht  zu  cler  Renotofss  der  <v«fiienie  zu  kom- 
men braucht,  nicht  sein  eigriies  Eigenlhumsrecljt  an  die  be- 
treffenden Ländereien  verändert.  Lnd  wenn  ein  Landherr 
durch  Untreue  sein  Lan«!  verwirkte,  wie  selts.un  wenn  ein 
Theil  desselben  als  folcland  tler  Confiscation  entgangen  wäre 
bloss  weil^  jer  sufällig  in  dem  Augenblick  gerade  veqMch- 
tet  war! 

Das  eigentliche  Wesen  der  Ansiebt  Uallam's  —  in  sofern 
-dieser  es  öberbaupt  su  einer  bestimmteD  Ansicht  gebracht 
hat  seigt  sich  dann  wieder  in  einem  langen  Hin**  und 
Hei]gerede,  das  unmittelbar  auf  die  angeführte  Stelle  folgt 
und  zum  Schluss  des  Abschnitts  führt,  wo  es  abermals  an 
Widemprüchen  so  wenig  fehlt,  als  an  halben  Beweisen  vor- 
wSrts  und  rÜckwSrts.  Es  sei  eine  unwabrscheinlfche ,  ja  so- 
gar extravagante  Voraussetzung,  meint  Halfani  da.  dass  alle 
Besitzungen  der  angelsächsischen  fveehoLder  ursprünglich 
Theile  der  koniglirhen  Domainen  gewesen  seien,  so  dass  zu 
irgend  einer  Zeil  der  König  Grundherr  des  ganzen  Landes 
gewesen  wäre.  Wie  auch  das  eroberte  Britanieo  getheilt 
worden  sein  m(^e,  gewiss  seien  den  Kriegern  zu  gleicher 
Z^it  mit  den  Köngen  Antheile  zugefallen.  Die  Hauptmasse 
der  Besitzungen  der  Sachsen  habe  ohne  Zweifel  nicht  durch 
eine  königliche  Verleihung  in  ihre  Hände  kommen -können. 
Indessen  sei  doch  der  Lsudbesitz  der  Könige  wirklich  sehr, 
gross  gewesen,  und  aus  jener  Zeit  seien  einige  Verleihung»- 
CJrkunden  vorhanden,  die  ungefiihr  so  lauteten  wie  gleich- 
zeitige von  den  Fürsten  des  europäischen  Festtandes.  Alle 
Jreehold  Ländereien  in  England  seien  zu  Kriegsdiensten  ver- 
.  pflichtet  gewesen  und  darin  liallen  viele  den  Beweis  finden 
wollen,  dass  sie  schon  zu  dieser  sächsischen  Zeit  die  Eigen- 
-  Schaft  von  Lehn  gehabt  haben.  Wir  konnten  uns  aber  leicht 
in  irrthümliche  Ansichten  verirren,  wenn  wir  nicht  gehörig 
unterscheiden  wollten,  was  der  König  als  Lehnsherr  von 
seinen  Vasallen,  und  als  regierender  Herr  von  seinen  Unter- 
thanen  zu  fordern  berechtigt  war.-  Ueberall  habe  die  höchste 
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Gewalt  das  Recht,  den  Arm  eines  jeden  Staatsbürgers  zur 
Landwehr  aufzurufen.     In  den  germanischen  Staaten  des 
Festlandes  seien  auch  die  Besitzer  ächten  Eigeothums  zu 
eolcbem  Dienst  verpflichtet  gewesen.   Freilich  sei  aber  wie- 
der selur  merkwfird^^  und  in  beediten,  diss  nach  Ines  Ge-. 
setzen  (c.  51)  ein  Than  die'r  die  Heerfahrt  -yersluait,  sein  Land 
▼erlieft.  (Lehn  nämlich,  denn  das  Gesetz  sagt:  Gif  gesiSTeund 
man  landagende;  ein  landagende  man  scheint  aber  öfter  einen 
Lehntragenden       bedeuten.    Auf  eine  erschöpfende  Bcweis- 
fuhrunsr  können  wir  hier  nicht  eingeben,  und  nur  im  Vor- 
beigehen  daran  erinnern,  dass  z.  B.  in  dem  Norlhumbrischen 
Priestergesetz  $.  4-9   der  landagende  man  ganz  entschieden 
als  Lebnsträger  erscheint,  da  er  einen  Landherrn,  landrica, 
hat.    Aber  dass  doch  nicht,  weil  es  Lehn  giebt,  alles  und 
jedes  Land,  das  es  überhaupt  giebt,  Lehn  zu  sein  braecbt, 
daran  denkt  Hallam  nicht.)    Eine  solche  Strafe,  meint  unser 
Schriftsteller,  deute  doch  auf  ein  Vasallen->VerhSltnis8  und 
Lehnspflicht.  So  ze^n  sich  auch  noch  sonst  selbst  qocfa 
entschiedenere  Spuren  eines  solchen  Verhältnisses;  es  finden 
sich  in  den  sSchsischen  Gesetzen  „"Winkoy  dass  der  kleinere 
'  Adel,  die  petly  geniry,  von  dem  grösseren  abhängig  gewesen 
sein  könnte"  —  eben  so  von  grundherrlicher  Gerichtsbarkeit, 
die  immer  mit  Lehnsverhältnissen  in  Verbindung  stehe,  (!) 
So  geht  das  mehrere  Seiten  lang  fort,  in  Domesday-book  und 
überall  werden  theils  Beweise  für  Lehnwesen,  theils  halb 
dagegen  gefunden,  so  dass  Alles  sich  gegenseitig  aufzuheben 
scheint,  weil  Hallam  nicht  von  den  Vorstellungen  losskom- 
men  kann  freehold  und  Lehn  sei  ursprünglich  dasselbe;  alles 
Land  müsse  Lehn  gewesen  sein,  oder  es  könne  gar  kein  Lehn 
gegeben  haben.   Der  Schlnss  lautet;  «Ob  man  sagen  kann, 
dass  die  Lehnsver&ssung  {iaw  of  feudal  Umtr^ai)  in  England 
schon  vor  der  normftnnischen  Eroberung  geherrscht  habe, 
oder  nicht,  muss  der  Entscheidung  des  Lesers  überlassen 
bleiben.   Der  Versuch  die  Frage  abschliessend  zu  beantwor- 
ten, möchte  in  einen  Streit  um  Worte  ausarten/*  —  Es  sei 
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uäinlich  überall  Benennung,  Form  und  Sache  zu  unterschei- 
den. Die  Benennung  (Lehn)  komme  „wahrscheinlicli"  in 
keiner  Urkunde  jeoer  Zeil  vor^  von  den  eigenthümlicheii 
Formen,  den  Geremonien  und  dgl.  des  Lehnweseos  zeige 
Mcb  wen^^.  —  ,,Wer  aber  die  Abhängigkeit  von  anderen 
bnlerduiDen  bedenkt,  in  welcher  freie,  und  selbst  adeliche 
Unleraasaen  ihre  LSndereieD  besassen,  und  das  Vorrecht  gnind- 
herrlicher  Gerichtsbarkeit,  der  wird  darin,  glanbe  ich,  viel 
von  dem  eigenthÜmlichen  Weseii  der  Lehnsverhliltnisse  er- 
kennen, wenn  auch  in  einer  weniger  gereiften  und  systema- 
tischen Gestalt  als  sie  nach  der  Dormänniscben  Eroberung 
annahmen.'* 

Das  sächsische  England  ist  also  am  Ende  docb  ein  Lehn- 
staat, und  alles  Landeigenthum  Lehn! 

Wenden  wir  uns  mit  unbefangenem  Sinn  zu  den  Quel- 
len der  Geschichte  selbst,  so  erscheint  uns  der  gesellschaft- 
liche 2^tand  anders,  und  in  Wahrheit  versländlicber  als  in 
so  seltsam  erläntemden  Darstellongen.  Wir  erkennen  alich 
bei  den  Sachsen  and  Angein  di^.von  den  deutschen  KfiSten 
nachBritanwn  hinüber  sogen  das  aristokratisclie  und  das  de- 
mokratiacfae  Element,  die  überall  in  der  Verfassung  deutscher  • 
Stämme  henrortreten.  Dieses,  ilberwiegend  im  Heimathlande, 
zeigt  sich  in  der  Volk^enossenschaft,  die  in  der  Volksgemeioe 
ihren  Ausdruck  findet;  jenes  in  den  kriegerischen  Gefolg- 
schaften, oder  Geleiten,  die  sich  um  berühmte,  aus  altem 
Heldenstamm  entsprossene  Führer  schaarleu;  in  den  Genos- 
senschaften deren  Mitglieder  Verpllichtungen  gegen  eine  be- 
stimmte Person-  übernahmen,  und  deren  kri^erische  Zucht 
und  Gliederung  mit  geregelten  Abstufungen  schon  Taci- 
tos  in  seiner  knnen  und  grossartigen  Weis«*  schildert.  Es 
ist  natürlich  dass  der  berühmte  Heeresfürst,  der  einen  Ero- 
bemngszng  in  fremde  Lande  ftihrle,  an  den  sich.zu  solchem 
Zug,  süsser  der  ihm  besonders  verpflichteten.  Schaar,  seinem 
Geleite,  auch  noch  sahireiche  freie  Mitglieder  der  Volkige- 
meine,  Volkigenoasen,  anschlössen,  im  neuen  Lande  auch  för 
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diese  letzteren  Oberhaupt  und  MiUelpunkt  blieb,  (la864aii» 
dem  Gel«ilBhenn  und  Üeeresfönlen  ein  Volk«  -  Oberhaupt 
wurde,  ein  Köni^,  io  .  dem  Sinn  den  wir  mit  dem  Wort 
verbinden. 

Der  König  war,  wie  R.  Scbmid  in-  der  vortrefflichen 
Einleitung  m  den  angelalchsiachen  Gesetzen  nachweist,  kia- 

ford  and  mundbora  des  gesamniten  Volksj  er  war  der  Füli- 
rer  der  Kriegsmacht,  und  der  Bewahrer  des  Friedens  im 
Volke  selbst.  „Von  ihm  g^ing  nun  alles  Recht  aus,  das  nur 
auf  dem  von  ihm  gegebenen  Frieden  beruhte."  Aber  uatür' 
lieb  war  er  nicht  unuiuscbränkter  Gebieter,  vielmehr  durch 
Stimmung  und  Beschlüsse  der  Gemeine,  Rath  und  Gutachten 
der  bedeutendsten  Männer  des  Volks,  vielfach  gebunden, 
wenn  auch  in  einer  weniger  geregelten  und  genau  abgetne«- 
aenen,  kunalloaeren'  Weise  als  späteren  Zeiten  e^enthum- 
lieh  ist. 

Innerhalb  dieser  Gdeitsverbindung  die  König  und  Volk 
verknüpfte,  bildete  sich  noch  ein  besonderer  Kreis  solcher 

Männer  die  zu  dem  Fürsten  in  einem  näheren,  bestimmte- 
ren Dienstverhülliiiss  standen,  vielleicht  hervorgegangen  aus 
der  Zahl  derer  die  schon  im  Hcimathlande  das  eigentliche, 
in  Hausgenossenschait  stehende,  Gefolge  des  Führers  bilde- 
ten, vermehrt  durch  neu  Eintretende,  wie  es  der  Lauf  der 
Zeiten  ergab.  Diese  Dienstmannschaft  des  Königs,  des  Helden* 
aohns  aus Wodan*s  Stamm,  die  wir  uns  sunächst  als  Hausge- 
sinde und  immer  um  ihn  geschaarte  kriegerische  Leibwache  des 
Diensthenrn^denken  mdssen,  bildete  sich  hier  wie  in  anderen 
germanischen.  Staaten  zu  einem  Dienstadel  aus.  Das  persön- 
liche'Verhältniss  SU  dem  Pürsten,  der  Herrendienst,  ist  das 
eigentliche  Wesen  dieser  Gpoossenschaft,  wie  schon  die  Be- 
nennung Than  erklärt,  (])e^en,  {)egn,  {>en,  bekanntlich  von 
{>cgnian,  {)enian,  dienen)  der  überall  durch  mi/iLster  und 
selbst  Serbiens  übersetzt  wird.  In  ihrer  Gesanmitheit  werden 
die  Thane  als  hiM'on  und  hiredmen  (von  hiw,  faniilia^  und 
hired^  domu$,  faniiüa)  als  domeslici^  domus^  JänUlia  des  Kö- 
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nigs  bezeichnet  Und  eben  weil  dieTbanen  würde  (denn  meiner 
Wörde  erhob  sich  das  Verhftlloiss)  wesenüich  in  diesen  persönb- 
chen  Beziefaungen  ihre  Begrflndung  hatte,  war  auch  nidit  noth- 
wendig  irgend  ein  Landhesits  damit  verbunden,  und  so  er- 
scheinen denn  auch  öfter  Thane  die  kein  Land  haben,  we- 
der  Lehn  noch  eigenes,  die  alto  immer  unmittelbare,  stän- 
dige Hausgenossen  des  Königs  gewesen  sein  müssen.  Beson- 
<lere  Benennungen,  den  verschiedenen  von  ihnen  im  |Cönigs- 
hause  verwalteten  Aenitern  enUsprechend,  wie  hors{>en,  Mar- 
schall, disc{)en,  Truchses,  u.  s.  w.   kommen  häulig  vor.  R. 

-    Schmid  vermuthet  dass  es  auch  Thane  gegeben  haben  könne 
die  nur  zu  Kriegsdiensten  verpflichtet  waren. 

Ol^leich  die  Thane  nicht  noili wendiger  Weise  Lehn 
besassen,  es  doch  in  der  ^alur  der  Sache  dass  sie  vielfach 
mit  solchen  Beailzungen  ausgestattet  wurden,  und  schwerlich 
dürfte  jemand  hödand^  Lehn«  erlangt  haben,  der  nicht  in 
ein  Verhältniss  der  Treue  und  besonderen  Verpflichtung 

■  eintrat. 

Diese  Diensimannschaft  des  Königs  erhob  sich,  wie  ge- 
sagt, zu  einem  Stande  der  Bevorzugten  und  Edelcn;  eine 
Fr;»ge  aber  bleibt  es  ob  die  sächsischen  uiul  nordischen 
Stämme  die  hier  zusammentrafen,  nicht  wenigstens  zum  Tlieil 
einen  älteren  Stammes-  und  Geburtsadel  halten,  der  in  die 
nfibere  Verbindung  mit  den  herrschenden  Fürsten  aufgenom- 
men, in  diesen  Dienstadel  aufging?  —  Die  Benennungen 
eorl  und  eorleundman  welche  dienen  die  vornehmsten  und 
bedeutendsten  Mfinner  des  Landes,  die  proeereSf  o/  tiinateSf 
zu  bezeichnen,  scheinen  darauf  zu  deuten,  da  sie  ihrer  Ab- 
leitung nach  verschieden ,  auf  kein  Dienstverbältniss  eine 
Beziehung  haben.  (J.  Grimm,  Deutsche  Rechts  -  AlterthO- 
mer  266). 

Deutlicher  und  l)estimmter  tritt  hervor  dass  die  i^rosstTi 
und  mächtigen  Thane  wieder  ein  kriegerisches  Gefolge  um 
sich '  versauimcltcn ,  und  dass  sich  in  diesem  wieder  ein  ei- 
gener, untergeordneter  Thaneustand  ausbildete,  dessen  Ge- 
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Dossen   zwar  eine  geringere  Rechtsfähigkeit  hatteof  als  ihre 

Dienslherren ,  die  unniillell>areii  königlichen  Thane ,  aber 
doch  dahin  gelanj^ten  höher  gestellt  zu  werden  als  die  Ge- 
meinfreien,  wie  sich  das  in  einem  höheren  Wehrgeld  zeigt. 

DaDeben  steht  die  Masse  der  Gemeinfreien,  der  ceorh*) 
(ytr^  masy  virßn-Hs)  wie  schon  gesagt  in  einem  anderen  Ver- 
hftltniss  zn  dem  König.  Sie  waren  nicht  bloss  fiihig  in  beson- 
ders glücklichen  Fällen  ausnahmsweise  Grundbesitz  zu  er- 
werben: sie  yraren  selhstständige  Landeigenthümer,  ihr.  Be- 
sitz war  Jblclaml,  echtes  Eigenthum,  Allode.  Die  Art  wie  in 
den  angelsächsischen  Gesetzen  die  landwirthschafllichen  Ver- 
hältnisse sorgfältig  berücksichtigt  sind,  rechtfertigt  allerdings 
die  niehrfach  aufgestellte  Vermuthung  dass  die  eingevs änder- 
ten Deutschen  in  dem  eroberten  Laude  unter  sich  eine  re- 
gelmässige Landtbeilung  vorgenominen  haben  mögen;  uh 
aber  bei  einer  solchen  geregelten  Ansiedelung  Geburt  und  . 
Bedeutung  im  Volk  besondere  Vorrechte  gewährten  und 
welche?  ~  in  wiefern  solche  Vorzüge  in  dem  Mass  des  je- 
dem zngetheilten  Loses  berfickstchtigt  wurden?  Das  «nd 
Fragen  auf  welche  die  vorhandenen  Urkunden  keine  Ant- 
wort geben. 

JNach  Volksrecht  {J'oLcriht  wurde  solches  Land 
besessen,  vor  dem  Volksgericht  (^Jblcgemotff\)  der  Besitz 
Yorkommenden  Falls  angefochten  und  yertheidigt**)  Es  gilt  • 
auch  hier  der  Grundsatz  dem  wir  in  allen  deutschen  Rech- 
ten wieder  begegnen,  und  der  in  den  Weistbümem  des  ei- 
gentlichen Deutschlands  audi  auf  die  Höi-^n  ausgedehnt  ist 
die  nur  nach  Ho6-  und  GmndherrschaAsrecht  besitzen;:  der 
nämlich«  dass  jeder  Anspruch  an  Landbesitz  nur  durch  das 
Zeugniss  der  Genossen  im  Besitz  gerechtfertigt  werden  kann» 

*)  Die  Benenmuig  ketreflEend:  J.  Grimm  R.  A,  S88. 

**)  Leo*s  Ansichten  von  bddandf  foldand  nnd  Jolmht,  äberhaupl 
von  den  Grondbcsits  -  VerhältuisMo,  so  erOrtem,  wArd«  hin  m  weit 
Ittbreni 
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Land  nur  durch  den  Spruch  der  Genossen  zu-  oder  aber- 
kannt. So  ist  in  den  Gesetzen  Cnul's  (I,  76)  die  Retle  von 
einem  der  sich  Landes  mit  dem  Zeugniss  derSbire(Ae  scyre 
gewitnesse)  —  der  freien  Leute  der  Landschaft,  unterwindet. 
Das  ist  ein  Freier  der  Volkland  anspricht  und  gewinnt.  In 
Wilhelms  des  Eroberers  Gesetzen,  die  sich  m  der  kurzeo 
£ioleiluog  für  die  zur  Zeit  Eduards  des  BekeiUMSra  geaam» 
mellen  iiod  nun  besttUgten  geben,  ist  c  27  festgesetzt: 

Si  home  volt  tierainer  eave-.  Wenn  ein  Mann  (Vasall)  ei- 
nani  de  Um  vers  sounSeignor^  nen  Vertrag  wegen  einesGrond- 
per  ses  pers  de  la  ienure  tnei-  atficks  gegen  seinen  Berm  er- 
mes,iftteii  apeierad  a  iesttmoU  weisen  will,  so  gebührt  es  sich 
nes^  l^estuvernd  deruiner,  har  den  Beweis  durch  seine  Genos- 
per  e.itranges  ne  pwrra  pas  de-  sen  im  Besitz  zu  füllten,  die  er 
r  iner,         '  zum  Zeugen  aufruft, denndurch 

Fremde  kann  er  den  Beweis 
nicht  führen. 

Es  ist  uns  sehr  wahrscheinlich  dass  der  ceorl  nicht  al- 
lein r^elmässiger  Weise  Landbesitzer  war  sondern  dass  der 
-Freie^  wenigstens  in  der  (ruberen  Zeit ,  als  noch  die  Ver* 
bältnisae  der  alten  Heimath  in  grösserer  Reinheit  aufrecht 
eifaalten  waren,  Grunde%entb&neilr  sein  musste  um  als  voll* 
berechtigter,  thfttiger  Bilrger  der  Gemeine  dasuslehn.  Eis  ist 
dies  die  allgemeine  Bedingung  in  allen  Verfassungen  solcher 
Gemeinden  die  wesentlich  Genossenschaften  von  Landbesiz- 
Zern,  von  Bauern  sind;  sie  gilt  selbst  noch  in  hörigen,  un- 
terthänigen  Gemeinden.  Nur  Gleiche  treten  zusammen;  nur 
vor  Gleichen  steht  ül»eiall  der  Deutsche  zu  Recht.  Ein  Glei- 
cher unt«T  Gleichen,  ein  j  air  der  Genossen  ist  man  aber  in 
solcher  (yemeine  nur  durch  Landbesitz.  Wie  jedfr  selbststän- 
d^e  Tbeilnehmer  an  der  Heerfahrt  den  Anspruch  auf  Be- 
sitz im  eroberten  Lande  und  gleiche  Berechtigung  mit  allen 
Uebrigcn  mitbrachte,  bewährt  man  sich  hinv^ieder  nur  durch 
erlangten  und  erhaltenen  Landbesita  als  Erbe  nnd  Vertreter 
eines  freien  Genossen  der  Heerfahrt  nnd  iiann  nur  durch 
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ihn  eine  gemigeode  unmitlelbare  ßurgscbail  für  die  EHiil- 
«       long  jeder  Pflicht  gewähren.  Bei  jedem  VerMich  der  daraul' 
gerichtet  ist  nach  den  oft  wiederliolteD  gewltoamatep  Stö* 
ningen  in  sturmbewcgten  Zeiten  Ordnung  und  Auhe  wieder- 
herzustellen, wendet  aich  die  Aufmerksamkeit  immer  natöf^ 
.  lieh  auch  auf  die  bewegliche  Masse  der  Freien  die  niclit^ 
Land- be8a88en';{temi/ea5  man).,  diese,  die  sich  in  mannichfiif 
*  eher  WiEsisc  vermehrt  haben  mochten,  werden  nie  als  ceorls 
bezeichnet.   Sie   sind  in  solcher  üngebundenheit ,  in  ihrem 
seil  wankenden  \  erhältniss  schwer  zu    Recht  zu  zwingen.  f)a^ 
wird  dann  z.  B.  in  Aethelstan's  Gesetzen  (c.  2u.9)  verordnet: 
jeden  herrenlosen  Mann  (Jäa/orMem  man)  von  dem  niemand 
sein  Kecht  erlangen  kann,  aollen  seine  Verwandten  zu  N^olks^ 
recht  zu  stellen  verpflichtet  sein,  und  ihm  in  der  Volksver*' 
sammlong  einen  Herrn  suchen.,  —  Den  landlosen  Mann  dec 
in  einer  anderen  Grafschaft  diente  (folgude)  and  in  seine  ur^ 
sprangt  icheHeiuiath  zurückkehrt,  können  seine  Verwandten  nur 
oMer  der  Bedingung  auinehmen«  dass  «ie  ihn  su  Volkarecht 
stellen,  und  Bussen^  die  er  dort  verwirkt  för  ihn  bezablent 
Wer  kein  Land  besitzt  ist  nicht  VollLQrger  einer  Landge- 
meine; er  miiss  unter  dem  Schutz  eines  Herrn  slehn  der 
ihn  vertritt  und  für  ihn  bürgt»  oder  Schützling  der  für  ihn 
haftenden  Verwandten  sein. 

Sehr  merkwürdig  sind  auch  in  den  Gesetzen  Tne's  \  er- 
fÖgongen  die  mch  auf  Einfriedigungen  beziehn  (c.  40  u  42). 
Sie  stimmen  fast  wörtlich  aherein  mit  ihnlicfaen  die  sich  in 
deutschen  Weistbiimern  einer  viel  spateren  Zeit  nachweiseo 
lassen,  und  es  tritt  in  ihnen  dieselbe  Ansicht  von  den  Rech^ 
ten  liervor  die  das  Sonder -Eigetitbum  der  Mark,  dem 
meinlande  gegenüber  bat.  »  'irNf^iSf 

Unter  den  englfeeben  Rechtsgelehrten  ist  es  ein  Gegei^ 
stand  der  Erörterun«;  und  des  Streites  gewesen,  ob  der  Ge- 
meinfreie,  der  Ceorl,  auch  Knechte  haben  konnte,  und  da 
man  in  die  Anschauun^^  von  gentry  und  Pächtern  vertieft 
war,  entschied  man  die  Frage  zuletzt  fast  allgemein  vernei- 
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nend.  Wie  sollte  ein  PSobter  Sctaven  haben !       schien  nn- 

mö^lirb.  Waren  Knechte  da,  auf  dem  Lande  des  Pächters, 
so  g^ehörten  sie  ocwiss  dem  Grundherrn  der  sie  lieh.  Ueber- 
zengt  man  sirli  dass  der  Gemeinfreie  auf  Erbe  und  Ei^en 
hauäte,  so  stellt  sich  die  Sache  anders,  und  so  ist  denn  auch 
hl  den  ältesten  der  sächsischen  Gesetze,  in  denen  Aelhel- 
birtb's,  ansdnicklich  von  der  fteowa,  der  hörigen  Magd  des 
cet>rls  die  Rede  (c.  16);  wer  an  ihr  frevelt,  büsst  ihm,  dem 
Herrn,  so  gut  wie  dem  eorl.  für  Frevel  an  seinen  Hörigen 
begangen ,  gebässt  wird  (c.  Iii)»  nur  dass  die  Bosse  die  der  - 
Gemeinfreie  zu  verlangen  hat,  um  die  Hilfte  geringer  ist. 
Der  eeorl  kann  hiafard,  Schute-  und  Brodherr  (woraus  be- 
kanntlich das  ^tere  Lofd  entstanden  ist)  sein,  so  gut  wie 
der  höher  gestellte  Freie.  Wenigstens  wird  in  eben  diesen 
Gesetzen  (c.  25)  der  Diener  des  eeorls  durch  den  Gegensatz, 
als  sein  hlafa^la  (ein  im  Brod  eines  Anderen  stehender),  be- 
zeichnet. (\  rj^^l.  auch  Aelfred's  Ges.  c.  25). 

In  demselben  Sinn  versteht  es  sich  für  die  Engländer 
meist  von  sell)sl  dass  nur  die  Tbane,  nur  des  Königs  Dieost- 
mannen  scböiTenbar  waren  und  Beisitzer  der  Volksgericbte 
sein  konnten.  Die  Beweise  abet  die  sich  ffir  diese  Ansicht 
beibringen  lassen,  genÖgen  wohl  nicht  wenn  dai^gethan  wer- 
den soll  dass  von  An&ng  an,  seit  derOrflndimg  der  Sachsen- 
reiche im  heutigen  England,  eine  solche  Verschiedenheit  der 
Standesrechte  gegolten  habe;  denn  erst  in  später  Zeit,  in  den 
Geaetsen  Aetbelred's  aergen  sich  Stellen  (II  c  29),  die  sich 
auf  eine  solche  Beschränkung  der  Schölfenharkeit  deuten 
lassen.  iNaclirichten  von  gerichllichen  Verhandlunjren  ans  der 
sächsischen  Zeit,  besonders  der  früiieren,  sind  so  gut  wie  gar 
nicht  voiljanden.  Dagegen  dürfen  wir  nicht  vergessen  dass 
bei  allen  deutschen  Stämmen,  und  besonders  bei  den  Sachsen, 
die  in  der  Heiraatb  eine  königliche  Macht  nie  gekannt  hat- 
ten, der  Gemeinfreie  gerade  der  ursprünglich  vollberechtigtn 
CieDosse  der-  Volksgemeine  ist;  es  ist  schon  Neuerui^,  eine 
UmgesUltang  der  ursprungUehen  Verhi&ltnisse,  wenn  der 
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Dienflimann  eines  Heeresfönbeo  sicli  hier  neben  ihn,  und  so- 
gar über  ihn  stellen  kann;  es  kann  d^l®*^^^  überhaupt 
nur  tn  Folge  der  Yerinderong  geachehen  die  jenen  Heeres- 
försten  sum  Oberhaupt  des  Volks  macht,  die  HansSmter  in 
seinem  Dienst  su  Slaatsämt^m,  wie  natürlich  erfolgt  wo  Qn? 
gebildete  Völker  nicht  scharf  zn  unteisehetden  wissen.  .  Dats 
dies  in  England  geschah  haben  wir  bereits  bemerkt;  dass  es 
nicht  anders  als  slufeuweise  geiichehn  konnte,  Hegt  in  der 
iValur  der  Sache,  und  so  dürflig  die  Nachrichten  in  Bezie- 
hung auf  Verfassnng  und  Zustand  der  ältesten  sächsischen 
Zeit  auch  sind,  scheint  es  doch  als  liessen  sich,  seihst  in  den 
Oesetzen,  Verschiedenheiten  in  dem  Verbaltniss  wahruebinen, 
in  welchem  Vollugemeine  und  DiensünannschaA.  zu  einander 
standen. 

.  Wie  es  sich  zu  Gunsten  der  letzteren  gestaltete,  das  geht 
nidil  allein  aus  dem  hohen  Wehigeld  desThan*s,  selbst  des 
nicht  unmittelbar  königlichen,  hervor,  sondern  auch  aus  einer 
merkwürdigen  Urkunde,  in  welcher  Hallam,  disr  sich  gleich- 
fiills  auf  sie  bezieht,  etwas  sehr  Wesentliches  übenehen  hat 
Eine  Dienstmannschafl  ist  ihrer  Natur  nach  nicht  ursprüng- 
lich ein  geschlossener  Stand;  sie  kann  es  nicht  werden  so 
lange  einerseits  dem  Dienstherren  an  ihrer  Vermehrung  ge- 
legen sein  muss,  andererseits  die  Bevölkerung  die  ausserhalb 
dieser  Genossenschaften  steht,  nicht  der  Waffenehre  en(sagt 
hat.  So  ist  denn  auch  selbst  auf  dem  europäischen  Festlande 
der  kleine,  ritterbürtige  Adel  erst  lange  nach  den  Jahrhun- 
derten von  denen  hier  die  Rede  ist,  zu  einem  geschlossenen 
Stande  geworden:  in  Elngland  nie.  Es  verdient  beachtet  zu 
werden  dass  er  sich  dort,  wo  allen  Veränderungen  zum  Trotz 
so  vieles  aus  der  sächsischen  Zeit  stehen  geblieben  ist,  bis 
heule  nicht  so  bestimmt  abgeschlossen  hat.  Der  Eintritt,  in 
des  Königs  Dienstmannschaft  steht  dem  oeorl  offen.  Das 
ist  ausdrücklich  gesagt  in  jener  Urkunde,  deren  Natur 
man  wohl  am  hesten  hezeichnet  wenn  mau  sagt ,  dass 
sie  Erinnerungen  an  alte  Kechtsgewohnbeiten  ausspricht. 
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Hkt  B.  Sflmiicl  ibr  «ine  andtrt  Stell« ,  im  Anliaiig  m  Atm 
GeteCM  angewiesen  balte,  wurde  aie  zfemltch  unpassender 

Weise  zu  den  sogenannten  judiciis  civitatis  Lundouiae  ge- 
rechnet, die  in  Aelhtlslane's  Regierung  gehören.  Es  war 
einst  Gesetz  bei  den  Englandern,  besagt  die  Scbiift,  daci 
Volk  und  Recht  sich  nach  dem  Hange  richteten: 

and  {mi  waeron  leodwilan  und  da  genossen  die  Wfdl^' 
weor^scipea  w>r^e,  leelc  be  lieben  Witan  £bre,  ein  jeg* 
hii  ma^e  ,  eorl  apid  ceorl,  lieber  nach  seiner  Würde,  der 
|wgen  and  ^eo^en.  Eorl  und  der  Georl,  der  TbaH 

«  (Diener)  und  der  Herr« 

Hier  wir^  der  Hochgeborene  dem  Geiiiefnfreien ,  der 
Dienatmann  dem  Dienalberm  gegenüber  gestellt;  der  eeoH 
aber  encbeint.als  tvä«,  als  beralbendea  Mitglied  der  grossen 
Volkaversammlung ,  die,  um  den  König  gescbaart ,  verfügte 
was  die  Zeit  in  Beziehung  auf  das  Ganze  gebot.  Darauf  dass 
solche  Stellung  ihm  zugangli(  h  war,  deuten  auch  die  Einlei- 
tun<;en  zu  den  Gesetzen  V»  ihlräd's  von  Kcnt  und  Ine's  von 
Wessex.  Um  so  weniger  dürfte  an  der  ursprünglichen  Schöf- 
fenbarkeit  des  ceori's  im  Gaugericbt  zu  zweifeln  sein. 

2)  And  gif  ceorl  ge[>eah,  2.  Und  wenn  ein  Keorl  da- 
hast be  bsefde  fullice  üf  bida  bin  kam,  dass  er  vollständ^ 
agenea  landes,  cirican  and  ky-  5  Hyden  eigenen  Landes  hatte, 
cenan,  beltbua  and  burbgeat-  eine  Kirche  und  eine  Küchoi 
adl  and  aunder  note  on  cyn-  ein  Glgckenbaua  und  einea 
ges  beeile,  j^nne  was  be  Sits  im  Bnrgtbor,  und  eine 
^anon  for^  {>egen  rihles  besondeie  Würde  in  des  Kö* 
weor^e.  nigs  Halle,  dann  war  er  hin- 

fort Thanenrechtes  würdig. 
Die  Aufnahme  in  die  Zahl  der  Thauc  ist  für  den  Ceorl 
eine  SUndeserhöhung  geworden,  sein  Anspruch  darauf  ist  an 
Bedingungen  geknüpft.  Was  Hallam  ganz  übersehen  hat  ist 
dass  er  auch  ein  Amt  in  des  Königs  Haushalt  haben  muaa» 
tun  zu  des  Königs  Dienatnoannschaft  zu  geboren. 

Neben  diesen  Gemeinfreien,  den  selbstatäudigen,  die  Masse 
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und  den  Km  des  Volkes  bildenden  LandleiiteD,  mtutte  dcb 
dann  imcfa.,  auf  den  milen  Bentnu^iien  d«r  Aeiclien  nnd 
Biicbtigen,  ein  Stand  abliing%er  Bauern  bilden»  die  tbeOs 
nur  in  dioglicber,  theils  in  dinglicber  und  persönlicher  Hö- 
rigkeit xugleicb  standen. 

Allerdings  darf  daran  nicht  gedacht  werden,  dass  etwa 
zahlreiche  celtische  Ureinwohner  des  Landes  als  nur  dinglich 
hörige  bäuerliche  Untersassen  der  Sachsen  in  ihren  Sitzen 
geblieben  wären.  Hier  ward  ein  Vernichtungskainpf  ge- 
kämpft; die  celtische  Bevölkerung  wurde,  insofern  sie  nicht 
zu  einem  kleinen  Theil  unbeMÜngter  Knechtschaft  verfiel, 
ausgerottet,  oder  floh  nach  den  Bergen  des  Wtßlens  und  den 
Küsten  der  Bretagne  hinüber.  Nur  in  einem  Tbeil  Englands, 
im  Westen,  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  anders;  am  Saum 
der  Landschaften  die  das  Königreich  Wessex  bildeten,  er- 
scheint eine  celtiacbe,  oder  wie  sie  genannt  wird,  Wilsche 
Bevölkerong,  in  eigenthümlicher  Stellung,  und  mancher 
Punkt  in  Kön^  Ine's  Gesetzen  bezieht  sich  ausdrücklich  auf 
sie  (c.  23,  2^,  32,  33,  46,  54.).  Es  kommen  hier  sowohl 
peiaönlich  freie  Wftlen  vor,  als  Leibeigene.  Natürlich  ste- 
hen auch  die  ersteren  tiefer  als  der  gemeinfreie  Sachse;  wenn 
sie  auch  ein  wirkliches  Wehrgeld  haben  ,  beträgt  dies  doch 
nur  Vft  <^er  Summe  die  als  Wehrgeld  des  Ceorl  s  festgesetzt 
ist.  Auch  ist  der  Wale  nicht  freier  Eigenthiimer  seines 
Landes,  sondern  gafoigjläa;  er  hat  einen  grundherrlichen 
Zins  als  Schützling  zu  zahlen,  (c-  23,  wo  nur  das  Wehrgeld 
zinspfiicht^er  und  höriger  Walen  festgesetzt  ist,  woraus  wir 
scbliessen  müssen,  dass  es  andere  nicht  gab).  Doch  zeigt 
sich  auch  hier  eine  Erscheinung  die  sich  leicht  wiederholt« 
WO  eine  lUeustmannschaft  des  Fürsten  als  besondere  Genos- 
senschaft neben,  und  über  der  Volksgemeine  sieht:  die  nina- 
lich, dass  der  Schutzbefohlene  Fremde,  der  Wäle,  der  natür- 
lich in  der  Volksgemeine  nichts  sein  kann,  in  der  Diensft- 
mannschaft  wie  in  der  Kirche  einen  Weg  .findet  zu  Bedeu- 
tung und  Würde  zu  gelangen  (c  24,  33). 
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Aber  m  allen  Tbeilen  des  Reichs  waren  freie  Sachsen  , 
Tiellach  Tmolasst^tich  auf  den  Ländereien  grösserer  Grund- 
brnnren,  neben  der  dort  hatuerulen  leibeigenen  Bauerschaft 
«DBiuiedBlo ,  und  ao  in  mannigfach  bedingte  Untertbanen- 
Ycrhiltnisse  einzutreten.  Ohne  Zweifel  gingen  diese  Ansied- 
ler zunächst  ans  der  nach  und  nach  entstandenen  Masse  der 
besitslosen  Freien  hervor,  auf  deren  feste  Ansiedelung  das 
Gesetz  dringt  ^  aus  den  nacbgebonieD  Söhnen  der  Ceorf^, 
der  freien  Holbesitzer,  die  nicht  ein  Loos  des  Hlertichen 
Landbesitzes  erbten. 

'  Viele  von  ihnen  mögen  die  Waflfenehre  bewahrt  haben, 
indem  sie  in  kriegerische,  reisige  Gefolgscbaften  eintraten. 
Andere  übernahmen,  wie  sieb  aus  den  Gesetzen  ergiebt,  in 
bedeutender  Auzabl  den  Anbau  fremden  Grundes  und  Bo- 
dens g<^n  bäuerliche  Leistungen.  An  eigentliche  Pachtun* 
gen,  an  ein  Verbal  tu  iss  dass  dem  heutigen  zwischen  Eigen* 
Chfimer  und  Pächter  älmlich  sähe,  an  einen  förmlichen  Gontract 
auf  eine  bestimmte  Anzahl  Jahre,  und  eine  Rente  die  nacb 
dem  Ertrag  der.  verpachteten  Ländereien  und  den  Umstän* 
den  berechnet,  hei  jeder  Erneuerung  des  Vertrags  neu  fest- 
gesetzt worden  wäre  —  an  den  ganzen  Mechanismus  der 
Gegenwart  darf  man  dabei  wohl  nicht  denken.  Selbst  da 
wo  der  Freie,  der  sich  so  als  Landsied el,  Landsasse,  oder 
colonus  auf  fremden  Grund  und  Boden  niederliess,  zu  diesen 
Aeckern  nur  in  ein  kündbares  V  erhältniss  trat,  das  ohne 
Einschränkung  willkürlich  wieder  aufgehoben  werden  konnte, 
hatten  wohl,  in  einem  gesellschaftlichen  Zustand  in  dem  Alles 
auf  ein  einfaches  Gesetz  des  Herkömmlichen  zurückgeführt 
erscheint,  auch  die  Leistungen  die  für  einen  gewissen  Um- 
fang von  Land  in  solchem  Fall  zu  fordern  waren,  ein  ge- 
wisses herkömmliches  Mass. 

Der  deutsche  Sachsenspiegel  nennt,  wie  bekannt  (ed. 
Bomeyer  III,  Vi  $.  6)  Landsassen  unter  solchen  Bedin- 
gungen als  Gäste  auf  fremdem  Lande:  „Andre  vri  lüde  sint 
}andseten  gebeten ,  unde  komet  unde  varet  gasles  wise,  unde 
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•   lle  bebbet  nen  egen  in*  me  lancic.**     Aucli  scbon  m  Jen 

Gesetzen  des  Frankenreichs  ans  der  karolingischeti  Zeit  deu- 
ten manche  Spuren  auf  das  Dasein  solcher  Verhältnisse,*)  und 
dass  Aehrdiclies  auch  in  den  sächsischen  Reichen  Englands 
bestand,  dafür  bürgen  die  vielen,  zum  Theil  schon  angeführ- 
ten Gesetze  in  denen  von  Uebersiedelungen  der  Freien,  von 
ihrer  Rückkehr  ans  dem  Dienst  ebea  Herrn  und  drgl,  die 
Aede  ist. 

Aber  in  dem  Wesen  einer  Zeit  einfacher  und  stetiger  Lebens^ 
▼erhftltnisse  liegt  es,  da^is  sie  überall  Bleibendes,  Dauerndes 
«U  gründen  sucht,  und  selbst  ursprünglich  ungewisse  Bezie- 
hungen in  bleibende  umwandelt  So  auch  Landverleihun«> 
gen,  nieht  etwa  auf  eine  bestimmte  AnzaÜl  Jahre  gegen  eine 
mit  heutiger  Sachkenntniss  ermittelte  Pachtrente,  sondern  in*S 
Unbestiinnite  gegen  einen  herkömndichen  Zins,  in  erblichen 
Landsassenbesitz  Solcher  Besitz  aus  dem  der  freie  Landsasse 
nicht  verlrieben  werden  kann,  wenn  der  Grundherr  die  Be- 
dingungen unter  denen  er  verliehen  wurde,  ändern  möchte, 
jener  aber  nicht  einwilligt,  zeigt  sich  schon  in  den  Gesetzen 
Ine*8  (c.  67),  wo  sich  auch  die  zweierlei  Bedingungen  nach* 
weisen  lassen  unter  denen  solches  Land  verliehen  war. 

Gif  mon  gefitngair  g.^rde  Wenn  jemand  eine  Hufe 
laodes,  o^^e  maere  to  r«de  Landes  oder  mehr  gegen  Zins 
gafole,  and  geeraä*,  gif  se  hia-  dingt  und  es  beackert,  und 
ford  him  wille  ^t  land  arae-  wenn  der  Herr  ihm  das  Land 
ran  to  weorce  and  to  gafole,  gegen  Dienste  und  Zins  ge« 
ne  |)earf  he  bim  onfun,  gif  ben  will,  so  braucht  er  es 
he  him  nan  botle  ne  syl^  nicht  anzunehmen,  wenn  er 
and  ne  |>olige  ^aera  aecra  ihm  keine  Kolbe  giebt,  und 

er  verliere  seine  Aecker  nicht. 

Der  Landsasse  besass  sein  Land  entweder  gegen  Zins, 
oder  gegen  Zins  und  bäuerliche  (Frohn)-  Dienste.   Der  per- 


^)  "Vrif,  Gaupp  die  germanischen  Ansiedelungen  und  LandtbeUan^ 
pn  ti.s.w.  gg.  M  wd  87. 
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söolich  freie  Zinsbauer,  g^ifolgj'lda,  kömmt  öAer,  schoti  in 
lot's  Gesetzen  vor;  der  Frobndienstleistende  scheint  ak 
geneat  bezeichnet  zu  werden.  (Ine's  Ges.  22  ui^d  lieget 
Aluredi  et  Godrini  c  3  t  iSi  um  geneatt  id  est  viUanus^  etc.) 
Beiderlei  LandsaaseD*  oder  Landsiedel-Besits  wurde  erblich 
gegen  unveränderliche  Zinsen  und  Dienste»  indem  Gevrohn- 
beitsrecht  den  Erben  eines  mit  Tode  abgehenden  Insassen 
die  Befugniss  ertheilte  sich,  wie  das  auch  überall  in  den  Docf- 
rechlen  und  Weisthümem  Deutschlands  verfügt  wird,  vermöge 
einer  Auffahrt-Summe,  relief^  fine^  in  die  Nachfolge  einzu- 
kaufen. Auch  das  allgerneitje  Laudrecht  schützt  bald  die 
Landsassen  in  diesem  Erlnecbt,  und  bestimmt  sogar,  wie  in 
den  deutschen  Weislhümerii,  genau,  worin  für  beide  Klassen 
die  Auffahrt  bestehen  soll.  So  heisst  es  in  den  Gesetzen 
'Wilhelms  —  oder  Eduards  des  Bekenners: 

40  CÜ  4fui  tenent  iur  terrt  Bei  denen  welche  ihr  Land 
a  oauet  soU  lur  dreU  rdUtf  gsgen  Zins  besitzen,  beträgt 
a  tont  cum  ia  eense  est  d€  das  rechtmiseige  Relevium  ao 
uu  an.  i'iel,  ab  der  Zins  von  einem 

Jahre, 

vnd  an  einer  anderen  Stelle: 

29.  De  relief  a  vilcUn:  le  Vom  Relevium  eines  Vil- 
meillur  aver  quil  avera,  u  lanus:  Das  beste  Besitzlhum 
chival  u  buf  u  vache  donrad  das  er  hat,  entweder  ein  Pferd, 
a  soun  Seignour  de  relief,  et  oiler  einen  Ochsen  oder  eine 
puis  si  serait  tuz  Us  vÜains  Kuh  soll  er  seinem  Herrn 
enfnmcpUdge  als  Relevium  geben,  und  dann 

sollen  alle  Villani  in  der  Frei- 
hurgschail  stehn. 
Ohne  Zweifel  ist  diese  Verfögung  nicht  auf  den  Leibei- 
genen sondern  auf  den  personlich  fiieien,  dinglich .  börfgeo 
Landsassen  an  beziehn.  Denn  diese  Klasse  ist  es,  die  in 
den  Rechtsqnellen  der  späteren  angelsächsischen  Zeit  durch 
die  Benennung  'villani  bezeichnet  wird;  auch  hat  der  W//ivIbi5 
ein  wirkliches  We^irgeld,  ist  folglich  ein  Freier,  und  wenn 


y 
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ja  eio  Zweifel  bfiebe,  bebt  fliD  der  Sehlius  der  angefilbileit 
Stelle,  der  verlangt  dass  die  LaDdaassen  in  einer  freien  Ge- 
meine stebn  sollen.  Ueberhaupt  ist  das  Gesetz  oft  gegen 
das  Streben  der  Landherren  gerichlet,  die  auf  ihrem  Grund 
und  Boden  hausenden  freien  Leute  dem  öffentlicbeD ,  dem 
Volksgerichl,  zu  enlziehn. 

BUer  ist  also  gelheil tes  Eigentbum  entstanden.  Daa  do» 
nünium  utile  steht  dem  Landsassen  zu. 

Neben  ihnen  finden  wir  nun  ancb  Knechte,  Leibeigene 
auf  dem  Lande  grösserer  Besitzer,  und  die  Engländer  wis- 
sen aicb  dabei,  wie  scbon  gesagt,  nur  Hauasclaven,  nicbt 
dinglicb  und  persönltcb  börige  Bauern  zu  denken.  Gewiss 
mit  Unrecbt  wie  jeder  zugeben  wird , '  der  mit  deutseben 
Recbtsalterthüniem  übeibaupt  Tertraut  ist  —  oder  sieb  andi 
nur  der  bekannten  Stelle  im  Tacitus  erinnert  In  den  Ge- 
setzen Wilhelm's  L  finden  wir,  dass  auch  diese  leibeigenen 
Bauern  bereits  durch  das  gemeine  Landrecht  im  Besitz  ge- 
schützt werden.  Die  Stelle  ist  allerdings  wohl  verdorben 
und  schwierig;  R.  Schmid  zweifeil  in  der  Uebersetzung, 
aber  so  viel  geht  doch  aus  ihr  hervor : 

33.  Cil  qiUcusUverUiaterre  Die  welche  das  Land  be- 
lle deU  Cum  travaUer^  se  de  bauen,  muss  man  nicbt  weiter 
lour  drotte  eensex  noun  ne  beunrubigen,  als  um  tbren 
leut  a  se^mwage  de  jforUr  pflicbtmSssigen  Zins;  ancb  ist 
Us  etäävurs  de  lur  terre  pur  der  Herrscbaft  nicbt  erlaubt 
tont  cum  il  pusietU  U  dreit  die  Bebauer  you  ibrem  Lande 
eervtse  faire,  Les  naifs  Iii  zu  entfernen,  so  lange  sie  ib- 
departet  de  sa  terre ^  ne  de-  ren  pflichtraässigen  Dienst  lei- 
Vient  ( deivenO )  cartre  faul  stcn  können.  Die  Unfreien, 
naivirie  quere^  que  il  ne  fa-  welche  ihr  Land  verlassen, 
Cent  lur  dreit  servise,  que  sollen  sich  keine  falsche  Ur- 
apend  a  lur  terre.  Li  naifs^  künde  über  ihr  Geburtsrecht 
qui  depertel  de  sa  terre  dunt  verschaffen  (?),  um"  ibrem 
il  est  nez,  e  vent  a  autri  terre,  pflichtmässigen  Dienste  zu  ent- 
mU$  nel  retenget  ne  U  ne  se  gebn,  der  auf  ibrenl  Lande 
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-^ttteU,  ma  U  fmoA  venir  rnht  Wenn  ein  Unfreier, 
wren  a  fair»  soun  serviSBt  der  tod  dem  Lande  abgeht 
tel  €tm  a  Ii  apend,  Si  Um  auf  dem  er  geboren  ist,  auf 
seignurages  ne  facent  altri  ein  anderes  Land  kdmmt,  so 

gainurs  venir  a  low  terrCy  la  halte  niemand  weder  ihn  noch 
Justice  le  /acet,  seine  Sachen  zurück,  sondern 

mache  dass  er  zurückkehrt  zu 
seinem  Dienste,  wie  es  ihm 
*  zukömmt.    "Wenn  die  Herr- 

schaften nicht  machen  dass 
die  Colonen  anderer  auf  ihr 
Land  zuruckgehn,  so  soll  et 
das  Gericht  tbün. 

So  lange  wir  nicht  eine  kritische  Ausgabe,  einen  sorg- 
filltig  yerglichenen  Text  der  Gesetze  Wilhelms  des  Erdbe- 
rers  haben,  wird  die  Bedeutung  von:  eartre  fatd  ruUvirU 

quere  wohl  immer  ungewiss  bleiben.  Bestimmt  sehen  wir 
dagegen  auch  den  naif  {^KnavCy  Knabe,  Hörigen)  auf  seinem 
besonderen  Hofe  hausen,  aus  dem  er  nicht  vertiieben  wer- 
den soll,  so  lange  er  seine  Dienste  leistet.  In  früheren  Zei- 
ten gab  es  vielleicht  persönlich  freie  Landsassen  nicbt^  das 
ist  möglich :  ohne  leibeigene  Bauern  dagegen,  bloss  von  Haue- 
sclaven  bestellt,  wie  die  Zuckerpflanzungen  in  Westindien» 
lassen  sich  die  Besitzungen  eines  edlen  Sachsen  gar  nicht 
denken.  Auch  geht  das  Dasein  solcher  leiheigenen  Untet- 
sassen  zu  allen  Zeilen ,  aus  mancherlei  Verfügungen  hervor. 
Namentlich  auch  aus  denen  die  wiederholt  die  Heilighaltung 
der  christlichen  Feiertage  gebieten  (z.  B,  Ine's  Ges.  c.  3) 
Gnut's  G.  I,  42).  Da  wird  in  Beziehung  auf  den  leibeigenen 
Knecht  der  am  Feiertage  arbeitet,  verordnet,  dass  der  Herr 
eine  Busse  zahlen  soll  wenn  es  aufsein  Gebot  geschehen  ist} 
dagegen  aber  zahlt  der  Knerlit  selbst  wenn  er  ohne  Herrnge- 
heiss  dies  Gesetz  übertreten  hat.  Schwerlich  möchte  wohl  der 
Leiheigene  aus  eignem  Antriehi  ohne  gezwungen  zu  seia 
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nPeieHagiBii  tof  elber  wdlelren  ala  der  e^en^n  Scholle  geM^ 
Bellet  haben» 

Zur  normännisclien  Zeit  finclen  wir,  uie  schon  bemerilt 
wurde,  neben  den  villains  deren  Dienste  kein  durch  (iesetz 
und  Vertrag  bcsLimtntcs  Mass  haben,  villain  soccagers^  zu 
besliniinlen  Diensten  verpflichtet.  Nun  fragt  sich  ob  zur 
Bächsischen  Zeit  die  Dienste  der  leibciseuen  liauern  vielleicht 
keiD  bestimmtes  Mass  hatten?  —  Dann  könnte  man  wohl  in  der 
hevorzugten  Klasse  die  Nachkommen  der  persönlich  freien 
Colonen  sehn,  die  sich  zu  Zins  und  Frohne  verpflichtet  hat* 
ten;  dim/vilümiborelarit  dea  DomesJttjrhook^  die  auch  m  den 
Gesetzen  Wilhelm's  I.  (c.  18)  als  hordiers  vorfconunen.  Oder 
gab  es  schon  zar  sächsischen  Zeit  zwei  Klassen  höriger  Bauern?. 
—  An  sich  unmöglich  ist  es  nicht.  Da  die  Verhältnisse  bei 
den  verschiedensten  germanischen  StSmmen  sich  hi  so  Tielfach 
Tcrwaudter  Weise  entwickelifen,  wird  es  wohl  niemanden  auf- 
fallen wenn  wir  hier  zur  luläulerun«^  aul  die  allen  bairischen 
Yolksgeselze  verweisen  "Wir  treQen  da  ähnliclje  Verhält- 
nisse und  sehen  einen  erklärenden  Grand  der  verschiedenen 
Stellung  der  «Bauern«  Auf  den  Ländereien  der  Kirche  sehen 
wir  dort  Golonen  (in  einer  Handschrift  duich  parschalchi 
fibersetzt,  yrgl.  Grimm  H.  A.  310)  und  Knechte  (Tit.  I, 
c.  14).  Die  Dienste  und  Leistungen  der  Ersteren  sind  sehr 
genau  im  Einzelnen  (estgesetzt.  Von  den  Knechten  wird 
gesagt,  sie  sollen-  Zins  zahlen  nach  Beschaffenheil  der  inne- 
habenden Läodereien ,  und  drei  Tage  wöchentlich  für  den 
Herrn  arbeiten ,  drei  Tage  für  sich.  Wenn  aber  die  Heir- 
Schaft  dem  Leibeij^enen  die  Ochsen  und  was  sonst  nöthig  ist, 
ge^nibcn  hat,  dann  soll  er  nach  Möglichkeit  leisten  was  ihm 
auferlegt  \\\vA\  nur  im  Allgemeinen  vvird  vor  unbilliger  Be- 
drückung gewarnt,    f tarnen  iniuste  neminem  opprimas ), 

Merkwürdig  ist  dass  von  einem  Rele'vium  des  Leibeigenen 
nicht  die  Rede  ist,  und  da  überhaupt  aus  den  Gesetzen  die- 
ser Zeit  hervorgeht,  dass  seine  KDechtschaft  eine  s<ehr  strenge 
war,  scheint  es  fast  als  ob  selbst  die  ^«setM  £dtiard's  des 
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Bekenners  (o<l er  Wilhelm's)  ihn  nur  für  seine  Person  schützen 
wollten,  und  so  zeigte  sich  keine  Spur  irgend  eines  bestimmten 
Anspruchs  seiner  Söhne  an  den  Hof*  Ueber  ein  Jahrliundert 
•pfiter  schrieb  Glanvil  unter  Anderem,  der  Knecht  erwerbe 
nicbt  fAr  sich,  sondern  für  seinen  Herrn;  eben  deshalb  könne 
er  sieb  auch  nicht  freikaufen^  denn  wenn  er  den  Preis  seiner 

'Freiheit  mit  selbsterworbeoem  Gate  bezahle,  gebe  er  dem 
Herm  nur  was  diesem  ohnehin  schon  gehöre.  War  das  Verhfilt- 
niss  des  Leibeigenen  schon  znr  sSchsiscfaen  Zeit  ein  gaos  ao 
nngfinsttges  und  hartes?  —  Der  Sterbfall,  das  Besthaupt, 
das  auch  rn  diesen  Gesetzen  in  Beaefaung  auf  den  persönlich 
freien  Zins-  und  Frohnbauern  vorkömmt,  ist  bekanntlich  eine 
sehr  alte  Abgabe,  und  man  kann  sich  wohl  erklären  wie  sie 
gerade  in  solchen  Gebieten  die  von  unfreien  Colonen  ange- 
baut waren,  entstanden  sein  mag.  Die  Nachfolge  im  väterli- 
chen Hof  ergab  sich  auch  für  den  Leiheigenen  ziemlich  von 
adbst  als  eine  Notbwendigkeit,  denn  wo  sollte  der  Herr  mit 
ihm  hin?  —  oder  wo  sollte  er  einen  anderen  Meier  für  den' 
Hof  bemdimen?       Die  fahrende  Habe  eines  Terstorbenen 

.Colonen  mochte  in  ältester  Zeit  in  die  Hand  des  Herm  fal- 
len, nnd  von  seiner  Gnade  abhängig  sein;  aber  wie  sollte 
der  neue  Meier  die  Wirthschafk  fortsetien  ohne  Vieh  und 
Saaten?  Der  eigene  Yortfaeil  musste  deniferm  bewegen, 
Wenigstens  das  Nothwendige  davon  dem  Nachfolger  im  Hof 
zurückzugeben,  und  so  konnte  sich  leicht  die  Rechtsj^ewulHi- 
heit  bilden,  dass  der  Herr  nur  Einiges  nach  eigener  Wahl 
aus  der  Nachlassenschaft  eines  verstorbenen  Horisen  heraus- 
nahm.  In  Deutschland  namentlich  sehen  wir  den  Sterbfall, 
drai  der  Herr  nach  Abgang  eines  hörigen  Colonen  bezieht, 
bekanntlidi  schon  sehr  früh,  in  den  ältesten  Urkunden  und  . 
Weislhümern,  auf  ein  Bestkaupt  bescfarSnkt.  Nur  ausnahms- 
weise betrug  er  hin  und  wieder  mehr,  wie  namentlich  in 
Flandern  bis  zum  Jahre  1255  herab  die  Hälfte  der  hinter- 
lasaenen  Ehrenden  Habe.  J^lan  ist  daher  anch  irielfiicb  ge- 
nest w  gUuben,  dasa  die  Abgabe  iibeihaupt  ihrer  Natur 
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mth  eine  aiif  penönlielier  Hör^keh  nnd  La3)eifen0dMfi|r 
'  Yeriiiltoineii  hervorgegangene  sei,  die  erst  tpiter  bei  allge- 
meiner Verschlechterung  der  bäuerlichen  Verhältnisse  auch 
auf  persönlich  freie  Colonen  übertragen  worden  wäre.  Doch 
lässt  sich  auch  in  Beziehung  auf  diese  letzteren  eine  selbst- 
ständige Entstehung  solcher  Abgabe  wohl  denken.  Sic 
könnte  darauf  zurückdeuten,  dass  der  Hof  dem  ersten  freien 
Meier  der  ihn  txk  Landsiedel -Recht  bekam«  niit  Vieh  und 
allem  Nöthigen  ausgestattet  übergeben  war.  Auch  konnle 
leicht  eine  andere  Abgabe,  die  in  Deutschland  sogenannte 
Anflbhrt,  Termöge  welcher  der  Erbe  sich  in  die  Nachfolge 
einkauft,  mit  dem  Sterhfall  sosammenfallen. 

Ein  fortwShiendes  Sinken  dt$  Zuatandes  der  Gemei^ 
freien  llsst  aich  allerdings  schon  während  der  alchsischen 
Zeit  deutlich  wahrnehmen,  noch  entschiedener  nach  der  nor- 
mannischen Eroberung:  —  nur,  glauben  wir,  in  einer  etwas 
anderen  Weise  als  Hallam,  und  mit  ihm  viele  unter  den  Eng- 
ländern annehmen.  Schon  in  der  Natur  der  Sache  liegt  es 
dass  der  persönlich  Freie  der  als  Zins-  oder  Frohnbauer  aui 
fremdem  Grund  und  Boden  angesiedelt  war,  nicht  dem  voll* 
freien  Landeigentbümer  gleichstehen  konnte.  Eine  Stelle  in 
dem  Friedensschlasa  zwischen  Aelfred  und  dem  Dänenkönig 
Guthnm  ist  in  dieser  Beziehung  merkwürdig.  Daa  Wehr- 
geld  eines  Elrschlagenen  hetreflfend  wird  dort  angeordnett 
dass  ein  Engländer  und  ein  DSne  gleich  hoch  zu  achten  seien« 
sn  adit  halben  Marken  gesottenen  Goldes,  „mit  Ausnahme 
des  Keorls  der  auf  Zinsland  sitzt^^  (hutan  [»am  ceorle,  {le  on 
gafollande  sit).  Der  stand  also  wohl  niedriger.*)  Diese 
Klasse  konnte  auch  zuerst  Beeinlrächtigiingen  ihrer  persönli- 
chen Freiheit  erfahren,  und  gerade  in  Beziehung  auf  sie  sind 
in  den  Recbts<{ueUen  der  Zeit  entgegengesetzte  Bestrebungen 

*)  Biese  Stelle  ist  die  einiige  fai  der  ein  bestimmt  nicht  auf  äg»- 
aem  Lande  bansender  Freier  als  eeörl  kcaeidmet  wurd.  Es  gcsehiekt 
dies,  woU  m  kcaaeikeo,  m  einer  Zeit  von  der  ab  die  BeneaiMog 
dberhanpt  ans  den  Uiknnden  immer  entschicdeiier  ▼cnchwindel. 


wahrzuoehmen:  yon  der  eben  Seite  ein  Streben  ihre  Frei- 
heit so  wahren«  Ton  der  anderen  Bemühungen  sie  an  den 
Boden  zu  binden,  und  ihr  Verhfiltnias  zu  diesem  wie  m  dem 
Brodhemi  (hlaford)  sn  einem  bleibenden  sn  maehen.  Wie- 
derholt wird  Terordnet,  das  Recht  der  peraönlich  Freien 
sich  nach  eigener  Wahl  einen  Herrn  zn  tnchen,  filr  das  die 
Sprache  aogar  einen  Kunatanadmck  bildet  (hlaford$oena)f 
•olle  nicht  beschränkt  werden,  und  was  besonders  wichtig 
ist,  auch  der  freie  Zins-  und  Frohnbauer  solle  in  Freibürg- 
schafl,  in  Zehnt  und  llunderl  —  in  der  freien  Gemeine  sie-, 
hen:*)  —  eben  so  oft,  Niemand  solle  seinen  Herrn  ohne 
dessen  Zustimmung  verlassen;  Niemand  den  „Mann**  eines  an- 
deren aufnehmen.  Auch  die  Gesetze  Wilhelm'sl.  beschränken» 
wie  wir  gesehn  haben,  ähnliche  \'^errügungen  keinesweges  auf 
Unfreie;  vielmehr  sind  sie  ganz  allgemein  gefasst  und  neben 
den  naifs^  gainures  (^geneaij  ausdrücklich  darin  genannt 

Aber  nicht  bloss  solche  Zinsleute  wurden  mehr  und 
mehr  an  ihre  Scholle  gefesselt  —  auch  der  TolUSreie  Land- 
cigenthfimer  wurde,  eben  wie  in  anderengermanischen  Reichen, 
nach  und  nach  in  leichtere  oder  bestimmtere  Veiliiltnisse 
der  Hörigkeit  gezogen  die  zunächst  natürlich  mehr  seinen 
Besitz  als  seine  Person  betrafen.  Es  mögen  solche  Verhältnisse 
öfter  nur  ftir  eine  Zeit  lang  als  kündbare  eingegangen  wor- 
den sein.  So  kommen  in  den  Fragmenten  des  Domesday 
book  die  gedruckt  worden  sind,  Landbesitzer  vor  die,  wie 
der  Ausdruck  lautet,  mit  ihrem  Land  hingehn  konnten  wohin 
sie  wollten,  was  wohl  heisst,  dass  es  ihnen  frei  stand  einen 
Schutzherm  zu  wSblen,  und  die  Möglichkeit  einer  Auflösung 
ablches  Verbandes,  eines  Wechsels  Toraussetzt«  Aber  die  Zeh-* 
drängte  auf  bleibende  Unterordnung  und  Verbindung  hin, 

*)  Dass  auch  umgekehrt  ein  jeder  der  in  einer  freien  Gemeine 
steht,  nebst  dem  einen  Herrn  haben  müsse,  wie  Hallam  und  seine 
Gewährsmänner  hinzufügen,  sagen  die  Gesetze  nirgends.  Es 
kömrot  öfter  vor,  dass  mau  iu  votgefasster  Meinung  befangeOi  eine 
blosse  Vorausselxuog  für  susgemachte  Thatsache  hält« 


Digitized  by  Google 


und  bald  lastete  der  eiseuie  Ann  des  aormännischen  Königs 
.und  des  normannischen  Ritters  mit  seinem  gauzei^  Gewicht 
auf  dem  eroberten  Sacbsenlande. 

Doch  bedingte  ein  Umstand  hier  eine  vielfach  andere 
JSotwickelung  der  Zustände  als  in  den  Reichen  des  europai- 
iefaea  Festlandes  Schon  snr  sächsischen  Zeit  zeigen  sich 
grundberrlicfae  Gerechtsame  die  mehr  verleihen  als  die  blosse 
hansviterliche  Gewalt  über  die  Hörigen,  deren  natürlicher 
fiiditer  sowohl  als  Vertreter  der  Herr  ist.  Gewisse  Befugnisse 
•  allgemeiner  Landespoliaei  stehn  innerhalb  seines  Gebiets  dem 
.«dien  Landherra  zu.  Dennoch  aber  konnten  die  Grossen 
des  Reichs  auch  zur  normannischen  Zeit  nie  solclie  Immuni- 
täten erlangen  welche  auch  die  Ge\>alt  der  öffentlichen  Be- 
hörde ganz  in  ihre  Hände  gelegt,  und  das  Palrimonial- Ge- 
richt ganz  in  ein  territoriales  verwandelt  halte,  so  tlass  tlie 
Yolksgerichte  in  die  herrschaftlichen  aufgegangen  wären.  Der 
«Shiregerefe  und  das  Volksgericht  blieben  überall  neben  der 
gruodherrlichen  Gewalt  stehn,  und  blieben  die  Behörde  vjqt 
VPelcher  der  Freie  sein  Recht  suchte.  Darum  konnte  es  auch 
den  Landherren  nicht  gelingen  eine  solche  'Macht  über  die 
Freicfn  m  erlangen  wie  in  dem  grössien  Theile  Deutschlands 
-und  gans  Frankreich.  Nor  in  drei  Landschaften  Elnglands  ka- 
men hekanntlich  Immunitäten  vor,  wie  die  welche  anderwärts 
Sur  Landeshoheit  der  grossen  Gm ndherren  führten:  in  der  Pfalz- 
grafscbaft  Chestcr,  dem  Bislhum  Durham  und  der  sogenannten 
Freiheit  von  Ely.  Iiier  sind  sie,  wenigstens  dem  JNamen  nach, 
bis  auf  den  heutigen  Tag  gültig,  aber  freilich  schon  durch  Hein- 
rich VllI  so  eingeschränkt  dass  sie  wesenlos  wurden.  Zudem  ist 
die  Pfalzgrafscbaft  Chester  immer  dem  ältesten  Sohn  des  Ko« 
ail^S  verliehen.  Tn  den  beiden  anderen  Landschaften  wird  die 
Gerechtigkeit  noch  jetzt  nicht  im  Namen  des  Königs,  son- 
dern in  dem  der  Bischöfe  von  Durham  und  Ely  gebend- 
liaht,  ohne  daas  dies  weiter  etwas  su  bedeuten  hätte.  — 

,Znr  normännisclien  Zeit  sehn  wir  nun  eine  Hörigknt, 
die  den  sehr  verselMadeDen  ESalatshungsgründeu,  dett  Bediii- 
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gppgcp  tili  welchen  sie  hervorging,  entsprecheiid»  vielfache 
Abttttlvogeii  Iwt;  Verfafiltniise  die,  bei  der  immer  noch  sehr 
nangelbtften  Beaiheitnog  der  Quelleii,  schwer  in  allen  Ein« 
aelnhetten  zu  übersehn  sind.  Bauern  in  der  allentrengsten 
Leibeigenschaft,  ohne  Rechtsmittel  gegen  ihren  Herrn,  nach 
GlanTiFs  Zeugniss  selbst  ohne  Eigenthnmsredit  in  Beziehung 
anf  fahrende  Habe,  und  zu  unbestimmten  Diensten  yerpflich«- 
tct;  andere  die  nur  zu  bestimmten  Leistungen  verbunden 
sind-,  persönlich  freie  Zinsbauern,  und  jene  soccagers  tlic  mit 
vergleichungs weise  geringen  Opfern  eine  günstige  Stellung  in 
den  neuen  \  erhältnissen  bewahrt  hallen,  Sie  sind  in  unse- 
ren Augen  nicht  die  Wurzel,  sondern  der  Ueberrest  eines 
edlen,  fast  vernichteten  Stammes,  der  sächsischen  ceorls. 

Die  Lage  der  Leibeigenen ,  der  am  meisten  nsederge* 
drückten  Klasse,  war  nach  Glanvils  Darstellnng  im  zwölften 
Jahrhundert  sehr  ungünstig;  and  wie  könnte  man  sie  andefs 
erwarten  in  einer  eisernen  Zeit  stolser  Gewalt?  Die  Bauern- 
ftufttlnde,  in  denen  das  Tolk  immer  die  Gesetze  Eduard*a 
des  Bekenners  Burflckrerlangte,  bezeugen  wie  die  Verhält* 
nisse  drückender  geworden  waren.  Indessen  daif  man  doch 
nicht  vergessen  welche  Lebenskraft  ein  Gewohnheitsrecht  in 
sich  träüL  das  seine  Wurzeln  wirklich  im  Volksleben  hat. 
Vielfach  können  die  Stürme  bewegter  Zeiten  darüber  hin- 
geho  ohne  es  zu  zerstören.  Die  Genossen  der  Landgemein- 
den verlieren,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  den  Glauben  da- 
ran nicht;  durch  jeden  £ingriflr  ist  in  ihren  Augen  das  Recht 
nur  verletzt,  nicht  geändert;  oft  muss  man  darüber  erstau- 
nen wie  viel  davon  st^m  gehlieben  ist,  und  nach  langer  Zeü- 
lebendig  wieder  zum  Vorschein  kömmt;  wie  sich  das  Neue 
ihit  Leichtigkeit  an  Altes  knüpft  das  man  längst  vernichtet 
glauben  könnte.  Und  vor  Allen  hängt  der  sächsische  Volk»- 
stamm  an  dem  alten,  ehrwürdigen  H^ominen.  Auch  seufzte 
der  Adel  und  Ritterstand  in  England  unter  einem  Lehns- 
druck, wie  er  sonst  nirgends  mit  solcher  Energie  gehandhabt 
wurde.  Er  strebte  sich  davon  zu  befreien,  und  musste  sich 
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zu  diesem  finde  aui'  die  Masse  der  Bevölkerung  stützen.  Und 
codlidi  gewann  bald  auch  in  England  der  Grundsatz  Gel- 
taog  dass  die  Luft,  wie  sie  manches  Orts  in  geschlossenen 
Bemcbaften  den  Einwandernden  bärig,  so  in  den  Städlea 
frei  madit  Schon  in  den  Gesetsen  WQheJm's  I  (///  e.  16  de 
servts)  wird  es  ausgesprochen  dass  jeder  der  Jahr  und  Tag 
in  einer  Stadt  unangefochten  gewohnt  hat,  frei  ist.  Mag  auch 
die  Verordnung,  wie  das  sehr  wahrscheinlich  ist,  an  dieser 
Stelle  später  eingeschoben  sein  — :  das  Gewohnheitsi^ecfat 
bildete  sich  allerdings  in  diesem  Sinne  aus.  Zu  Glanvil's  Zeit 
stand  es  fest.  Ein  wirksamer  Grund  für  die  Landherren  die 
Bedrückung  ihrer  Hörigen  nicht  über  einen  gewissen  Grad 
hinauszutreiben.  So  hat  denn  doch  in  England  gar  vieles 
Sacbsenrecht  sich  erhallen.  '  --»•  •  -^ 

Jede  Herrschaft  bedarf  bestimmter  Formen  in  deoen^lle 
sich  bewegt,  um  jenen  regelmSssigen  Gang  der  Verwaltung 
.  SU  begrflnden  den  die  Nutzung  des  Bodens  fordert,  und  auf 
den  sfe  fuhrt.  Es  mussten  sich  Hofrechte  bilden,  die  selbst 
da  noch  Schutz  gewährten,  wohin  dai  allgcaneine  Landrecht 
sidi  nicht  erstreclLte,  und  natürlich  würden  leitende  Gnind-> 
sitze  und  Veifahrungsweise ,  wie  in  Deutschland  so  attiA 
hier,  aus  dem  Landrecht  in  diese  besonderen  Herrschafts- 
rechte übertragen.  Es  ist  zu  bedauern  dass  von  diesen  Huf- 
rechten verhältnissmässig  so  wenig  bekannt  gemacht  worden 
ist.  Nur  in  einigen  meist  älteren  Werken,  die  sich  auf  die- 
Geschichte  und  Alterlhümer  einzelner  Theile  Englands  he- 
ziehn,  wie  Dugdales  Alterlhümer  von  Warwickshire  (1656)^ 
und  Blomefields  Geschichte  von  Norfolk  (1789)  finden  sich 
Urkunden  die  in  diesen  Kreis  gehören.  Ohne  Zweifel  ber- 
gen die  Arcfaire  Englands  noch  ^le  andere  •  Verwandten 
Inhalts;  in  umfassenderem  Sinn  henützt  würden  sie  vielfach 
werthTolle  Aufichlfisse  geben. 

In  einer  Urlrande  aus  der  Zeit  Eduard's  I  die  Dugdale 
bdLsnnt  gemacht  hat,  sehn  wir  ntÜbtUu  nur  zu  beslimmteo 
Diensten  verpflichtet,  und  dies  Verb&ltniss  erscheint  da  kei<!> 
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nesweges  als  eine  Neuerung.  Es  verdiente  wohl  näher,  und 
mit  Hülfe  noch  unbenutzter  Quellen  erforscht  zu  werden, 
ob  solche  bestimmte  Zustiude  sich  erst  in  Folge  der  Veiw 
ioderungen  ergaben  welche  das  Jahr  12IS  und  die  Magna 
Charta  herbeiführten,  oder  ob  sie  «di,  trotz  Ghinnl*s  StiU- 
ichweigen,  höher  hinauf,  Tielleicfat  bis  zur  sachsischen  ZeSt  rer- 
AJgen  lassen?^  Ob  die  su  bestimmten  Leistungen  verpflich- 
teten vMalns  Nachkommen  freier  Colonen  waren?  —  mfig^ 
lieber  "Weise  selbst  wirklicher  ctorh  die  ihre  Scholle  in  das 
Bdrigfceits-VerfaSitmss  mitgebracht  hatten? 

Sehr  früh,  ebenfalls  im  dreizebnien  Jahrhundert  schon, 
hatten  sich  auch  die  heute  noch  üblichen  Formen  des  Besitzes 
hörig-  bäuerlicher  Ländereien  als  cnpyhold  ausgebildet.  In 
dem  Grundbuch  der  Herrschaft  Biisiiigliam  in  Xorfolk  vom 
Jahre  1254-  (hei  Blomeheld)  sind ,  wie  neuerdings  öfter  er- 
wSbnt  worden  ist,  als  häuerliche  Untersassen  vier  und  neun*  . 
zig  Copjrholders ,  und  sechs  Häusler,  Köther  (coUagers  in 
vÜUnage)  angeföhrt.  Die  ersteren  waren  zwar  zu  mannigfii- 
ehen,  doch  bestimmten  Frobndiensten  verbunden.  Zur  Zeit 
Elduard*«  lU  sehn  wir  es  als  Grundsatz,  als  altbeigebmcfates 
Gewohnbeitsrecbt  ausgesprochen  dass  der  Grundherr  das  Land 
des  eopyholdtrs  einziebn  kann,  dass  dieser  es  verwirkt  bat, 
wenn  er  seinen  Dienst  nicht  leistet  Daraus  scheint  zu  folgen 
dass  der  Grundherr  nur  in  diesem  Fall  in  solcher  Weise 
einschreiten  durfte,  genau  wie  das  schon  Eduard  des  Beken- 
ners Gesetze  verfügen.  Aber  was  geschah  dann  weiter  mit 
dem  eingezogenen  Lande?  konnte  der  Herr  es  in  eigener  Hand 
behalten  und  als  unmittelbares  Eigenthum  nutzen,  oder  ver- 
langte das  üerkommen  von  ihm  dass  er  es  wieder  einem 
Bauern  als  copyhold  verlieh?  Wenn  wir  .vom  beutigen  eng- 
lischen Recht  4iuf  die  Vei|;tngenheit  zurfickscbliessen  dörflen, 
mfiisten  wir  das  Entere  annehmen.  Es  wSre  aber  wohl  der 
MObe  Werth  der  Sache  weiter  nachzuforschen. 

Seit  dm*  Zeit  Eduard's  IV  Hessen,  wie  englische  Recbti- 
gelfllirte  nacbweimn,  die  lUwiglichen  Gericfale  eotacbieden 
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Klügeü  iitf^^Mn'M  g«^  ilini  GnmdlüWfga  io  Brnm^ 
hang  auf  VerletraDg  in  ihren  BesiUreohtan  zu,  wodurch- das 
hinerliehe  Landeigenthom  Unter  d«n  wiHuamalen  Schute  der 
allgemeinen  Reichsgesetse  gestellt  war.  'Ueherhaupt  wurden 

die  Beurthcilung  der  Verhältnisse  seiteDs  der  Gerichtshöfe 
ihre  Entscheidungen,  der  persönlichen  Freiheit  immer  gün- 
stiger^ Freilassungen  kommen  hinzu,  wenn  sich  auch  deren 
in  England  weniger  nachweisen  lassen  als  in  anderen  Län« 
dern;  die  Leibeigenschaft  ^^erschwand  allmählich.  Doch  miuf 
heoierkt  werden  dass  die  letzten  Kesle  derselben  in  England 
ent  g^en  das  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  abgeschaft 
worden  «ind.  Bis  dahin  waren  die  Arbeiter  in  den  U,ohk^ 
herg  werken  iim  Neweaatle  pendnlieh  Uör^ 

Auch  die  Verhältnisse  dinglicher  Hörigkeit  hatten  eich  im  Lauf 
der  Zeiten  in  mehr  ala  einer  Besiehung  gar  sehr  geändert. 
Schon  die  Magna  eharta  gestaltete  eine  weit  ausgedehnte 
Veräusserlicfakeit  des  Gmndeigenthiims,  die  nidrt  unbenutzt 
geblieben  war.  Vieles  wurde  von  den  Domanial-Ländereien 
veräussert,  theils  durch  Verkauf  an  Freie  die  nur  mit  einer 
geringen  Abgabe  zur  Urkunde  belastet  blieben,  theils  als 
laesehold;  viel   wurde  nach  und  nach  verpachtet,  da  diese 
Bewirlbschaftungsweise   hier  wie   in   einem    grossen  Theil 
Frankreicba  schon  früh  einheimisch  wurde.  In  diesen  Ver<' 
inderungen  wollen  englische  fiecht^elehrte  die  Veranlassung 
zur  Entstehung  des  viiiain  toceage^  der  Verpflichtung  nur 
za  bestimmten  Diensten,  sehn;  eines  Vechiltnissea  das  sich« 
üuien  zufolge,  früher  unbekannt,  errt  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  herachreibt.  Min  bedurfte  nun,  sagen  sie,  so  vio'* 
1er  Dienste  nicht  mehr;  dües.fiihrte  eine  Verminderung  dersel- 
ben, und  damit  Festsetzung  eines  bestimmten  Masses  her» 
bei.    Sicher  musste  jedenfalls  diese  Bewirlbschaftungsweise 
eine  Verminderung  der  Frohndienste  zu  denen  der  eigent- 
liche Bauemstand  verbunden  war,  zur  Folge  haben;  so  wie 
deren  allmähliche  theilweise  Erlassung  gegen  andere  Lei- 
stungen. 


Digitized  by  Google 


625 


In  diesem  Sinn  entwickelten  sich  die  Verhältnisse  wei-    ,  * 
ter  bis  zur  Zeit  wo  religiöse  und  politische  Bestrehungen 
vereint  die  bürgerlichen  Kriege  des  siebzehnten  Jahrhunderls 
hervorriefen»  uod  zuletzt  dem  Leben  des  Staats  in  scheinbar 
alten  Formen  eine  durchaus  veränderte  Bedeutung  gabeu. 
Mancherlei  drückende  Aechle  welche  die  K.rone  den  adeli- 
ge Lehnstrflgem  g^enüber  hatte,  der  Grundherr  den 
Baueracbaften  und  anderen  Untersaasen  gegenüber,  waren 
in  den  unruhigen  leiten  ausser  Uehung,  und  überhaupt  in 
tnoiultuariBcher  Weise  abbinden  gekommen.  Sie  aur  Zeit  * 
der  Restauration  wiederherzustellen  war  nic.ht  möglich;  die 
Gesetzgebung  des  Jahres  1660  trat  in  das  Mittel,  suchte  zu 
versöhnen,  Alles  und  Neues  auszugleichen,  und  zusammen 
zu  fügen.    Denen  die  Lehn  unniillelhar  'von  der  Krone  tru- 
gen, wurde  erlassen  was  noch  von  drückenden  Lehnsab<^a- 
ben  und  Pflichten  bestand:  die  Entrichliing  einer  besonderen 
Abgabe  bei  Erbfällen  (relewiuin),  das  Recht  Lehn  die  Un- 
nmndigen  zufielen  als  A^ormund  zu  verwalten  und  zu  nützen 
{}vai'dship^  UUeia  /ructuaria)  u.  s.  w.    Diese  unmittelbaren 
LehnstrSger  inussten  dafür  alle  ähnlichen  Ansprüche  an  die 
aus  zweiter  Hand  vergebenen  Frei-rLehen  aufgehen,  ja  ^iese 
ganz  aus  dem  Lehnsverband  entlassen,  So  dass  sie  fortan,  wie 
schon  oben  gesagt,  selbstständige,  unmittelbar  unter  der  Krone 
stehende  /reeAo//2-Besitzungen  wurden. 

Auch  das  haben  wir  schon  bemerkt  dass  der  freehold^ 
wie  der  Begriff'  KJGO  abschliessend  festgestellt  wurde,  wohl 
mehr  umfa^st  als  die  alten  Donianial-Ländereien.  Indem  man 
die  Voraussetzung  zum  Grunde  lc<^ftc,  Jass  alle  von  den  Ma- 
Dors  abhängige,  aber  nicht  unmittelbar  dem  Grundeigenlhü- 
mer  gehörige,  Ländereien,  von  diesem  verliehene  seien,  theilte 
man  sie  nach  den  Bedingungen  unter  denen  sie  anscheinend 
▼ergehen  waren,  nach  den  darauf  badenden  Abgaben  und 
Bechten,  in  zwei  Klassen.  Alle  Besitzungen  auf  denen  nur  eine 
atändige  Geldabgabe  lastete,  von  denen  aber  beim  Abgang  des 
Eigenibümers  keinSterh&ll  (A«r<ot)  zu  entrichten  war  u.8.w. 
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ymdeotlß  rf'f^ehold  anerkanat;yre0  soccaf^e  ymsi\e  freehold^ 
mid  so  tfat'der  Nachkomme  des  sächsiscbeD  otorls  der  Mk 
iii  dieser  StelLnag  erhalten  bette,  wieder  hi  anerkannter  Weise 
als  nnabbfiDgiges  und  irollfreies  Mitglied  der  Gemeine,  aeai«- 
lich  in  die  ältesten  Verhältnisse  seiner  Vorfahren  suruck, 
wenn  andi  in  -mtAertr  Form.  IXirh  nicht  ganz-,  es  blieb  eine 
gewisse  Venchiedenheit  der  Stellung  zu  seinem  Nacfathei), 
wie  denn  selbst  die  Zahlungen  an  den  Grandherrn  bliehen 
wo  sie  noch  bestanden.  Auch  waren  leider  nur  verhälUiiss- 
mässig  wenige  in  diesem  glücklichen  Fall.  Diese  Art  von 
Besitz  war  in  keinem  Theile  Englands  überwiegend,  und  zu 
der  Zeit  auch  schon  grossentheils  nicht  uiebr  in  den  Hän- 
den eigentlicher  Bauern familien. 

Zu  den  grundh'errlichen  Rechten  die  den  EigenthümefB 
der  Rittei^ttter  seit  1660  und  bis  heute  geblieben  sind,  ge- 
hölt zunächst  die  Patrimonial-GerichtslMU'keil, ,  die  freilich 
nicht  allein  gegen  frühere  Zeiten  beschränkt ,  sfwdern  auch 
in  sich  abgestorben  dasteht,  so  dass  der  Kreis  der.  ihrer  ThS- 
tigkeil  geblieben  ist,  thatsächlich  nicht  ausgefüllt  wird.  Das 
Fatrimonial  -  Gericht,  dem  der  Grundherr  selbst,  oder  sein 
Seneschall,  Steward^  Rentmeister,  in  derselben  Art  Yorsitzt 
wie  der  Sherif  dem  Grafschaftsgericht,  ist  ein  doppeltes:  die 
freien  Untersassen  Hessen  die  villains ^  die  copylwlders^  die 
nicht  ihres  Gleichen,  ihre  ^eer5  waren,  natürlich  nicht  zu  in 
dem  Gericht  dessen  Beisitzer  sie  waren,  und  vor  dem  sie  zu 
Recht  standen.  Die  copyholders  haben  also  unter  demsellMMl 
Stewart^  ihr  besonderes  Gericht,  dem  auch.jetst  noch  wirk* 
liehe  Geschäfte  obliegen,  und  ▼erhältnnsmässig  wichtige,  da 
die  Besitsyeränderungen,  wpyhM  Ländereren  betrefend,  hier 
Tollsogen  werden  müssen. 

Jenes  andere  Gericht  in  welchem  die  freien  Untenasses 
—  auch  die  Pächter  —  sich  yersammeln ,  ist  ein  Hof  des  Ge- 
wohnheitsrechts (court  of  common  law)  vor  dem  alle  Schuld- 
forderungen, Klagen  auf  Schadenersatz  u.  s.  w.  gebracht  wer- 
den können  (aber  nicht  müssen),  welche  Insassen  der  Grund- 
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Herrschaft  helretfeii,  sofern  der  Werth  der  Fonlerung  nicht  40 
Schillinge  übersteigt.  Besonders  aber  isL  es  ein  Flur  und  Mark* 
gerirht;  entscheidet  Grenzstreitigkeiten  innerhalb  des  Gebiets, 
so  wie  Huder  und  Triftsachen  in  den  Gemeinweiden  der  Grund- 
hemcbaft,  besorgt  die  Anstellung  von  Hirten  und  wa«  sonst 
in  Feld-  und  Flur-Polisei  {predial  rights)  gehört.  Der  ehe- 
mals abhii^igF,  seit  1660  selbststlndige /reeAo/<ilsr  kann  also 
doch  von  dem  Grund  herrschaftsTerband  nicht  ganz  loskom- 
men, und  bat,  obgleich  Vasall  nur  der  Krone,  immer  noch 
Veranlassung  das  Patrimonial-Gericht  zu  suchen,  besonders  so 
lange  es  noch  ung<*lheilte  Gemeinde-Hutungen  giebt  —  die 
aber  freilich  immer  mehr  verschwinden.  Es  ist  für  ihn  ge- 
blieben was  es  in  dieser  Reziehunsf  im  Mittelalter  war,  ein 
Mark-Ding  unter  geborenem  N  ogt,  während  die  älteste  Ver- 
fassung der  Sachsen  in  den  Marken  freier  Leute  wohl  nur 
einen  gekorenen  Vogt  kannte.*) 

Nachdem  jeder  Rest  ron  Frohndiensten  u.  digl.  1660 
aufgehoben  worden,  ist  doch  dem  Gmndberren,  durch  sehr 
strenge  Gesetze  geschützt,  die  Jagd  auf  den  copyhold  Lände-* 
reien  geblieben,  so  wie  das  Bergwerksrecht,  das  anderswo 

Regal,  hier  grundherrlich  ist.  Auch  gehört  „der  Fund**  wie 
deutsche  Urkunden  es  nennen,  jeder  auf  copyhold  gefundene 
Schatz  u.  drgl.  nicht  dem  Eigenthümer  sondern  dem  Grund- 
herrn. Hei  jerler  Besilzveränderung  durch  Erbscliaft  sowohl 
als  Kauf  oder  Cession,  oder  irgend  einen  anderen  Rechts- 
Act,  muss  der  Grundherrschaft  eine  bestimmte  Steuer  {relief^ 
jCne,  lautlemimn)  entrichtet  werden ,  und  endlich  fällt  die 
e<V^Ao/i;{- Besitzung  der  Grundberrschaft  ganz  zu,  sowohl 


*)  Der  Patrimonial- Gerichtsbarkeit  verdanken  die  Grundherrschnf« 
ten  auch  wohl  das  Recht  der  Selbslhülfe  io  dem  Fall  wo  z.  B.  ein 
Piebter  nicht  zahlt.  Hier  greiti  die  Grundhemchaft  t^lbsl,  aas  eige- 
ner Maditfftllkoimimibeit- aa,  nnd  pftndet  o.  s.  w.  ohne  data  sie 
sieh  deshalfc  an  eine  andere  Behörde  m  wvndeo  braudtte» 
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durah  Heimtall  (escAeot,  oonsoitdaUo  AominÜ)  wenn  kein  erb- 
ftb^r  Nachkomme  der  besitzenden  Familie  mehr  da  ist, 
.als  hn  Fall  einer  Verwirkiing  durch  Verbrechen  (Jorfeüwe). 
U.ebrigens  sind  Gerechtsame'  und  Bestimmungen  auch  jetzt 
noch  nicht  in  allen  Grundherrschaften  ganz  gleich  gestellt. 

Auch  ist  beiläufig  zu  bemerken  dass  der  Besitz  von  e(h- 
^j'Äo/./ Ländereien  bis  auf  die  Keformbill  herab  keine  Stimme 
bei  der  Wahl  der  Parlanienlsglieder  verlieh.  Das  war  natür- 
lich, da  ursprünglich  der  König  nur  seine  Lehnsleute  als 
Parlament  zusammen  rief,  und  die  Wahl  der  „Kitter  aus  den 
Grafschaften"  wie  die  Grafschaftsmitglieder  heissen,  bekannt- 
lieb nur  als  Vertretung  der  kleineren  ritterbürtigen  Vasallen 
angeordnet  war.  So  viel  sich  auch  allmahlig  veränderte  blieb 
doch  der  eigentlkbe  Bauernstand,  selbst  nachdem  er  zu  per- 
sötdicher  Freiheit  gelangt  war,  bis  auf  unsere  Zeiten  herab, 
das  heisst  so  lange  er  überhaupt  als  besonderer  Stand  ein 
ei^entliümliches  Dasein  hatte,  ohne  alle  und  jede  Vertretung 
ini'  Hause  der  Gemeinen.  Die  Reformbtll  hat  bekanntlich  das 
Wahlrecht  in  Beziehung  auf  sogenannten  Besitz  von  free- 
hold  für  Lebenszeil  l)edeutend  ein<Teschräiikt,  dagegen  auf 
copyhoLler y  leasehalder  und  selbst  blosse  Zeitpärhter  ausge- 
dehnt. Jetzt  sind  Wähler  in  den  Grafschaften,  ausser  allon 
wirklichen  yV-ee/io/rZ-Besitzern,  die  Besitzer  (Pächter)  von  fice- 
hoLd,  auf  Lebenszeit»  wenn  ihre  Besitzung  nach  Abzug  der 
dem  Grundherrn  (eigentlich  Eigenthümer)  zu  zahlenden  Rente^ 
ein  reines  Einkommen  von  10  Pf.  St.  gewährt;  copyhoidert 
die  10  Pf.  St  Einkünfte  haben,  und  die  Besitzer  von  copjr^ 
hM  auf  Lebenszeit,  unter  denselben  Bedingungen  wie  die 
^tif  freeholä  ansässigen;  Uaseholders  auf  60  Jahre  und  län- 
ger ohUe  Ausnahme,  wie  such  Umfang  und  Ertrag  ihres 
Besilzthum's  oder  die  dem  Grundherrn  (Eigenthümer)  vor* 
behaltenen  Zinsen  und  Gerechtsauic  beschaflfen  sein  mögen; 
leaseholder  auf  20  Jahre  und  mehr  wenn  ihnen  nach  Abzug 
der  Kente  des  Grundherrn  ein  jährliches  Einkommen  von 
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50  Pf.  St  bleibt;  endlich  alle  tenanu,  Pächter,  4ie  eine 
Pachtreote  von  50  Pf.  St.  und  mehr  bezahlen. 

Bitte  <lie  Wahlberechtigung,  wie  das  bei  einer  Wahl 
nach  St6ideo  in  Beziehang  auf  die-  Abgeordneten  des  Land- 
Yolka  in  der  Natur  der  Sache  so  liqpen  acbeint,  auf  die 
wirklichen  Beailzer  von  Grund  und  Boden  beschrinkt  wer- 
den sollen,  so  wfre  die*  SCahl  der  Witiler  eine  sehr  geringe 
geworden.  Denn  Gesetz  und  Sitte  befördern  in  England  eine 
immer  zunehmende  Gonsölidirung  des  Gründeten th  ums, 
das  sich  in  immer  grösseren  Massen  in  immer  wenigeren 
Händen  vereinigt,  uud  schon  ist  es  damit  sehr  weit  ge- 
kommen. 

IVicht  dass  alles  oder  das  meiste  Landeigenthum  in  Eng- 
land Majorat  wäre,  wie  man  wohi.  hin  und  wieder  annimmt.^ 
Es  gieht  dort  im  Gegentheil  nur  sehr  wen^e  eigentliche 
Majorate.  Auch  das  Erstgehurtsrcdit  trägt  dazu  an  sich  nicht 
ganz  so  viel  hei  als  man  glauben  sollte.  Zwar  erbt,  wenn 
kein*  Testament  Näheres  oder  .anders  bestimmt,  d^er  älteste 
Sohn      (ausser  in  der  Gra^haft  Kent,  und  einigen  ande- 
ren beschrinkteren  Bezirken ,  wo  nach  örtlichem:  Recht  alle 
Sohne  des  Vaters  ■  Grundbesitz  zu  gleichen  Theilen  erben) 
—  alles  liegende  Vermögen  allein:  aber  als  vollkommen 
Ireies  Lj<:enl.liuiii   mit  dem   er  uauz,  nach  Belieben  sclialten 
kann,  ohne  die  Verptli(  litangen  die  den  Besitzer  eines  Ma- 
jorats oder  Fideicomisses  beschränken   Es  steht  ihm  frei  die 
geerbten  Güter  zu  theilen,  ganz  oder  theilweise  zu  veräus»- 
sern,  mit  Schulden  zu  belasten  u.  s.w.  Sehr  allgemein  sind 
dag^en  Substitutionen  (enUiils),   Jeder  Grundeigenthumer 
kann  durch  Testament  den  nächsten  zur  Zeit  der  Abfassung 
eines  solchen  letzten  Willens  noch  nicht  geborenen  £rben 
seiner  Besitzungen  zum  eigjsntlichen  E«rben  einsetzet,  so  dass 
alle  Tor  ihm  berechtigten  nur  zu  Genuas  auf  Lebenszeit  ge- 
langen. Die  betreffende  Besitzung  wird  auf  die  Zeit  bb  zum 
ToUeodelen  ein  und  zwanzi|^sten  Jahr  jenes  substituhrten 
Elben  ein  nnantastbarea«  unirerausserliebes,  unverschuldhares 
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Fitlei-Cornmiss,  der  Erbe  tritt  l>ei  Lebzeiten  seines  V^orgän- 
gers  —  Vaters  —  nicht  in  Genuss;  V'eräusserungen  aber,  Be- 
lastungen mit  Schulden,  u.  s.  w.  die  vom  Augenblick  seiner 
Mündigkeit  an  wieder  möglich  werden,  hängen  von  seiner 
Zustimmuiig  ab.  Herrschende  Sitte  gebietet  diese  VerfiigQOi- 
gen  zu  erneuern  so  oll  sie  erlösclien ,  und  so  ist  denn  al» 
lerdioga  ein  sehr  großer  Thell  alles  GrundeigeBdii[n»»>4ii 
England  vermöge  nur  für  eine  i^t  gültiger»  abM^tMoMr 
nach  kurzen  Unterbrechungen  emenerter  Be«titiiitiliiigil^i'W> 
dcicomnifssiini.  Verkleinert  kann  eine  solche  B^b^oni^^ 
genllich  nnr  ausnahmsweise  werden;  dass  sie  sidl  dagegdi 
von  Zeit .  zu  Zeit  durch  neue  Ankäufe  yergrössert»  liegt'^ 
der  iXatur  der  Sache.  •.  \.>-^ 

Der  ganze  Zustand  führte,  da  die  Gesetze  von  Gütern 
als  geschlossenen  Kcalcinhciten  nichts  wissen ,  und  die  Auf- 
hebung  selbstständjger  Landgüter  in  keiner  Weise  verbie- 
ten oder  erschweren,  nothwendiger  Weise  auf  eine  Vermin- 
derong  der  Zahl  sowohl  der 'Besitzungen,  als  der  bestehen- 
den selhstständigen  Landwirihschaften.  Die  Besitzei^  'M- 
nors,  die  Gnindherren,  haben  nach  und  nach  d»  llauerni 
ausgekauft,  so  dass  ihnen  nun  das  ungetheille  EigenthuSSIIär 
ehemaligen  Ländercien  dieser  Letzteren  zusteht;  der  Reiche 
hat  auch  Bauerngüter  in  fremden  mimors  an  sich  gebracht, 
wodurch  mitunier  verwickelte  Verhältnisse  entstanden  sind. 
Es  ist  sogar  mit  der  \ernichlnng  der  kleinen.,  ^us  free  soc- 
cage  hervorgegangenen,  freehold  Besitzungen  schneller  ge- 
gangen als  mit  dem  Auskanf  der  copyholds.  Denn  cojjjhold 
zu  kaufen  stand  manchem  Landedelraann,  wegen  der  grund- 
herrlichen Lasten,  nicht  an,  in  sofern  das  verkäufliche  Land 
nicht  in  einem  Gebiet  lag  dessen  Grundherr  er  selber  war.*) 
Weit  'entfernt  auf  seine  yeomanry^  als  auf  etwas  anderswo 

*)  Natfii1i<^  sind  auch  anseholiche  Besitsm^eD  gans  aus  sosammen 
gakaufkcn  Banemlindereieo  hervorg^gaogatt,  und  haben  in  Felgt  des- 
isn  keine  RitlnrgBlfrechle. 
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gaDz  Uoerhöltes,  slolz  sein  zu  kÖDDeD,  wie  Uallam  ood  ao- 
dere  ID  eTnem  Rausch  uod  Taumel  selbstzi^friedener  Be* 
wund^rung  fiefangene  meiiMn«  hat  England  alle  Ursache  den 
Uotergang  aeinea  Baoernatandea  w  bekUgeD,  und  in  dieaer 
Besiehnog  mit  Neid  x.  B.  anf  Deutschland  wa  Uicken. 

In  Beziehung  auf  manche  Oertlichkeiten  ist  der  Gang 
der  ZuaammenleguDg  der  BeaÜBungen  inch  im  Einaelnen 
bekanni  geworden.  So  nennt  man  in  Suaeex  im  K^hspiel 
Glapham  ein  ehemaliges  1>oif  das  im  dreisehnten  Jahrhun* 
dert  aus  22  selbstsländigen,  freien  Hauern  als  (free  soccage) 
Eigentljum  gehörigen  Holen  bestand.  Im  Jahre  1520  waren  nur 
Doch  sechs  Eigenlhümer  dort  ansässig;  zur  Zeit  Jacob's  I  nur 
noch  zwei,  im  Jahr  1660,  wo  die  ganze  Feldfhir  freehold 
wuLxle,  war  sie  bereits  das  EigeDlbum  eines  einzigen  Besila«X8« 
und  eine  ungetheilte  Besitzung  ist  sie  seither  geblieben. 

Die  V^erminderung  der  Zahl  selbslslandiger  Landwirlh« 
Schäften  darf  man  sich  indessen  doch  nicht  als  jener  der 
Besitzungen  gleichlaufend  denken.  Vidleicht  nahm  sie  zu 
einer  gewissen  Zeil  sogar  noch  zu,  während  die  Zahl^  der 
Besitzungen'  sich  bereits  ycnainderte;  Denn,  wie  sdion  be- 
merkt ,  war  man  sehr  früh  auf  den  Rittergfitern  von  einer 
lässigen  Bestellung  der  Dorna nial -Ländereien  durch  Frohn- 
bauern,  zu  Verpachtungen  übcj  gegangen.  Die  Grundherren, 
ritterliche  Krieger  und  Jäger,  wurden  in  England  nie  Land- 
wirlhe,  und  sind  es  noch  heute  nicht.  Und  zwar  erfolgte 
jener  Uebergang  zu  einer  Zeit  wo  es  unter  der  Klasse  der 
Laodleute  niemanden  gab  der  wohlhabend  genug  gewesen 
wäre  bedeutende  Ländereten  zu  pachten,  dem  Kapitalisten 
aber  nicht  darum  zu  thun  sein  konnte  sich  aus  den  Städten 
hhiaus,  in  die  Abhängigkeit  von  stolzen  und  vielfach  eigen- 
mächtigen Baronen  zu  begeben;  —  wo  anderer  Seils  eine 
bedeutende  Anzahl  rfistiger  ywmm  zu  Anhängern  zu  haben» 
in  den  oft  eineuerten  bürgerlichen  Kriegen  für  den  Land* 
'herm  von  grosser  Wichtigkeit  war.  Die  Pachtungen  waren 
klein,  England  im  fünfzehnten  Jahrhundert  und  seihst  bis 
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in  den  Anfang  des  sechzehnten  herab  mit  einer  grossen  Anzahl 
kleiner  Meierböfe  bedeckt.  Aber  von  nun  an  änderte  sich 
die  Scene.  Die  Könige  aus  dem  Hause  Tudor  hielten  strenge^ 
Polizei;  die  Macht  der  grosseo  Geschlechter  war  in  den  lan- 
gen Kriegen  der  beiden  Kosen  gebrochen;  eine  allmählig 
sich  ausbildende  -  verfinderte  Kriegskunst  und  Weise  raubte 
vielen  bisherigen  Werkzeugen  der  Macht  ihren  Werth;  mair 
liess  das  Veraltete  &Ilen,  und  die  Berechnung  der  Grunde' 
herren  wendete  sich  nun  auf  die  Mittel  in  vermehrleBti^^  • 
kfibften,  gesteigertem  Rerchthum,  einen  Ersatz  zu  finden.  Man 
bedurfte  nun  nicht  mehr  einer  solchen  Schaar  von  Lnter- 
sasseu,  die  sehr  wenig  zahlten,  dagegen  so  oft  es  Nolh  that 
bew^affhet  um  den  Landherren  geschaart  werden  konnten, 
und  suchte  Pachter  die  für  grössere  Bodenstrecken  verhält- 
nissmässig  bessere  Kenten  entrichteten.  Es  begann  jenes  be- 
rühmte oder  berüchtigte  „Lichten  oder  Säubern  der  Grund- 
herrscbaften'^  —  Clearing  of  estales  das  seitdem  oft  genug, 
und  rücksichtslos  genug  wiederholt  worden  ist«  •  v'<:;  >i^ 
Was  damals  geschah  ist  öfter  eine  «,Legung  der  BaueA-i 
höfe'^  genannt  Wehrden.  Von  einer  solchen  konnte  aber  da*» 
mals,  im  eigentlichen  Sinn,  nicht  die  Rede  sein,  da  die  Bauern^ 
sowohl  freie  als  hörige,  zur  Zeit,  wie-  wir  gesehn  haben,  in 
ganz  gesichertem  Besitz  waren;  die  Regiehing,  dem  neuen 
Treiben  gar  nicht  gewogen,  würde  schwerlich  die  unberech- 
tigte V  erlrcihung  von  copjholders  geduldet  haben,  und  diese 
hätten  Schutz  bei  den  Gerichten  gefunden.  Man  sollte  sich 
daher  jenes  Ausdrucks  nicht  bedienen.  Denn  wenn  er  auch 
nicht  nothwendig  aus  einer  irrigen  Ansicht  hervorgegangen 
ist,  kann  er  doch  Missverständnisse  hervorrufen.  Was  damalt 
in  England  geschah  war  im  Wesentlichen  eine  Zusammenle^' 
gung  der  Pachtungen  die  auf  den  Domanial-Landereien  der 
Rittergüter,  und  den  Aeckem  der  von  den  Grundherren  be' 
reils  ausgekauften  Bauernhöfen,  entstanden  waren.  Mit  dieser 
Umgestaltung  der  landwirtbschalüichen  Verhältnisse,  au  der 
bald  auch  die  Aufhebung  der  Klöster  hinzu  kam^  erschien 
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in  England,  wie  in  neuerer  Zeit  öfter  nachgewiesen  worden 
ist,  der  Pauperismus  als  ein  drohendes  UebeL.l'ausende  uod 
aber  tausende  von  Familien  sahen  sich*  verlriehen  aus  ihren 
Hüllen,  die  alsbald  geschleift  wurden  um  nicht  neue  Ein- 
wohner «nsalocken,  vertrieben  von  dem  kleinen  Acker  der 

* 

sie  emihrt  balle,  aus  dem  Schuta  det  Hermhoies  den  ihre 
Viter  vielleiefat  oft  Terlhefdigt,  aof  dem  «e  an  hohen  FesU 
tagen  gastfreie  Aufnahme  gefunden  hatten.  Der  Landhau  he« 
schifUgle  weniger  HSnde,  auch  weil  der  Unternehmungsgeist 
sich  auf  die  Srhaffeifzucht  im  Grossen  wendete;  er  bedurAe 
so  vieler  'ragelohner  nicht.  Die  Gewerke  fanden  nicht  also- 
bald  Mittel  ditise  Menschenmenge  zu  verwenden  ;  die  Leute 
selbst  wussten  sich  in  andere  als  Landarbeit  nicht  zu  finden; 
sie  wurden  als  wandernde  Bettler-  und  Diebsbandeu  be- 
schwerlich. 

Die  Regierung  suchte  auf  j(  de  Weise  zu  steuern.  Die  Le* 
gung  der  Pachtungen,  Schleifung  der  Wohostitteo,  L^;ung 
der  Aecker  zu  Weidegängen,  wurde  verboten.  Zuerst  durch 
ein  Statut  Heinrich  VII  (St'i  Heinrich  VII  c.  19)  wo  in  der 
Einleitung  erklärt  wird  wie  dieser  Onfug  den  Mfissiggang 
„den  Anfang  alles  CJebels^  vermehre,  da  in  Dörfern  wo 
.  sonst  mehrere  hundert  Menschen  von  ihrer  rechtschaffenen 
Arbeit  lebten ,  jetzt  kaum  ein  Paar  Hirten  beschäfligt ,  die 
übrigen  dem  Müssiggang  verfallen  seien.  Dann  verordnet  dies 
Gesetz  dass  jeder  Eigenthümer  der  zur  Zeit  verpachtete  Höfe 
besitzt,  oder  solche  die  innerhalb  der  letzten  drei  Jahre  ver- 
pachtet gewesen,  diese  Hofe  auch  in  solchem  Zustande  zu 
belassen  habe;  eben  so  sollten  sogar  Hötfe  die  in  Zukunfl  mit 
zwanzig  acres  oder  mehr  verpachtet  Wörden,  diesem  Ver- 
bältniss  nicht  wieder  entzogen  werden  können,  damit  das 
Land  zur  Ernährung  der  Bevölkerung  als  Acker,  nicht  als 
Wiese  und  Weide  genutzt  werde. 

Zur  Zeit  Hetnrich's  VIII  glaubten  die  Räthe  der  Krone 
den  Grund  der  Verödung  des  flachen  Landes  noch  bestimm- 
ter in  der  5chaafzucht  zu  sehn,  und  so  wurde  denn  verord- 
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net  (St.  26  Heinrich  VIII  c.  13)  dass  niemand  mehr  als  2,000 
Scliaafe  ballen  solle ,  wobei  merkwürdiger  Weise  angefühct 
wird  dais  nicht  allein  <ias  Korn  in  Folge  der  Zusammenle^ 
gung  der  Pacbtungen,  und  Umwaodelung  der  Aecker  io 
Weidegftnge,  theuerer  geworden  sei,  sondern  auch  jedes  an- 
dere Erzeugniaa  der  Landwirtliscbaft»  und  aogtr  die  Wolle. 
Das  liesse  sich,  wenn  wabr,  ynhl  nur  durch  ein  thatsicfali- 
ehes  Monopol  der  grossen  Landberren  erkllien.  > 

Strenge  A  er{)r(lnLm<^en  gegen  Herumtreiber  und  heimath- 
lose  Leute  gingen  ncljenher^  denen  wurde  überall  mit  Ge- 
fängniss ,  Peitischenstrare ,  Brandmarkung  u.  8,  w.  gedroht 
"VVollte  man  wirklich  so  gegen  sie  verfahren,  so  musste  man  ' 
auch  fiär  ihr  mögliches  Unterkommen  sorgen;  so  wurden  die 
nur  all  zu  berühmten  englischen  Armengesetze  veranlasst. 
Bei  der  bestehenden  Vertheilung  des  Grundeigeatbums  und 
den  Zuständen  die  daraus  hervorgingen ,  mussten  übrigens 
solche  Verordnungen  in'  den  meisten  Beziehungen  ohnmächtig 
bleiben,  und  so  ist  denn  auch  nichts  davon  zur  Wahrheit 
geworden  als  ei)en  die  Armeiigesetze. 

Fort  und  fort  hat  sich  seitdem  da$  Grundeigenthum  in 
wen^eren  Händen  vereinigt;  die  Zahl  der  VVirthschaften  ist 
vermindert  worden,  und  seit  der  Aeformbill  müssen  seihst 
parlamentarische  Rücksichten  auf  die  Legung  der  kleinen 
Pachtungen  hinwirken.  Den  meisten  Landherren  wird  daran 
liegen  dass  ihre  Pächter  Wähler  seien,  folglich  in  die  Klasse 
derer  gehören,  die  eine  Pachlrente  von  50  Pf.  St.  oder  mehr 
zahlen. 

Was  nun  die  Gegenwart  anbetriiH  i&t  es  wohl  einiger- 
nassen  befremdend  dass  keine  genauen  und  zuverlässigen 
Angaben  in  Beziehdng  auf  die  Zahl  der  Grunde^^enthümer 
in  den  drei  vereinigten  Königreichen  vorliegen,  und  dass 
gerade  M'GuUoch,  dessen  grosses  statistisdies  Werk  in  man- 
cher Hinsicht  als  ein  officielle»  angesehn  wenden  darf,  die 
aller  unbestimmtesten  Nachrichten  bringt,  die  sich  sudem 
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neo/) 

Seit  dem  ersten  Jahrzehent  dieses  Jahrhunderts  glaubte 
man  die  Zahl  der  Landeigenthumer  in  England  auf  einige 
nnd  dretssig  tausend  schits«n  zn  können.  Da  ist  es  denn 
sehr  überraschend  dass  M'Gulloch  zwar  keine  eigeue  Berech- 
nung anstellt ,  wohl  aber  sich  suf  Dr.  Beeke  beruft ,  dessen 
AvtoritSt  „verdienter  Weise  sehr  hoch  steht**;  der  schätzt 
die  (iesainnilzahl  aller  (jjuntleigenthümer  in  England  und 
Wale  s  &uf  200,000'*)  und  \rCulloch  macht  dirse  Annahe 
zu  der  seinigen,  indem  er  hinzufiigl  die  Landherren  seien 
keinesvvcges,  wie  gewöhnlich  angenommen  werde,  eine  ganz 
aus  sehr  reichen  Leuten  bestehende  Klasse,  denn  da  die  jähr- 
lich gezahlten  Pachlrenten  in  runder  Summe  etwa  dreissig 
Millionen  'Pfand  Sterling  beiragen,  komme  im  Durchschnitt 
nt9ht  mehr  als  iSO  Pf.  St  Rente  auf  jeden.  Im  Norden  nnd 
Osten  des  Landes  sei  freilich  grosser  Grundbesitz  Torhefr- 


Die  Frage  in  ivicfern  leaseholders  als  Eigenthümer  mitzuzählen 
siody  ist  nicht  ganz  leicht  zu  beantworten,  da  leasehold  wie  wir  gesehn  ha- 
ben so  vit'lerlci  Verhältnisse  umfasst:  wirkliche  Veräusserung  —  Ver- 
ausscrung  auf  eine  bestimmte  Zeit  —  und  eine  Art  des  Landbesitzes 
die  zwischen  Erbpacht  und  dini^liclier  Hörigkeit  mitten  inne  steht. 
Zu  berneiken  ist  noch  dass  auch  einfache  Zeitpachl  in  England  lease- 
hold und  ein  Besitz  (fenure)  genannt  wird  ,  sobald  man  ihr  gewisse 
Formen  gicbt  die  den  Pächter  auf  eine  bestimmte  Zeit,  gewöhnlich 
7  —  14 —  19  oder  21  Jahre  sicher  stellen;  d.  h.  sobald  ausgemacht 
ist  dass  der  Päcliter  t>ciu  Pachtrecht  vererben  und  veräussern  kann, 
di»ss  weder  Abgang  einer  der  beiden  vertragenden  Parteien,  Grund- 
■"herrn  und  Pachter,  nocli  der  Verkauf  des  Laiidi^uts  au  einen  ande- 
ren Grundherrn  den  Vertrag  aufliebt.  Das  Pachtrechl  ist  alsdann  auch 
ein  wirkliches  Eigenlhum,  das  Gegenstand  eines  Kaufes,  Tausches  u. 
s.  w.  werden  kann-  Aber  natürlich  hat  das  Dasein  solcher  Pächter 
mit  der  Zahl  der  Eigenthümer  nichts  zu  schaffen. 

^)  In  seiner  einst  viel  gelesenen  Abhandlung  über  die  Einkoot- 
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•ebenda  im  Westen  dagegen  finde  man,  die  Gra6cbaft  .ehe- 
ster abgerechnet,  mehr  kleine  Besitzungen,  und  im  Ganaen 
kdnne  man ,  wie  er  glaube ,  mit  Zuversicht  behaupten  dass 
die  bei  weitem  grössere  Hälfte  alles  Grundbesitzes  in  Be^ 
Sitzungen  eufgetheilt  sei  die  weniger  als  1000  Pf>  St.  Pacht- 
rente tragen. 

Allein  offenbar  gerathen  wir  hier  in  das  Gebiet  iler  all- 
zu runden  Zahlen,  die  schon  als  solche  sehr  verdächtig  sind. 
Zweimal  hunderttausend  !  es  wäre  seltsam  wenn  gerade  eine 
solclie  Zahl  der  Wahrheit  aüoh  nur  nahe  «käme.  Man  über- 
zeugt sich  aber  auch  bald  dass  sie  um  ein  sehr  beträchtliches 
irrig  sein  muss^  es  müsste  sonst  die  Zahl  der  Eigenthümer 
jener  der  bestehenden  Landwirthschaften  bis  auf  ein  Vier- 
theil gleichkommen,  was  wohl  nicht  sein  kann  in  einem 
Lande  wo  die  Bittergutsbentzer  schon  seit  Jahrhunderten 
nicht  selbst  wirthschaften,  ihr  gesammtes  Grundeigenthum  ^in 
Pachtungen  austhun,  und  ihre  Meierhöfe  sehr  häufig  nach 
Dutzenden,  in  nicht  wenigen  Fällen  nach  Hunderten  zählen; 
wo  ferner  die  Ausstattung  der  Bisthiimer,  der  Decaiiate,  der 
Dönikapilel  und  der  Convicte  i^Collf^es)  an  den  Landesuni- 
versitäten, die  sich  in  verhäUnissmässig  sehr  wenigen  Händen 
befinden,  ohne  Zweifel  mehr  als  ein  gutes  Achttbeil  des  ge- 
aammten  nutzbaren  Grundes  und  Bodens  betragen.  Auch  wä* 
ren  das  im  Durchschnitt  nicht  wen^er  als  viertausend  Grund- 
eigenthümer  in  jeder  Grafecbaflt  in  Englaod  und  Wales,  und 
das  ist  ganz  gewiss  zu  viel,  namentlich  als  Durchschnittszahl, 
wie  man  wohl  zugeben  muss  wenn  man  bedenkt  in  wie  gar 
wenden  Bänden  alles  Eigenthum  in  mehr  als  einer  Graf- 
schaft verein^  ist. 

Auch  hat  sich  Moreau  de  Jon^s  durch  diese  sehr  abwei- 
chenden Berechnungen  nicht  abhalten  lassen  die  Zahl  der 
Eigenlhünier  in  England  und  Wales  erst  neuerdings  wieder 
zu  32,000  anzugeben.  Sollte  diese  Zahl  nun  auch  zu  gering 
sein,  so  viel  ist  gewiss,  wenn  man  die  weilläultigen  Herr- 
schaften der  Kirche  nimmt,  so  wie  die  Besitzungen  der  zum 


Digitized  by  Google 


-  «nr  - 

grossen  iind  kleinen  Adel  gehörip^en,  ansSssigen  Familien,  de- 
ren Zaiil  j^egon  tlreitausentl  l>eli  aj^cn  ma^ ,  von  tlt-nen  jede, 
bis  auf  wenige  Ansimhinei).  eine  Mehrzahl,  oft  eine  sehr  grosse 
Anzahl  von  Mcierholen  besitzt,  und  dann  noch  so  viele  der 
wohlhabendsten  y&ymen  und  bäuerlichen  Landeigenthüiner, 
dass  die  2^1il  zwei  und  dreissig  tausend  voll  wird,  so  ist  zu- 
verlässig, was  Docb  an  Gnindcigenthum  übrig  bleibt,  im  Ver- 
hältniM  8UU1  Ganaen  etwas  sehr  uobedeulendea.  Man  rechnet 
data  ongefthr  neun  Zcfantheile  des  nnlsbaren  Bodens  ver- 
paehtet  sind,  nur  ein  Zehntheil  von  den  Eigenthumern  selbst 
bestellt  wird ,  und  sollte  diese  Annahme  anch  wieder  etwas 
in  weit  gehn,  so  mnsste  doch  der  Bauernstand  siemlicfa  ▼oll- 
ständig  versehwnnden  sein,  um  sie  möglich  sn  machen.  . 

Glücklieber  Weise  lässt  sieb  über  die  Zahl  der  bestehen- 
den Landwii thschalten  besliiuinler  zuverlässige  Auskunft  ge- 
ben. Wir  erfahren*)  dass  es  1839  im  eigentlichen  England  — 
Wales,  Scliollland  und  Irland  ungerechnet  —  also  auf  2,3^>8 
geographischen  Quadralmeilen,  einem  Umfang  von  Land  auf 
dem  in  Frankreich  die  Zahl  der  selbstständigen  Landwirth- 
schaflen  eine  Million  jedenfalls  um  ein  sehr  bedeutendes 
ubersteigt,  H  1,460  Landwirthscbaften  gab  die  so  bedeutend 
waren,  dass  Gesinde  gehalten  werden  musste,  und  94,883 
andere  Höfe  welche  durch  die  darauf  hausenden  Familien 
allein,  ohne  Hülfe  gemietheter  Arbeiter  bestellt  wurden.  Im 
Ganzen  also  238,343.  Das  ist  sehr  wenig.  Ks  ist  eine  etwas 
geringere  Zahl  als  wir  auf  den  743  Quadratmeilen  Scble&iens 
treffen  Ost-  und  Weslpreussen,  Pommern  und  die  Branden- 
burgischen Marken  kouiaien  zusammen  an  Flächeninhalt  bis 
auf  ein  Geringes  dem  eigentlichen  England  gleich.  Man  be- 
denke nun  wie  viel  weniger  diese  Provinzen  bevölkert  sind 
als  jener  belebteste  '1  heil  des  reichen  und  betriebsamen  In- 
selreichs; welche  Strecken  hier  in  Wald  liegen,  welche  un- 
fruchtbaren Sand^  und  Ueideflächen  abzurechnen  sind ;  lemer 

*)  M'Oüloch  sUUisÜcal  mceoumt  «fe.  II,  446  u.  flgde. 
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<3ass  die  zahlreichen,  und  zum  Theil  sehr  »grossen  Rlltergüter 
in  diesen  Provinzen,  ein  jedes  als  ein  Ganzes  bestellt  und 
daher  nur  als  eine  Landwirlhschaft  ein  jedes  gezählt  werden, 
während  ahnliche  Besitzungen  in  En«rland  schon  seit  Jahr- 
hunderten  jede  in  sich  in  eine  Mehrzahl  von  Pachlhöfen  zer- 
legt sind;  endlich  dass  die  Auftheihing  des  Landes  im  Gros- 
sen in  Pommern  eine  dem  Bauernstande  höchst  ungünstiire 
genannt  werden  muss,  da  der  Landbesitz  der  kleinen  Wirthe 
in  dieser  Provinz  verhältnissmässig  so  gering  ist  wie  in  kei- 
nem anderen  deutschen  Lande  — :  da  wird  man  es  wohl  ein 
ganz  cigenthümliches  Verhältniss  nennen  müssen  dass  bei  alle 
dem  die  Zahl  der  bestehenden  Landwirthschaften  in  den  ge- 
nannten Landschaften  um  mehr  als  ein  Achttheil  grösser  ist ' 
als  in  England  ! 

Nun  ergiebt  sich  aber  noch  weiter  dass  jene  zuerst  bei- 
gebrachte Zahl  der  bestehenden  wirthschafUichen  Einheiten 
noch  um  ein  sehr  bedeutendes  zu  vermindern  ist,  wenn  man 
der  Wahrheit  nahe  kommen  will.  Der  gesammte  Grund  und 
Boden  in  England  wird  auf  32,247,680  acre}-  berechnet;  das 
gäbe  136*/^  acres  für  die  Durchschnittsgrösse  jedes  als 
selbstständige  landwirthschaftliche  Einheit  bestellten  Hofes. 
Aber  M'CuUoch  selbst  macht  darauf  aufmerksam'  dass  die 
Gesammizahl  wie  sie  da  steht,  eine. Menge  Besitzungen  um- 
fasst  die  gar  nicht  in  die  Reibe  der  Landwirthschaften  ge- 
hören. So  z.  B.  die  Landhäuser,  welche  die  Londoner  Kauf- 
leute und  andere  reiche  Stadtbewohner  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  Hauptstadt  besitzen,  zu  deren  jedem  ein  kleines 
Stück  Land  gehört,  das  aber  natürlich  nicht  landwirthschaft- 
lich  benutzt  wird.  Die  Zahl  dieser  Landhäuser  geht  hier  na- 
türlich in  mehrere  lausende,  und  ist  auch  sonst  in  der  Nähe 
der  grossen  Manufacturstädte  im  iVorden  und  Westen  des 
Landes  sehr  bedeutend.  Ferner  zählt  man  in  den  Dörfern 
und  auf  dem  flachen  Lande  viele  tausend  ähnliche  Wohn- 
sitze, in  denen  Leute  hausen  die  ohne  landwirthschafdich- 
nutzbaresGrundeigeuthum  zu  besitzen,  zu  den  höheren  Klas- 


sen  odvr  t\em  unabhängigen  MHtelsJande  gehören,  und  von 
Peosionen  leben,  oder  ihr  Vermögen  in  StaaLspapieren ,  auf 
Hypotheken,  in  Ganal-  und  Eisenbahn- Aclien  u.  s.  w.  ange-^ 
Ugt  haben.  Diese  müssen  säramtlii  b  abgerechnet  werden  wenn 
man  sich  von  der  landwirlhscbaitlicheu  Auftheilung  dM  Bo* 
deos  BecbeiMcbaA  gdMo  will.  Von  alleo  solchen,  anderen 
Zwecken  gewidmeten  fiühuero»  mit  Ziergfirten  und  fihoUchen 
Anlagen  abgeaebn,  ist  die  Dnrrhsclinittsgrosse  der  einzelne« 
Landwirtbschaften,  nach  M*Oillocb,  anf  nkbl  weniger  ab 
150  Int  l€0  oere»  ansuscblagen.  Das  sind  gegen  60  Dessäli» 
nen  (64*/^  Hectarc,  253*%  Magdeburger  Morgen)  was  als 
allgemeiner  Durchschnitt  sehr  viel,  und  jeder  Lnbefnugene 
wird  wohl  hinzufügen:  zu  viel  —  zu  nennen  ist.*) 

Die  Stiuiniführer  der  herrschenden  staatsw  irlhschaftlichen 
Schule  in  England  freuen  sich  dieses  Zustandes,  rühmen  ihn 
laut  und  möchten  ihn  noch  gesteigert,  ja  auf  die  Spitze  ge- 
trieben sehn;  die  wenigen  Keste  des  Bauernstandes,  die  klei- 
-  nen  Landeigenlhümer  die  es  noch  in  Kent,  in  den  weltli- 
chen Grafschaften,  in  Gumherland  und  sonst  hin  und  wieder 
giebt,  sind  ihnen  ein  Dorn  im  Auge,  nnd  sie  sagen  ihnen 
mit  einer  Art  von  JEIrbittening  alles  mögliche  Boso  nach. .In 
Reuethung  anf  Verbesserungen  im  Landhau,  ja  nur  auf  eine 
vernunfigemässe  Benutzung  des  Bodens  ist  Ton. solchen  elen- 
den Geschöpfen  ein  für  allemal  durchaus  nichts  zu  hoffen, 
Schon  Arthur  Young  rief  in  der  Freude  seines  Herzens  über 
die  vortrertli9hen  Pacliter  grösserer  Landgüter  thriumphirend 
aus:  „wo  ist  der  kleine  Landwirth  (Jaimer)  zu  linden  der 
seinen  ganzen  Acker  mit  Mergel  ,  zu  100  bis  150  tuns  auf 
den  uei€  zu  düngen  unlernidime?  —  oder  sein  Land  ver* 
möge  eine»  Aufwand^  von  2  bis  3  Pf.  St.  auf  den  acte  zu 

*)  Dvmoach  wiren  toq*  den  836,843  Laodinbabern  gegen  40.000 
als  Dicht  Landwirthschflft  treibend  abnirecbnen ;  die  innasten  denn 
jedenfalb  auch  von  den  $00,000  Etgentbömeni  des  Dr.  Beeke  abge* 
rechnet  werden,  wo  sie  ohne  Zwtifid  der  graeeen  Mebnabl  nach 
dbenlalb  miigezähk  sind* 
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entwässern?  — oder  bis  5  Pf.  St.  für  den  acre  aufzuwenden 
Hin  seine  "Wiesen  zu  berieseln?       Der  um  schweres  Geld 
den  Dün(Tpr  aus  den  Säldten  kaufle  und  30  oder  40  (eogH- 
«cbe)  Meilen  weil  auf  seine  Aecker  führte?      va,  entfemle 
Gegenden  sendete  um  sich  neuerfundene  Ackerwerkzeuge,  zu 
venebaffen?  —  L«ute  auf  seine  Rechnung  i«:  den  LanÄrtyl? 
eben  yerweilen  liesae  id  denen  Zweige  des  Laiidliiau^*]^  >4li0 
er  flieh  aneignen  will,  einheimisch  sind?  vu  s.  w.**  —  Man 
litonte  fragen  dl>  es  wirklich  nothyi  end^  ist  dass  jeder  Lu>cl?> 
wirth  dies  letztere  thoe?  —  und  ob  es.  nickt  genügt  wenn 
cmi^c  da  sind  die  es  können  und  ihun?  —  M'Culloch  na- 
türlich  folgt  ohne   Bedenken   einer  solchen   Autoi  ität ;  er 
kann  es  uns  nicht  oft  genug  sagen  dass  Bauern,  Besitzer  klei- 
ner Landgüter,  die  Dümmsten  aller  Sterblichen,  und  nament- 
lich auch  ganz  unverbesserlich  faul  und  sorglos  sind;  das 
meint  er,  liege  einmal  in  der  INatur  der  Dinge.  Ja  an  vie^ 
]en  Stellen  scheint  er  auch  an.  der  sfttlichen  Wurde  dieser 
heillosen  Klasse  von  Menschen  durchaus  zu  verzweifelm 
Wie  an  Verstand,  so  auch  in  Beziehung  auf  Sittlichkeit,  steht 
der  Landmann,  und  vor  Allen  der  in  TrSgheit  Tersunkene 
Besitzer  eines  kleinen  Gütchens,  unennesslich  lief  unter  dem 
tagelöhnernden  Arbeiter  in  den  Fabriken  der  da,  was  sehr 
buch  angeschlagen  wird,  neben  dem  betäubenden  Geklapper 
der  Maschinen,  die  Zeitung  vorlesen  hört. 

Wie  derartige  Verhältnisse  im  Einzelnen  beurtheilt 
oder  beseitigt  werden,  das  ist  oft  sehr  üherraschend.  Lin- 
colnshire  gehört  zu  den  Theilen  des  Landes  in  denen  sich 
Beste  des  Bauernstandes  erhalten  hal)en^  hier  namentlich  ne-> 
ben  sehr  grossen  Besitzungen  die  meist  in  umfangreiche  . 
Pachtungen  eingetheilt  sind.  9,  Auf  der  Insel  Ancholme,  er^ 
sfthlt  M*Cu]loch  (a.  a.  O.  1,  Ste  186),  wohnen  die  Einwoh- 
ner in  Dörfern  beisammen  wie  in  Frankreich;  und  beinahe 
ein  jedes  Haus,  ganz  arme  Hütten  am  Rande  der  Gemein- 
weiden abgerechnet,  ist  von  dem  Eigenthümer  oder  Inhaber 
«Des  Ackerguts  bewohnt,  deren  man  hier  von  yersehiedener 


Digitized  by  Google 


—  641  — 

« 

Grösse  von  I  acre  bis  50  acres  sieht,  die  sämmtlicii  mit  der 
g^rossteo  Soi^falt  und  Aufmerksamkeit,  {care  and  attention) 
angebaut  fliiid.  Mr.  Young  berichtet  dass  diese  kleioeo  Land- 
eigenthfimer  sehr  glücklich  sind;  aber  er  fä||;thiiura:  „sie  ar- 
bchfn  wie  NegorschiTeit  und  leben  nicht  so  gnt  wie  die  Be- 
wohner eines  Annenheases.'*  —  Damit  soll  uns  denn  wie- 
der för  ausgemacht  gelten  dass  die  Verwerflichkeit  des  klei- 
nen Landbesüses  sich  anch  hier  abermals  bewihrt  Und  doch 
kann  man  nicht  recht  einsehen  warum  denn'  wohl  in  einem 
sehr  fruchtbaren  Landstrich  Bauernfamilien  mit  einem  Land- 
besitz ausgestattet,  der  in  den  glücklichsten  Fällen  bis  18V/» 
Dessätinen,  nahe  an  80  Magdeburger  Morgen  beträgt,  und 
sorgfaltig  genutzt  wird,  bei  anerkannt  grossem  Fleiss,  so  gar 
armselige  sein  sollten,  so  dass  sie  eigentlkb  besser  thäten 
als  Baumwolle-Spinner  in  die  Factoreien  zu  wandern«  vm 
da  bei  leichter  Arbeit  und  reichem  Lohn  im  Genuss  des 
Daseins  za  schwelgen.  Man  hegreift  das  nm  so  weniger  da 
hier  Hopienhaa  mit  Yortheil  getrieben  werden  kann,  so  chiss  & 
Möglichkeit  nahe  liegt  selbst  manches  kleine  Gnmdstiick  in 
sehr  eintriglicher  Weise  so  nützen,  und  da  es  in  der  unmit- 
tel Itaren  Umgegend  andi  an  grossen  und  sehr  grossen  Besiz- 
2ungen,  an  Gelegenheit  zu  mancherlei  Nebenerwerb,  nicht  fehlt. 

In  dem  bekannten,  sehr  entschiedenen  Bewusstsein  der 
eigenen  Ueberlegenheit  und  Kraf^,  setzt  dann  auch  M'Cullnch 
besonders  den  Leuten,  die  versucht  sein  möchten  zu  glauben 
dass  eine  Vertheil ung  des  Grundes  und  Bodens  in  kleinere 
Besitzungen,  die  Bevölkerung  des  Landes  fördern  könnte,  die 
Köpfe  in  sehr  nachdrücklicher  Weise  snrecbt  (a.  a.  O.  1, 
Ste.  44>5).  Er  meint  es  sei  eigentlich  ganx  nnnülz  die  Zeit 
mit  Widerl^ong  soldier  handgreiflichen  Irrthümer  su  Ter- 
flchwenden;  grosse  Landwirthschafleo  »eien  der  Zunahme  der 
Bevölkerung  nicht  entgegen.  „Die  Wahrheit  ist  dass  sie  aoa- 
drficklich  and  ▼ollkommen  gerade  das  Gegenthetl  sind**  — 
und  nnn  verweist  er  auf  den  höheren  F>lrag  den  der  bessere 
Betrieb  der  Landwirtlischaft  im  Grossen  gewährt  u.  s.  w. 
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So  wild  deDD  Dalürlich  alles  was  eiae  no^  grösa^Cf 
CoQsolidiniDg  des  GrundeigeDthums  herbei  zu  fuhren  vei^ 
^richt,  mit  Freuden  begrusat.  In  Keut  wird  besonderem, 
'  örtlichem  Gewohnheitsrecht  gemäss»  Grand  und  Boden  anter 
die  Erben  gleichmfia^g  vertheilt  In  M'Gullorbs  Äugen  ist  et 
ein  wichtiger  Forlschritt  lum  Besseren  dass  in  neuerer  &il 
▼iele  dortige  Grupdeigenlhfimer  ihre  Besittungen,  durcl^  h^f. 
sondere  erlangte  Parlaments-Acte ,  dem  kentischen  Erbrecht 
entzogen,  und  unter  die  allgemeinen  Landesgesetze  gestellt 
haben. 

Die  Folgen  der  bestehenden  Landauftlieilung  sind  aller- 
dings, was  den  Ertrag  des  nutzbaren  Bodens  anbetrifft,  nichts 
weniger  als  ungünstig  zu  nennen.  iSainenllich  fällt  zuerst  in 
die  Augen  dass  die,  urbjiren  Ländereien  nicht  allein  einen 
grösseren  Reinertrag,  sondern  namentlich  auch  einen 
grösseren  sogenannten  Rohertrag/  abwerfen  als  die  glei- 
che fläche  in  Fienkreich.  Das  sollten  <lie  unbedingt  für  »Eiilr 
fesselung*^  des  Grandeigenthums,  otler  noch  ganz  insbesondere  ■ 
lur  petii€  uäture ,  Begeisterten  wohl  beherzigen ,  denn  es 
'  spheiot  auch  daraus  wieder  henrorzugehn  dass  mit  fortschrei- 
tender Zerstückelung  nicht  nothwendiger  Weise  immer  ein 
gesteigerter  Koliertrag  verbunden  ist;  dass  nicht  aus  jeder 
weiteren  Fheilung  die  in  der  Wiiklicbkeit  vorkommen  kann, 
eine  neue  Steigerung  des  Rohertrags  hervorgeht.  Es  ist  ver- 
geblich den  1  hatsachen  gegenüber  zu  behaupten  und  aus- 
einander zu  ^^en  d^ss  Xheilungea  in  deren  Folge  der  Roh* 
ertrag  geringer  würde ,  ganz'  von  selbst  nicht  voikoaunen 
ffenMn. 

Sdion  die  Zahlen  die  M'Gullooh  beibringt  weisen  einen 
bedftntend  böberen  Bobertrag  aus  als  m  Frankreicb  auf  etw« 
swdlf  Millionen  Hectaren,  der  OberflScbe  des  eigentlicbea 
Englands,  gewonnen  vMrd.  Den  Angaben  zu  Folge  die  er 
för  die  zuverlässigsten  erklärt,  w  aren  in  England  und  Wales 
zusammen,  auf  2,758  Quadratmeilen,  1839,  in  runder  Zahl 
12  Millionen  acres  als  Ackerland  ?  17  Millionen  als  Wie- 
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sen  bcniilzt;*)  unter  der  ersteren  Zahl  sind  150,000  acrcs 
Hopfengärten,  Obst-  und  Gemüsegärten  u.  s.  w.  mit  begrif- 
fen^ 1,650,000  sind  für  Brache  zu  rechnen,  das  Uehrde  lie- 
hti  d«o  folgcndco  Ertrag.  Bestellt  sind : 

Eratevom  acre,  G««.'  Erdttt 

mit  Weitzen                         3,800,000  12,350,000 

Gerste  und  Roggen   .    .     900,000  4  3,600,000 

„  Hafer  und  Boljtien     .    .  3,000,000  4J  13,500,000 

„  Rüben,  Kartoffeln,  u.  s.  w.  1,200,000 

„  Futterkräuter   ....  1,300,000 

jfc—   11»^—— .^^a 

Gesammtc  Getnide-Emle  2»,|.50,m 
.  Den  Preis  des  Weit^eos  s^  50«  4er  Gerste     90,  der  Boh- 
nen zu  35  und  des  Hafers  su  25  Schillingen  den  Quarter  an- 
genommen, ferner  noch  13,125,000  Pf.  St«  för  Rüben,  Karto^ 

fein  (250  Busheis  vom  acre)  ^  Futteikräuter  u.  s.  w.  hinzu- 
gerechnet, so  wie  2,250,000  Pf.  als  Ertrag  der  Hopfenpflan- 
zungen und  Nutzgäiieri ,  ist  der  Gesammtertrag  in  Geld  zu 
nicht  weniger  als  72,900.000  l^f.  St.  anzuschlagen. 

Die  Getraide- Ernte  allein  beträgt  nach  diesen  Angaben 
69,515,000  Hectoliter;  werden  nun  auf  beiden  Seiten  Wälder 
und  Unland  abgezogen,  in  Frankreich  femer  auch  die  Reb^ 
gelände  als  ausserhalb  der  Berechnung  liegend,  und  ver» 
gleicht  man  dann  die  der  landwirthschafUldien  Benutsung  im 
engeren  Sinn  (dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht)  gewidme- 
ten. Flächen  iin  Ganzen  mit  einander,  ohne  sich  um  die  Un- 
terabtbeilung  in  Aecker  und  Wiesen  zu  bekfimmem,  sp 
überzeugt  uns  eine  leichte  Rechnung  dass  Frankreich  Durch- 
schnilts-Ernlen  von  wenigstens  225  bis  230  Millionen  Heclo- 
liter  aufweisen  müsste  upi  sich  ein^  eben  so  g^rossen  Roh- 

*)  Die  übi  ige  Fläche,  gegen  acht  Millionen  acres  ist,  für  WaI4» 
Bauplätze,  Ucerstrassen  und  Wege,  Wüstung,  Gewässer  u.  s.  w.  xu 
verrechnen«  Ein  Terhältnissmässig  übcrwiegtitder  Theil  sogenann- 
tm  ünhad  Mmmt  natfirKdl  nf  ilie  380  QaaAfitineilen  (4,762,000 
Acn«)  des  GebirgslandM  Wales. 
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ertrags  wie  Edj^iI  rühnken  so  k6iiiim.  Wir  haben  aber 
bereite  bemerkt  daat  daran  mehr  als  ein  Pünftbeil  fehlt. 

Und  zugleich  ist  man,  wie  aneh  schon  erwihnt  wurdet 
gendtbigt  zu  gestehn  dass  Frankreich  in  Besiehung  auf  Er- 
zeugnisse der  Viehzucht  noch  um  ein  sehr  bedeutendes  mehr 
gegen  England  zurücksteht  —  wie  sich  das  auch  ganz  von 
selbst  versteht  wenn  man  das  Verhältniss  der  Wiesen  zu 
den  Aeckern  bedenkt.  Man  rechnet  dass  der  acre  Wiesen  in 
England  jährlich  3|  Pf.  St.  in  Erzeugnissen  der  Viehzucht 
trägt  Der  Fleisch  -  Verzehrung  liefert  die  Landwirlhschaft 
unter  Anderem  jährlich  1,100,000  Ochsen  (d.  h.  nach  Vcr- 
hftltnias  fast  zehnmal  so  viel  als  in  Frankreich)  200,000  Käl- 
ber; 6^800,000  Schaafe  nnd  Limmer  (bedeutend  mehr  als 
Frankreich  auf  einer  etwa  3}  Mal  so  grossen  Fliehe)  und 
555,000  Schweine.  Daau  kommen  denn  noch  Gellügel,' Eier, 
n,  drgl.-,  för  etwa  zwOlf  Millionen  Pf.  St  Butter,  Kise^nnd ' 
Mflcb,  Futter  fiir  die  Arbeits-,  Fuhrmanns-,  Post-,  DienÄ- 
und  Luxus-Pferde t  und  eine  jährliche  Zuzucbt  von  200,000 
Pferden,  um  die  Summe  von  59|  Million  Pf.  St.  voll  zu 
machen.  Da  hat  nun  wohl  unleugbar  England  in  Beziehung 
auf  den  Rohertrag  ein  sehr  entschiedenes  und  ganz  gewalti- 
-ges  üeberge wicht!  •  r-c'p< 

Noch  dazu  lässt  sich  mit  Sicherheit  nachweisen  dass 
M'GuUocbs  Angaben  im  Allgemeinen  bedeutend  zu  niedrig 
sind.  Ihm  zufolge  betrüge  nämli<rh  der  Rohertrag  au  Geld 
berechnet,  in  runder  Summe  1324  Million  Pf.  St  Die  Fischt- 
rente  aber  wire  1^39  ungefähr  der  Summe  gleich  gewesen 
die  in  den  Jahren  iOlO— 1811,  als  es  sich  um  eine  Vermö- 
genssteuer handelte,  von  Arotswegen  ermittelt  wurde*),  bitte 
also  Million  Pf  St.  betragen.  Der  Gewinn  der  Pächter  wäre 
ebenfalls  wie  in  den  genannten  Jahren,  auf  22  Mill.  anzu- 
schlagen. Das  giebt  f  in  reines  Einkommen  von  51 1  Mill.}  im 

*)  In  den  nächülfolgenden  Jahren  bis  181^  stand  dt  bcdaeieiid 
h«ber. 
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Jahr  1840  wurde  es  vollends,  amtlich  ermilielt,  auf  62^  Mil- 
lioo  Pf.  St  geschätzt.  Das  wäre  beinahe  die  Hälfte  des  ro- 
hen Einkcmunens  ^  ein  grösserer  Theil  dieses  ietztereo  als 
auch  bei  einer  mit  der  grössten  UniMchi  betriebenen  Wirth* 
«  Schaft  und  unter  gÜDSt^geo  Bedingungen  mit  voller  Zuver- 
•icht  aogeoommen  werden  darf.  M'Gulloch  aelbet  meint  die 
Paobtrente  JiLönne  unter  den  beatebenden  Verhiltniasen  m 
£ngbnd  kaum  den  fönften  Tbcil  des  Bobertraga  betragen ; 
eber  wen^er  ala  mebr.  Daa  gäbe  scbon ,  wie  er  die  Pacbl-* 
rente  berechnet,  mn  rohea  Einkommen  von  beinahe  150  Mil- 
lionen, und  nach  der  Rente  die  18iO  ermittelt  wurde  müsste  ein 
Roh  ertrag  von  175  bis  180  Mill  Pf.  St.  angenommen  werden. 

Das  ist  freilich  eine  sehr  unsichere  Grundlage  für  Be- 
rechnungen  dieser  Art;  wichtiger  aber  sind  einzelne,  später 
bekannt  gemachte,  mebr  auf  das  Besondere  eingehende  An-  * 
giben,  aus  denen  hervorgeht  dass  M*Galloch  sowohl  Gewicht 
und  Preia  dea  Scbladitvieh^a,  als  auch  die  Durcbscbnitts- 
Ernt^  etwas  m.  niedr%  angeaetst  bat»  So  er&bren  wir  durch 
Thomton  daaa  die  Weitsen-Emte  fa»  Durchschnitt,  wo  IiteiL 
wfirfig  ges&et  wird  die  sw^ffiicbe,  gedrillt  die  vienehnfache, 
mit  dem  Handspaten  gesteckt  (diiBlnn)  die  sechasehnfrcbe  Saat 
betrigt,  und  dass  die  gewöhnliche  Ernte'  im  ganzen  Lahde 
wohl  auf  20  Busheis  (3f  Quartei")  vom  aere  zu  berechnen  wSre. 

Wie  dem  aber  auch  sei ,  der  grössere  Rohertrag ,  daa 
üebergewicht  Englands,  ist  gar  nicht  in  Frage  zu  stellen. 
Doch  ist  damit  noch  keinesweges  erwiesen  dass  die  Englän- 
der in  ihrer  selbstzufriedenen  Beurtbeilung  des  ganzen  Zu- 
Standes  unl>edingt  recht  hätten.  Es  ist,  um  zunächst  bei  den 
Vorhältnissen  der  Production  slehn  zu  bleiben,  nichts  weni- 
ger ala  erwiesen  dass  die  Land- Ausheilung  der  Eingland  ei* 
Ben  ao  bedeutend  höheren  Robertrsg  des  Landbau'a  ver- 
dankt ala  Frankreich  aufweisen  kann,  auch  ohne  Frage  die- 
jenige ist  dw  den  höchsten,  unter  wirklich  TortbeilhaAqn 
Bedingungen  möglichen  Ertrag  sichert.  So  faul  und  rath- 
loa  man  uns  die  Beailser  kleiner  Landgüter  auch  beschreibt. 
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bleibt  ei  doch  immer  eine  nkhi  beseüigte  Frage  ob  verstän- 
dige. Baueni  oiobt  in  manchen  Beziehungen  mehr  leisten^ 
wurdjeo  als  veistftndige  Pächter;  ob  nicht  dem  Boden  im 
GinKcn  mehr  «Ifewonnan  würde,  wenn  oin  bedcvleiidar 
Tbeil  hl  den  Binden  eines  tüchtigen  Bauernstimdes,  die  Saldb 
der  Laiftlwirthschaften  grosser,  ihr  durcbschntttlicber  UnfilD^ 
klemar  wfire.  Die  Pächter  aul  unbestimmte  Zeit  itmbmik'  hi 
Tiden  Theäen  des  Landes  ihre  Wirthschafit  aioht  ehen  -ili 
durchaus  musterhafter  Weise ,  das  wird  zugegeben ,  viele» 
Mangel bafle  sogar  ausdrücklich  nachgewiesen. 

In  Frankreich  sehn  wir  freilich  die  grösseren  Eigetulhü- 
mer  dem  Laudhau   entfremdet,   und   ihie  Ländereieu  zum 
grossen  Theil  in  kleine  Höfe  getheilt  auf  Halbpacht  ausge- 
than,  die  bäuerlichen  Besitzungen  aber,  ohne  dasS  auch  JiniV 
die  Mittel  vorhanden  wären  die  Felder  in  einen  entspl^M 
ehenden  Cultur-Zastand  zu  versetzen,  in  einem  unvflpaflnfltlw 
gen  Grade  getheilt  und  zersplittert,  den  Boden  vühulPsli 
schmälich  misshandelt  — :  aber  das  ist  doch  nicht  dtPfJmmfh 
zige  Zustsnd  der  möglich  bleibt  sobald  mkn  von^  denr  In  BSn^. 
land  berrschitonden  Sjrstein  abweicht,  so  dass  kern  dritter  denL« 
^  bar  wäre. 

Was  Bestellung  des  Bodens  durch  Bauern,  durch  Eigen-' 
tbümer  die  seihst  die  Hand  an  den  PIlug  legen,  zu  leisten 
vermag,  könnte  der  Engländer  ganz  in  seiner  Nähe  sehn;  in 
einem  Theil  des  britischen  Reichs  der  freilich  von  Touristen 
weni^  besucht  wird  nämlich  auf  den  kleinen  Inseln  im 
Kanal,  namentlich  auf  Jersey»  Hier  gilt  das  Gesetz  gleicher 
Thcilungi  hat  aber  auf  der.  genannten  Insel  in  Folge  der 

.  gfinstigen  Ifge,  da  Schiffahrt,  Handel  und  Fischerei  immer 
einen  überwiegenden  Theil  der  Bevölkerung  anlocken  und 
beschäftigen,  nicht  jene  äusserste  Zersplitterung  des  Grund« 

.  eigenthums,  und  die  die  Uebel  herbeigeföhri,  die  Italisii 
und  Frankreich  nicht  vermieden  haben.  Die  Durchschnitte« 
grösse  der  landwirthschaftlichen  Besitzungen  wird  zu  idacres 
berechnet  (beinahe         Dessätinen,  2^7«  Magdeb.  Morgen) 
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da  es  aber  hier  gar  keine  grossen  Besitzungen  giebt,  zählt 
man  ihrer  auch  nicht  viele  die  einen  bedeutend  geringeren 
Umfang  hätten.  Das  Eiland  ist  stark  bevölkert,  denn  auf 
nahe  an  MyOOOacres  (16,000  He ctare)  zahlte  man  schon  1831 
nicht  weniger  als  36«582  Einwohner  (also  1  auf  0,438  Uec- 
tare).  £10  bedeutender  Theil  cier  (^Mifläche  liegt  in  Wald, 
die  Ernton  auid  aefar  reicbe  tu  neaneii«  die  Bevölkeruog  iai 
iMtriebeaiB  uod  wohlhabend;  Ackerbiid  Uigt  eine  «ehr  hohe 
Rente;  der  blfihende  Zostand  des  Ganten  iat  keniem  Zweifel 
unterworfen. 

M'Gollocfa  benrtbcllt  die  Vefhiltniaae  der  Insel  JeraejT 
wie  man  von  ihm  erwarten  mnaste.  Dass  sie  achön  ist  und 

ein  reiches  Ansehn  hat,  wird  zubegeben,  dann  aber  hirizuge-* 
fugt  — :  „Der  Ackerbau  ist  sehr  zurück  (Jar  behind).  Da§ 
scheint  vorzüglich  der  zu  grossen  Theilung  des  Grundea 
und  Bodens  zuzuschreiben,  da  die  Besitzungen  durch  das 
Geaetz  das  gleiche  Erhlheilnngen  gebietet  so  zerbröckelt  wor- 
den Mnd,  data  die  Durchschnillsgrösse  der  Landgüter  fünf» 
zehn  acres  nicht  übersteigt,  und  ein  kleines  Feld  oft  ein 
hdbcs  Dttlaend  Eigeetbnmer  hat.*«  —  Der  Ackerban  ist  seht 
BvHIckl —  Im  Vergleich  mit  welehem  Lande  dmn?  —  Und 
wie  will  M*Cnlloch  diesen  Sats  beweiseDp  Wir  sehn  dass  auf 
Jeieey  nur  ein  missiger  Theil  der  Feldflor  jihrlich  mit  Halm- 
ftfichten  bestellt  ist  (nicht  Tolle  S,000  acres  mit  Weitzen» 
kanm  800  m\i  Gerste),  dass  dageii^en  Kartoffeln,  Pastinaken, 
und  Liicerne  in  sehr  grosser  Ausdehuung  gebaut  werden. 
Das  sieht  nicht  nach  einer  scbleciiteu  Wirlhscbafl  aus.  Auch 
ist  der  Viehstaud  so  bedeutend  dass  er  niclil  allein  liefert 
Was  die  zahlreiche  Bevölkerung  an  Schlachtvieh,  Butter  und 
dergl.  bedarf,  sondern  noch  einen  bedeutenden  Ueberschuss, 
wie  denn  namentlich  jedes  Jahr  Bulter  und  lebendes  Vieh 
fiir  eine  sehr  namhafte  Summ«  nach  England  aaageiuhrt 
werden.  Ausserdem  wird  Seetang  in  grosser  Menge  sur  Dün- 
gung Terwendet;  die  Benntsong  dieiMsr  Hälfe  die  das  Meer 
g^wihrt,  isl  schon  seit  geraumer  Zeit  so  wichtig  gewordeti* 
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dass  sie  eine  besondere  Gesetzgebung  veranlasst  hat,  welche 
das  Recht  Seetang  zu  sammeln  im  Einzelnen  regelt.  An  dem 
guten  Culturstand  der  Felder  ist  danach  nicht  zu  zweifeln. 
Auch  hören  wir  von  vortreftlichen  Ernten,  die  nach  amtli- 
chen Ermittelungen  nicht  weniger  als  iV4  Quarter  Weilzen 
vom  acre  im  Durclischniit  betragen,  w  ährend  der  fünf  Jahre 
die  1833  endeten,  sich  sogar  bi»  zu  ehiem  Durchschnitlsbe- 
trag  von  5  Quartern  vom  acre  erhoben.  M'Cuiloch  giebt  zu 
verslehn  dass  bei  diesen  Angaben  wohl  Uebertreibung  und 
Betrug  mit  unterlaufen  könnten.  Jersey  hat  nämlich,  sanimt 
den  übrigen  Inseln  im  Kanal,  das  Vorrecht  Getraide  fiei  aus 
der  Fremde  einführen,  und  das  auf  der  Insel  erzeugte  zoll- 
frei auf  die  Märkte  Englands  bringen  zu  dürfen.    Dies  letz- 
tere Vorrecht  wird  öfter  benutzt.    Denn  obgleich  die  Insel 
nicht  genug  für  den  eigenen  Bedarf  hervorbringt,  kann  e«, 
nachdem  die  Handelsverhällnisse  «ch  gestallen,  vortheilbaft 
sein,  das  eigene  Getraide  nach  England  zu  verkaufen,  selbst 
aber  von  fremdem  zu  leben.    Da  ist  denn   auch  schon  im 
Parlament  hin  und  wieder  die  Vermuthung  ausgesprochen 
worden  dass  wohl   mitunter  fremdes  Korn  von  Jersey  aus 
seinen  Weg  auf  die  englischen  Märkte  gefunden  haben  mochte. 
Es  sieht  fast  aus  als  wolle  M'Cuiloch  sagen  dass  jene  üeber- 
treibungen  dienen  sollen   dergleichen  Unterschleif  zu  ver- 
decken. Gewiss,  aber  könnten  solche  Angaben  gar  nicht  ge- 
wagt \\ erden,   wenn  die  Ernten  nicht  im  Allgemeinen  ein 
mindestens  eben  so  gutes,  theil weise  besseres  Ansehen  hät- 
ten als  in  England.') 

Aber  auch  noch  ausser  dem  möglichen  grösseren  Roh- 
ertrag bleibt  noch  gar  manches  Andere,  wahrhaftig  nicht 
minder  wichtige,  zu  überlegen.  Das  Bedenkliche  des  gegen- 


*)  Doch  muss  hier  gleich  bemerkt  werden  da^s  auf  Gucrnsey,  wo 
die  Zerstückelung  des  Grundeigentliums  noch  weiter,  und  wie  es 
scheint  zu  weit,  gegangen  ist,  die  Ergebnisse  im  Gmzen  weniger  be- 
friedigend sind. 


v\  artigen  Zustandes  li^t  vor  Allem  in  der  Vertheilung  des 
EinkommeDS,  in  der  Vertheilung  der  werbenden  Kräfte,  na- 
menllich  der  Arbeit,  auf  die  verschiedenen  Zvireige  der  Na« 
tional-Betriebsamkeit,  in  dem  MiasveriialtniM  des  Einen  zu  den 
Andmn  —  in  dem  allgemenien  Ghankter  des  Handels  und 
des  geweridieheD  TreibeDs,  die  aiw  dieser  Vertheilmig  des 
GnmdeigeBdiiiflis  DoChwendig  henrorgeho.  Gewagte  Specu- 
latioo  im  Handel  und  im  Betrieb  der  Gewerke,  Handel»- 
krisen,  nod  der  Pkuperismns  der  Armengesetse  wie  die  eng- 
lischea  notb wendig  macht,  sind  Ersehefnungen  deren  inneren 
Zusammenhang  auch  mit  den  bestehenden  Verlbeil ungsver- 
hällnissen  des  Grund  eigen  tbiun 's,  wir  nach  allem  früher  ge- 
sagten hier  wolil  nicht  mehr  im  Besonderen  nachzuweisen 
brauchen  (Vrgl.  $  $  12, 15,  IG,  17). 

Eine  andere  Verlbeilung  des  Gmndeigenthnms  würde 
gewiv  dem  gesammten  Gewerbwesen  eine  festere  Grundlage 
und  grössere  Sicherheit  gewähren,  die  gewaltsame,  und  man 
darf  wohl  sagen  bei  allem  Glans  fmd  aller  Macht  gefUirlicbe 
Spamrang  wenigstens  grossen  Tbeils  lösen.  So  aber  sdidnt 
das  Bedcanklicbe  des  Znstandes  sieb  ancb  von  dieser  Seite  ker 
beiHndig  steuern  zu  müssen.  Wenn  die  Korngesetze  gans 
anfgefaobeir  würden,  der  einfaeimisclie  Landbao  den  Mitfie- 
weii)  des  Auslandes  ganz  ohne  Schutz  zu  bestehn  hätte, 
müsste  ohne  Zweifel  manches  Feld  als  Viehtriflft  liegen  blei- 
ben, nicht  etwa  weil  es  überhaupt  unter  solchen  Bedingun- 
gen nicht  mehr  mit  Vortheil  gebaut  werden  könnte,  sondern 
weil  der  gegenwärtige  Besitaer,  für  den  der  Arbeitslohn  der 
darauf  gewonnen  wird,  nicht  ein  Gewinn  ist,  sondern  nur 
eine  Auslage,  in  seiner  besonderen  Lage  keinen  Vortheil 
mebr  dabei  findet — :  es  müssten  denn  sum  Schaden  der  ar- 
beitenden Klassen  und  des  Gänsen,  PacbiYexliillnisse  wie  io 
Irland' und  Italien  ebreiBsen.  So  würde  das  sogenannte  robe 
Einkommen,  das  eq^entlicbe  National'- Einkommen,  von  die* 
ser  Seite  geschmilert,  nicbt  Yermöge  einer  allgemein  gülti- 
gen Nothwendigkeit,  oder  weil  ein  grösserer  Eirwerb  in  an- 
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dttreo  Zmngtn  der  li«trnlMMik«it  iliiMiD|[t  *a  eiacr  aol* 
fhen  Vertodcniiig.  im  gctellschalUiclieb  Haushill  ««fibf^ite, 
flottdero  is  Folge  «iiiBr  bMOodeiMir,  dlM>teiMAill^^ 

aeo  begründtted  Nathirnidigt  rir <  Biy  wtfidiil  ^Üiniiei  mehr 
4rbeitalirift»  m  die  G««i«HKe  gedrängt,  die  Vertheilung  der 
T0rhandfcn<9l  Hcrvorbringungs -Kräfte  immer  nni^leiclier  und 
uiigüiisligcr.  Der  ganz  reclilolaiibige  ScIiüKt  Ki(;tr(l(j*s  und 
M'Cullucirs  wurde  .seine  Freiule  daran  lial-eii,  um  den  .Markt 
für  die  Erzcn^ni>.se  der  FaJ)riken  ^ich  keine  Sorgen  uiacheu, 
und  von  einer  solchen  U uigestaltuag  der  Verbällnis6e  eine 
Erhi'hung  der  Kapiul-Aeoie  erwarten,  ifelche  da  iVatioml* 
Glückseligkeit  ist,  wo  sie  auch  berkojttme«^' Wip^-d^MMlIi 
dabof  hier  nicht  wieder  zur^  weil  iiiiii  iiiiii  llliliFlifcp 
Lehreil,  über  Wahrheit  und  TitttehuDg  die  sie  «nlhitlilia  iiiit 
reits .  iusfiespixMjheii  haben  ^  wie  auch  4aiabflr,Mill4laif 
Dmek  solcher  Lage  gerade  ToraugsWeise  euf 'die  alÜMiluudca 
Klassen  fallen  kÖniite. 

Es  scheint  fast  als  sollten  England  und  Fia.ikreich  (he 
Missverhiillni.s.s«',  die  Nachllieile  und  (iefrihren  dailhnn  wel- 
che lür  die  ( iesellschalt  aus  der  \  ernii  lilnn«-  des  Bauern- 
Standes  hervor^ehu  müssen  —  in  welchem  Sinn,  nach  wel- 
cher Richtung  hin  sie  auch  erfolgt  sein  mag.  Sei  es  dass 
dieser  Stand  sich  in  arme  Besitaer  eieoder  Zwergwirtbsehal^ 
ten  aufgelost  bat,  sei.  es  dass  er  Yerscbwinden  mtisste  tm 
überall  Pichtem  im  Grossen  Plats  zu  machcD.'  lü»  Lift 
beider  Länder  hat  ihr  sehr  Bedenkliches,  dss  wird  MMa«»« 
gdien  müssen«  besonden  wenn  man  überlegt  w(dHBd#4fiiP^ 
geschlagene  Weg  nun  weiter  föhren  muss.  Aoeh  düffeft^vB^ 
Glant  und  Macht  die  sich  in  England  den  erstaunten  Bit* 
ckfeö  des  Fremden  zeigen,  nicht  täuschen;  mag  in  Frankreich 
alles  beweglicher,  gefährlicher  scheinen  als  in  dem  Lande 
der  ruhigeren,  am  Hergebrachten  haftenden  Angelsachsen — i 
das  Schwielige  des  ganzen  Zustands,  ist  darum  nicht  minder 
da,  nicht  minder  gross  und  drohend.  Auch  die  Zuversicht  der 
Ei^linder  darf  oiia  iikht  tättseheii.  Deno  fivilieh,  m  wM 
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ihnen  bei  weitem  nicht  so  oft  aU  den  Franzosen  unheimliob 
zu  Muthe  bei  ihren  Zuständen*  Der  Engländer  will  von 
Schwierigkeilen,  von  Gefahr,  nichts  wissen;  er  verlässi  sich 
auf  die  eigene  Herzhafti|>keit  und Töoht^eit,  und  er  darf  ea> 
denn  er  isl  ein  Mann«  Dies  Bewimtacm  iit  der  Grand  einer 
ZttYefsiebt«**die  doch  enf  der  «nderen  Seitt  etwas  Beachrinktee 
•  htiU  dai  fait  anm  Lächeln  a«lfi)rdcrn.kdante.  Niehl  aJlein  darauf 
rtehnel  der  Engländer  da«  im  Fall  ea  ja  au  Unruhen  kom»- 
men  aoUte  „alle  die, etwas  bcaitaen«'  fest  zusammen  halten 
werden  — :  der  regelrechte  Zustand  muss  erhalten  werden, 
das  muss  unter  allen  Bedingungen  möglich  sein,  denn  gerade 
dafür  bezahlt  er  ja  die  Regierung  und  alles  was  dazu  gehört; 
wofür  gäbe  er  denn  sonst  sein  (ieldi^  —  Man  muss  ihm  das 
dafür  leisten!  —  Endlich  darf  uns  auch  das  nicht  irre  m»* 
chen,  nicht  abhalten  die  Dinge  und  Verhältnisse  nach  ihrenii 
wahren  Werth  zu  würdigen,  dass  das  unheimliche  BcwussIh 
sein  krankhafter  Elemente  welche  die  betiaobteten  Zustände 
in  sieh  ^tragen,  seinen  Ausdruck  neist  nur  in  abentheuerli« 
chen  Planen,  und  aelbat  geradesu  frerelfaaften  Vorschlägen 
gefunden  hat. 

Doch,  wie  unheilvoll  der  Untergang  des  Bauemstandes 
hl  England  auch  für  dies  Land  sein  mag,  es  ist  dabei  we- 
nigstens mit  rechten  Dingen  zugegangen.  Ahgerecbnet  dass 
hin  und  wieder  bei  Theilungen  und  Einbägungen  von  Ge- 
meindeländereien  Einer  und  der  Andere  der  ärmeren  Dorf- 
bewohner nicht  wie  er  sollte  berücksichtigt  wurden  sein  mag« 
ist  kein  Recht  geradezu  verletzt  worden.  Anders  wohl  in 
Schottland,  besonders  im  nördlichen  Gebirgsland«  Die  eng<« 
lischeti  Gerichte  und  Rechtigelehrten  kleben  am  Buchstaben 
der  Urkunden  -  wie  kerne  andeftn.  Da  konnte  sieh  die  Aih 
sidrt  festseteen^  die  in  dem  Edlen  des  deltifteheD  Landes 
nicht  den  Häuptling  eines  Starames^  eines  Gans  ^  sieirt,  soft*« 
dem  defi  Eigentfafimcr  der  ganieil  Landschaft  welche  der 
Clan  bewohnt.  Die  Mitglieder  des  Stammes  die  in  ihm  ein 
potriarchaliscbes  Oberhaupt  verehrten,  Und  ihm  als  solchem 
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ttinen  Tbeil  der  Eneugnisse  ihres  Landhau's  darbracbteo, 
wurden  80  oicbt  etwa  als  dinglicb  börige  Bauern  betrachtet 
eio  «dcher  Znatand  bitte  ibnen  Rechte  an  den  Gnmd 
und  Boden  gelassen  — :  man-  liess  «ie  nur  als  Pichter  geW 
ten,  die  durchaus  auf  fremder  Scholle  wirthschaften;  getbeil» 
ies  Eigenthum  wollte  man  nirgends  sehn.  So  schienen  die 
Urkunden  das  Verhältniss  auszusprechen;  Herkommen  konnte 
dagegeo  nicht  gelten',  was  es  dem  Bauern  bisher  gewährt 
hatte  war  ja  blosse  Herreogunst  die  natürlich  jeden  Augen- 
blick zurückgenommen  werden  konnte.  Wo  war  ein  schrift- 
licher Beweis  vorzuze^en  dass  jene  Landstriche  —  Provin- 
zen könnte  man  sie  nennen  —  als  Gesammteigenthum  des 
Clans,  der  Häuptling  aber  nicht  als  Gutsherr ,  sondern  als 
Regent  su  betrachten  sei  ?  Hatte  er  doch  wirklich ,  hei 
der  unb^grenaten  Hingebung  seiner  Untergebenen«  ün  Innern 
des  Stammeshaushalts  Alles  ohne  Widerrede  geordnet  So 
begünstigte  das  Rechtswesen  die  Häuptlinge  ihren  Untemssen 
gegenüber,  als'  die  Aufmerksamkeit  der  Ersteren  auch  hier, 
wenn  auch  später  als  sonst  wo  in  Europa,  sich  auf  Vermin^ 
derung  ihres  bewaffneten  Gefolges,  Vermehrung  ihrer  Ein«« 
künAe  in  Geld  und  Gut  richtete.  Die  Umgestaltung  musste 
um  so  erwünschter  kommen  da  sie  eine  der  Regierung  leicht 
gefahrliche  Macht  vernichtete.  Nur  wo  es  früher  zu  Streit 
zwischen  Häuptling  und  Unteraassen,  und  zu  einem  Vertrag^ 
zur  schriAlichen  Abfassung  eines  Hofrechts,  wie  wir  sagen 
würden ,  gekonunen  war ,  konnten  die  Bauern  des  Hochlan- 
des in  gesichertem  Besitz  bleiben,  denn  da  lag  eine  he-' 
stinmite  Uritunde  tot.  Aber  wo  war  es»  gerade  in  'Solcheei 
patriarcbalischeD  VerfalltnisBen  wie  in  den  schottischen  Hocb-* 
.  landen  hemchten,  je  dazu  gekommen?*)  Sö  konnte  es  denn 
auch  hier  mit  aller  Macht  an  jenes  yiel  gepriesene  dearing 
of  esUUes  gebn ;  an  die  Vertreibung  aller  Insassen  die  bisher 
einen  geringen  herkömmlichen  Zins  bezahlten,  und  beigerin- 

*)  Ud8  ist  nur  ein  Fall  in  der  Mibe  von  Glasgow  vorgeluMuroen. 
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gern  Kapital  und  mangelhaften  tecbnischeD  Kenntmaseo  oicbl 
im  Stande  waren  alsogleich  bd  energisch  betriebenem  Land- 
bau eine  wirkliche,  und  fwar  bobe  Pacht  zu  zablen.  Sie 
moehlen  naeb  Amerika  aafwandern  um  betriebaamen ,  kapt- 
talraicben  Picblem  ans  dem  Süden  Pkti  in  raacfaiii,  dftf 
grosse  Höfe  und  Schaafxncht  nach  grossem  fttassstab  einrich- 
leten.  Dass  diese  Verbcsssningen  den  Ertrag  gesteigert  bd>en, 
darflber  ist  kein  Zweifel.  Ueber  harte,  unbillige  Blassregeln 
der  Ansföhrung  ist  geklagt  worden.  Daran  aber,  dass  mögli- 
cher Weise  die  Rechte  der  Bauern  an  den  Grund  und  Bo- 
den verletzt  worden  sein  konnten,  scheint,  der  einmal  herr- 
schenden Ansicht  gemäss ,  niemaud  gedacht  au  haben.*) 

Von  Irland  schweigen  wir.  Die  Beraubung  des  Bauem- 
standes die  dort  vorgegangen  ist,  hat  sich  schwer  gerächt. 

*)  lu  ^Schottland,  wo  wirklich  der  allermeiste  Grundbesitz  Majorat 
ist,  sind  übrigens  die  Verhaltnisse  der  Verlheilung  des  Grundeigen, 
thums  noch  ungünstiger  als  in  England.  Man  zählt  im  ganzen  Lande 
auf  1,461  Quadralmt'ilen  kaum  7,800  Grundeigf  nlhümer ,  worunter 
natürlich  alle  kleinen  Eigenthümer,  die  man  allenfalls  Bauern  nennen 
tonnte,  mitgeiihlt  sind;  aebt  Neuntheile  des  Grundes  und  Bodens 
werden  Ton  Picblem  bestallt)  die  Zahl  der  bestehenden  Landwirth- 
sebaAen  vuirde  18811  auf  aabe  an  achtzig  taeaettd  angegeben,  nftmüch 
%6JBm  die  Gesiade  fatelieD,  »^806  ohne  Gesinde. 

Id  Wales  lihlte  man  lffe,7S8  welche  der  eisten,  I^IIM  die  der 
xweitan  Klasse  aogehOrtea.  lo  Irland  narh  denselben  Angaben  811,330 
mit,  IMjm  ohne  Gcsande;  eine  grosse  Zahl  saC  1,316  Quadratmeilen, 
die  aber  gewiss  noch  viel  %a  gering  ist,  und  nicht  alle  die  umfiMSt 
Mt  aus  fAnfter  oder  iccbssler  Hand  einen  Streifen  Land  pachten.  Bei 
so.  regellosem  Treiben  und  so  roangelbsAer  YerwaHong  nMtehto  es 
auch  wohl  gana  unnUSglid)  sein  hierauf  sarerlänige  Zdden  za  iommen* 
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Die  Aufgabe  d4e  wir  qds  in  dieser  ScbriA  gestellt  httf* 
.  ten,  war,  nachznweisen ,  dass  die  Frage  grosses  und' klernes  ' 
Grandeige nth um  betreffend ,  gänzlich  freie  Theilbarkeit  und 
Veräusserlichkeit  der  Landgüter,  und  was  sonst  in  diesen 
Kreis  gehören  mag,  überhaupt  nicht  als  eine  vereinzelt  föjp 
sich  und  selbststäodig  dastehende,  bloss  nach  Mass<>abe  ge- 
wisser eben  so  vereinzelt  aufgefasster  wirthschaftlicher  fiück- 
sichten ,  gelöst  werden  kann.  Die  Entscheidung  die  in  sol« 
eher  Weise  erfolgt  ist  lieine  endliofae  und  abschUesBende, 
hat  yielmehr  immer  nur  eine  sehr  bedingte  Bedeutung ,  da 
die  höhere  Frage  bleibt,  von  welcher  mehr  oder  weniger 
bestimmt  gedachten  Ansicht  des  VerhSltnisses  in  welchem 
der  Mensch  zur  Güterwelt  steht,  sie  denn  ausgeht  ?  —  wd- 
che  Stelle«  welche  Bedeutung  sie  den  wirthschafllichen  Be- 
strebungen des  Menschen  in  dem  Organismus  des  Gesammt- 
iebens der  Gesellschaft  anweist? 

Ferner  lag  uns  daran,  nach  Ucberzeugung  und  Vermö- 
gen dar  zu  thun,  dass  diejenigen  einzelnen  wirthschafllichen 
Rücksichten  die  von  beiden  Parteien  mit  ganz  besonderem 
Gewicht  als  unbedingt  entscheidende  geltend  gemacht  wcr- 
'  den,  der  geho0te  höhere  Reinertrag  von  der  einen  Seite,  der 
grössere  Rohertrag  den  man  sich  von  der  anderen  vei^richt, 
gerade  am  allerwenigsten  eine  so  umfassende  und  gewich- 
tige Bedeutung  haben;  dass  namentlich  der  grössere  Roher- 
trag nkbt  ^on  an  sich^  ohne  das«  man  dabei  an  das  Ver- 
hiltniss  zu  denken  brauchte  in  dem  er  su  der  uotKwendig 
vorausgesetzten  Bevölkerung  steht,  und  zu  den  eigentlichen 
Zwecken  des  Lebens  der  Gesellschaft,  welche  diese  Bevöl- 
kerung zu  erstreben  hat,  nothwendiger  Weise  eine  Verbesse- 
rung und  Veredelung  des  gesammten  Zustandes  in  sich 
schliesst.  Daneben  glaubten  wir  dann  darauf  aufmerksam  ma- 
chen zu  müssen  dast  man  dieses  grösseren  Rohertrags»  den 
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die  Auftheilung  des  Landes  in  kleines  Grundeigenthum  ge- 
währen soll,  nicht  so  unbedin'gt  gewiss  sein  darf  als  häutig 
vorausgesetzt  wird;  dass  uiao  üherhaupt  von  der  einen  Seile 
itt  aiüflchliesslich  idles  Heil  der  Welt  vom  Kapital  erwarfef, 
von  der  Mkleren  sich  mitunter  über  das  täuscht  was  Arbeit 
allein  TeroMg,  nod  vtellciclit  von  beiden  Seüen  ^kirt  io  eei- 
Qcr  vollen  Bedcntung'  erkennt  dees  es  der  Geist  des  Men* 
erben  ist^der  den  Kriften  der  Netur  gebietet  und  sie  seineBi 
Zwecken  gemfisi  lenkt;  da  wird  denn  auch  anweilen  übenefaii 
weleW  Fesseln  kleinlidie  Verhillnisad  dem  Geist  In  seinem 
Walten  anlegeo,  wenn  sie  inBexiehung  sowohl  auf  den  xu  er- 
reichenden Zweck,  als  auf  die  Miltel,  keineW^ahl  mehr  zulassen. 

"Der  Leser  dtr  uns  bis  hierher  gefolgt  isl,  wird  gewiss 
nach  dem  Gang  den  wir  genommen  haben,  nicht  hier  am 
Schluss  bestimmte  Vorschläge  zu  einer  vollständigen  Agrar- 
gesetzgebung erwarten.  Die  Erörterung  einer  solchen  könnten 
Wir  uns  nicbt  anders  denken  als  im  Zusammenbang  mit  einer 
umAmenderen ,  die  das  gesammte  wirthschaflliche  iieben  im 
Zusammcnbang  mit  den»  Volksdas^n  dsnCellte  dees  es  die-» 
ntn  soll,  und  dv  Yolksmieluuig  die  dem  Ganzen  Grand«* 

läge  ist. 

■  IKe  Ueberaeugung  dass  der  Staat  allerdings  die  Ver» 
pfHehtoBg  babe  aneh  in  Beaiebung  auf  das  wirtbsobaftliefae 

Leben  des  Ganzen  als  Vertreter  der  allgemeinen,  höchstm 
und  letzten  Inleressen  der  Gesellschaft  eine  ordnende  und 
regelnde  Thätigkeit  mit  bestimmtem  Bevvusstsein  zu  entwik- 
,  kein,  brauchen  wir  hier  wühl  kaum  noch  ausdrücklich  aus- 
zusprechen. Da  nun  der  Grund  und  ßodeu,  die  in  ihm  ru- 
beodeo  K^räfte,  dm  von  der  JMatur  der  Men^hheit  gegebene 
StammTeroiögen  sind,  ist  es  insbesondere  nicht  allein  das 
Recht  sondern  die  bestimmte  Pflicht  dos  Staats  dafür  zu^sor^ 
gen  dass  die  Verbültnisse  daa  IMtoW  und  Gebrauchs  sich 
SO'  gestalten  wie  es  diis.  Heil  und  Gedsihen  des  Qapzen  er- 
heischt. Die  Geweffbe4)rdnungeQ  und  die  Agrargesetzgebung 
des  Mlttalalleia  verdienan  Tiollachiw/  upd  strengen  Tadel 
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besonders  wenn  sie  als  allgemein  gültige  Normen  beurtheilt 
werden  sollen,  eben  weil  die  Idee  des  Staats  der  GesellschaA, 
dabei  ganz  in  den^ Hintergrund  trat,  das  Allgemeine  im  Sinn 
des  auflösendenv  vereinzelnden  Geistes  der  Zeit,  überall  dem 
Allernächsten,  Besondersten  nachgestellt  oder  aufgeopfert  war, 
und  immer  nur  der  Vortheil  des  Einzelnen,  oder  der  be- 
sonderen Genossenschaft,  wäre  es  auch  auf  Kosten  des  Ganzen, 
beabsichtigt  wurde.  Was  die  Dorf-  und  Hofordnungen  an 
Elementen  einer  Gemeindeordnung  in  sich  trugen,  die  nicht 
bloss  den  Vortheil  des  (lUlsherrn  zu  wahren  bezweckten, 
steht  fast  nur  als  ein  geduldeter  Rest  eines  früheren,  beschränk- 
ten aber  freisinnigeren  Zustandes  da.  Was  diese  Gesetzge- 
bung dem  Ganzen  leistete  ist  nicht  beabsichtigt,  ist  zufsllrg, 
und  theuer  erkauft. 

Sollten  wir  nun  hier  noch,  ohne  auf  bestimmlere  Be- 
gründung oder  nähere  Ausführung  einzugebn,  andeuten  in 
welchem  Geist,  als  Besonderes  in  einem  oiganischen  Ganzen, 
nach  unserer  Ansicht  eine  Agrargesetzgebung  gedacht  sein 
müsste,  die  namentlich  dem  mittleren  Europa  zum  Heil  ge- 
reichen, dem  wahren  Bedürfniss  der  Gegenwart  und  Zukunft 
entsprechen  sollte,  so  könnten  wir  nur  wiederholen  was  der 
Leser  wohl  schon  aus  allem  früher  gesagten  gefolgert  bat  — : 
dass  wir  uns  denen  anschliessen  möchten  die  sich  für  freie  Be- 
wegung innerhalb  gewisser  schützender  Grenzen  aussprechen. 

Die  Absicht  aber,  müsste  vorzugsweise  dahin  gehn  den 
bäuerlichen  Besitz  als  solchen  in  angemessenem  Umfang  und 
entsprechender  Vertheilung  zu  erhalten;  zu  verhindern  dass 
er  nicht  in  fabrikmässig  im  Grossen  von  Pächtern  betriebe- 
nen Landbau  aufgehe,  und  ihn  andererseits  vor  einer  Zer- 
stückelung zu  bewahren  die  nothwendig  zur  Raubwirthschaft 
führt,  den  Bauernstand  seiner  Eigenschaft  als  Näbrstand  ent- 
kleidet, und  ihm  jene  Selbstständigkeit  raubt  die  ihn  allein 
zum  Kern  der  Bevölkerung  machen  kann.  Grössere  Besitzun- 
gen, Kittergüter  ,  bedürfen  weit  weniger  des  Schutzes ,  und 
erhalten  sich  viel   leichter  von  selbst  in  so  weit  ihr  Dasein 
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aoUug  sein  mag,  besonders  da  wo  die  Besitzer  dieser  Klasse 
Ton  Gütern  nicht  wie  in  Frankreich  ihrer  schönen  Bestimi- 
thung,  dem  Landbeu,  cntfipeiiidet  sind.  Auch  ifi  erden  solche 
BesittmgeD  nmner  tod  LeiiteB  gMacht  die  in  Handel  und 
Gewerbe  ein  Vemdgpn  erworben  beben,  nnd  es  in  Sicher- 
beü  n  bringen  wflnaeben.  Da  wire  wobl  kaum  mehr  nölh^ 
wtU  solcben  ZenlAckelniM^cn  Torenbeegen  die  Gfltcnebwber 
nnd  Piusmacberei ,  ohne  iigcnd  eine  wirtbscbaftlidie  Notfa- 
wendigkeit,  vornehmen.  Auch  müssten  die  schützenden  Mass- 
regeln v^'ohl  hauptsächlich  beabsicbligen  die  Landgüter  selbst 
als  Realeinheiten  zusammen  zu  halten,  nicht  aber  Vorzugs^ 
weise  gewisse  Geschlechter  im  Besitz  zu  sichern,  wie  die 
Gesetzgebung  früherer  Zeiten  oft  bezweckte.  Dass  der  Land- 
besitz in  angemessener  Grösse  lusammen  bleibe  ist  was  das 
Interesse  des  Ganzen  verlangt;  wer  im  Besitz  ist,  kann  dem 
Staat  gleichgültig  sein,  ja  es  ist  oft  vortheilliaft  wenn  Landgft«* 
ler  aus  den  Binden  nnbenitlelter  EigeiflbaMwr  in  die  nener 
Erwerber-  übeigebn,  die  das  nötbige  Kapital  mitbringen.  Sich 
nnd  sein  Geschlecht  im  Besits  «i  erhallen  sei  dann  die  Sorge 
des  Ei^enthünieff»;  das  Veriangen  die  altangeerible  Seiioile 
seinen  Nachkommen  an  erhalten,  wird  oft  ein  roichtiger  Sporn 
au  angestrengter  Thätigkeit,  nnd  ist  ein  edlerer  Sporn  als  die 
nackte,  prosaische  Gewinnsucht  die  den  Menschen  in.Actien- 
handel  und  dergleichen  Unternehmungen  treibt.  Dies  Ver- 
langen l)eseelt  oft  auch  die  vom  unmittelbaren  Besitz  ausge- 
schlossenen Geschwister,  die  sich  da  wo  nicht  Kealtheilun- 
gen  des  Crbes  befohlen  sind,  wo  Landgüter  nur  im  Ganzen- 
verkauft  werden  können,  Veranschlagung  des  Guts  in  der 
Theilung  unter  seinem  wahren  Preis  herkömmlich  meist  ohne 
Widerrede  geAillen  lassen.  Es  versteht  sieh  yon  selbst  dass 
'da  wo  das  hier  angedeutete  Ziel  etwa  vermöge  e^ntlicber,- 
bestimmter  Gesehlossenheft  der  Landgüter  erstrebt  würde, 
die  so  in  iinCbeflbam  Realeinbeiten  erhobenen  Besilsungen 
Id  keinem  Fall  den  gesammten*  urbaren  Boden  umfassen  dürf- 
ten; es  müssten  überall  freie  Grundslücke  übrig  bleiben 
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Reiche  die  Leichtigkeit  gewährten  manchem  wechselnden 
Bedurfniss  zu  genügen,  wie  auch  v.  Sparre  verlangt.  Und 
dann  möchte  es  auch  viele  Oerüichkeiten  gehen ,  wie  die 
Huren  ,n  der  Aähe  hedeulender  Hauptstädte,  in  denen  Ge- 
schIoss<.nhe,l  der  Landgüter  üherhaupt  am  unrechten  Ort 
wäre  Oerlliche  Verhältnisse  entscheiden  viel,  und  eben  des- 
halb  bedürfte  die  Regierung  hier  wohl  überall  der  Stütze 
iebenskrafdger  Gemeindeveifassungen. 

Sehr  viel  könnte  ohne  Zweifel  durch  Consolidirung  der 
Landgüter  gewonnen  werden,  auf  die  trotz  der  grossen  Schwie. 
ngkeaen  mit  Ernst  und  Eifer  hingearbeitet  werden  müsste. 
bie  wurde  der  Zerstückelung  mächtig  in  den  Weg  treten. 
l)enn  man  würde  gewiss  ein  Landgut  das  als  wohl  abgeruij. 
detes  Ganze  daliegt,  nicht  so  leicht  iheilen,  wie  man  einzeln, 
zerstreut,  weit  von  einander  liegende  Grundstücke  veräusserl, 
die  m  keinem  sichtbaren  Zusammenhang  stehn.  Und  wie 
würde  durch  eine  solche  Auflheilung  der  Fluren  der  Ueber- 
gang  zu  besseren  Wirlhschafts-Systemen  erleichtert. 

Die  blosse  BesÜmmung  eines  Parcellen- Minimum  über 
das  hmaus  nicht  getheilt  werden  darf,  wie  sie  im  Herzog- 
thum Nassau  beliebt  wurde,  ist  vereinzelt  in  wirthschafllicher 
Beziehung,  wenigstens  in  sofern  nicht  von  sehr  werlhvollen 
Rebgeländen,  sondern  von  Ackergütern  die  Rede  ist,  gewiss 
nicht  hinreichend,  wenn  sie  auch  ihr  Gutes  haben  m.g.^  Denn 
es  handelt  sich  vor  Allem  darum  die  Aecker  und  Wiesen  in 
vollständigen  Landgütern  zusammen  zu  hallen,  nicht  in  ein- 
zelne Grundstücke  auseinander  gehn  zu  lassen.  Wenn  alles 
Land  bis  auf  ein  solches  Minimum  herab  getheilt  würde,  das 
Wäre  Unglück  genug. 

Grössere  Aufmerksamkeit  verdienen  ohne  Zweifel  die  in 
Preussen  und  Sachsen  bekannt  gemachten  Gesetze.  Die  erste- 
ren  suchen  der  sogenannlen  Hofschlächterei  durch  Juden 
und  andere  Wucherer  vorzubeugen,  dem  Ankauf  bäuerlicher 
Besitzungen  um  sie  stückweise  wieder  zu  veräussern.  Es  ist 
2u  diesem  Ende  verfügt  dass  niemand  ein  gekauftes  Landgut 


früher  als  nach  einjährigem  Besitz  stückweise  wieder  veräus- 
sern  darf,  was  freilich  dem  Land-Wucberer,  der  kein  Land- 
wirtb  ist,  den  Handel  sehr  verdirbt:  doch  firagl  sich  ob  nicht 
ein  noch  längerer  Termin  nöüiig  wäre  um  das  Gesetz  in 
diesem  Sinn  gans  wirksam  zn  machen.  Femer  wird  die 
Brricbtung  eines  neuen  Bauswesens  in  den  Landgemeinden 
von  der  Zustimmung  der  Gemeine  abhäiigig  gepaacht  Auch 
ist  XU  loben  dass  die  Erleichterung  die  demjenigen  Erben 
der  den  YäterlicheD  Hof  übernimmt  zu  Theil  werden  muss, 
und  herkömmlich  wird  ,  gesetzlich  geregelt  ist,  durch  die 
Verordnung  die  den  Kapitalwerth  der  Bauernhöfe,  behufs 
der  Theilungen,  nach  dem  Zinsfuss  von  sechs  vom  Hundert 
zu  schätzen  gebietet.  In  Sachsen  ist  bekanntlich  festgesetzt 
worden  dass  die  sammllichen  ßitlergiUer  und  Bauernhofe  des 
Landes  nur  bis  auf  zwei  Drittheile  ihres  gegenwärtigen  Um- 
fanges  verkleinert  werden  dürfen.  £s  soll  also  ein  sehr  be* 
deutender  Theil  der  urbaren  Laodereien  ausserhalb  der  ge- 
schlossenen Güter  bleiben.  Man  könnte  fragen  ob  eigentliche 
Geschlossenheit  überall  in -ganzen  Linda  nothyrttidig  war? 
—  Ob  es  oothwendig  war  den  Schutz  ganz  in  derselben 
Weise  auch  auf  die. Aittei|;fiter  auszudehnen?  —  Ob  di« 
Bestimmung  die  gerade  zwei  Drittheile  des  gegenwärtigen 
Umfimgs  im  Gufsveriiande  fesdialten  will,  überall  durch 
örtliche  Verhältnisse  gerechtfertigt,  nicht  Yielmebr  eine  etwas 
willkürliche  ist? 

Doch  sind  diese  Gesetze  jedenfalls  erfreulich  als  Zeichen 
dass  die  IN olh wendigkeit  die  grossen  Verhältnisse  des  Land- 
baus mit  bestimmteui  Bewusstsein  zu  ordnen,  mehr  und  mehr 
erkannt  wird.  Im  Einzelnen  müssen  örtliche  Verhältnisse 
'vielfach  eolscheiden  —  aber  das  :Rechte  wird  gewiss  überall 
gefunden  werden,  wenn  sipb  nur  erst  die  allgemeiae  Mei<* 
Dung  zu  ewem  cttrant  cqnsules  vefcinigl  hat 
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ausgeblieben  die  insbesoinlere  auf  Jen  sehr  geringen  Fut- 
terkräuler-Bau  in  Frankreich  aufmerksam  machen  sollte. 

Der  ganze  Abschnitt  war  bereits  al)getlruckl  als  uns  ein 
Aufsatz  von  Andre  Cochut  (in  dem  Scptemhcrheft  der  Jieviie 
des  deux  mondes)  zukam,  der  manches Beachtenswerthe  enthält. 
Freilich  gehört  der  Verfasser,  wie  es  scheint,  zu  denen  die  etwas 
SU  lusschliesslicb  nur  die  Production  im  Auge  haben,  und 
meiDen  jede«  Gewerbe,  euch  der  LaDdAMU,  mfl«se  fabrikartig 
betrieben  werden  um  den  grössten  Vorthetl  zu  bringen;  es 
stehe  um  den  /abrteiüeur  dfoUments  wie  um  alle  anderen. 
Das  benimmt  aber  jedenfiilk  den  Thalsachen  die  er  beibringt 
nichts  Ton  ihrem  'Werth.  Was  die  Vertheilung  des  Grund - 
eigeothums  anbetrifl^  bat  er  wieder  von  den  früheren  ab- 
weichende Angaben,  die  sich  durchaus  in  grosvsen  runden 
Zahlen  bewegen.  Ihm  zufolge  ist  der  Laadbesitz  folgender 
Gestalt  vertheilt. 
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Dtpn  rechoet  er,  dass  fasaer  diesen  zwei  MHltarden  rei- 
nes Binkonitnen  noch  fast  äreinoal  acf  viel,  nSmlich  5,940 
Millionen  Franken  jährlich  Arbeitslohn  im  Ackerbau  yerdient 
werden,  wobei'  aber  angenommen,  is^^dass  jeder  Uberbaupt 
beim  Anbau  des  Bodens  b'^scbäfligte  Arbeiter  wirkKcb  einen 
vollständigen  Jahres- Arbeitslohn  in  diesem  Geschäft  verdient, 
obgleich  Cochut  selbst  erzählt  dass  sie  sehr  oft  keine  Arbeit 
finden,  und  genölhigt  sind,  wenn  sie  können,  rs  t  benbeschäf- 
*  tigung  in  Fabriken  zu  suchen.  Wein-,  üel-  und  Seidenbau 
sind  vielleicht  nicht  wie  sie  sollten  vom  ergenllichen  Acker- 
bau  nnterschieden  und  berücksichtigt.  WlEtf  aber  aus  allen 
nicht  unredlichen  Darstellungen  flbereinstimmend  hervorgeht, 
Ist  dass  es  in  Ffankretch-  tiier  swei  MüHonen  mlbststindiger 
Landvnrthe  giebt,  die  gar  nichts  för'den  Markt,  und  nicht  - 
einmal  so  viel;  Lebensmittel  erseufjen  als  sie  selbst  mit  ihrer 
Familie  brauchen. 

Gochut  kennt  Frankreich  zu  gut  um ,  gleich  manchem 
deutschen  Enthusiasten,  zu  glauben  dass  die  Aufhebung  der 
Feudallasten   gleirhmässig  in  allen  Theilen  des  Reichs  eine 
grosse   Zahl   selbstständiger  Landbesitzer   geschaffen  habe. 
Wohl  aber  erinnert  er  daran,  dass  etwa  30,000  eingezogene 
Besitzungen  der  Kirche  und  des  Adels  in  mehr  als  zwölf- 
malhundert  tausend  Losen  verkauft  wurden»  und  an  die 
nachhaltige  Wirkung  der  Erbschäftstheilungeo.    „Ein  jeder 
besteht  darauf,  heisst  es  in  einem  amtlichen  Bericht  den  er 
anfuhrt,  einen  Antheil  von  jeder  Art  von  BesfCzthani,  in  je- 
dem Felde,  -in  jeder  Niesle,  in*  jedem  Aebengelände  zu  ver> 
langen,  ja  selbst  einifen  Theil^  de»  Wohnhauses  und  der 
Scheune**       -  und  an  eine  Theilung  die  nach  billiger  Ab- 
schätzung vorgenommen,  wenigstens  die  einzelnen  Parcellen 
unzerrissen  li«^sse,  ist  nicht  zu  denken.    Ferner  erinnert  Co- 
chut auch   daran,   wie   die  unvernünftige  Ciier  mit  der  das 
Landvolk  nach  Landbesitz  verlangt,  fort  und  fort  von  klugen 
Kapitalbesitzern  ausgebeutet  wird.    „Kömmt  irgendwo  ein 
grosses  Landgut  zum  Verkauf,  so  bilden  sich  gleich  Actien- 
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gCseUflcbaften  die  es  erstehn,  um  es  in  kleinen  Losen  mit 
.«ngeheuerem  (iewinn  wie<1er  zu  veräiiss«»rn."  Docli  will  auch 
Gocbttt  la  dea  iahi«n  ron  .1835  bis  1842  eine  Art  von  Reac- 
tiiMi,  weni^[slea8  dtteo  Stülstand  bemerkt  iiAbenl 

In  Beziehung  anf  die  Bewirthschaftungs weise  stimmen 
seine  An<^al)cn  ziemlich  mit  den"  znverllssf|»8ten  der  früheren 

üherein.  Wald  u.  s.  w.  ahgfrechnel  bleiben  43  Millionen 
Ueclaren,  die  folgender  Gestalt  genutzt  werden: 

a)  unmittelbar  durch  die  Eigepthümer  ;  darunter 

800,000  wohlhabende  Ei- 

genlliüuier,  mit  einem  Durch- 
scliiiitls-Besitz  von  13  Hec* 

tiiren  jeder   10,400,000  Hect.  ^ÜOMill.Uect. 

3*000,000  arme  Familien, 
deren  jede  wenig  mehr  als 
3  Hectare  b^tt   9,600,000  «& 

Durch  Pächter: 

VermögeDazwischcnkunft 
eines  Unternehmers ,  enlre- 
'preneur  de  culture,  der  im 
Ganzen  pachtet  um  stück- 
weise wieder  zu  verpachten     3,000,000  « 

durch  e^ientliche  P&chler 
denen  nichtgestattet  ist,  stück- 
weise zu  verpachten   5,000i000  '« 

anf  halben  Gewinn  an  * 

metaj/ers,     15,000,000^  « 

'  43Mfll.Hecl. 

.  Offisnbar  amd  doch  aber  auch  hier  wieder,  wie  in  der  vor« 
beigebenden  Tabelle,  die  Weiddändereien,,  die  eigentlich 
den  Qemf^()en  gehören,  mitgerechn.et,  was  man  nicht  über- 
sehen darf,  wenn  man  sich  nicht  über  .die  eigfentliche  Grösse 
der  einzelnen  Pöfe  täuschen  will. 
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Die  grösseren  Landbarren*  Hireiii  Beruf  entfremdet,  Terpach* 
teo,  und  zwar  auf  eine  m  kurze  Zeit,  meist  auf  neun  Jabre. 
Da  sie  selber  fast  durcbgangfg  von  derSaebe  nicbtaverslehD, 
überlassen  sie  die  Abtoung  der  Omtficte  regeloilsB^er 
Weise  einem  Notar  auf  dem  Lande,  und  dieser  macbi  sieb 
dann .  ein  Verdienst  daraus  alle  bergebracbten  Einscbrinkun- 
>gen  in  Beziehung  auf  die  Nutzuugsweise  zu  wiederholen, 
jede  Neuening  zu  untersagen.  Eine  Veränderung  der  Rota- 
tion, des  Wirthscliaftssyslems,  ist  auch  meist  schon  durch  die 
kurze  Dauer  der  PachtzeiL  verboten,  und  zum  Ueberfluss  kommt 
noch  Sfhr  oft,  hinzu  dass  der  Eigentbümer,  ein  Stadtbewoh- 
ner der  in  mancherlei  andere  Unternehmungen  verwickelt 
ist,  die  mögliche  Notb wendigkeit  voraussieht,  Terkaufen  zu 
müssen  üm  sein  Kapital  beweglich  und  verfugbar  zu  oiacben; 
er  bedingt  afso  Yorsorglicb  Aufbebung  des  Pacbi-Gootracts 
(ur  den  Fall  einer  YerSusserung. 

Die  Halbpacht  und  den  Zustand  der  so  bewirtbscbafkeleii 
Lfindereien,  beurtheilt  Coebut  unvortbeilbafter  selbst  als  uns 
in  Bisziebung  auf  den  Westen  Fr^nkrekbs,  die  Vend^  und 
Brelagne,  billig  scheint.  Und  allerdings  mag  es  in  den  Ge- 
genden die  er  wohl  vorzugsweise  im  Auge  hat,  im  Süden 
und  in  der  centralen  Region,  wo  jede  Spur  gegenseitiger  an- 
geerbler  Anhänglichkeit  noch  mehr ,  und  seit  viel  längerer 
Zeil  verwischt  ist,  schlimmer  damit  stebn,  als  in  den  Land- 
strichen an  die  wir  zunächst  dachten.  Wir  glaubten  die 
Bewirthschafking  solcher  Meierhöfe  stillstehend,  Gochut  siebt 
sie  rückscbreitend.  Das  Diobten  und  Trachten  des  Wfa/er 
gebt  dabin,  den  Eigentbümer  zu  ubervortbeüen,  und  alle 
Gulturkrftfte  auf  die  Erzeugung  solcher  untergeordneter  Pro- 
ducte  zu  verwenden,  die  er  nicht  mit  dem  Besitzer  zu  tbei- 
len  braucht  Ein  kleines,  solchem  Zweck  gewidmetes  Grund- 
stück wird  nach  Kräften  bearbeitet  und  gedüngt,  die  Felder 
sehr  schlecht.  Damit  aber  der  Eigentbümer  nicht  eine  all- 
zuplölzliche  Abnahme  seines  Autlieils  bemerke,  vergrös^sert 
der  mctujer^  ungefähr  in  dem  Mase  in  welchem  der  Boden 
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ausgesogen  wird  uod  schlechtere  £rDten  trägt,  die  besSet« 
Arkerfliche,  um  auf  einer  gröitereii  Moi^geosahl  dieselben 
Elroten  la  imdieD. 

Am  bcMeo  ades  die  Aeelier  der  wohihabenden  aelbst- 
wirthachaAeodeo  Eigenlfaftmer  bcatellt,  sagt  Gochnt  Es  iriiid 
unter  ihnen  viel  Gastwirtfae,  Pcatbalter,  MfiUer  n,  a.  w.  die 
meiir  Credit  baben  als  landbesit<ende  Tagelöhner,  und  denen 
»elbst  ihr  Gewerbe  die  Mittel  gewährt  ihr  Land  besser  zu 
düngen  als  Andere.  Eine  gar  traurige  Schilderung  aber  wird 
UDS  von  der  Wirihschaft  der  Eigcnthünier  ganz  kleioer  Läii» 
dereien,  der  proprietaires  mendiants,  gemacht. 

„Et  giebt  zum  Unglück  Frankreichs  ein  Geschlecht  von  . 
Landbauern  die  das  unselige  Cichcimniss  gefunden  haben  za 
produciren  ohne  je  Geld  zu  besitzen,  und  Lebensnutlel  fau 
bridren  ohne  je  welche  wa  verkaufeni  cider  auch  nar  genug 
i&r  sich  selbst  zu  erzeugen;  da  sie  dem  Handel  nichts  zu  bieten 
haben,  dürfen  sie  auch  nicbta  Ton  ihm  verlangen.  Meist  ge»' 
zwnngen  alz  Tagelöhner  oder  in  Fabriken  för  andere  zu 
arbeiten,  sehn  sie  die  Bestellung  der  eigenen  «Scholle  als  et- 
was Untergeordnetes  an.  Als  Zugvieh  hat  ein  solcher  Land- 
wirth  eine  schlecht  genährte  kranke  Kuh  die  er  auf  die  Ge- 
meinweide  treibt,  und  •  auch  die  bei  weitem  nicht  immer. 
Wo  der  Pflug  nicht  durch  den  Spaten  ersetzt  werden  kann 
lassen  solche  Eigenlhümer  ihr  Feld  durch  Fremde  ack<'rn 
die  Gespann  halten,  und  die  sie  tagweise  miethen,  oder  sie 
mietben  fremdes  Zugvieh;  und  da  es  ihnen  an  Vieh,  Adglich 
an  Dunger  fehlt,  kommen  ihre  Ländereien  auf  einen  klSgli* 
eben  Zustand  von  Erschöpfung  berab.  Diesen  traur^en 
Land  wirdien  Verbesserqngen  zu  empfehlen,  Auslagen  ver- 
möge welcher  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  gesteigert  wer- 
den könnte,  einen  besseren  Fruchtwecbsd  und  dergleichen, 
das  wSre  fast  Ironie^  Wie  aoU  man  Kapitale  in  den  Boden 
steckoi,  wenn  die  zehn  Franken  Grundsteuer  aufzubringen, 
oder  die  Blousc  und  die  Holzschuhe  des  Familienvaters  zu 
erneuern,  eine  grosse  und  schwierige  Angelegenheit  ist  £s 
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bandelt  akh  4a  .  wplil  um  Verbessemnginii  da»  WMutlichef 
wonaf  CS  ankdnuiiti  nt,  nicht  HuDgers  xost/erbeD,  unddaza 
ist  vor  alleo  Dingen  nöth%  daas  man,  ohne  auf  Irgend  et- 
was. aooslRiiijkaichi  zu  üehmeDf  einen  jSaick  voll  Korn  und- 
einen  Haufe^  Kartofleln.  zu  ernten  sncbe/* 

Der  Verfinser  geht  dann,  noch  bestimmter  daranf  über, 
dass  der  Verfall  der  Viehzucht,  aus  der  Zerstückelung  her- 
vorgegaogen ,  Ursache  des  ungenügenden  Culturs Landes 
der  Fehler  ist.  Die  Genieinweiden  sind  schlecht,  die 
als  ^eide  benutzten  Brachfelder  vollends  eioe  elende 
Aushülfe.  Die  51  MilliongQ  Hausthiere  die  Frankreich  be- 
sitzt, lomtnen  in  Beziehung  auf  Düngerproduction  14  bis  15 
MiiUooe»  Sl4e)i^UnniTiieh  .gleicht  dat  ist  nnr  der  dritte  Theil 
des  YIciislaDdes  der  notUg  Wire.  Und  notk.  dazn  ist  dfs 
Vieh  nieht  dem  hesser  gepflegten-  andefer  Litnder  gleich  an 
achten.  Zn  Müflionen  sind  die  mageren^  schlecht  gentiulen* 
kranken  KfÜm  der  Zwetgwirthe  anKoschlagen,  die  Terkrdp« 
pelten  Pferde  der  mStayers,  «nd  die  Schweine,  die  eigent- 
lich nie  gelüLtert  werden.  —  Es  wird  uns  dann  gezeigt  wie 
elend  die  Kost  des  kleinen  Landwirths  und  vollends  des 
Tagelöhners  ist;  wie  sie  inmier  schlechter  wird,  das  Land- 
volk sich  immer  kümmerlicher  behilft.  Noch  dazu  findet 
der  Arbeiter  nicht  immer  Beschäftigung,  feiert  oft  wider 
Willen,  und  theo  durch  dies  Verhältniss  wird  dss  Verlangen 
Landbesitz  zn  erwerben,  bis  zum  Wahnsinn  gesteigert. 
Der  Landteann  betrachtet  den  Besitz  eines  Grundstiickes  als 
ein  QlSttel  gegen  den  gezwungenen  Mfissiggadg.  • 

Es  ist  wohl  nicht  nölhig  noch  besonders  henrorzuhebete 
wie  viel  top  dem  WBfi  wir  sowohl  in  dem  theoretischen  Theil 
s^ten^als  in  der  Darstellung  der  wtrthschafUiehen  ZnstSndn 
Frankreichs,  hier  abermals  seine  Bestätigung  erhält.  > 

Die  Zahl  der  b^igenlhüiner  nach  dem  Kataster  hatte  sich 
im  Jahre  1842  bis  auf  11,511,841  vermehrt 
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